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J. ABTEILUNG 


AUS DEN UNEDIERTEN SCHRIFTEN 

DES PSELLOS: 

DAS LEHRGEDICHT ZUM MESSOPFER UND DER 
TRAKTAT GEGEN DIE VORBESTIMMUNG 

DER TODESSTUNDE 

P. JO AN NOU / MÜNCHEN 

DieLegende von einem dank seinerVersatilität auf höchsten Regierungs¬ 
posten unter sieben und mehr Kaisern verbliebenen Psellos stützt sich 
allein auf die Aussagen des sich selbst verherrlichenden Chronographen 
dieser Kaiser. Ein ganz anderes Bild vermittelt uns seine Privatkorrespon¬ 
denz, auf Grund deren ich die Tribulationen des Mönches Michael Psellos^ 
aufzuzeichnen versuchte. In dem zweiten Abschnitt seines Lebens, vom 
J. 1055 ab, und insbes. nach seiner Entlassung aus dem Kloster-Gefängnis 
TaNapdoij etwa 1063, führte er (er konnte nicht anders)ein seinem Mönchs¬ 
kleide entsprechendes Leben; in der Tat bezeugen viele seiner Briefe und 
Traktate (mehrere davon noch unediert) einen für unsere Vorstellung von 
Psellos bemerkenswerten und doch wenig beachteten Aspekt: den eines 
Seelenführers und Predigers.^ 

Unter diese geistig-religiöse Tätigkeit des Psellos fallen seine zwei nach¬ 
stehenden unedierten Schriften. Die Hss, in denen ich sie entdeckt habe, 
gehören der Sammlung Holkham an, von der ein Teil vor einiger Zeit 
durch die Bodleian Library ihrem altehrwürdigen und reichen Bestand 
einverleibt wurde.^ 

1. Das Lehrgedicht zum Meßopfer. Cod. Bodl. gr. Holkham 48, 
Papier in 4®, 260 folL, fertig geschrieben am 10. Juli 1595 (Fol. i22r.), ge¬ 
hörte, wie viele andere Codices derselben Sammlung, Marco Morezino 
(Fol. ir.j. Das Lehrgedicht befindet sich Fol. I25r.-i26v. Die Schrift ist 
sehr klein, aber leserlich. Jede Zeile enthält zwei aufeinanderfolgende 

^ Vgl. meinen Aufsatz; Psellos et Td NapaoO, ß. Z. 44 (1951) 283. 

“ Ich hoffe diese interessante .Seite der geistigen Tätigkeit des M. Psellos in meiner 
Einleitung zur geplanten Erstausgabe seiner Kommentare zu Gregor v. Nazianz im 
Akademie-Verlag (Berlin) bald würdigen zu können. 

^ Ein ausführlicher und den wissenschaftlichen Erfordernissen entsprechender Kata¬ 
log des neuen griechischen Fonds wird von Fräulein R. Barbour, Bodleian, vorbereitet; 
ich darf hier der Verfasserin des Katalogs meinen Dank aussprechen, daß sie mir ihr 
Manuskript zur Verfügung stellte. 


I Byzant. Zeitschrift 51 (1958) 



2 I. Abteilung 

Verse. Die Rechtschreibung ist tadellos, nur die Majuskeln sind manch¬ 
mal ungerechtfertigt. 

Stilistisch ist das Gedicht mit den übrigen Erzeugnissen des Psellos in 
dieser literarischen Gattung verwandt, den Schulbüchern nämlich, die er 
auf Befehl des Kaisers Konstantin XI. Dukas für die Ausbildung dessen 
Sohnes, des Kaisars und später Kaisers Michael VII.,^ verfaßte.^ 

Inhaltlich aber ist das Stück ein äußerst wichtiger Zeuge zur Epiklese- 
Frage,® ob die Anrufung des Hl. Geistes, damit er die Opfergaben in den 
Leib und das Blut Christi verwandle, nur eine Erläuterung der durch die 
Worte Christi (Hoc est corpus meum usw.) vollzogenen Wandlung ist, 
wie man es bis zum XIV. Jh. mit Ausnahme des Joannes v. Damaskos 
geglaubt hat;’ oder ob sie den Glauben einschließt, daß nicht durch die 
Worte Christi, sondern durch dies Gebet allein die Wandlung bewirkt sei. 
Im letzten Fall wären die Worte Christi nur eine conditio sine qua non,® 
oder ein Same, der durch die Wandlungsbitte befruchtet wird.® 

Psellos’ Text legt ein unzweideutiges Zeugnis dafür ab, daß die dama¬ 
szenische Lehre schon Mitte des XI. Jh. in Konstantinopel herrschte: 
die Wandlung geschehe durch die Epiklese (V. 34-35 u. 180-185), die 
Worte Christi aber dürften nicht außer acht oder gar ganz ausgelassen 
werden, sonst gebe es keine Wandlung mehr (V. 53-56). ,,Es ist schwierig, 
bemerkt Psellos dazu, jede einzelne liturgischeHandlung und jedes Wort im 
Meßopfer gesondert deuten zu wollen und als Beweisgrund zu nehmen; 
denn dieselbe Handlung wird oft zwei- und dreimal erwähnt“ (V. 50-53). 
Sollte man in diesen letzten Versen den Versuch sehen, die traditionelle 
Lehre Konstantinopels vor der neuen, aus Syrien importierten und, wie 
manches andere seit einem Jahrhundert, zur Vorherrschaft gelangten An¬ 
schauung zu retten? Jedenfalls klingt das Prinzip des Psellos sehr modern; 
es läßt uns an die heutzutage immer mehr Boden gewinnende Theorie 
Bossuetsdenken: ,,L’esprit des liturgies et en general de toutes les consecra- 
tions n’est pas de nous attacher ä de certains moments precis, mais de nous 
faire considerer le total de l’action pour en entendre aussi l’elfet entier. 


^ Vgl. Migne P. G. 122, 926: vojjicov Tcpoq tov ßaaiXsa xaiaapa Mi/ar^X tov 

Aouxav Ix TrpoaTcx^ECO«; tou 7raTp6(; auxou tou ßa(jLXlco(;, wonach ed. Jo. Zepos u. P. Zepos, 
lus Graecorom. 7 (1931) 379-407. 

^ Es sind: In canticum canticoruin: Migne P.G. 122, 539; De dogmate: ebda, 811; 
Synopsis legum: ebda, 926; In inscriptiones psalmoriiin : Scripta minora (Kiirtz-Drexl) 
I, 389; De hexahemero: ebda, 401. 

® Zur Frage vgl. M. Jugie, De forma Eucharistiae, de epiklesibus eucharisticis, Rom 
1943- 

’ Siehe S. Salaville, ,,EpicIese“ in Dict. Th. Cath. V 247. 

® So Joannes v. Damaskos, De fide Orth. IV 13: Migne P. G. 94, 1148 und Homil. in 
Sabb. sanct. 35: ebda. 96,637-640; dazu M. Jugie, L’epiclese et le mot archetype de la 
messe de S. Basile, Ech. d’Or. 9 (1906) 196. Bemerkenswert ist die Auffassung der Vita 
Barlaam et Joasaph 19: Migne P. G. 96, 1032: sie bleibt der Tradition treu, als ob sie 
den ganzen Streit über das ,,Antitypon“ ignoriert hätte. 

® So die Tradition der griech.-orthod. Kirche von Nikol. Kabasilas (Liturg. Expo- 
sitio c. 27-28: Migne P. G, 150, 425-440) ab; vgl. Salaville a. o. O. 248 und 256 ff. 
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C’est donc pour nous rendre la chose plus sensible que Teglise parle en 
chaque endroit comme la faisant actuellement et sans meme trop con- 
siderer si eile est faite ou si eile peut etre encore ä faire.“ 

Der Rest des Kommentars stellt einen Vergleich der liturgischen Hand¬ 
lungen und Gebete mit dem Leben Christi dar, ,,angefangen von der Ver¬ 
kündigung Gabriels bis zur Erscheinung des Herrn im Jüngsten Gericht“ 

(V. 48-49)- 

Empfänger des Kommentars ist höchstwahrscheinlich wie für die 
übrigen Lehrgedichte der kaiserliche Zögling; sicherlich aber nicht ,,die 
Priester“ (V. 1), was eine fromme Korrektur des Schreibers ist: der seiner¬ 
zeit herrschende Kaiser war ja der muselmanische Sultan! Übrigens 
wendet sich der Inhalt an Laien; eine Anspielung auf den kaiserlichen 
Leser wäre V. 207. 


Tou u7i£pTL(jLou Mt.)(_aY)X Tou YeXXou. 

’Avayxacov xaO'£(jTY]X£ toi«; l£p£i>(7t. tz^gi 
TOU [jLU(jTr]pt.a ttJc; 0'£La!; X£t.TOupYLa(;, 

Tzo^zv xal TLc; 6 TauTa 

xal TL t’ (X 7 roT£Xou[JL£va xal ttco«; xal tlvl TpoTico 
5 xal TLva [iiG^bv z^ougiv ol (X£T£Xovt£(; toutcov. 

’Ap)^L£p£uc; alcovLOc; M£Xxi.cr£S£x 6 TrpcaTo«; 

Tiapa AaulS £L«TaY£TaL Tupo«; tutüov tou Kupiou • 
xal yap auTO^ 7üpocr£9£p£ ^£ap£crTOv O'ucriav, 

«apTOv, oLvov TO 7 rp 6 T£pov ’i\ßpaa(jL aTcavTVjcrac;. 

10 "O Kupio^ (X£T£7r£LTa TOL^ (jLaO^TjTaL«; SzmvriGXQ 
Xaßdjv (XpTov £uX6yyja£ xal 7rap£8(ox£ X£ycav, 

Xaß£T£ TOUTO 9ay£T£, awpa pou yap uTuap}(£L * 

OpOLCO«; TO TTOT'/jplOV £U)^apL( 7 TY)( 7 a(; £L 7 r£, 

TzivXZQ £X TOUTOU 7 rL£T£, TO yap alfxa (XOU 7 r£X£L* 

15 xal TTpocTTayfxa 7ipoo’£B'7]X£ tol«; cro90L(; aTTocTToXoL«;, 

£Lc; T 7 ]V IpLYjV avdcfXVTjCTLV £L 7 r(i)V TOUTO 7 rOL£LT£. 

''Oi>£v axoXouI>Y]a-avT£i; yj[X£L(; xoIq sipyjfjivoL^ 
xal ß£ßaLco^ 7iL(7T£uaavT£(; t 6 crwfjia tou KupLOU 
y£V£(7^aL XaT’ (iX*/jx>£LaV Ix TWV 7rpO£Lp7][jL£VCOV, 

20 07 r£p TiavTwc; xal yLV£TaL xal TauTo touto tzzKzi, 

xa0-c!)O7r£p 7üap£Xaßo[X£v Trap’ auTcov xal xpaTOU(X£v. 

Kal yap AauiS tiou £9t^c>£‘ «7rpoa9opav ou d^zkriGZic,j 
aw[xa SI xaTr^pTLcro) (jlol », to tou Kupiou ttcicvtcoc;, 

1 L£p£uat, lies ßaat-Xs'ja'.; vgl. oben. 6 MeX/taeSex: Gen. 14, 18. 7 Aaut8: 

Psalm. 110, 4. 12 XaßsTs: Matth. 26, 26. 16 avc!t(i,v7)aiv: Luc. 22, 19. 22 Aa- 

utS . . . 7rpoa90pav: Ps. 40, 7-9; vgl. Hebr. 10, 5. 


Bossuet, Explications de quelques difficultes des prieres de la messe, ch 46: Oeu¬ 
vres completes (Bloud) col. 279-282. 
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cra^eaTspov sSyjXoxre t6>v O-etcov iiuarrjpLcov 
TTjv O-etav a7roxaXi)4>tv t7]v (iiXXouaav yevecT'ö'ai. 

To Se 7ro)(; ayi-aJ^eTat. touto t 6 (TWfjLa [xocO-e- 
TTpWTov [xev TTocvTox; aV'ö'pcaTTov ev ßico Set yevea-ö'ai., 
SeuTspov Se ye ypa[X[i.aTa Trpoc; Xoyou xoivcovtav, 
TpiTOV ÄpTov xal olvov Te uSaTL xexpafjtfiivov, 
xa^'OCTcep TrapeXaßofxev ex TrXeupa«; ayta«; 
xal Mdpxo^ 6)^ eSTjXoxjev auTOu XeiToupyta 

xal TTpOTepov Tdxoßo<; 6 iSeXcpoc; Kuptou* 

ÖTrep TrdvTOx; xal yivexat toutcov fjSrj TrapovTCOv* 
xal yap xal St’ evTeu^eo)«;, (I)<; 6 IlauXoi; StSdaxet, 
xal St’ eTTtcpotTTjaeco«; tou nveufjiaTO«; dytou 
^evo^ [jteTa7re7roty]Tat et<; o’oifJLa tou Kuptou 
xal xa0'6)<; au 7rpoe97)<7ev 6 ^-etoTaxoc; Xoyoc;, 

8^’ ocra dv atTTjoyjTe ev tco 6v6(jtaTL [Jtou 
Yjfjtetc; TudvTOc; xal Xifj^^ea-^e d[jt 9 tßoXtac;. 

OuTtvo<; ot (xeTexovTe(; xaXwc; xal ^eape<jTCo^ 

£v Sy] TrdvTOc; yevYjaovrat, Iv e^ d(jt 90 Tepcov, 
ox; Sy] 7cpoe(xapTUpY](Tev 6 ij^otXfi.coSo^ 7rp09Y)TY](;. 
KdvxeuO'ev ot O'etoTarot xal '8‘au[jta<jTol Traxepec;, 
et^ ev croi[JLa cuvdyovTe^ xd otxovofjttai;, 

Tot^ Xaot^; Tot<; [xereTuetTa fxexpt (juvTeXeta^ 
xauTYjv eyypd 90 )<; eS<oxav ty]v -ö^etav Xetxoupytav, 
[xvetav Tcotetv (oc; etTrofxev to)v O-etoiv [xu<TTY)pto>v 
(Xtt:’ auT^c; ecpi^eoyc; PaßptYjX Tcp6(; Ilap-ö-evov 
pixpt T^^ e(jL 9 avtae(o<; tyjc; Xptdxou Trapouatac;. 

Et xal xo^sttov 7re9uxev exaaxov to>v xotouxcov 

dvayayetv etc; ^Set^tv xal XeTTTYjv ^eoptav. 

xal ydp ev dva 9 epeTat Suat, Tptdt TroXXdxtc;, 

cücd'^ 6 xaTaxefxvofJievoc; xd Xoyta xd 0-eta 

xal xcüv (TUfJißoXov xo>v auxcov ox; aeoriQTroc; xt fiiXo<; 

xaxocXtfXTrdvcov aTupeTTO)«;, Jx; Treptxxov vo[JLtcra(;, 

(jc5[xa [xev ou TreTrXYjptoxev ouS’ tepeuc; UTrdpxet. 


27-29 Drei Dinge sind erforderlich: ein konsekrierender Mensch, ein traditioneller 
liturgischer Text (s. V. 43-46) und die Opfergaben. 28 corr.: ypap.- 

pivov, Cod. 30 TrapeXaßopev: Jo. 19, 34. 34 IlauXoc;: I. Tit. 4, 5 ,,Sta X6you 

«O-eou TTod ivTEu^ecoc;“; vgl. Greg. Nazianz., Orat. catechet. 37: Migne P. G. 45, 96-97, 
der X6yo(; O-eou ist eben das touto IgtI t6 aoi(xa (xou. 37 7rpo^9y)0£v: Jo. 14, 13. 
42 7rpoe(JLapTupT)aev: Ps. 132, 1; vgl. I. Cor. 10, 16-17. 44 corpus, Samm¬ 

lung; olxovopLta: Heilslehre. 48 i9i5eo)(;: plötzliche Ankunft; vgl. eTuloTr^ häufig 
gebraucht im N. Test. 50-56: Obgleich es schwierig ist, jeden einzelnen Teil von 
ihnen (gemeint sind Handlungen und Worte) als Beweis zu gebrauchen und bis ins 
kleinste erläutern zu wollen; denn dasselbe wird öfters zwei- und dreimal erwähnt. 
Folglich, wer die göttlichen Worte (d. h. Hoc est corpus meum usw.) von dem übrigen 
Text abtrennt und sie, als wären sie ein verdorbenes Glied der liturgischen Darstel¬ 
lungen, ungeziemend ausläßt, wird weder den Leib Christi konsekrieren noch als 
Priester amtieren. 
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Tauxa (xev 7 rp 6 <; Sieyepatv tou vou TTpo^ t 6 voY^aai 
Ta GO(p(x xal Sucrvor^Ta tcov 0*£icov [xucjTyjpicov, 
xal Syj ouvTopLco«; (xav^^ave r/jv aX^O-etav oXy)v. 

60 AzL TipOiTOV TOV ^£(JL£XlOV TTotelv svappLo^ovTco^; 

xal t6t£ 7rp6(; e7rav<o0-£v olxov olxoSofXTjaai 
xal TravTO^ aXXou Tzpocyiiocro^ uXyjv TrpoÜTcocTT^craL, 
xal t 6 t£ t 6 7 rpox£LfjL£vov £ic; 7r£pa<; TzapeLGcHyeLV * 
ouT6> xal ß£ßai.6T£pov IvTa^O-a §£1 Y£V£(iO'aL 
65 7rpoT£pav (JL£V Tr]v 7rp60'£<nv xal t 6 t£ 7rap£i.craY£iv 
Tac; 7rpoc7£u;(a^ xal Tac; eu-pic; 0-£La<; XEtToupYtac; 

[ii^pt T£XoU^ £ 7 raV(oO^£V TCOvSl 7 üPOTl 0 ‘£(jL£V(OV * 

xal y^p Xiyzzoii izpod-zaic, oltzo tou 7rpoTt.<8'£vat. 

xal 8 £{.xvu£lv Ta [iiXXovTa Tiap’ auT^ (7U[jL7rXY)pouaO‘at, 

70 *H 7rpo<J9opa Xa(jLßav£Ta!. Tupo^ tuttov tt)«; ITap-B^evou, 

TO §£ Y^ 7 rpO(J 9 £p 6 (JL£VOV aUT^«; (JLLXpOV (iipo^ 

TO atofxa TO TpL(j£VTL(xov TOU '8'£aV‘8“p(07rou Aoyou 
TO y£W 7 ) 0 -£v 7 rapl(jTY]at.v £^ auTvj«; tt)«; Ilap^-cvou. 

Kal xav‘Tp£Lc; ^uotaJ^ovTat xal ttXeov, co<; eSoxei, 

75 afjLapTicov ziQ icpzaiv ^covtcov xal T£0'V£a)T(i>v, 
aXX’ o[X(o<; (XYtaJ^ovTai, xaO'Ox; 7 üpo£L 7 ro[jL£v ttüx;, 
xax TOUTOV £v (Ttofxa t6 tou Kupiou. 

'H 8 ’ aO ayla 7 rp 6 ^£( 7 i^ TVjv 9 aTV 7 ]v 7 rpo(jLY]vu£L 
£V fl XpldTO^ XaT£X£lTO YSVVY]'B-£l(; £X IlapO-^vou. 

80 To ^u(xla(JLa Tzzcpuxz vjtioq tcov apcofxaTCov, 

a7r£p auTcp 7rpoa£9£pov ol ptayoi 7TpO(TXUvouvT£^. 

'O 8£ TiaXiv 8iaxovoi; 6 TauTTjv ztoiiiolgolc; 

TOU ap^aYY^^^^ FaßpiTjX £lx6va 7rap£ia9£p£t, 

TOU xfi riap^'lvw X£^avTOi; ,,Xaip£, £uXoYTQp.evY)“ • 

85 ?) TOU npo8p6[xou 8£lxvu(7Lv Tcoavvou £Lx6va, 

,,(jL£Tavo£LT£, X^yovToc, xal yap v] ßac7iX£ta 

TOCC ßpOTOC«; OUTCO^ T^VOLXTai TWV oupavwv TOL(; TTOCdtv“. 

*0 8’ l£p£u<; apxo(Ji£voc rr^c; ^zIolq X£iToupYta.<; 
laoTUTTOi; xoi^zGTrfxz tou i>£avv>pco7rou Aoyou. 

90 Al 'Tpzlq G'Z'XGZiq o’Tjixaivouai tcov O'£l(ov avTi.9a)vcov 
TO yz TptaxovTa)(povov tou 9£av0'pco7rou Aoyou 
z\ auTTjc TTjC Y£vvy;r 7 £a>c \iiypi tt]^ xoXu[JLß'/] 0 'pac, 

£v Tp(.fil 8?.aipou[JL£va T£X£iaic; Tale; 8 £xa<Jt.v, 

0)^; TTpoSyjXol xal tv;c auTwv axoXouiMae; TpoTuoc; * 

95 TO yap TipwTov 7r£palv£Tai Tr^e; [XTjTpot; Tal^ 7rp£crß£laL(;, 

TO 8 £UT£pov oevayeTaL npzG^zioLic, twv aylcov, 

O4 ßeßxLOTepov, der sicherere W eg ist beim Vollzug der Sakramente stets vor¬ 
zuziehen. 65 7rp6t>£at(;: die Opferung. 70 Tipoacpopa: das zu konsekrierende 
Opferbrot. 93 Sexaatv: Jede Antiphone besteht aus 10 Singsätzen: 3 Psalmverse, 
2 Teile des Gloria und die jeweilige (also 5malige) Wiederholung der ihr eigenen 
Anrufung (der Muttergottes, der Heiligen und des Heilands). 
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6 S’ ev aytoi^ •ö-aufiaciTO«; t 6 rpiTov Tuapeicrayei. 

'H S’ etaoSoc; 9 avepo)ai.v S7)Xot r/jv tou Kupiou, 
’IopSav7)v 8’ olWltzztoli xal r/jv eXeucriv ttocvtcoc;, 
lOO (!)(; <TUfX9Covou<7L tcov 4>aX(jLwv tcov ayiov oi Xoyoi.. 

*0 S’ U(JLV0(; 6 Tptdayioc; StjXoi toc^ uTuoaTacreic; 

Tou T£ riaTpo^ xal Tou Tlou xal IIveufjLaToc; aylou, 
xav £9’ exacTTOi) twv TpLtov cxp(ji6!^£i. TiapaSo^coc;* 
xal yap exacjTov aytoc; xal ia'/upoc, un(kpy(zi 
105 xal auv TOUTOL«; i^i'sfOLToc; xal ^zioc, xal SecrTTOTTjc;. 
KavT£uO-£v Y) avayvcxji^ t(ov ’ATroaToXov, 

StjXol t}]v exXoyyjv toSv ^£L(ov ’AttocttoXcov. 

*0 S’ ufjLvo^; ’AXXyjXouta t 6 TpiTTov 7r£pi.£)^£t. 
auTciv Tcov öTzoGTacjzcöv ryjc; ayla^ TpicäcSoc;. 

110 *H §£ cr9payl(; y]v stcoB'Sv 6 Upeu^; TioLsla^ai. 

olovel xaTa(J9payia(i.a 7rp097]Tt.xcav Xoylcov. 

To §£ TraXtv O'Ufjilafjia ty]v S£So[jl£V7)v 

TOL<; (xaO'Y]TaL<; tou IlveufjLaTOf; StjXol Tiapa tou Aoyou, 

oTe T0UT0U<; a 7 r£(JT£tX£v laa‘8“at. Tracrav voaov • 

115 £7rTaxt.<; Se 7rpoa9ep£Tai t^ -O-Eia XeLToupyia 
oTi xal Ta xaplcTfxaTa nvsufjiaTo«; tou ayiou, 
cocnrzp eyypa9(o<; eiSofjLsv, £ 7 rTaxt*>^; SiatpouvTat.. 

To (JZTTTOV euayysXtov t 6 xYjpuyfjia Ssixvuet 
xal Tou<; vofxou^ ou^ I^-Tixev 7 ](xtv 6 IlavTeTroTrTY]^. 

120 MeToc TO euayyeXtov al euxal xal SerjorcK; 

al ptexP'* x^P^^ß^^^^ 7rap£(X9alvou(nv uptvou 
T7]v ettI xpovoLt; Tott; Tptat XpidTou SiSaorxaXiav 
xal Y] TO)v TTpö^ TO ßdlTCTiapia TrpodsuTpeTriJ^opievcav, 

St.’ 9 jt; ro^Tout; xaTY]X‘y)crev rj Suva[JLt,<; tou Aoyou. 

125 xal -^aufAaTCOv ^spyela auve9etXxeT0 toutou^;. 

KaVTEU'ö'GV Y) fJL£TaO'£(Tl(; TCÜV 'Ö'EICOV [XU( 7 TY]ptO>V 
Tüpoc; TO O'UCTi.aaTYjptov, ty]v (xtzo BYj-B-avlac; 

TY]v ’Iyjctou elcTEXeuaiv eit; ’lepouaaXYjpi 9ep£t. 
xal aTaupou rz ty)v u 4 »coai.v xal ricpov tou Kupiou. 

130 *0 S’ u[xvo<; 6 vpaXXofxevot; rcapaxeXeuei rravTat; 

Tov vouv TcpoaexTLXCOTepov exe^v xal (xexpt TsXout;, 

G)^ ßacrt-Xea (xeXXovTac; u7ro8exsc7'9'aL tuocvtox;. 

'H Se vl^t-t; eSYjXcoCTe tou HiXoctou ty]v vlt|;i.v, 


99 ’ Iop8av7]v corr.: ’lopSdcvou Cod.; Sinn: «sie ist eine Anspielung auf die Taufe 
Christi im Jordan, jedenfalls auf die Ankunft des Herrn auf Erden». 100 t|;aX(xoiv: 
der Psalmvers des elao8t.x6v (Introitus) Ps. 94, 6. 104 ^aaxov d. i. twv Tptwv utto- 

araaecov; über Sinn und Gebrauch des Neutrums für die Personen der Hl. Dreifaltigkeit 
siehe: P. Joannou, Die Definition des Seins bei Eustratios v. Nikaia, B. Z. 47 (1954) 361. 
106 a7roaT6Xcov: Apostelschreiben, Epistel. 107 tpitt6v corr.: tp 1 tov Cod.; vgl. unten 
V. 149. 110 a9paYlt;: der Segen. 117 eyYpa9to<;: Isaias 11, 2 (7 Gaben des 

Hl. Geistes). 123 corr.: TT^vCod.; das Gebet für die Catechumenen. 124 xanf)- 
yyjCTEv corr.: xaTY)XY)<Jtv Cod. 128 elc; delevi: eic; TYjvCod.; lies *Ie-pou-aa-XY)p, 4silbig. 



P. Joannou: Des Psellos Lehrgedicht zu7n Meßopfer 


7 



140 



150 



160 



170 


a0'OJO(; 97)aavToc, Taur/jc; TYjc; xaxoupyiac;. 
Metoc Se TauTa £Ü;(£Tai 6 l£p£u^ Y£vecr'9‘ai 
TY]v O^uatav £U7rp6aS£XTov tw ‘B'£w xal SeGTzoTif], 

XaVT£l>^£V 7] £X9COV7](TL(; TOV aCTTTaCTfJLÖv X£X£U£l 
xal Tracrav £^opL^£crO'ai (i.v'/jo'ixaxtav. 

Ta^ §£ 0-upac; £VT£XX£Tai 7rp6(Tya)[jL£v £v ao 9 La 
TouT£(7Tiv £0 7rpocr£5(0(jL£V xai yap 6 DavTOxpaTWp 
TO) riaTpl TrapaSiScacrtv t 6 ‘9^£i6TaTov 7rv£Ofxa. 

*H TWV O^upcov §£ (JUyxX£t.(7l^ oI[jLaL S7)XoL TO (TXOTO^ 
TTjvLxaijTa y£v6[X£vov SiivavTo^ tou y)Xlou. 

To §£ y£ ■0'£Lov aufxßoXov, Tcav t6t£ x£xpay6TO>v 
TY]v ^£tav 6(jLoX6y7)(jiv Tou ‘9'£av0'pco7rou Aoyou. 
KavT£i>0'£v TTjv avaaTacriv ty]v 0^£Lav £lxovl^£l 


GTco(jL£v xaXcoc; 6 ayy£Xoc; ßocov xal [i.£Ta 96 ßoi) 
xal x7]puTTcov TY]v £y£paLV Sia tou Staxovou * 
xal TW TpiTTW X£^£CO(;, auT^«; ttJc; TpLy)[i.£pou 

T(X(p^Q 7rpO<J£7r£<JT^(XaV£ TOU ^*£01) Xal S£<T7r6TOU’ 
ol 8k TltCTTol TOV eX£OV xal £lp'y)V7]V 7rpO<J9£p£LV 
B'£w 7 rpo(j£ 7 üayy£XXovTaL alv£(T£tO(; ‘8“U<jLav 
6 8’ l£p£U<; 7rpO(J£^W(JL£V, Wc; £97]V aVCOT£pO>, 
xal Y) 0'£OU ßOY]0'£ia <TUV TTOCOIV U(JLLV £(7Tai * 

6 §£ Xaöc; £ 7 C£u^£Tat. «[X£Ta tou 7rv£U(jLaT6i; aou»* 
£x Twv y7)tvo)v apco(X£v 7](xwv xal Tac; cdG^y]Gtic;* 


6^'£v xal TY)v dcTroxpiaw ^ipzTOii 7r£pl toutcov, 

,,£/ 0 [X£V Tüpoc; TÖV KuptOv“, TWV TCaVTWV eX9COVOUVTO>V • 
xal TcaXiv ava7r£[x4'co[X£v £u^api(7Tia^, Xey£t, 

Kupio) TW ' 9 '£w Tjfxwv* 6 Xa6(;, Tup£7rov, Xey£i. 
KdvT£uO'£v 7rpoa£U)^6(jL£vo(; tw 96 ßw xal tw Tpopiw 
xal TW ^£W TTpOO’OpLtXwV [XUOTtXW^ dva9£p£L 
Ta x£xpu[jL[X£va 7rp6T£pov vuvl 9av£pwO'£VTa 
Sid Tvjc; £v87)[xr)cr£W<; tou ^£av0-pw7rou Aoyou, 

TWV X^poußlfx, TWV 0’£pa9l[X ßoWVTWV, X£Xpay6TWV 
i)£w TOV £TCLvlxiov xal TpLaocyiov UfXVOV • 

6 8k Xao^ zlc TrpocrwTrov toutwv ßoa xal X£y£L, 
zlc i>£6c, 6 TpLadyioc, waavva £v u^J^laToic;, 
owaov 8y) 6 £p)^6[X£vog £ 1 ^ Övofjta Kuplou* 
xal ydp T7)v u7r£px6CT[jLtov xal vo£pdv ty)v toc^iv 
( xi[jLouvTaL Ta £7rly£ta [xuaTixwc, xaTaXXvjXw;;. 
’Evt£uO'£v xaTa [xlptr^cnv tou 0^£iou 8L8acrxdXou 
'zolq Tiapouatv £v8£lxVU(Tl TOV 0 'u 6[JI£VOV dpTOV, 


134 aa>coo^ dcl.: coc, oL^c^oq Cod. 135 eu/eTai corr.: inzüyzTOLi Cod. 140 eu corr.: 
au Cod. 143 SuvavTO{; corr.: SavovTot; Cod. 144 x£XpaY6Tcov: Matth. 27, 54 (Haupt¬ 
mann); Luc. 23, 42 (Schächer). 146-161 Präfationsdialog. 149 xpiTTcu; vgl. den 
liturg. Text axoSpLev . . . axwpLev . . . 7rp6a/o>p.ev. 170 xd^Lv voepdv: die Engelchöre. 
173 Vielleicht zu ergänzen durch V. 12: Xdßsxe xouxo .... 
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190 



200 
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ofxoitoc; t 6 TTOTYjpiov, [jtey(xXo9a)vo>(;, 

ex TOUTOi) TuavTec; TTiSTe t 6 yap alfxa fxou nzkei. 

*'Ev^£v [xveiav TroioufxeB^a tcov O-etcov [xixTTyjpicov, 
ocTTsp Tjfxlv TcapeScoxav ol aytoi. IlaTepec; 
xal [xaXXov ol 'AttogtoXoi, Taura Trpodeve^^'B-Yjvai. 
ex T(ov auToSv xal St’ auTcav, Sta TravToc; xal tcocvtov. 

Kal TraXtv Trpoaeu/oixevoc; xal a 9 paytl^cov toc Swpa 
euSoxta xal O-eou IlaTpoc; [xovou 

xal ßouXyjdet tou -ö-eou xal O'eavO'pcoTcou Aoyou 
xal TT) TOU O'etou IlveufxaTo^; auTou e7rt9otTy]aet 
TeXetot Ta Tupoxetfxeva B'aufjtaaTw Ttvt TpoTco). 

Kal TTOtet TY)v ava(jiv7]crtv Tiepl Tpttov 7rpo<Tco7rcov* 

Tcüv aytcov t 6 TrpoTepov xal TuavToiv Ttov Sixatcov, 

,,wv 6 O-eö^ eTTtaxe^j^at Y)[Jta(; Tate; txeatate;, 
e^atpeToi^ xal fxaXtaTa TY^e; Ilap^-evou Maptac;“. 
xal (Tuv TouTote; TO SeuTepov ttocvtcov xexotfjtYjfiivcov 
eXTTtSt avacTTaaeoe; atcovtou, 

W 6 O-eo«; avocTcaudtv auTote; 7Tapax(»>p‘^(n) * 

xal TptTov TravTo^ TOcyfJtaToe; I^covtcov xal StayovTcov 

TT]«; opO-oSo^ou TTtaTeoe; ev aefjtv^ TUoXtTeta* 

Tcov eux^'^ Tptcüv atTTjcte; cxTroSetxvuet touto. 

Kal TüdeXtv 7rpocreux6[Jtevoc;, avufxvetv xal So^d^etv 
[jLta 4'^Xfi ocTravTae; t7]v dytav TptdSa 
StaxeXeueTat Tpavo)^, onoic, y) x^^P'-^^ sX-S-t] 
xaTa^twerat pteTaerxetv tü>v ö^elov (jtuaTTjptov. 
KaTa^toxiov, AearroTa, '^[Jta^ dxaTaxptTox; 

ToXfjtav eTctxocXetor^'at ae, tov -B-eov xal TraT^pa, 
ndcTep Y](X(ov [jtoveoTaTe, Xeyetv [xey(xXo 9 a)vo>c;. 

Kdxetvote; [xovov Stxatov t 6 ,,ndT£p y)(jt6>v“ Xeyetv, 

Tote; (jteTa tou ßaTCTtafxaToc; O'ew dxoXou-ö-ouatv * 
dytao'^'rjTco Tovopta tou O-eav-ö-pcoTiou Aoyou, 
ol [X7] StaTTpaTToptevot Tcapdvoptov ev ßteo* 
eXO-CTG) 7) ßaatXeta aou, ol 9 euyovT£e; toc xoctg), 

Ty]v TOU Tupdvvou XÄpfxov^v xal O-Xtej^tv Tra^ptdcTcov 
xal Kuptou TO ^'eXyjfjta TrapaxoeXet yevecrO^at 
6 Std TTpd^ecov xaXcav touto TrapaSetxvucov • 
apTov TOV eTTtouertov auTW Xaßetv auTocpxcoe; 

6 [ 17 ] 7capexG)v eauTÖv TjSovate; Tate; tou ßtou* 

oiepte; Y]fxtv Ö9etX7][xa, ol ptY) ptvYjcrtxaxouvTee; 

xal Tote; auTCov TupoerTüTatouert ouyytvcocjxovTee; TrdvTa* 

ete; Tretpaaptov ptY) ptTUTecrO^at piYjSoXcue; ete; xtvSuvoue;, 

ol ptTj-B*’ auTOu^ epißdXXovTee; etc; Tuetpaaptoue; ptYjT* ÄXXouc;* 


185 Tptwv: drei Kategorien von Personen: die Heiligen (V. 186), die Verstorbenen 
(V. 189) und die Lebenden (V. 192). 207 yap(xov7)v das Freudenleben im Palast; 

unklar ist mir das 8^Xie[»Lv 7ra87)[xaTcov geblieben. 
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dcTco TTovTQpoü p^ecrO-at, 01 xaTaTroXsfxouvTec; 
xai. TTpo«; auTov eydpovre^ tov aaxavav r/jv (xa^i^v • 
xal Gou IcTTiv Y) SuvafjLLc, ßacriXeia xal So^a, 
ot TTpo^ O-eov £X 9 £UY 0 VT£<; oXrjc; ty]^ xapStac;. 

Kal TTOcXiv TzpoGEU^oyLevoc; euxaptaTtav ayei 
tlq xaXov Ta 7rpox£t(jieva Traatv e^ofxocXtcTat 
oixzippLOic, TS xal ‘O'savO'pcoTTOu Aoyou 

xal xaTeX-ö-stv sTravcaO-sv 6 Tuapo^v aopdcTCo^ 
fxsTaSouvat tou aa)(xaTO(; auTOu xal TOt^ Tuapoucri 
xal TOU Tifxlou at[jLaTo<; TrapaxocXsi xal Xsyei, 

,,TOL^ ayioic; Ta ayia“ * 8 y]Xoi Ss tou Kupiou 
TY]v aylav avaXYj^'tv ty)v TpLdsvTifxov Xlav • 

Ol Ss TrapovTS^ Xsyouo-iv sv^ev [X£yaXo 9 covco^, 

(x6vo<; xal Tiavayioc 6 Kupio^ tt]^ 

XpioTTo^; 6 uTcepayaO'Oi; 6 x^pU a(i.apTia(;‘‘. 

Kal (jLSTa TouTo Siaipsi tö ao>[i.a tou Kupiou • 
eu^ioic, 6 Siaxovoc; Xsysi Trpo^ toutov ttocXiv, 

Ta Swpa TauTa, SsaTioTa, TrXYjptoo’ov oxjTrsp O'SfJii^. 

To S* SV [jLepo<; dUfjLfxlyvsTai atfxaTi tw ayito, 

Sy)XoI 8 ’ OTl (7UVY)VC0VTai T(p ö'SaV^pCOTTCp Aoycp 
Ol 8ixaico<; (7U?^Y)aavT£^ sv tco TcapovTi ßtco • 

TO 8 * au 8 £UT£pov yivsTai [Lzpic, oXou tou xXYjpou, 
8 y]XoI 8 ’ OTl £X 7 üll^O(X£V Y)(Jl£l<; auToi^ ouvsivai 
xal ouv auToi<; au^Yjaofxsv zic; TravTac; toix; ai 6 >va^* 
Ta 8 s 8 i( 7 xcp XsiTcofxsva, t 6 (xsv 7 rpocr 9 £p£i tuttov 
T(OV dcTsXcOV, 6 Tt-ö-STai TTOcXlV ev 7 rOTY)pia), 

8 y]Xoi 8 ’ OTl auvscrovTai oStoi ouv toi(; ayioK; 

£v Y](Ji£pa TY]^ xpicrscoc; 81 ’ suxwv twv 8 ixaia>v 
TO 8 ’ au TSTapTov 7 r£ 9 UX£ TOU Xaou xoivcavia. 

"'OO^sv xal 6 8 iaxovoc; toutou^; 7rp6<; xoivo>viav 
[XSTa 96 ßou xal tticttsco«; xaXsiTai xal aydcTryjc; 

TOU TrpoCTsXO'Siv IvcoTTiov TYj(; XpioTou ßa( 7 iX£ia(;. 

*0 8 ’ ispsuc; z\jy/j[izvo(; suxapiOTiav 7 i£fX 7 T£i 
auTO) TCO a^icoaavTi twv O^sicov [xuaTYjpicov 
Touc; auTou 8 ouXouc; avravTac, tco O-savO-pcoTicp Aoyco. 
Kal Xaßcbv t 6 TroT-Zipiov svO-sv 7 ip£ 7 rco 8 £( 7 T£pco(; 
aTp£ 9 £Tai Tipo^ TY]v TrpoO-scriv xal TiO-Yjaiv Ittocvco, 
OTTsp 8 YjXoi TY)v [jLsXXouoTav TOU Aoyou Tiapouaiav. 
Kal TiaXiv izpoavjjoiizvoc, aiTY]( 7 iv Trapsicrdcysi, 
jjSscTTTOTa, Xsycov, 6 ^'scx; 6 (xovoc; vravToxpaTCop, 

TOV (70V Xaov suXoyYjcjov, ty]v ctyjv xXY]povo(Jiiav, 
xal TO TiXi^pcofjia 9 uXa 5 ov ttiq O^sia^ sxxXYjaiac;“. 


238 eXTrl^ofjLEv: die 1. Person würde bedeuten, daß Psellos Priestermönch war! 
240 d^icoaavTt corr.: xaTa^tcoaavTi Cod. 
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2. Der Traktat gegen die Vorbestimmung der Todesstunde. 
Cod. Bodl. gr. Holkham 29, Pergament 11 X 14 cm., FoII. 141, vom An¬ 
fang des XIII. Jh.i 

Unser Stück füllt die Foll. 128 v. - 134 v. aus. 

Ich brauche die Aktualität des Themas auch für unsere Zeit nicht her¬ 
vorzuheben : die Astrologie mit ihren Horoskopen spielt noch heutzutage, 
im Atomzeitalter, eine bedeutende Rolle im Leben vieler Menschen. Ist die 
Todestunde für jeden von uns vorausbestimmt und unentrinnbar? Was soll 
der Christ, was soll der einfache Mensch darüber denken? Psellos’ Ant¬ 
wort lautet: Nein! Es gibt keinen unverschiebbaren Endpunkt unseres 
diesseitigen Lebens, es gibt keine £t(xap(jLevY]. Und Psellos häuft die Be¬ 
weise hierfür aus der täglichen Erfahrung, aus der Hl. Schrift und aus der 
Vernunft an gegen die deprimierende heidnische Lehre. Die Argumenta¬ 
tion wendet sich gegen einen Mönch, ,,der die Demut und Bescheidenheit 
der einem Engel gemäßen Mäßigung fahren ließ“ (S. 12, 1), seine An¬ 
schauung auf die Hl. Schrift zu stützen glaubt (daher die zahlreichen Zi¬ 
tate des Psellos aus derselben Schrift) und wegen seiner Unbildung (S. 14, 
20) in den heidnischen Glauben an die unabänderliche Schicksalsbestim¬ 
mung verfällt (S. 14, ia-12)! 

Ich vermute, daß es sich hier um den Mönch Neilos handelt, von dessen 
christologischer Irrlehre Anna Komnene ausführlich berichtet.^ Zu den 
spärlichen Nachrichten über Person und Tätigkeit des Neilos, die uns Anna 
Komnene vermittelt,^ sei folgende Kurznachricht aus dem unedierten Text 
des Niketas Choniates^ hinzugefügt: ,,Neilos, von Beruf Mönch, mit 
einem schönen Bart ausgestattet, ägyptischer Herkunft, spuckte aus dem 
Munde, wie die Kanopische Mündung (des Nils), Staub und Schlamm 
verwerflicher und dem rechten Glauben fremder Lehren (xaxa 
iXuv aTToßXyjTa)“. 

Neilos war also ägyptischer Herkunft, was Anna Komnene ignorierte;^ 
in der Hl. Schrift sehr bewandert, aber bar jeglicher hellenischen Kultur,® 
genoß er großes Ansehen bei den großen Familien von Byzanz als Seelen¬ 
führer.Es ist bemerkenswert, daß Niketas Choniates von seiner christo- 
logischen Irrlehre nichts sagt, wohl aber vom Schlamm und Staub seiner 

^ Auf Fol. 141 V. : MtjvI SeTiTejxßptcp ic,' ty' ex. ttj«; ßaatXeiac; ’lcoavvou xal 

EtpTjVYj!; xal aytcoxaTou xijp PeppLavou ^yevexo {xeya<; *ETrap£Xaß6^ 7 ) 7r6XL(; Ixei 

2 Anna Komn., Alexias X 1: II 187-189 (Leib). 

® F. Uspenskij, Die philosoph. Bewegung im Byzanz des XI. Jh. (russ.), Zumal 
Minist. Narodn. ProsveSCenija 1891, S. 147, beklagt sich schon darüber. 

^ Thesaur. Orthod. Fid., XXIII: Cod. Paris, gr. 1234, 371 v. 

® Ihre Information ist übrigens fehlerhaft auch betr. der Verurteilung des Neilos 
,,zu ewigem Anathem“ a. a. O. 189, 5; Niketas v. Serrai stellt in einer offiziellen Rede 
fest, daß Neilos um Verzeihung bat und nicht exkommuniziert wurde: Cod. Paris, 
suppl. gr. 1179, 49 V.: P. Joannou, Un discours inedit de Nicetas de Serres contre 
Eustrate de Nicee. Le sort des eveques heretiques reconcilies, Byzantion 25/7 (1955 
bis 1957) fase. 2. 

® Anna Komn., a. a. O. 187, 8-10. 


’ Dies., a. a. O. 187, 15. 
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Lehren, genau wie Anna Komnene vom ,,Strom seiner Schlechtigkeit“.® 
Worin bestanden diese Irrlehren? Woher stammten sie? Die Erwähnung 
Ägyptens und des Nil-Schlammes ließe an Irrlehren islamischer Her¬ 
kunft denken; Niketas betrachtet die Lehre Mohamets als etwas Ab¬ 
scheulich-Schmutziges.® Die Vorbestimmung aber nicht nur der Todes¬ 
stunde, sondern auch jeglichen Geschehens ist (trotz allen Schulstreiten 
über den Sinn von Kadar im Koran) eine der Hauptlehren des Islams. 
Wäre es nicht wahrscheinlich, unter dem nicht näher bezeichneten Mönch 
den in Konstantinopel wohl bekannten Mönch Neilos zu verstehen? 

In einem noch unedierten BrieP® erläutert Psellos einem Freund, was die 
komplizierten Teile eines Horoskops bedeuten; der Text zeigt eine sach¬ 
kundige Kenntnis von dessen Einrichtung. Hat er aber daran geglaubt? 
Das ist mir unwahrscheinlich. Psellos erwähnt jene Kalkulationen, ohne 
sie sich anzueignen; sein kritischer Geist hielt ihn wohl davon ab; jeden¬ 
falls legt nachstehender Traktat das formelle Zeugnis ab, daß er wenig¬ 
stens in der Mönchsperiode seines Lebens an eine irgendwie ,,durch 
Schicksal oder meteorologisch“ vorbestimmte Todesstunde entschieden 
nicht glaubte. 

Inhalt. 1. Zweck des Traktates: den Übermut eines Mönches zu brechen und der 
weiteren Verschlechterung seiner religiösen Einstellung zuvorzukommen. 2. Die Pro¬ 
blemstellung: ob es eine Vorbestimmung der Lebensdauer gibt. 3. Widerlegung durch 
die tägliche Erfahrung: Epidemie, Schiffbruch, Erdbeben, Schlacht; wie könnte der¬ 
selbe Lebensendpunkt für so viele, zu gleicher Zeit sterbende Menschen gelten? 4. Hi¬ 
storische Tatsachen aus der Hl. Schrift: V^erlängerung bzw. Verkürzung der Lebens¬ 
dauer als Belohnung bzw. als Strafe. 5. Dasselbe, durch Gebet. 6. Der gesunde Men¬ 
schenverstand bestätigt es. 7. Textzitate aus der Hl. Schrift. 8. Der Irrtum des Mön¬ 
ches beruht auf seiner Unbildung. 9. Zur Belohnung für seine Schrift erbittet Psellos 
Cierechtigkeit in seiner eigenen Angelegenheit (welche?). 


Tou uTTepTifJLOu Tou • tic, Toix; XeyovTag opov elvai O-avaTou. 

1. ’EttsI Toc'po^ y]V£0)Y(jL£V0(; 6 Xapuy^^ tco O-eoyvcoaTcp xaO-ecjTyjxe xal oiGzi 
^upov Y]xovy][X£vov^ TY]v yXcoTTav e^coTiXtae xal xara ty)v optolcoaiv toü 

69£coc;® Toi)^ Xoyou^ auTou ^iz(pXiy[LQCve xal olSaLvei. tolZc, ußpecrt xal ev xaxiai«; 
[ji£yaXau)^£i • xal 6 v£iSl!^ci)v u^auy£vl!^£Tai xal (prioi xa 

£(TTL, Tiq Tjfjidjv yjjpujq k(JTif xal (JLSxa to’j 7:po9^Tou (X£yaXoppyj(xova yXwTxav^ 
OUX £5ouS£VCOr7£V, aXX’ U7ü£p9pOV£t Tiap’ 6 9pOV£LV,® (fol 129r.) TCO '\l£(77r£(7LCp 

[JL'^ yiv6(jL£voc riauXo^* 7i£L0''CjVLo^ £7rt<7X£iJ;o[i.ai £v paßScp^ Tou(; Xoyou;; auTou xal 
£v (jLaaTL^t. Ta p'/jfjiaTa auToij. Tcp ovti yap i] xapSla auTou U7i£p xa^ x£Spou(; xou 
Aißavou® i)ij;coa>y] xal £7r£XaO-£To xou Aaut§ xal Tracryjc; ty]c; Trpaoxrjxo^ auxou,® 
xal Tou^ Tvji; Siavola^; 69 i^aX(jLou^ [ji£T£0)plaai; 7rop£U£Tai £v [X£yaXoi.i;,^® (xy) 


1 Psalm 5, 11. 2 Ps. 51, 4. 3 Ps. 57, 5. 4 Ps. 11, 5. 5 Ps. 11, 4. 

6 Rom. 12, 3. 7 Ps. 88, 33. 8 Ps. 36, 35. 9 Ps. 131, 1. 10 Ps. 130, 1. 


® Dies., a. a. O. 187, 1. 

* Thes. Orth. Fiel. XXVT : Cod. Paris, gr. 1234, 392 r. 

Cod. Vatic. gr. 318, 171. 

Nicht so: J. M. Hussey, Church and Learning in the bvzantine empire 867-1185 
(1937) 82. 
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Ta7reLvo9povc5v xaToc t6 y£Ypa(i.[iivov, oXX’ u^cav tyjv 4 ’^xV» 
ercLeixeta^ aTTSxSucrafxsvoc; tyjv (lefXvoTiQTa^^ • xaToc ycxp ty]v acppoGvvr}(; auToö 
auO-aSetav xsxP^^^^o^i* Äcppovi tov O'eTov voptov tcrpiev TrpocjTaTTOVTa,^^ tva [xy] 
T(p TrXaTei cruy^copYjaecoc; evaßpuvofxevo«; Trpoc; [xet^ov ßapaO'pov afxapTYjfxdcTcov 
aveTTlTuXYJXTO^ Tcav VOU^'STYJfxdcTCOV (fol. 129V.) U7rOX(*>pY]<TY]. 

2. Ouxouv lSou eyo) cttI ae ty]v ußpicrTpiav^^ xal TcatSsudLv xal Siavoiav, tv’ 
dcTTo rpa9^^ (XTuap^cofxe^'a xal ^soXoyixw Tiivaxi tcov YjfxsTepcov Xoycov xaxa- 
xocXXuvwfxev toc TrpoauXta* ei 6 po(; J^6>y]^ uTreiat toic; avO'pcoTroic;, ^ 
9iX6xo(jl4'ov (TTOfJLa xal 9tX£7rtTO(xov* epcoTYjdco Si cre, cru 8 i (xoi dcTroxpivai, 
xa^dcTrep 9 Y]<tIv 6 xp'yjP'ÄTtl^cov tw TroXoTraO-eL xa aTroppYjxa. 

3. Haie; xat^ TroXuavSpotc; cDpißaivet TraOnfjixacri TioXecrt. tou UTuep x£9aXY](; 

depoc; Si.a90'ap£vTO(; xal Xot.[XLXY](; (DQTreSovo^ tlvo^ [X£TaSi.S6vTO(; xoic; 6 (xiXy)- 
aaaiv ; ’*’Apd y£ ttou dpa egtIv Iviaioc; opoc; xa^ 6v auO-copov xd (xupla y£VY] 

xeov dvO-pcoTüov 7rpö<; O^dvaxov GayY)V£U£xai; Ocoi; Sk xal [i.upi.o96poi. 6 XxiS£(; 
TToXXdxi^ xdc; 6^'6va<;, &<; egxlv £l7r£LV, exnerdcGoccjoci xal (fol. I30r.) TrpoaßaXoij- 
aai xoL^ [X£yLGXoic; 7C£Xdy£at.v depiep 7rv£U(jLdx(ov £96803, StoXcoXaGiv auxavSpoi 
ßa7rxL^6[JL£vat, ox; xal vEavLGxouc; guv Trap-ö-Evotc; xal 7rp£Gßuxa«; (jL£xd v£(ox£pcov 
fxia xtvt. I96S0) xaxaTüvtyYjvai xq> uSaxt; ^Apd y£ ttou dpa £lc; tlc; opoc; uttyJv xoi^ 
vauxiXXofXEvoL^ dxlvYjxo^; ’AXXd xal x6)v ttuO-jaevcov 7rapaGXi.pxcovxa>v x^j; y/jc; 
£V£Gxi TTOU 0 '£daaa 0 'ai ox; hj piTry] 690^otX[xou^^ xaxd xov ‘ 9 '£lov ’AttogxoXov d7T£t.pa 
SioXXufX£va 7 tXy)0 'Y] xal TTOCGav YjXtxiav £vl xivt SuGxux^ptaxL £va xd9ov dTToxXYjpco- 
ad[JL£vov XY)^ SLa90'Opd^ x6 ErrlSYjpLov. Kal xi Se coi 7T£pl xaa(jLdxo>v yYj^; 91X0- 
G09Y)G6) xd 7Tapa7TXY]Gi.a; Td S£ 7T£pl xdc; £xxd^£t^ x6)v (TU[jl 7 tXox 6 >v dTToxdyfxaxa 
Tcou ' 9 -y]G£i.^ X 03 VW, y£vvaL£ (fol 130V.) xal Siaßaxixa)xax£, ottou y£ 6p6>fX£v 
[jiY)S£ oupouvxa Tcpo^ ToZxov TToXXdxtc; StaGCo!^6[X£vov, tva xai xt goi x^c; Updc; 
lGxopta<; 7 TpoG£V£yxo) pYjGtStov; 

4. To 8’ ,,dv8p£(; alfxdxcov xal 8 oXi6xy]xoc; ou (xy) Y)[i.i.G£UGcaGi“^^ ncoc; gol voy)- 
xeov, dTToxpivat, xoXoßou(X£vo>v xwv 6po>v 81’ ecpeaiy x6>v xaxwv xal d7TpoG£^lav 
xou xp£txxovo<;; Tolvuv oux dpa ^dyovxai 0 -dvaxot xwv opcov 'z^q ^o)Y](; ttXyjpou- 
[iivwv, d) XwGX£ xal (pLXoGo<pcoT(xre xwv [xova^wv TTap£t.G8uGa ydp ixxoTzrj opou 
TTOU Trdvxo)^ aTTavxa^ 8 icoX£G£v dv. ou^l xal IlauXoc; xotouxov xt ßoa 8iaTTpu- 
aiov xoi^ Koptv^'loi.c; dTT09atv6[X£V0(;, ,,8id xouxo ttoXXoI dG^'£V£l(; £V ufJLiv xal 
dppcoGXoi xal xoifxwvxai. Ixavot“,^® ola 8 y) xou<; Ipacrxd^ xy^c; dfxapxla^ (fol. 
13 ir.) dcopox; d 7 Tox£[xvo(JL£vou(; xal TTapaTT£[XTTO[iivouc; TTpoc; x^v dG9dX£i.av • xw 
ovxL ydp xaxd xy]v Updv £X£lvY)v 90 >vy]v, ,,TTdv 8£v8pov (xy) ttoiouv xapTTov xaXov 
£xx6TTX£xai xal TTup ßdXX£xai. xal xaUxai“.^"^ 

5. OI8a xal Xaöv 81’ dTToypa9Yj<; dTToXXu|X£vov 6TTY]vlxa ydp Aaut8 dptO-ixw x6 
LOu8aix6v TTap£8o>x£ xal dTToypa9Y)vai xouc; Tou8alou(; £7T£xp£TT£ xal xax£- 
fX£Xp£lXO Xao^ 7T£pl.OUai.O(;, TTap£XU7T£t xov £7 tI Trdvxcov 0 -£ 6 v* xal y£yov£ xouxo xw 
Aaut8 ziq TTXY){X(X£XY](xa xal 8td xouxo x6 xpixov Tra^'oe; xw ßaGiX£ii TTpoa£X£xaxxo 
xal Tzpbc; CTiXoyY)v ai>(X9opd(; )^cop£iv Yjvayxdl^£xo • £tt £1 Sk dTrapatxYjxov x6 
8uGxux>)[xa xal x6 xaxov £v atp£G£co(; (xolpa TTap£‘lTTxo, dp^etv xou Xaou X£X£i- 


11 Ps. 130, 2. 12 Prov. 26, 5. 13 Eccles. 8, 14. 14 I. Cor. 15, 52. 15 Ps. 

54,24. 16 I. Cor. 11,30. 17 Matth. 3, 10. 


P. Joannou: Des Psellos Lehrgedicht zum Meßopfer 
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poTOVYjTai (fol. 131 V.) xat tyjv e7üi<7Ta<TLav twv Sifjfxcov toc aufx^opac; 

e 7 ii.< 7 TeueTO • e^eXe^aro ydcp 97 ]<tiv auTto tov ^-avaTov 6 AautS, Xipiov ts xai 
TToXepLov TuapcocrafjLevoc;, ,,e[i.TC£aoi){jLai. 9a(jx6>v zic; Kuptou, oti ttoXXoI ol 

oLXTLpfJiol auTou <796Spa, zic; Sz ^^tpocc; ex^ptov ou TratSeuO'Tjcrofxai“.^® To -B-u- 
[xiapia Sz TOü ’Aapcav^^ xai 6 69^^® ou -B^avarou xpaTO<; SiexoTTTev; 

Al Se Mcoae:a)(; aTraiopoufjievai. ou SieacoJ^ov tov TapavjX (TUfXTrXsxS- 

(xsvov; Ou TCLpaJ^ofjLevcp Se tw ToyjX^^ ol uloi rz xal al B'uyaTspe^ a-Bpoa tivI 
TüpoaßoXyj TOV av-BpcoTrivov xaTeorTps^^av ßtov; Ouxouv ou twv optov t^c; 
TrXyjpcO'BevTcov, aXXa Sta OTeppoTTjTa ßocdavo^ tw aB'XyjTf) toc ttJc; (XTexvla^ 

zTzrjpx^'^o. Tou T£9'9‘a Se t 6 B-uyaTpiov^^ ou Sia t6 (jxXy) (fol. 132r.) pov Tyjc; 
euxTjc; (XTZZGcpirrzTo; 

6. Hgx; Se xal avO'poTroc; aSeX 9 oxToveLTat., B-eoTreace, eiTuep opou<; 1 ^coy)(; 6 

SoXo9ov7]Bel(; exXTjpaxraTo; El Se xal tcov opcov Tyjc; ^coyj^; TrXyjpcoB-evTcov B'avaTco 
Ti^ TcapeSeScoTo, tI S^Ta aTeveiv xal Tpepteiv Kdiv^^ xaTaSixdJ^eTai xal Trpo^ 
TauTOTidB-eiav Sta 9 uXaTTeTat; Ilco(; Se xal 6 crTrao’dfjLevo^ [xdxaipav Sid [xaxalpac; 
St.a 9 B‘apY)<TeTaL,^^ et ye 8poi tol<; dvBpcoTroi^ TreTnfjyaai; NTjcTela Se xal 

TzpoGzuyfi TTco^ SeSuvYjTat ex x^^-P^^ pucraaB-ai. B-avocTOU tov IxeTeuovTa,^® tcov 
opcov T7]^ d 9 Lxo(iivcov xal Xuctlv oux dvexopievcov <jo9l<j[JLaTO^; ’EvTUxlai 

Se B-Tiplcov xal toc zy. tou TraprjxovToc; Tot^ avB'ptoTrocc; (TUfjtßalvovTa ncöc; 6pou^ 
Sca 9 uX(XTTecv SuvYjcrovTat. ; uptvoXoyouvToc; oux axYjxoa^ (fol. 132V.) tou AautS 
7rp6<; TOV errl TcdvTcov B'eov xal Xeyovroc;, ,,d7üo B-avixTou T-Jjv eppiicco“ 

'**Apd ye ttou apa ti<; utü^v 8po^ Totc; dvBpcoTroc^ toc<; dvd toc SoSopta xal 
PopLoppa^ olxY)Topacv y) tw 9 apacovlT 7 ] Xaw, tw xaToc r/jv ’EpuBpav B-dXadcrav 
ScoXcoXoTt^® A<; ev c’uvB'YjpiaTc; El Se xal ^coy]v alTOuvTa xal XaßovTa xal piaxpo- 
TYjTa Tjpiepcov^® Trapd t^ rpa 9 y] Icttiv eupetv, xal dTreppia daeßcov e^oXoB-peu- 
opievov,^^ xal Aoel xop'^’o^ >^äI Xdxocva yXoriQ^^ tco ptapaopiw tov TiapavopcouvTa 
TrapaTrepLTTopievov, ttou aot cxocTjcav ol opoc t^(; to ßdacpcov; 

7. Oux axy]xoa<; ,,Slxaco^ ox; 9 olvi^ e^avBrjaec xal wc; rj xeSpoc; y) ev tw 

Acßdcvo) TrXYjBuvBfjaeTac“ eTc Se, ,,6Xlyov xal ou pcY] uTudp^ei 6 dpcapTcoXoc; xal 
^rjTYjGZLc; TOV (fol. I 33 r.) totcov auTou xal ou pcY) eupyjc;“ xal ,, 7 rapYiXBov xal 
ISou oux ^v“ tccoc; 7rapaXY)7rTeov t 6 ,,el pt*^ Sc’ öpyYjv exB'pcov, tva pcY] 

pcaxpoxpovLCToacv“ 

*0 C^Yjc; opou«; TrepcBpuXXcov xal toc Mcoaecog dcTTOcrxopaxlJ^cov SiSdypcaTa, 
ou , ,7rp6aco7rov Kupcou eTil TTocouvTac; xaxa tou e^oXoBpeuaac ex yYi(; t 6 pcvYjpio- 
oTovov auTcov“ Ou ,,7raiSeucov tov Scxacov TracSeuaec 6 Kupco^ pcY] vrapaStSoix; 
TW BavdcTw“ ;^ Tcvcov ,,ev pcaTacoTYjTc al Yjpcepac e^eXcTiov xal Ta Ity] pceToc 
OTrouSYjc;“ Ou twv dTioßaXopievwv ty)v eucreßecav; Ilepl tcvo<; Se 9Y3(7 cv y) 


18 II. Reg.24,14. 19 Exod. 30, 7 ff. 20 Num. 21, 8. 21 Exod. 17, 11. 

22 Ungenaues Zitat: handelt es sich um Jud. 9, 5 ff. Allerdings nicht ’lcorjX, sondern 
’lcoßrjX (latein. Obed) wird dort (V. 26) genannt; anderseits, wenn Gedeon in Frage 
käme, so hieß er doch mit Beinamen ‘lepoßaaX! 23 Judic. 11, 30. 24 Gen. 4, 14. 

25 Matth. 26, 52. 26 IV. Reg. 20, 5. 27 Ps. 55, 14. 28 Gen. 19, 24. 

29 Exod. 14, 28. 30 Ps. 20, 5. 31 Ps. 20, 11. 32 Ps. 36, 2. 33 Ps. 91, 13. 

34 Ps. 36, 10. 35 Ps. 36, 36. 36 Deut. 32, 27. 37 Ps. 33, 17. 38 Ps. 117,18. 

39 I"s. 77, 33. 
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rpa9Y), ,,Y£vv7)^'Y)Tcacrav at yjfxepai auToo oXiyai“/® zi [jl-^ uepl twv [xy] cpoßou- 
(xevcov Tov Ktipiov; Slo »»ouvTeXecO-Tivat. Trovvjptav afJiapTCoXcüv“^^ 6 7üpo97]T75c; 
yufxv^ xzcpoikfi avaxexpaye. Tivi TraXaiaTa^ xa«; 7](jiepa(;^^ Sie^exo; To 
(fol. 133V.) S’ jjS^dcyaye ex 9uXaxYj<; t7)v v}^uxy)v [xou“^^ xal ,,(X7] avayayT^c; 
(JLS ev Y)(jLtcrei Y](X£p6)v [jLou“^^ 7r(o<; olov xe xy)v rpa9Y]v vofxoO^exouaav exXifjvJ^e- 
G^oiij eiTTSp opoi dxi.vY)xco(; e^^ovxe«; x6 euS6xi(jtov <ju[jl90w^ xot^; iv^poynoiQ 
cruyxaxaßeßXYjvxai; ^K^zxiolc; Se Trioc; xt) Trpocr^'YjXT) 7r£9i.XoxifJiY]xai. Std x6 
Sdxpuov;^^ TIC, dve^exat opov exSe^acrO'at xov ucpZGiv yj sTcau^Tjcriv Xafxßdvetv 
Sovdfxevov, d> jewocLz vofi^oO-exa, xal (xe/pi- ußpeco«; X7]v Suvafxiv; 

8. *'Ovx(oc; £XXy)vix 7](; [XuO^oXoyla^ dTrofxifJiYjfjLaxa xal xyjc; dvuTcocrxdxou xal 
fjLexecopoXoyLXT]«; eljjLapfjievYjc; ivSdX[jiaxa, xy^c; daTrouSdaxoo <T7rou8Y)(; xepaxo- 
XoyYjfxaxa. 

OuSe (XOL crxlpxa xal y(0pz\jz xal Tuaicovt^cov xd xou Ilavo^^® eTctSelxvudo * 
cnjvYjye^; ydp dv£(jLou<; £l<; xov xoXtüov aou, xoi^; (fol. I34r.) ao(pia[i(x.Gi xwv Sta- 
xevcov oveLpdxcov xal elxovcov fiiya 9povc5v xal SieaxYjxe goi toic, hj\j7z^ioi(; yj 
O'dXacraa O'aup.axoupyet xe [xcocjatxcoxepov xal xpi<Txdxai. goi xal dpfxaxa Sio- 
XcoXadi^’ xal xu(X7ravL?^eLc; zoic, xpoTcatot«; d7ro9U(7cra)[X£vo(; xal xov AautS dTret-xo- 
xai!<; e^op/Yjaeat, X6you<; aefxvoix; ou crxY]VY]v epLTrofXTreucav dytav, xal 
[xovovoo)(l xopußavxi6)(Tt.v elxd^ei xal xoi^; fJteXayxoXcadL yeyova^ TuapaTcXY)- 
atO(;, (XY]xe ypd[x(xaxo<; eTciorxaalav (jiefxa^Yjxax;, [j1.y]X£ ^-ecopla^ opou<; dvaXe^d- 

[JLSVO^. 


9. ’AXX’ ZI ye, Sixaaxat, xy]^ dywvlac; xö xpdxo^; dveSYjddfjLeO-a, ou xoxivco xal 
dsXlvcp cjx£9e(y^at Trap’ ufxcüv d^toufjtev, dXX’ ottXc) suSoxla^ yspalpea-B-ai xal 
4 >Y] 9 cp xupoxTeo)^ xaxaXd(i. 7 rsa^'aL xal xco xpoxo) XYj<; ßs- (fol. 134V.) ßaicoaeox; 
dyXatl^sa^'at otcox; xal Yjfxet^ (xexd xou 7rpo9Y]xou ßoYjdcofxev cnfjfxepov* ,,dXY)'B-£ia 
£x x^^ y^(; dvaxexocXxat xal StxaioauvYj Trpot; x6 Y)[jLex£pov £x xou oupavou Siexu^J>£ 
St.xaaxYjpi.ov“.'*^ 


40 Ps. 108,8. 41 Ps. 7, 10. 42 Ps. 38, 39. 43 Ps. 141,8. 44 Ps. 101, 25. 
45 IV. Reg. 20, 5. 46 Mit Siegesjubel wie Pan dich verhalten. 47 Exod. 15, 4. 
48 II. Reg. 6, 16. 49 Ps. 84, 12. 
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EN CARACTERES ARABES 


C. D. MERTZIOS/VENEDIG 


Nous avons hautement apprecie Teffort deploye par MM P. Burghiere 
et R. Mantran, qui sont parvenus ä dechiffrer les textes, extremement dif- 
ficiles, des vers grecs en caracteres arabes, par leur etude parue dans le 
XXII® Tome de la revue Byzantion (pages 63-80). 

Desirant y apporter notre contribution et repondre, ainsi, ä Pappel 
adresse par les traducteurs, nous donnons ci-apres quelques corrections 
aux textes publies: 


Pageöj, vers 8, 8b: nous lisons le dernier mot O-avY) (la mort) au Heu 
de Ta97] (enterrement, sepulture); 

meme page, vers 9, legendum: «ziizzc,^ ciTua» (tu as dit, j’ai dit) au Heu de 
«eTuel aou elTra?» le point d’interrogation a ete place par les traducteurs); 

idem: vers 9, legendum: (a)XocX£i(;; (qu’est-ceque tuparles?); nous 

croyons que la lettre arabe «alef» soit plutot euphonique, comme p. e. ä 
la page 73, vers 8 «e9£UY(o» au Heu de «(pzoyo» et encore au vers 9 b, meme 
page, «IryXuxu» au Heu de «yXuxu». On ne pourrait, d’ailleurs, dire en grec 
Tüoaa XocXetc; (combien est-ce que tu parles) mais: ttw«;; (comment?). 

Nous venons maintenant auGazel 81 page 70, qui est selon les tra¬ 
ducteurs: «tres mal atteste et reste hermetique dans Tensemble». Nous 
croyons d’avoir trouve la clef pour dechiffrer ce court texte, dont la tran- 
scription, donnee par MM Burguiere et Mantran, est incomprehensible: 
Page 70, vers I, legendum: yd <xxgz (ocxougz) = «tiens, ecoute», au Heu 
de v’ axouc; eoru. 


meme page, vers Ib. II faut Hre: zi(; ty) yeta [xou, va XuO'Y]«; av crol 9av^. 
Le sens: «ä mon salut, te delier (te denouer) sHl te paraitra.» Au Heu de 
ZGU (XGTZLX [jLou va Xl^o^ . . . 9av*^; qui n’a pas du sens; 

meme page, vers 2. Au Heu de: tzogcc XaXetc; otov TraiSiT^^t. . . . syw O-eXci) 
9C0VY) il faut Hre: (a)XaX£ic, olov nociSi xvjc; MTitvcrai; (ou M7rvL(Ta(;) lyco 

DeXco 9av^, Traduction: qu’est-ce que tu dis? comme un enfant de Binsa, 
moi je paraitrai (je me ferai voir)»; nous pensons que le mot Binsa ou 
Bnissa se rapporte a une province de TAsie Mineure, teile que: Bithynie, 
ou bien Nicee: 


meme page, vers 2 b. Nous proposons la lecture suivante: ttcoc; (a) XaXei^, 
otov ytaßpo’jv (ty)^;) pY)yLac7a<;, zyc) d'zXo) yovYj (= yovea). Sens: qu’est-ce que 
tu dis? comme un enfant de la reine, moi je veux une Hgnee»; au Heu de: 
TTOCTa XaXzLC^ oiov to . . . pixGO, ly CO ^IXco yovYj. 

meme page, vers 3. Le sens de ce vers est, de notre avis, tres Hcencieux; 
au Heu de: y] ^u/y] (jlou (?) ... 0'Y]X£v -ö'IXto (jlov'/j (couveni) propose par les 
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traducteurs, nous croyonsqu’il faudrait lire: y) ij^coXr) [jlou xauXco-ÖTjxev, O-iXco 
[xouvi. Traduction litterale: «mon membre est en orgasme, je desire la 
moniche »; 

meme page, vers 3b. Au lieu de: vdc Xuvy] nous lisons va ttXiSvy] (laver). 

Page 71, vers 1. - Au lieu de: toc \l 6 l'zicl .. . [xsTa [iivav (?) elSev; legen- 
dum: Ta fidcTia toc elSa, [lerd fxevav tI^; elSev; Le point d’interrogation place 
par les traducteurs apres plvav est superflu, car en grec vulgaire on peut 
dire [liva et [iivav. Traduction litterale: «les yeux je les ai vus, qui les a vus 
apres moi?» 

meme page, vers ib. Au lieu de: va toix; etSouv; legendum: elSev; 

meme page, vers 2b. Au lieu de: x’ exave^; . . . va pe ßpouv, legendum: 
xal xavet^ (8ev ^XO-e) yLrjre va pe ßpouv. Sens: «et personne n’est venu me 
trouver». 

meme page, vers 3. Au lieu de: xo)(po))/(ü rd Saxpua, il faut lire: xevcivo) rd 
8axpua. Sens: «je vide les larmes»; 

meme page, vers 4. Au lieu de: tl TrdcO-a; il faut lire: Tcyiava; (tI eytva) 
(= qu’a ete de moi?); 

meme page, vers 5b. Au lieu de: eyco otl O^eXco eycvev, xavec; va [xy] t 6 
scTTOuv nous lisons: eyco tl O-eXco yiveiv, xaveic; va [xy] t 6 eiTTELv. Traduction 

litterale: «ce que sera de moi, que personne ne le dise pas». 

Page 73, vers 2b. Au lieu de: yia va Scoxco lya> xapSidc nous lisons: 
va lSco x’ syc) xapSia /apa. Traduction litterale: «pour voir moi-aussi le 
coeur joyeux.» 

Page 74, vers6. Au lieu de: TravToSaTca il faut lire: TcavTou 9ayLa ( = par¬ 
tout des mets, des plats); 

meme page, vers 9. Au lieu de: ttovtlxo, il faut lire ’TTcoptxi = le fruit. 

Page 78, 5a. Au lieu de: Xiyupe, T:co(;(el)aTe; xocXa ’cjTe; il faut lire: 
XtyepY), TTou ’(TTy]v, xocXc!)(; ty)v. Traduction litterale: «svelte, oü es-tu? Sois 
la bien-venue»; 

meme page, vers 6. Au lieu de: ecru xeXeuetc; qui n’est pas d’usage en 
grec vulgaire, on pourrait lire: «eau = tu recherches. 



EINE SCHREIBERSCHULE IM KLOSTER 

TÜN OAHTÜN 


L. POLITIS / THESSALONI KE 
Mit 9 Tafel-Abbildungen 

1 . Der Schreiber Joasaph 

ou Si^7T£p ^pyov Y) ßtßXtwv 

xal 7Tp6<; yP“9V 

Die Paläographen sollten Marie Vogel und Viktor Gardthausen äußerst 
dankbar sein für ihre wirklich monumentale Arbeit der Zusammenstellung 
und Katalogisierung der griechischen Schreiber bis zum Jahre 1600.^ Der 
Katalog, mit wunderbarer Geduld und nach vieler und meistens unerfreu¬ 
licher Arbeit verfaßt, hat seit vielen Jahren der wissenschaftlichen For¬ 
schung gedient und ist bis heute unersetzt. Aber trotz aller dieser Vorteile 
bedarf das Werk einer gründlichen Revision. Sein wesentlicher Nachteil 
ist, daß die Arbeit der Autoren sich fast ausschließlich auf die Nachrichten 
der Handschriften-Kataloge gestützt hat, ohne daß die Hss selber ein¬ 
gesehen wurden, was zumal in jener Zeit natürlich viel schwieriger gewesen 
wäre. So aber sind oft Hss von derselben Hand unter gesonderten Lemmata 
untergebracht (z. B. Joasaph ohne nähere Bestimmung, und: Joasaph 
eXaxt-crTO(; xal apapTcoXcx; dno rrjc [xovyjc; twv “ s. unten), oder 

umgekehrt Hss verschiedener Schreiber sind unter demselben Namen 
katalogisiert. Die größte Verwirrung herrscht in der Aufzählung der 
Schreiber ,,ohne nähere Bestimmung“, wo es unmöglich ist zu unter¬ 
scheiden, ob es sich um denselben oder verschiedene Schreiber handelt, 
zumal bei den üblichen Mönchsnamen wie ’IcoavvYjc, ’I(oa(7a9 usw. Voraus¬ 
setzung für eine Revision des Katalogs von Vogel-Gardthausen muß also 
vor allem sein, daß jede einzelne Hs gesondert, als ein Werk für sich, 
untersucht wird, daß Ähnlichkeiten oder Unähnlichkeiten der Hss zuein¬ 
ander bestätigt, und so die Schreiber in ihren Eigentümlichkeiten als 
besondere Persönlichkeiten unterschieden werden. Grundlage für eine 
solche Arbeit muß natürlich besonders die Untersuchung der Schrift 
selbst sein. Das ist aber nicht so einfach, wie es zunächst scheinen mag. 
Die Schriftweise der meisten Schreiber ist formelhaft, so daß es äußerst 
schwer ist, einen persönlichen Schriftcharakter zu unterscheiden; diese 
Standardisierung ist bei den älteren Hss (des 10.-12. Jh.) größer, setzt sich 
aber auch bei den jüngeren (13.-15. Jh.) fort, nicht so sehr in der ,,litera- 

^ Die griechischen Schreiber des Mittelalters und der Renaissance, bearbeitet von 
Marie Vogel und Viktor Gardthausen [XXXIII. Beiheft zum Zentralblatt f. 
Bibliothekswesen]. Leipzig 1909. - Es wird weiter als VG erwähnt. 


2 Byzant. Zeitschrift 51 (1958) 
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rischen“, persönlicheren Schriftweise, dafür aber in größerem Maße bei 
den theologischen und besonders den liturgischen Hss, die meistens die 
ältere Schriftweise nachahmen. 

Aber trotz all dieser Schwierigkeiten kann ein vorsichtiger Forscher 
einige wesentliche Ähnlichkeiten zwischen einzelnen Hss feststellen, die 
vielleicht nicht so sehr bei einzelnen Buchstaben als im ganzen Duktus 
der Schrift, in der Anordnung des Materials, in der Wahl der Ornamente, 
schließlich im eigentlichen ,,Charakter“ der Schrift aufspürbar wären. Auf 
diese Weise wird sich das Material allmählich ordnen, und aus demGewirr 
der Mönchsnamen bei VG (besonders bei jenen ,,ohne Beinamen“ und 
,,ohne nähere Bestimmung“) werden gewisse kohärente Gruppen gesondert 
und einzelne Schreiber mit systematischer Tätigkeit unterschieden werden 
können. Es könnten weiter Hss mit fehlender Unterschrift auf Grund der 
Schriftähnlichkeit bekannten Schreibern zugewiesen oder ganze Hss- 
Gruppen identifiziert werden, die von einem Schreiber stammen, auch 
wenn dieser seinen Namen nicht angibt. Die erstaunliche Arbeit J. D. 
Beazleys für die attischen Vasenmaler könnte einst auch für die mittel¬ 
alterlichen Schreiber geleistet werden. 

Natürlich bedarf ein solches Corpus einer gründlichen und geduldigen 
Vorarbeit; es sind vor allem einige Probeschnitte in das ungeheure Mate¬ 
rial nötig, Einzeluntersuchungen über Schreiber bzw. Schreiberschulen 
sind zu machen. Das zusammenfassende Werk kann erst später in Angriff 
genommen werden. 

Eine Umarbeitung von VG beabsichtigte A. Biedl, der dazu ein umfangreiches Ma¬ 
terial zusammengetragen hatte; ein Specimen davon (über den Schreiber Johannes 
Skutariotes) hat er in B.Z. 38 (1938) 96-98 gegeben. Leider ist die Arbeit wegen seines 
frühen Todes nicht abgeschlossen worden. - Auf Grund des Schriftcharakters hat 
F. Dölger, Archiv f. Urkundenforsch. 15 (1938) 393-414 (jetzt: Byzantinische Diplo¬ 
matik, 1956, S. i6oflf.) vier Schreiber der Kaiserkanzlei (A-D), also eine Art Schreiber¬ 
schule, festgestellt. Weiter möchte ich zwei ausgezeichnete Aufsätze aus den letzten 
Jahren erwähnen: P. Maas, Zu den Basler Autographen des Eustathios,Tome comme- 
mor. Mill. Bibi. Alex. (Alexandrien 1953) S. 141 ff (vgl. auch desselben. Ein neues 
Autographon des Eustathios, B, Z. 45 [1952] 2 f.) und M. Sicherl, Manuel Glynzunios 
als Schreiber griech. Hss, B. Z. 49 (1956) 34-51. Zu diesen darf ich zwei ältere Ver¬ 
öffentlichungen von mir hinzufügen: Griechische Handschriften der serbischen Kaise¬ 
rin Elisabeth, Byzantinoslavica 1 (1930) 288-304 (wo eine Gruppe von 4 Hss ausge¬ 
sondert wird, die von einem griechischen Schreiber für die serbische Kaiserin Helene- 
Elisabeth, die Witwe von Stefan DuSan, geschrieben ist - siehe jetzt ergänzend dazu: 
B. Z. 50 [1957] 312 f.); und SYjfxctwfxa iztpl toö ßißXioypacpou Tcoawou Aouxa tou Neo- 
xaiaapetTou, El<; (xv7)(X7]v AapTrpou (Athen 1935) S. 587-595. In dieser Arbeit ist leider 
ein wichtiges Versehen unterlaufen: Abb. 2 gibt nicht die lockere Schriftweise von Neo- 
kaisareites wieder (die ganz anders aussieht), sondern stammt von einer späteren Er¬ 
gänzung des 15. Jh. - Uber Neokaisareites möchte ich jetzt noch folgendes hinzufügen: 
in die Liste der sicher von ihm geschriebenen Hss ist die Hs aus Xanthe, Kloster der 
Panagia KaXapou Nr. 6 (B.Z. 21 [1912] 73, Hadjistavrou), des J. 1355, hinzuzufügen: 
Perg., Vier Evangelien. - Die Unterschrift enthält die vier üblichen Zwölfsilbler des 
Neokaisareites (s. weiter unten) und dazu: Aö^a aoi 6 0 (e 6 )(;, aot . . . *EYpa97) iv 
Itei (leider ist unbekannt, was aus allen Hss der Klöster bei Xanthe, die Archi- 

mandrit Hadjistavrou [der jetzige Metropolit von Kavalla] B.Z. a.a.O. beschrieben hat, 
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nach der bulgarischen Invasion während des i. Weltkrieges geworden ist).^ - In die 
Reihe des Hss, die Neokaisareites, auf Grund der Schriftähnlichkeit, zugewiesen wer¬ 
den können, sind vielleicht auch folgende aufzunehmen: Athen. N. B. 572, 871, 2478. 
Letztere erwähnt, gleich anderen Hss von Neokaisareites (meine Liste Nr. 8-12), den 
Hierom onachos Neilos. Die Schriftweise bei allen drei erwähnten Hss ist den älteren 
Hss von Neokaisareites aus den J. 1330-1350 ähnlich. Dieselbe frühe Schriftweise weist 
auch Cod. Paris. Gr. 341 (Omont, Facsimiles) vom J. 1325 auf; sollte diese Hs tatsäch¬ 
lich von Neokaisareites geschrieben sein, so wäre sie die älteste von ihm bekannte, und 
seine Tätigkeit erstreckte sich von 1325 bis 1365, d. h. über 41 Jahre. Von der Hand 
des Neokaisareites ist möglicherweise auch die Hs Lavra A 46 (Eustratiades 46) 
(Tetraevangelon) a. 1333, geschrieben, mit welcher das Tetraevangelon Lavra A 62 
(Eustrat. 62) große Ähnlichkeiten zeigt. Auch die Hss Lavra A 63, 64, 65 (Eustrat. 
63, 64, 65) scheinen von derseben Hand herzurühren (Tetraevangela mit fast gleichen 
Dimensionen). Lavra B 73 und T 77 (Eustrat. 193 und 317) zeigen eine gewisse Ähn¬ 
lichkeit mit der Schrift des Neokaisareites. 

Für das neue Corpus der griechischen Schreiber soll aber nicht aus¬ 
schließlich die Schrift als Grundlage dienen. Beachten wir die Schreiber¬ 
notizen, so sehen wir, daß jeder einzelne Schreiber ständig eine gewisse Un¬ 
terschriftsformel benützt, einen Stempel, oder eine ,,Schutzmarke“ sozu¬ 
sagen seiner Schreiberstube. Joannes Neokaisareites z. B. unterschreibt in 
der Regel mit folgenden Zwölfsilbler-Distichen: 

Tw TeppaToupyw twv xocXwv 0ew 
ufjLvo^, alvo^ OLTzoLOGToq Tzpiizei xal So^a. 

Xelp apapTwXoü Twavvou toü Aouxa 
xal xaxoYpa(pou toü NeoxaiaapeiTou. 

Auch Manuel Pankratios, der sich, wie es scheint, auf die Abschrift me¬ 
dizinischer Hss spezialisiert hat, Theodoros Hagiopetrites u. a. haben jeder 
ihre eigene bestimmte Unterschriftsformel.^ 

* 

Unter den zahlreichen Schreibern namens Joasa ph, die in der Liste 
bei VG Vorkommenunterscheidet sich einer, dessen Tätigkeit in die II. 
H. des 14. Jh. und noch die ersten Jahre des 15. fällt. Seine Schrift hat ihre 
Eigentümlichkeiten, so daß die von ihm geschriebenen Hss ohne große 
Schwierigkeit zu erkennen sind. Dieser Joasaph (,,ohne nähere Bestim¬ 
mung“ bei VG) hat auch eine feste Unterschriftsformel, die während der 
langen Jahre seiner Schreibtätigkeit unverändert bleibt:^ es ist der Zwölf- 
silbler ©eoü t6 Scopov xal Tcoaaacp 7r6vo<;, begleitet von der schlichten Ein¬ 
tragung des Datums: erouc; -, tv8. -, [ji7]vl (seltener Iv tzei oder eTeXetwOnr) ev 
exei-, oder mit Hinzufügung desTages: 'yjp.spa S' oder z usw.). So kann man 
mit Sicherheit, auch nur auf Grund der Unterschrift, diesem Joasaph eine 
bestimmte Hs zuweisen oder absprechen. Wie aus verschiedenen Notizen 
klar hervorgeht, war Joasaph ein Mönch (sogar Hieromonachos) im be¬ 
kannten Kloster twv 'OSigywv in Konstantinopel. 

^ Doch ist gerade der Cod. Nr. 6 der Panaghia Kalamü kürzlich in Sofia, Zentrales 
Kirchen-Museum, Nr. 421, aufgetaucht (Mitteilung von Marcel Richard auf Grund 
einer Mitteilung von Dr. Kurt Treu, Berlin). ® VG s. v. 

* Nur bei den allerersten Hss (s. unten Nr. 1-3) schwankt die Formel noch. 
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Aus der Liste bei VG werden hier zunächst diejenigen Schreiber des¬ 
selben Namens ausgeschlossen, die mit unserem Joasaph nicht identifiziert 
werden können; es folgt dann eine Liste der sicher von ihm geschriebenen 
Hss (natürlich auch der bei VG nicht erwähnten). 

Von den mit Beinamen versehenen Joasaph sind zunächst aus chronolo¬ 
gischen Gründen ’l6)aaa9 ap^Y}Y£TY)(; ’lcoaaacp 

lepofjLovaxo^ o Aoptavo^; des i6. auszuschließen. Es folgt bei VG Joasaph, 
Metropolit von Drama und später von Larissa, mit zwei Hss, Athen, Nat.- 
Bibl. Nr. 629 (a. 1383) und Nr. 551 (a. 1385); er hat aber, wie wir gleich 
sehen werden, auch andere Hss außer diesen zwei geschrieben. Im Erzbis¬ 
tum vonLarissa begegnen wir ihm in den Jahren 1392/93-1401/02 1389/90 

ist er noch Metropolit von Drama.® Seine Schreibertätigkeit fällt, wie es 
scheint, in die Jahre vor seiner Ernennung zum Erzbischof (die erhaltenen 
Hss stammen aus der Zeit von 1362 bis 1385); als Metropolit von Larissa 
schenkt er (wie aus der eigenhändigen Widmungsnotiz in den Hss der 
Nat.-Bibl. hervorgeht) dem Kloster Meteorou 15 Hss ngJ'oß und klein“ 
(wohl von seiner Hand geschrieben) ,, 8 ia [xv 7 )[x 6 auvov twv TraTepcov (jlou 
xal efjLoü Toü afxapTcoXoü.“ Zu der schlichten Schreibernotiz 0 eoü t6 Scopov 
xal TOvoc; ’Iü)aaa9 fügt er, nach seiner Weihung zum Erzbischof, hinzu: 
xal TaTreivoü (xrjTpoTroXtTou Apapiac; oder AaplaciTjc; (s. unten). Bekannt sind 
heute folgende von ihm geschriebene Hss."^ 

1. Athen,Nat.-Bibl. 220, a. 1362. Chart.: JohannesChrysostomos. ’Eypa- 
(97]) ev Itsl ^(^'cooa' lv 8. a' (jlyjvI asTTTeßpLco. IlovYjfxa toüto ’Io)aaa9 XsuItou. 
Tw (TUVTeXeaTY) twv xocXwv 0 (e)(p x^P^^- ©(so)^ 8wpov xal ttovoc Twaaa9 
[nachträglich hinzugefügt, in ,,MonokondyH“-Schrift:] xal TaTreivoü 
[ji(7]T)po7roXiTou Apafxa«;. [om. VG]. 

2 . Athen, Nat.-Bibl. 983, a. 1367. Chart.: Martyrologion.-’ETeXeiwO-T) to 

Tuapov ßißXiov ev exei iv8. e' [X7)vl [xatw. Es folgte der Name des Schrei¬ 

bers, der nachträglich ausradiert und in ,,Monokondyll“-Schrift hinzu¬ 
gesetzt wurde: 0 (£o)ü to 8wpov xal TaTreivoü (ji(Y]T)poTroXiTou [[Apafiac;]] ttovoc;. 
Später wurde Apafia^ ebenfalls ausradiert und statt dessen To)aaa9 ge¬ 
schrieben; und am Schluß (nach ttovoc;) AapicrciTjc; hinzugefügt, [om. VG]. 


^ N. A. Bees, Zur Schriftstellerei von Antonios von Larissa, B.-Ng. Jbb. 12 (1936) 
312 u. 314. Vgl. Desselben, Sepßtxa xal ßu^^avTtaxa ypdlfJLfxaTa MeTewpou, Bu^avrlc; 2 
(1911/12) 35-49: fünf erzbischöfliche Urkunden aus diesen Jahren mit seiner Unter¬ 
schrift; dazu eine 6. (d. J. 1392/93) in dem Staatsarchiv Athen, ed. D. A. Zakythinos, 
*EXX7)vi.xa 10 (1938) 203-284 (nochmals als unveröffentlicht publiziert von N. A. 
Tomadakis oder N. A. Libadaras in Bul^avTtv^ *E7TtaToXoYpa9La (Athen 1955) 
135-36 [das Versehen wird in einem Neudruck der betreffenden Seite richtiggestellt, 
die jedem Käufer des Buches nachträglich zugeschickt wurde]). 

® A. Alexudis-M. Gedeon, üaveXXTQviov Aeüxwpa ’E^iXTjc; *ExaTovTa£T7)pl8o<; 
Bd. IV (Athen 1927) 218, bei Bees a. a. O. 312, 4. 

^ Die Nrn. 1-2 sind bei VG nicht erwähnt, weil Sakkelion die Schreibernotiz weg¬ 
gelassen hat, sind aber bereits von N. A. Bees a. a. O. (B.-Ng. Jbb. 12 [1936] 312) 
notiert worden. Alle vier Hss der National-Bibliothek stammen vom Meteora-Kloster 
TOÜ ScoT7)po<;. 
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3. Laurent. Conv. Soppr. i, a. 1368. Perg.: Gregorius Papst. - *'Etou<; 

LvS. 0(£o)ü TO Scopov xat Tzovoc; ’lcoaaacp. Tco cruvTeXeaTT] xcav xocXgjv 
0 (e)(p Die Hs ist bei VG unter Joasaph ,,ohne nähere Bestimmung“ 

erwähnt, ist aber, meiner Ansicht nach, Joasaph von Larissa zuzuschreiben. 
Die Unterschrift ist gleich mit derjenigen der Hs Athen, Nat.-Bibl. 629 
(hier Nr. 4); die Schriftweise, obwohl verschieden von Nr. 1-2 (die eine 
mehr formelhafte und eckige Schrift aufweisen), ist aber absolut gleich mit 
derjenigen der Nr. 4-5, lockerer und runder. (Abb. 1.) 

4. Athen, Nat.-Bibl. 629, a. 1383. Chart.: Menaion Sept. - Dez. - ’Ets- 
XewO'B'Y) TO Trapov ßißXiov t^tol to TSTpaptYjvatov ev yLrjvl a7rpiXX(L(p) iß' etouc 

Iv 8 . c^'. 0 (eo)u TO Swpov xal tüovo^ ’I(oaaa9. Tw cruvTeXsaT^ twv xocXcbv 
0 (e)(p n 6 v 7 ][jLa TouTO T6)aaa9 [[Xeultou ...]]• Das in den doppelten 

Klammern -[[]]- Stehende wurde in späterer Zeit ausradiert und dafür in 
,,Monokondyir‘-Schrift geschrieben: xal TaTretvou [xyjTpoTroXtTou [[Apafxa^]]; 
aber auch Apapia^ ist späterhin wieder ausradiert und AapLCTayj^; geschrieben 
worden (Abb. 2). Weiter unten, ebenfalls in ,,Monokondyll“-Schrift: 
Twa(7a9 eXsco 0 (eo)ii apxtsTricyxoTroc; AaptcxcjY]^ xal e^apxou Seuxepa^ GexTaXtac 
xal TzoLoric, *EXXaSo<; (s. Bees, a. a. O. 312: irrtümlich ^^ap^o^). (Abb. 2.) 

6. Athen, Nat.-Bibl. 551, a. 1385. Chart.: Menaion Mai-August. - ’Exs- 
Xetco^( 7 )) TO Trapov ßtßXlov T^youv xo TeTpapLYjvatov ev exei IvS. 7]'. 0(£o)u 

xö Swpov xal 7 z 6 vo<; Twaaa9 [bis hierher in roter Schrift; es folgt in neuer 
Zeile der Zusatz :] xal xaTretvou (jL(Y}T)po7roXtTou ApapLa«; f [und ein zweiter 
Zusatz:] elxa peTaO-ecTK; AapicraY]^;. 

Nr. 4 und 5 gehören bestimmt zu einer vollständigen Reihe der Menaia 
(sie zeigen auch dieselben Dimensionen: 30X21 cm); der Schreiber hat 
sicher auch noch den dritten Band, ein Tetramenaion von Januar bis April, 
geschrieben; doch läßt sich keine der von den Meteoren stammenden Hss 
der National-Bibliothek mit dieser Hs identifizieren. 

6. Athos, Kutlum. 331 (L 3404), undat. Chart.: Menaion August. -Tw 

auvTeXeoTf] xwv xaXwv 0 (e)w 0 (^o)ü xo Swpov xal ttovoc; Twaaa9. 

- Lambros setzt die Hs ins 16. Jh., und auf Grund dieser Datierung ist 
bei VG als letzte Eintragung (saec. XVI) der Joasaph ,,ohne nähere Bestim¬ 
mung“ aufgenommen. Doch gehört die Schrift bestimmt dem 14. Jh. an, 
und auf denselben chronologischen Ansatz weisen auch die Wasserzeichen 
(balance und fleur wie Briquet 2364^ und 6636-6638 = 11 . H. 14. Jh.). 
Ich halte es für sicher, daß die Hs von der Hand des Joasaph von Larissa 
stammt; die Schriftweise ist mehr dem Laurentianus des J. 1368 (Nr. 3) 
ähnlich; auch die Unterschrift ist gleich. (Abb. 3.) 

7 . - 9 . Meteora, Soter-Kloster B 28, B 31, 450. 

Die drei Hss sind von N. Bees, Byz.-Neugr. Jahrbb. 12 (1936) 313 dem 
Joasaph von Larissa zugewiesen worden. Weitere Einzelheiten teilt Bees 
nicht mit. 

Joasaph ev [lovccyoic, euxeX-^i; 6 veo^; Kouxou^eXy]^, der in der Liste bei VG 
folgt, ist bestimmt ein anderer, und zwar, wie sein Name andeutet, ein 
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Musiker. Joasaph [lova/oi; [xovyi^; twv aYt<ov EavO-oTTouXcov, der im 
15. Jh. den Paris. 1213 geschrieben hat, und demLambros wegen der Ähn¬ 
lichkeit der Schrift auch den Cod. Brit. Mus. Burn. 75 zugewiesen hat, 
unterschreibt mit einer langen metrischen Notiz® und kann nicht mit 
unserem Joasaph identisch sein. Er ist übrigens Mönch im Kloster tcov 
Sav^oTTouXcov gewesen. Der in der Liste folgende Joasaph xal 

afxapToXoc; 6 octco ttJc; (lovYji; twv 'OSyjycav ist dagegen unser Schreiber 
(s. unten Nr. 22 und 25). Die Unterschrift ist auch hier dieselbe wie stets; 
das Kloster tcÜv *OSy]Y(ov ist an anderer Stelle erwähnt. 

Joasaph Sapßo^; aus Zypern gehört ins 16. Jh. - Es bleibt Joasaph tou 
ayiou opouc; Siva (14.-15. Jh.) übrig; ich glaube aber nicht, daß es sich über¬ 
haupt um einen Schreiber handelt. Gardthausen® meinte, der Name des 
Schreibers fände sich am Ende der folgenden Besitzernotiz verborgen (in 
versibus irrtümlich Gardthausen), geschrieben von derselben Hand wie die 
übrige Hs: To Tcapov ^^aXTYjpiov UTrap^^si tou aytou opooc; Stva xal ogtlc; T^O^eXe 
ßouXYjO-EL dcTTo^evoiaaL tou aytou [i.ovaaTy)pLOU ecttco a9copt(T(jLevoc; xal a(TUYX^^>“ 
py)TO(; dcTTO 0 £ou TuavToxpaxopoc;. T6)a(7a9 tou aylou opouc; Stva. Es handelt 
sich um eine typische Besitzemotiz, und dieser Joasaph tou aytou Öpouc; 
Siva ist nicht notwendigerweise auch der Schreiber der Hs. Gardthausen 
weiß nicht zu sagen (haud scio), ob die Hs vom selben Joasaph geschrieben 
ist, der auch den Sinait. 239 schrieb. Auch ohne die Hss selbst zu sehen, 
könnten wir das mit Sicherheit verneinen. Den Sinait. 239 schrieb unser 
Joasaph (s. unten Nr. 10); hätte er auch den Sinait. 108 geschrieben, so 
hätte er auch in seiner bekannten, typischen Art am Ende des Textes unter¬ 
schrieben, und nicht am Schluß einer Besitzernotiz; er ist übrigens ein 
Mönch des Hodegon-Klosters und hat mit dem Sinai-Kloster nichts zu tun. 
Aber auch die Schrift ist, wie ich aus Photographien ersehen konnte,^® voll¬ 
kommen verschieden in den beiden Hss 108 und 239. 

So kommen wir nun zu den Joasaph ,,ohne Beinamen“ der Liste VG. Als 
erster wird Joasaph lepoSiaxovoc; mitderHs Kosinitza249, a. 1366, erwähnt. 


® Veröffentlicht von Sp. Lambros, N. *EXXyjvofxvTjpwv 2 (1905) 299f. (dort auch die 
Vermutung, die Hs des Brit. Museums sei von derselben Hand). Leider ist in der Ver¬ 
öffentlichung gerade der Vers ausgefallen, der den Schreiber Joasaph erwähnt; er 
gehört zwischen den 8. und 9. Vers; auch muß im 9. Vers 9lX7)<; statt 9tXia<; gelesen 
werden. So sind die letzten Verse der Schreibernotiz folgendermaßen wiederherzu¬ 
stellen. 7r6v<o ouvTj^a xal ^£ou(r{] xapSta 8 

fxovaax'^c; Touvopa Ta)aaa9 
pov^c; 91X75«; aoi HavOoTiouXtov aylcov, 
ßiXTiaxe dv 8 pc 5 v Nix6Xae, xX^o«; X6 yc«)v. 11 


Zu großem Dank bin ich Herrn Kollegen E. Kriaras verpflichtet, der die Pariser Hs 
untersucht und mir Obiges mitgeteilt hat. 

® Catalogus Codicum Graecorum Sinaiticorum (Oxonii 1886) 22 (Hs Nr. 108). 

Die Sinai-Hss sind heute, wie bekannt, in Mikrofilmen in der Library of Congress 
in Washington auf bewahrt, s. K. W. Clark, Checklist of Manuscripts in St. Catherine’s 
Monastery, Mount Sinai, microfilmed for the Library of Congress, 1950. Washington 
1950. Ich danke Herrn G. Chr. Sulis herzlich, der die Liebenswürdigkeit hatte, mir 
Photokopien der Hss zu beschaffen. 
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Die Unterschrift lautet: ’Eypacpy] t 6 Tuapov ßt.ßXLOv ev 'ixzi ivS. S'. 

0 (eo)u TO Scapov xal tovo^; ’I(oaaa<p tepoSiaxovoi). a(jLY)v.^^ Ohne die Hs selbst 
zu sehen,kann man sich nicht mit Sicherheit äußern. Die Unterschrifts¬ 
formel ist nicht die unseres Joasaph; besonders spricht, m. E., gegen die 
Identifizierung die Zutat kpoStaxovou, die in keiner anderen von ihm ge¬ 
schriebenen Hs begegnet.Im Gegenteil ist Joasaph pLova^oc; 7üp£aßuTepo(;, 
die gleich folgende Eintragung bei VG (Cod. Madison, New Jersey), sicher 
unser Schreiber (s. unten Nr. 5). Die Unterschrift ist auch hier in der üb¬ 
lichen Form; ich weiß nicht, wo VG die Bezeichnung [xova^o^ Tupsoßorepoc; 
aufgefunden haben. 

Der an dritter Stelle bei VG eingetragene Joasaph xaTrctvoc; xal apap- 
ToXoc; Ta^a [Lo^onypc, des Tetraevangelon in Venedig (14. Jh.) unterschreibt 
in vollkommen anderer Weise: Ao^a tw 0 (£)w ttocvtcov Svexa, So^a aot ayta 
(jie(jLV7]ao xapioij tou TaTretvoij ypa9eco^ ’lcoaaacp Ta^a piova^ou TaTueivou 
xal afjLapTcoXou,^^ und kann also nicht mit unserem Joasaph identifiziert 
werden. Außerdem zeigt das Facsimile bei Castellani auch verschiedenen 
Schriftcharakter. Der Joasaph lepoptova^oc; des Evangeliars Thessaloniki 
(jetzt Athen, Nat.-Bibl. 2114, a. 1405) ist jedoch unser Schreiber (s. unten 
Nr. 29). Als letzte kommen bei VG vor: Joasaph ^^opixoc; ypa9eu^ apapTcoXoc; 
xal SuGTOx^)«;, der in groben politischen Versen im Cod. Hierosol. 288 des 
15. Jh. unterschreibt,^® und noch vier p.ovaxol oder tepopiovaxoi des 16. Jh. 

Es folgen dann bei VG 24 Eintragungen^® von Joasaph ,,ohne nähere 
Bestimmung“. Auch hier müssen aus chronologischen Gründen die beiden 
ersten (des 13. Jh.)^*^ und die beiden letzten (des 16 Jh.) unserem Schreiber 
abgesprochen werden. Alle anderen beziehen sich auf ihn, außer den fol¬ 
genden : 


A. Papadopulos-Kerameus, ‘O ev K7r6 X£L *EXXy)v. OiXoXoytxö^ SuXXoyot;, 
riapapT. 170U T. (1886) 35. 

Die Hss von Kosinitza sind, wie bekannt, von den Bulgaren während des 1. Welt¬ 
kriegs im J. 1916 entführt worden; nur 2-3 wurden zurückerstattet. Einige der übrigen 
sind inzwischen in Amerika oder sonstwo aufgetaucht, s. M. Richard, Repertoire 
des Bibliotheques et des catalogues des mss grecs (Paris 1948) S. 43 und L. Politis, 
*EXX7)vixa 4 (1931) 525-526. Obige Hs gehört zu den bisher verschollenen. 

Die Zutat (xovayoi; TrpsaßuTspo«; bzw. [£po[i,6va/0(; (hier gleich unten) sind besondere 
Fälle (s. unten Liste Nr. 5 u. 29). 

C. Castellani, Catalogus Codicum graecorum . . . (Venezia 1895), S. 18. 

’ISou xal T^Xoc; v^Xtcpsv y) ßlßXo^ *Ico(xaa9 |1 apapTcoXou xal SuaTu^ou^ xal YP^" 

(pioic;. Es ist zweifelhaft, ob Joasaph der Name des i^L ,,BtßXo^ *IcoaCTa9“ 

bezieht sich auf den Inhalt des Codex (Geschichte von Barlaam und Joasaph). Auf 
jeden Fall hat die Schrift, wie ich an Photographien bestätigen konnte, nichts mit der 
Schrift unseres Joasaph zu tun. 

Die Eintragung vom J. 1367 umfaßt jedoch fünf liturgische Hss (Rollen) der 
Lavra. 

Doch handelt es sich bei der zweiten Eintragung, Coisl. 202 (richtiger 202 bis), 
um keinen Schreiber Joasaph. In späterer Zeit hat sich ein Hcoaaa9 IXd/taTO? die Hs 
von einem Priester Theodoros ausgeliehen und dankt ihm in 12 Versen dafür. S. R. 
Devreesse, Le fonds Coislin (Paris 1945) S. 180-181. Die Verse sind nach Devreesse 
heute verwischt, sie stehen aber bei M ontfaucon , Bibliotheca Coisliniana, S. 263-264. 
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Die Schreibernotiz des Paris. Gr. 1129, d. J. 1353, ist vollkommen ver¬ 
schieden: ’ETeXeicoO^Y) t 6 Trapov ßißXtov . . . Sloc auvSpofxyjc; xal e^oSou . . . 8ta 
)^£Lpö(; efJLOu ava^Lou xal IXa^^taTou ’lcoacracp, ev [jly]vI aTupiXLCp tß' rjfxepa (jaßßaTO 
Itouc; IvS. xal ol avayLvcocrxovTec; . . . Ao^a doi, Tptac; ayla, So^a < 70 l. 

’I(oaaa9 aoiaov (xe tov ’lcoacracp.^® STaupco TTSTroLO-Gx; TSpfiaxll^ca t7]v ßlßXov. 
Der Schriftcharakter ist ebenfalls ganz verschieden, wie aus Omonts Fac- 
similes (Taf. 84, 2) zu ersehen ist. 

Was den Laurent. Conv. Soppr. 1 angeht, so wurde bereits gesagt, daß 
er von Joasaph von Larissa geschrieben ist (s. o. S. 20). 

Der Codex Vatopedi 5 (Eustrat.-Arkadios) ist nicht einmal von einem 
Joasaph geschrieben; die Hs hat nur eine Besitzernotiz, sie sei ,,BißXLov 
ßaaiXtxov tou KaXotcoavvou . . . tou [i.eTovofjiacT'O'evTOi; Sta tou ö^elou xal ayye- 
Xlxoi 3 ’l6)a(Ta9“. Es ist ja merkwürdig, wieso VG die Hs, sei es 

auch mit Fragezeichen, in die Liste der von Joasaph geschriebenen Hss 
aufgenommen haben, obwohl sie selber in der Fußnote bemerken: ,,so 
gehörte der Cod. dem Kaiser Joh. Kantakuzenos“.^® 

Betr. den Cod. Hierosol. 65 (Papad.-Ker. 2, 112) kann ich mich nicht mit 
Sicherheit äußern. Die Unterschrift lautet: 0 (£o)u t 6 Scopov xal ttovo^’ lcoa- 
cra9, ohne Angabe des Datums. Die Schriftweise^® zeigt einige Ähnlich¬ 
keiten mit den frühen Hss von Joasaph, wie auch mit den zwei ersten (v. J. 
1362 und 1367, hier S, 21 Nr. 1, 2) des Joasaph von Larissa. Doch kann 
man, m. E., die Hs keinem von beiden mit Sicherheit zuweisen. 

Bestimmt nicht von unserem Joasaph stammt der zweite Cod. Hierosol. 
Nr. 379 (Papad. Ker. 2, 511), aus dem 15. Jh., mit der Unterschrift: 
KaXa(jLO(; ypa9et xal ^^slp xau^aTat. 0 (eo)u t 6 Scopov xal ’Icoa(7a9 
Auch der Schriftcharakter ist ganz verschieden, lockerer und mehr ,,lite¬ 
rarisch“.^^ Von demselben Schreiber, der seine Hss nicht datiert, aber si¬ 
cher im 15. Jh. und zwar in der H. H. schreibt, stammen auch folgende 
Hss, welche bei VG nicht erwähnt sind: 

2 . Athos, Dionys. 393 (L 3927). Chart.: Psalter. -TeXoc; tw 0 (£)a> So^a. 
KaXapLoc; ypa9ei xal ^^Ip xau^^ocTai. 0 (eo)u t 6 Swpov xal ’Ia)acra9 ^lapia. 

Lambros veröffentlicht nur den letzten Satz ( 0 eou - ^lapta) und setzt die 
Hs ins 17. Jh. (darum bei VG weggelassen). Doch Schriftweise und Was¬ 
serzeichen (ancre wie Briquet 465-466 [1490] und fleche wie Br. 6272 ( ?) 
[1464]) datieren sie mit Sicherheit in die H. H. des 15. Jh. 

3. Konstantinopel, Oekum. Patriarchat (Chalke, Panaghia Kamariotis- 
sa [olim Sozopolis] 91) - s. jetzt Aiaxovou Alfi. TaaxoTroiiXou, n£ptypa9i.x6c; 


Der Inhalt der Hs ist die Geschichte von Barlaam u. Joasaph. 

Johannes Kantakuzenos (als Mönch Joasaph) wird als Besitzer auch auf anderen 
Vatopedi-Hss erwähnt. Die oft wiederkehrende Behauptung, der Kaiser sei als Mönch 
Joasaph auch als Schreiber von Hss tätig gewesen, entbehrt einer sicheren Begründung, 
s. L. Politis, Jean-Joasaph Cantacuzene fut-il copiste? Rev. Et. Byz. 14 (1956) 
195-199. 

Hss-Photographien aus Jerusalem hat für mich Prof. Tryphon Papatheodorides 
besorgt, dem ich dafür äußerst dankbar bin. 

Wie ich auf Grund von Photographien bestätigen konnte - vgl. obige Notiz. 
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KaTocXoyoc; twv ^(99 ßt.ßXco^Y]X'/](; tou OtxoufjLsvtxou OaTpLap^etou, A' 
(ÜTafiTTOuX s. d.) S. 147: Menaion September. Die eigentliche Hs, aus Per¬ 
gament, gehört dem 12.-13. Jh. an; die ersten 20 und die letzten 15 Blätter 
sind spätere Papierergänzungen, auf die sich die Schreibernotiz f. 230 be¬ 
zieht: TeXo«; tw 0(£)w So^a. KaXapo^ ypa9et xal yzlp xau^^axat. 0 (eo)u tö 
Swpov xal ’Icoaaa9 

Nun bleibt in der Liste VG noch die Hs Kosinitza 312, Euchologion, a. 
1418 übrig. Die Hs ist heute verschollen, so daß Schriftcharakter und Un¬ 
terschriftsform unbekannt bleiben. A. Papadopulos-Kerameus^® erwähnt 
nur den Namen des Schreibers, Jahresangabe und genaueres Datum (5. 
Januar). Diese letzte Einzelheit, mit der Gewohnheit unseres Schreibers 
übereinstimmend, sowie der liturgische Inhalt der Hs, könnten genügende 
Gründe sein, die Hs ihm zuzuweisen. Doch würde in diesem Fall die Tä¬ 
tigkeit des Schreibers um zwölf volle Jahre weiter ausgedehnt (die letzte 
von ihm bekannte Hs ist vom J. 1406 - s. unten Nr. 30) und seine Gesamt¬ 
tätigkeit würde 59 Jahre (1360-1418) erreichen; wenn er nämlich im Alter 
von 20 oder 21 Jahren angefangen hätte, hätte er bis zu seinem 80. Le¬ 
bensjahr tätig sein müssen; das ist sehr unwahrscheinlich. Außerdem wäre 
es auch unwahrscheinlich, daß aus diesen 12 Zwischenjahren (1406-1418) 
keine einzige Hs von ihm erhalten wäre, während die Beispiele aus den 
vorhergehenden Jahren so zahlreich sind. Alle diese Erwägungen führen, 
entgegen meiner früheren Behauptung,zu dem Schluß, daß die Hs von 
Kosinitza nicht von Joasaph, dem Mönch des Hodegonklosters, stammt. 

Ferner gibt es einen weiteren Schreiber Joasaph des 14. Jh., nicht erwähnt 
bei VG, der ebenfalls nicht mit unserem Joasaph identisch ist. Er hat 6 Hss 
des Vatopedi-Klosters geschrieben, und das ist der Grund, warum er bei 
VG unerwähnt geblieben ist (der Katalog von Vatopedi ist bekanntlich 
erst nach der Veröffentlichung von VG erschienen). Die von diesem Joa¬ 
saph geschriebenen Hss^^ (sie enthalten alle 6 Kommentare des Johannes 
Chrysostomos zur Apostelgeschichte und zu den Paulusbriefen und sind 
sämtlich Pergament-Hss) sind folgende: 

1. Vatop. 321: Kommentar zu den Acta Apost. 

2. Vatop. 322: Zum Römerbrief. 

3. Vatop. 325: Zu Korinth. I. 

4. Vatop. 326: Zu Korinth. II und Ephes. 


Es scheint, daß die Notiz, oder mindestens das letzte Wort in der Hs äußerst 
schwer zu lesen ist. Tsakopulos liest (?)“> Metropolit Athenagoras ’Etist. 

'Et. BuC Ltt. 11 (1935) 188 ,,ziop,a<; (;)“. Auf die richtige Lesung weisen die anderen 
Hss desselben Schreibers. 

“ 'O Iv KTTÖXst 'EXXr^v. OiXoXoy. ZuXXoyoc;. HapapT. lyou t. (Kpel 1886) 35. Über 
die Hss von Kosinitza s. auch hier oben Anm. 12. 

^ Rev. Et. Byz. 14 (1956) 197; MaxeSovtxa 4 (1957) 391. 

“ Sophronios Eustratiades und Arcadios Vatopedinos, Catalogue (Cam¬ 
bridge 1924) 65-67. Vgl. L. Politis, Rev. Et. Byz. 14 (1956) 198. 
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5. Vatop. 327: Zu Philipp., Koloss., Thessalon. I und II, Timotheus 

I und II. 

6. Vatop. 328: Zu Titos, Philemon, Hebräer. 

Diese 6 Hss bilden eine kohärente Gruppe; sie stammen alle von der¬ 
selben Hand, weisen dieselben Dimensionen (38x27 cm) auf, sind in zwei 
Kolumnen geschrieben und haben gleichviel (28) Zeilen in jeder Kolumne. 
Mit Schreibernotiz versehen ist nur Nr. 327; sie lautet (f. 465): TsTeXeaTai 
xaTOc [XYjva Sexefi-ßpiov it , yjfiipaC^, tvS. S', stouc; [1335] Ttapa Tcoacra9 

pLova^ou. In Nr. 325, auf der ersten Seite, befindet sich die Notiz: Tcoavvou 
Tou euaeßeaTaTou ßaaiXecoc; 8a)pr)pLa und in Nr. 326, f. 441 r, in Goldbuch¬ 
staben die Unterschrift: t’I^a(Ta9t- führte die Katalogverfasser zum 
Schluß, Johannes Kantakuzenos (als Mönch Joasaph) sei der Stifter der Hss 
gewesen; dies scheint auch sicher, zumal auch andere Vatopedi-Hss^® und 
besonders Nr. 128 den Kaiser ausdrücklich als Stifter erwähnen. Daß aber 
Johannes Kantakuzenos gerade im Kloster von Vatopedi die Mönchs¬ 
gelübde abgelegt habe, wie die Katalogverfasser (bei Nr. 326) erwähnen, 
ist nirgends belegt. Irrtümlich sind auch die Nachrichten im Katalog, 
Kantakuzenos sei auch der Schreiber dieser Hss gewesen.Denn, wie 
bereits erwähnt, die Vatopedi-Hss sind um 1335 geschrieben, d. h. sechs 
Jahre, bevor Kantakuzenos Kaiser (1341) und zwanzig Jahre, bevor er 
Mönch (1355) mit dem Namen Joasaph wurde. 

Schließlich findet sich noch ein Joasaph, ebenfalls bei VG nicht erwähnt: 
der Schreiber des Cod. Lavra I 201 (Eustrat. 1285): Synaxarien a. 1327. 
Er ist nicht mit unserem Joasaph identisch. Zunächst liegt er zeitlich allzu 
früh, aber auch die Schreibernotiz ist verschieden und der Schriftcharak¬ 
ter gänzlich anders. ^ 

Nach dieser Sichtung des Materials ist es nun möglich eine Liste aller 
sicher von der Hand des Joasaph aus dem Hodegon-Kloster geschriebenen 
Hss aufzustellen. Wenn nichts Besonderes erwähnt wird, so sind die Hss 
bei VG, und zwar ,,ohne nähere Bestimmung“, angeführt. Eine besondere 
Erwähnung wird bei denjenigen Hss hinzugesetzt, die entweder bei VG 
fehlen oder in der Liste unter Joasaph mit Beinamen oder ,,ohne Beina¬ 
men“ eingetragen sind. Mit * versehen sind die heute verschollenen Hss.^® 

2® S. oben, Anm. 19. 

Nr. 321 ,,Kal 6 Trapwv 9aiveTai Ypa9d<; rrapa toü ßaaiXeox; ’lwavvou KavTaxou- 

^Y)vou TOU (xeTOvopLaaO^evToc; To)aaa9“. Vgl. Nr. 322, 326, 327, 328. 

2® L. Politis, Jean-Joasaph Cantacuzenc fut-il copiste? Rev. Et. Byz. 14 (1956) 

195-199. 

^ Die Hss der National-Bibliothek Athen sowie die meisten vom Heiligen Berg habe 
ich selbst gesehen. Für viele andere benutzte ich Photographien, die Freunde oder die 
Behörden der betreffenden Bibliotheken für mich besorgt haben. Reich an Ergebnissen 
waren meine Studienreisen auf den Heiligen Berg in den Sommern 1955, 1956 u. 1957. 
Der *Iepa’EmCTTaata sowie den Vorsitzenden und den Bibliothekaren der Klöster, die 
mir das Studium der Hss mit voller Muße erlaubt und mir im allgemeinen in so 
liebenswürdiger Weise beigestanden haben, spreche ich hier meinen aufrichtigsten 
Dank aus. 
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1. Athos, Pantel. 82 (L. 55^8), a. 1360. Perg.: Liturgische Rolle. - 0 (eo)u 

TÖ Swpov xal TTovoc; ’lwaaacp. ‘'Etou^; lvS'. 18' [!]. (Abb. 4). 

Die Hs. ist bei VG nicht unter Joasaph, sondern unter Joannes erwähnt, weil bei 
Lambros irrtümlich: xal 7 t6vo<; ’loavvou steht. Das tq der Jahresangabe ist jetzt ver¬ 
wischt, doch sicher, obwohl es mit dem Indiktionsjahr nicht übereinstimmt (das rich¬ 
tige wäre ty'). 

2 . Brit. Mus. Burn 18 + Metz, Staatsbibliothek,®® a. 1366. Perg.: Neues 

Testament. - 0 (£o)u t6 Scopov xal ttovo^ T6)d(7a9. *'EtoU(; lv 8. 8' [X7]vl 

> / <N/ 

lOUVLO) O • 

« 

3 . Athos, Lavra, lit. Rolle Nr. 25, a. 1366. Perg.: Basileios-Liturgie. - 

Tcodaa9 7r£9uxa XeutTou ttovo^. ‘'Etouc; lvS. 8' (jiyjvl louX(l6)) e'.®^ (Ab¬ 

gebildet: Max£8ovixd 4 (1957) 398, Abb. 9). 

4 . Athos, Lavra, lit. Rolle Nr. 5, a. 1366. Perg.: Basileios-Liturgie. - 

’'Etou(; iv 8 . e' pLY}vl <T£ 7 CTeßpt 6 > 0 (£o)u t6 8 ci>pov xal T6)d<Ta9 tüovoc;.®® 

(Abgebildet: Max£Sovixd ibid., Abb. 8). 

Es ist die erste Hs, welche die Unterschriftsformel des Joasaph ausgeprägt bietet, 
wie sie von nun an unverändert in allen seinen Hss begegnet: 0 eou t6 Süpov xal 
Tcödaa9 ttövo^. Bei den beiden ersten Hss (Nr. 1 u. 2) sind die letzten zwei Worte um¬ 
gekehrt: xal Tuovo^ *Io}daa(p (wie bei Joasaph von Larissa, s. oben S. 21 und dem 
Schreiber des Cod. Hierosol. 65, oben S. 24). Doch sowohl der Schriftcharakter wie 
auch die Unterschrift mit der schlichten Erwähnung des Datums (irorjc; . . . Iv8 . . . 
(jLTjvl . . .) sind Beweise, daß die Hss von unserem Joasaph geschrieben sind. Einmalig 
ist die Unterschriftsform der liturgischen Rolle Nr. 25 der Lavra (Nr. 3), geschrieben 
nur zwei Monate vor Laura Rolle Nr. 5 (Nr. 4): Tcoaaa9 7r^9uxa XeuItou 7r6vo(;. Die 
Form erinnert an die Unterschrift des Joasaph von Larissa (s. oben S. 20f. Nr. 1 und 4 
der Liste): n6vT)p,a touto Tc»)aaa9 XcuItou. Doch auch hier machen die schlichte Datums¬ 
angabe und vor allem der Schriftcharakter die Zuweisung an unseren Joasaph sicher. 

Diese ersten Hss muß unser Schreiber in noch sehr jungem Alter, vielleicht von 
20-25 Jahren, geschrieben haben, da seine Tätigkeit sich auf 47 Jahre (bis 1406) aus- 
dehnt;^ so sind diese Schwankungen in der Unterschriftsformel begreiflich.^ Die Be¬ 
nennung XeuiTou zeigt, daß Joasaph seit seinen jungen Jahren eine priesterliche Weihe 
erteilt war. 

Zwei Hss, die früher nur eine bildeten, Gregory, Textkritik i, 544. 

Diese und die Rollen Lavra Nr. 5, 18, 28, u. 32 (hier Nr. 4, 32, 16 u. 35) sind von 
VG Joasaph zugewiesen, fehlen aber im Katalog der Lavra-Hss von S. Eustratiades. 
Einen Katalog aller liturgischen Rollen von Lavra s. jetzt: t XpuaoaT6pou Aau- 
ptwTOu, KaTaXoyo^ XeiTOupyixwv elXyjraplcov Tcpa^ Mov?)«; McytoTTjc; Aaupa^, 
MaxeSovixa 4 (1957) 391-402 (mit Bemerkungen und Ergänzungen von mir). 

33 Siehe obige Notiz. 

33 Der bei MM I 442-443 ungefähr in den Jahren 1350-1360 erwähnte Mönch 
Joasaph im Kloster tcov *087)ycov, der wegen unangebrachten Benehmens gestraft 
wird (,,£lvai tÖv toioütov povaxov Twaaa9 dpyov xal l 7 riax 7 )(i.£vov eit; rijv lepcoouvTQV 
auTou“) kann nicht mit dem Schreiber Joasaph, der noch so viele Jahre im Kloster 
tätig ist, identisch sein. 

3 ^ Die im Genetiv paroxytonen Schreibernamen (TcodCTa9, Tcodvvou, AY)(XY)Tptou) 
passen ungezwungen in das Ende des Zwölfsilblers: 0 £oü t6 Scopov xal tüövoc; Tci)dCTa9 
(Twdvvou, A7)p,y)TpLou usw.), während bei nicht paroxytonen Namen ttovo^ an die letzte 
Stelle kommen muß: xal XapiTcovoq ttövoc;, xal toü PeSecbv ttovoc;. So ist bei Joasaph die 
frühere Form (xal ttovoc; Tci)d(ja9) die ungezwungenere. Wäre vielleicht die Umkehrung 
(xal Tci)dCTa9 ttovoi;) eine bewußte Anpassung an die Unterschriftsformel des Chariton 
(s. den 11 . Teil dieses Aufsatzes)? 
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6. Madison (New Jersey), Drew Theological Seminary, Nr. i, a. 1366 u. 
1369. Perg.; Neues Testament. - 0 (£o)u t6 Swpov xal Tcoaaa9 ttovo^. ^'Etouc 
^(^'cooS' xal oC tv8. {jl7]vI [xapTLO) xß'.^^ 

6, Konstantinopel, Oekum. Patriarchat (Chalke, Theotokos-Kloster 27 
[olim Sozopolis, Prodromos-Kloster]), a. 1369. Perg.: Vier Evangelien.^®- 
^'Etouc; ,c^Cl> 07]' lv8. 7]' [jL7)vl a£7rT(epLß)pi((p) x'. 0(eo)u t 6 8o)pov xal To)aaa 9 
7r6vo(;. ’EYpa9(7]) ev aYt((o)T(aTY)) (xovy] twv *087]Y(ov. 

Besonders wertvoll ist die Nachricht, daß die Hs im Kloster twv 'OSr^ycov geschrieben 
ist. Das Hodegon-Kloster als Schreibort wird auch in anderen Hss erwähnt, s. Nr. 22 
und 25 (und den II. Teil des Aufsatzes). 


7 . Athos, Dion. 794, a. 1370. Liturgische Rolle, Chart.: Liturgie der 
Bischofsweihe. - 0(£ö)i> to 863pov xal T(oaaa9 tiovo^. *'Etou^ lv8. 0' 

fxr^vl oxTcoßptco -B“' yjfiipa 8' und weiter unten: 0(£o)i> to 8capov. 

Die Hs ist bei Lambros nicht erwähnt (sie gehört zu den späteren Erwerbungen des 
Klosters) und deswegen auch nicht bei VG. 


*8. Chalke, Theotokos-Kloster 34 [olim Sozopolis, Prodromos], a. 1371. 
Perg.: Johannes Klimax.®’^ - *'Etou^ lv 8. [jtr^vl ptatco le . 0 (£o)u to 

8Gjpov xal TG)aaa 9 ttovo^. 

Die Hs befindet sich heute nicht in der Bibliothek des Oekum. Patriarchats, wie die 
anderen aus dem Theotokos-(Kamariotissa-) Kloster auf Chalke. Metropolit Athena¬ 
goras a. a. O. beschreibt die Hs als prächtig, mit bunten Ornamenten und goldenen 
Anfangsbuchstaben und Initialen, und fügt hinzu: ,,Leider fanden wir die Hs im 
Kloster nicht; unsere Beschreibung gründet sich auf die von Papadopulos-Kerameus 
und auf die Notizen von Epimeleten der Schule A. Rotas.“ Siehe jetzt auch Tsakopulos 
a. a. O. S. 67. Auf den Schutzblättern Notizen aus den Jahren 1564, 1576 und 1606, 
auf die Provenienz der Hs bezüglich. - Siehe auch unten, Nr. 15. 


*9. MegaSpilaeon, a. 1372. Pergament-Rolle: Chyrsostomos-Liturgie.^® 
- 0(£o)u TO 8oipov xal Ta)aaa 9 ttovoc;. MyjvI 9 £ßpouaptco xt)' too etouc;. 

[om. VG]. 

Die Hs wurde in dem großen Brand von 1934 mit den übrigen Hss (außer sehr 
wenigen) des Klosters zerstört. 


10. Sinait. 239 (Gardthausen), a. 1373. Perg.: Evangeliar. - 0£ou to 
8c!)pov xalTo)aaa 9 ttovoc;. ’ET£X£Lca'9'('/)) £v £T£l ,Co>7rß' lv 8. iß' (jl7)vI vo£([jLß)p(Ltp) 



K. \V. Clark, A descriptive Catalogue of Greek New Testament Manuscripts in 
America, Chicago [1937] 35. Vgl, aucliTaf. III u. LXII, wo der Schriftcharakter des 
Joasaph erkennbar ist. Vgl.Seymour de Ricci u.J. Wilson, Census of Medieval and 
Renaissance Manuscripts in thc United States and Canada I-III, New York 1935— 
1940 (Bd. II S. 1170-1172 u. 2312). 

Papadopulos-Kerameus, Viz. Vrem. 7 (1900) 671. Metropolit Athena¬ 
goras, ’Ettet. ‘Et. Bu^ Stt. 10 (1934) 268. Tsakopulos, nepi.Ypa9. KaTcätX. S. 55 (hier 
fälschlich in das Jahr 1370 datiert). 

Papadopulos-Kerameus, a. a. O., Athenagoras, a. a. O. Nicht beschrieben 
bei Tsakopulos, a. a. O. 

K. Zv^alou, XptCTTtavixa Mv7][i.eta MaxeSoviaf;, IlpaxTixa ’ApxatoX. ‘Evaip. 1913, 


191. 
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11 . Paris. Gr. 1242, a. 1370-1375. Perg.: Werke des Joannes Kantaku- 
zenos.^® - f. 119V: *H Trapouaa ßtßXoi; eypacpY] xaToc (XYjva voeßpiov ttJc; evvdcTT)«; 
tvSi.xTi.wvo<; Tou evvdcTou eTou<;. 0 £ou t 6 Swpov xario>aaa9 ttovoc;. f. 436 v: 

’ ETeXetco^y) y) Ttapouda ßißXo^ auvapasi 0£ou xaxa [xyjva 9£UpouapLov Tyjc; ly' 
LvS. Toij ^<^( 07 ry' £touc;. 0 eou t 6 Scopov xat ’laiacracp ttovoc;. 

Der Codex, prächtig geschrieben und mit Miniaturen versehen^® (darunter das 
Porträt des Johannes Kantakuzenos als Kaiser und als Mönch), muß bestimmt auf 
Bestellung des Kaisers selbst geschrieben worden sein. H. Omont, Bibliotheque de 
l’Ecole des Chartes 42(1881) 555 f. identifiziert den Schreiber mit Kaiser Kantakuzenos 
(als Mönch Joasaph). Warum diese Vermutung unbegründet ist, s. oben Anm. 19. 
Die Hs weist die bekannte Schriftweise unseres Joasaph auf. 

12 . Athos, Dochiar. 259(L. 2933), a. 1375. Perg.: Liturgien. - 0 (£o)u t 6 
Smpov xal ’Icoaaa9 ttovoc;. *'Etou(; ,(^o) 7 ry' IvS. ty' (jLyjvl auyoiiaTO C ] und f. 23 V 
(Schluß der Chrysostomos-Liturgie): ’l6)a(Ta9 Tuovot;. 

Die letzten Blätter (76fif.) sind spätere Papierergänzung, mit einer Schrift, welche 
deutlich die des Joasaph nachahmt. Am Schluß: Eüyou p.OL S£a7T(o)T(a) töv a(xapTtoXöv 
Aaupfvriov. 

13 . Athos, Dion.75 (L.3609), a. 1376. Perg.: Apostelgeschichte. - 0 (£o)u 

TO Scüpov xal ’I<oaaa9 ttovo^. ^'Etou^; y Lv8. le', [jLy}vl a£7rT(£[jLß)pt(a>) S'. 

Prächtig geschrieben; schöne, großzügige Schrift. 

* 14 . Kosinitza (Nr. ?), a. 1378. Perg.: Vier Evangelien.^^-’ET£Xeia>^ sv 
£T£t. ^clixiTzcf pLy]vl louvto) LvS. OL . 0 £oii TO Scopov xai’Icaa(Ta9 ttovoc;. [om. VG.] 

Die Hs ist als wertvoll, mit Miniaturen, Ornamenten usw. beschrieben. 


* 16 . Sozopolis, Prodromos-Kloster: a. 1378. Perg.: Psalter. 

Die Hs ist verschollen, über sie berichtet nur folgende Notiz aus dem J. 1606 auf 
dem Schutzblatt des Cod. Chalke, Panaghia 34 (hier oben Nr. 8)^^: 

"^HX^e tö Trapöv ßißXtov^® elc; t6 ayiov fxovaaxyjptov a9iepa)^^sT(; Tiapdc tivoc; TpiavTa9uXXou 
^Tou«; [1564] N8. C eYpa9ei Trapa xivoc; SiSaoxdcXou ’Ia)aaa9 Touvopa tcov xatpcov tcov 
XpiaxLavojv ßaaiXewv, etouc; [i 37 i] p.atou iz . . . 7;9£pe TraXtvOeoü olxovofxeta«; 

6 Kapayecopyy)«; 6 xapaßoxupn; oltzo ttj MrjSeia eva 4 'aXTtpiov toü aÜTOÜ SiSaoxaXou, *Ici)aaa9 
Ypap.(JLaTa, etouc; [1606] iv8. 8' pyjvl louXiou x8' ' ^'^cXtyjpiov ottoü ^pa9Y) 

Itouc; [1378] {xyjvI acTTT^pi 7)p.£pa c;' xal 8ta lv^u(xiQat. t6 ^ KXy)(Jt.axac;^ 

TTpoxa Ypap-pevoc; tq' xP^^o^^ 4 '°^XTy)ptov. Aüto^; 6 yjYOUfjtevoc; 6 Peppavö«;^® e'Y^^^ *Hpa- 

xXsia^; (jLTjTpoTioXiTT;^ zlq tov xaipov toü xüp HEpEpia’ t6 vJ^aXTiQpiov zy^zi tov axa^iaxov 
üpLvov' E/Ei xal xr^ |jLExaXo«];t,v, xa xE9aXEa oXXa ypuaa. ‘Hyo’J[xevo(; ’Ia)CT7]9 lEpofxövaxoc; xoü 
xaipoü ,^pi8' [1606]. 


H. Omont, Facsimiles des mss grccs dates de la Bibliotheque Nationale du IXe 
au XlVe siede (Paris 1891), Taf. 95 und Text. 

J. Ebersolt, La miniature byzantine (Paris et Bruxelles 1926) Taf. 59. Ch. 
Diehl, Manuel d’ art byzantin (Paris 1926) t. II, Abb. 432-434. 

K. ZTQCJtou, npaxx. ’Apx- 'Exaip. 1913, 191. Nicht erwähnt von Papadopulos- 
Kerameus, O ev KttöXei. ‘EXXtqv. OlXoXoy- XuXXoYog, napdpxTQpa 1700 x. (1886). Jetzt 
verschollen (s. über die Kossinitza-Hss hier oben Anm. 12). 

Metropolit Athenagoras, a. a. O. (’Ettex. *Ex. Bul^. Xtt. 10 [1934] 275). 

d. i. eben Cod. Chalke, Panaghia 34 (hier Nr. 8), Johannes Klimax. 

44 — 8 obige Notiz). 

Er schrieb eine frühere Notiz im Jahre 1576 in den Codex; Hegumenos des 
Prodromos-Klosters. 
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16 . Athos, Lavra, Rolle Nr. 28, a. 1386. Perg.: Chrysostomos Liturgie. - 

0 (eo)u TO ScÜpov xai ’Ic*)acra9 7ü6vo<;. ‘'Etouc; tvS. 0*' [xrjvi dcTrptXXico a 

y)fxepa xuptaxT]. 

Die Notiz ist heute vollkommen verwischt; ich entnehme sie dem Katalog des 
Chrysostomos Lavriotes (s. oben Anm. 31). 

17 . Athos, Dion. 99 (L. 3633), a. 1386. Perg.-Rolle: Chrysostomos- 

Liturgie. - 0 (£o)u t6 Stopov xal ’l6>a<Ta9 ttovoc;. ‘'Etouc; tvS. {jlyjvi 

dcTrpiXXito t'. 

18 . Athos, Dion. 96 (L. 3630), a. 1387. Perg.-Rolle: Chrysostomos- 

Liturgie. - 0 (eo)u t6 Scüpov xal ’l6>aaa9 tüovoc;. ^'Etou^ i (jly)vI 

louX(tcp) vr\' YjfJiepa e'. 

Bei Lambros irrtümliche Jahresangabe: ,<;coV (= 1382). 

19 . Athos, Vatop., Rolle Nr. 11, a. 1388. Perg.: Basileios-Liturgie. - 

X(pt.aT)£ StSou (xoyyjaavTL t£7]v TcoXooXßov apcoyTjv. 0 (£o)u t6 Scapov xal 
’Io)a(7a9 Tcovoc;. *'Etou^ iouv(t(p) xS'.^® [om. VG]. 

Dem Hexameter XptaT^ SlSou (loyTrjoavTi TroXuoXßov apcoy?jv begegnet man auch 
in anderen Hss des Schreibers, s. Nr. 20, 21, 22, 24, 28. Er kommt auch in Hss von 
anderen Schreibern der Schreiberschule des Klosters Toiv vor (s. den II. Teil 

des Aufsatzes). 

20 . Athen, Nat.-Bibl. 2532 (olim Serres B 34)^’, a. 1388. Perg.: Apostel¬ 
akten. - ’Et£X£I.Co 07 ] £V £T£t tvS. ta' [XYJvl louXtCO Xy' Y)(iipa £'. 0 (£o)Ü 

TO Scüpov xal ’Io>aaa9 Tiovog. X(pi<yT)£ SlSou [xoyYjaavTi t£7)v TToXiioXßov 
ap6)yr]v. (Abb. 5). 

21 . Paris. Gr. 348 (Omont), a. 1390. Perg.: Horologion.^® - 0 (£o)u t6 

Sdipov xal ’Ici)a<Ta9 ttovoc;. Xpt<jT£ StSou [xoyi^aavTi t£Y)v TuoXuoXßov apa>yy)v. 
f. 150V: 0 (£o)u TO Sd)pov xal ’l6>daa9 tuovoc;. *'Etou<; IvS. ly' [X 7 )vl 

lavvouapto) X'. 

22 . Oxon. Bodl. Miscell. 136 (Coxe 703). Perg.: Neues Testament. - 
Der eigentliche Codex stammt aus dem 12. Jh.; von Joasaph stammen 
Ergänzungen aus dem J. 1391. 

f. 14V: 0 eou t6 Swpov xal To)daa9 7r6vo<;. *'Etou(; ,<;co^ 0 ' lv8. iB' [xtqvI louviou f)(xepa 
e'. X(ptaT)^ 8i8o\j pLoyiaavTt TeY)v TroXuoXßov dpwyTjv. f. 424: * ETrXTjpW'^T) t6 xa^-* Y)(x£pav 
euaYY^Xtov [xerd twv dTroaTÖXcov xal tc5v aaßßaToxuptaxwv xal 6Xa)v twv £opTwv tou IvtauToü 
xard {X7)va loüvtov ttJc; 18' IvB. toü iroix; pa ß', toü elpTjptfvou (jly)v6(; * ol evTuy- 

XdvovTeg Taüxa xal ouvepyTjaavTa touto l£popL6vaxov xupiov rpYjy^^pLOv xdpiol 


Siehe jetzt L. Politis, KaToXoyoq XeiToupyixwv ElXvjTaplcov M. BaTOTiESiou, 

MaxESovtxd 4 (1957) 403-409. Im Katalog der Vatopedi-Hss von Arcadios-Eustra- 
tiades sind die liturgischen Rollen nicht beschrieben, doch zusammenfassend er¬ 
wähnt unter Nr. 1086; dort ist obige Rolle dem Johannes Kantakuzenos zugeschrieben. 
Uber die Verwechslung s. oben Anm. 19. Auf dem oberen Rand der Rolle, von einer 
Hand des 15. Jh., findet sich die Notiz: Mfyac; BaatXEioc; toü To>daa9. Das bedeutet, 
daß der Schreiber bekannt und berühmt war. 

P. Papageorgiu, B. Z. 3 (1894) 323, 15. Nlo^ HotfXTQv 3 (1921) 465. Über die Hss 
aus Serres (Johannes-Prodromos-Kloster), jetzt in der National-Bibliothek Athen, 
s. L. Politis, ‘EXXYjvtxd 4 (1931) 525. 

Siehe auch Omont, Facsimiles, Tf. 100. 
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TW iXaxtaTO) xal cxfxapTwXw *Io>aaa(p t6 [!] a7r6 ttiq (xov^g twv *OSy)Y(ov. [Bei VG unter 
’Io>aaa9 IXaxtcjToc; xal d(jLapTcoX6(; 6 dTuö twv *08y)ywv]. 

Der eigentliche Codex ist eine prächtig geschriebene Hs (optime exaratus et servatus, 
Coxe), mit Bildern der vier Evangelisten, Ornamenten usw. (es ist der wertvolle Codex 
Ebner). Das Pergament ist weiß, glänzend und geglättet (sollte vielleicht auch der 
eigentliche Codex ins 14. Jh. gehören wie die meisten geglätteten Codices?). Joasaph 
hat die 14 ersten Blätter hinzugefügt (,,AY)Xo>at(; StaXapßdvouaa ty)v twv EuaYY^^^^^v 
dvdYvwatv xal tyjv twv EuaYY^^^^^'^^^ StaSox'yjv, xe dpxovxat xal ttoü xaTaXfjYOuat“) 

und im Codex selbst auf dem oberen und unteren Rande Anfang und Ende der an 
jeden Tag zu lesenden Perikopen. Die Notiz des f. 424 findet sich auf dem unteren 
Rand. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß der Hieromonachos Gregorios derselbe ist, der 
die Vatopedische Rolle Nr. 19 (vom J. 1380)^® geschrieben hat. Wozu aber hat er hier 
,,mitgearbeitet“ (,,cTuvepYf)<Ja<;“)? 

23 * Patmos 49 (Sakkelion), a. 1391. Perg. : Liturgien. - 0 (eo)u t6 Swpov 
xal ’Io)aaa9 ttovoc;. *'Eto(; ivS. tS' (xrjvl looXtca x^ TrefiTTTy], kv f) 

xal 6 TraviepwTaTO^ pLY}Tp 07 roXiTY](; OevTaTToXeox; xal UTuepTtfJLOi; xtipic; Na^-a- 
varjX euSoxia 0 (eo)u Trpoi; t/jv exxXrjatav auTou e^eTuopeusTO. 

24 . Athos, Dion. 790, a. 1393. Perg.-Rolle: Chrysostomos-Liturgie. - 
*'Etou(; lv 8 . a' fjLiQvl (lato) x'. 0 (eo)u tö Stopov xal ’l6)aCTa9 tzo^oq. X(pictt)^ 
8180U (jLOYi^<TavTL TeY]v TuoXuoXßov ap(OYY)v. 

In den Diptychen der Verstorbenen [m^]: Mv/ja-^xt K(upL)e xoü SouXou aou ’Avxw- 
vlou (xovaxoö, und denjenigen der Lebenden [m^]: Mvria^Ti K(upt)e xwv SouXcov aou 
AY)(X7)xp(ou xal ElpyjvYjc; xal xwv x^xvwv auxwv. [Die Hs ist im Katalog von Lambros nicht 
erwähnt; sie fehlt auch bei VG]. 

26 . Vatican. Gr. Chis. R. V. 29 (Cavallieri Nr. 23), a. 1394. Perg.: 
Apostelgeschichte u. Briefe.-*'E tou(; ivS. ß' (xyjvI loi>v(t(p) tß'. 0 eou t 6 
Soipov xal ’lcoaaacp 7c6vo(; iizb xyjc; acßadfjttac; (jlov 9 ](; tcov *OS7}ycov. [VG unter 
’lwaaacp eXa^icrTo«; xal aptapToXoi; 6 aTco povrjc; tcov *OSy)ycov].^® 

26 . Athos, Lavra A 103 (Eustrat. 1594), a. 1394. Perg.: Liturgien. - 

0 eou TO Swpov xal ’loaaacp no^oq. *'Etou(; ivS. ß' (xy)vI touX(lo)) X'. [om. 

VG]. (Abb. 7). 

27 . Athos, Karak. 21 (L 1534), a. 1397. Perg.: Parakletike. - 0 (eo )\3 t6 

Sdipov xal ’loaaacp ttovoc;. *'Etou(; ^v8. s' (xy]vI auyouaTco t'. 

28 . Konstantinopel, Oekum. Patriarchat (Chalke, Hagias Triados 10), 
a. 1403. Chart.: 4 Evangelien.- 0 (£o)u t 6 Swpov xal 'Iwaaacp novoq. ’^Etouc; 

Siehe L. Politis, MaxeSovtxa 4 (1957) 406 und den II. Teil dieses Aufsatzes 
unter dem Namen Gregorios. 

Auch für diese Hs hat man vermutet, sie sei von Johannes Kantakuzenos ge¬ 
schrieben, s. VG, Fußnote. 

Die Hs habe ich im Januar 1939 in der Bibliothek des Oekum. Patriarchats ge¬ 
sehen, wo die Hss des Klosters der Hagia Triada aus der Theologischen Schule zu 
Chalke, wo sie sich früher befanden, hinübergebracht wurden. Bis vor kurzem gab es 
keinen systematischen Katalog der Hss, und die Notiz des Codex war, meines Wissens, 
unveröffentlicht; jetzt veröffentlicht von Archim. Aim. Tsakopulos, HeptYpa^p. 
KaxoX. (LxapTToüX s. d.) [Abdruck aus ’Op-^oSo^la 29 (1954)]. Von der Datumsangabe 
las der Katalogverfasser nur: ’'Exou<; . . . Iv8. 18' und setzte die Hs ins XIII. Jh. 
Auch die Veröffentlichung der metrischen Notiz ist nicht ohne Fehler (z. B. (xk 6 
xauxou u. a.). 
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tv8. ta' [JLY]vl touX(L(p) i8'. X(piaT)£ SiSou [xoyrjaavTt t£Y)v TroXuoXßov 
apoyTjv. [om. V G]. (Abb. 6). 

Nach der Schreibernotiz, in der rechten Kolumne desselben Blattes 
folgende Verse (von der Hand des Schreibers): 


*H ßtßXo«; T(ov ©(eo)u TupoaTayfidcTCov, 

Y) TYjv 9£pouaa euxocjfXLac;, 

xal TY] O-eaei aTtXßouaa tcov Y£Ypa(ji[jL(ev)(ov, 

xal TW ^evw xaXXoL t£ TroixiXoTpoTrox;, 

T^v -^SovYjv araJ^ouaa Satj;iX£(TTaTY]v, 
aTTouSY] xaT£<JTY} xal Tco-O-w xai SaTravY], 
r£copYtou (xocXiara tou ’ATioxauxou. 
ap^ovTo^ avSpOi; vouv£ 5 ^ouc; xal xoafJiLou. 
XafjLTüpoij TupocTYjvouc; £UYevouc; 0“ai)[jLa(7iou. 
avaxTopwv oixoic, xe StaLTWfjLEvou. 

9lXou xpaTouvTwv d<T9(xXoi>(; xal 
Swpov So^£Laa tw vaw tyJc; OapO^Evou. 
(jl(y]t)p( 6)^ Tiavdyvou tou 0(£o)u xal S£(T7r6Tou, 
TW £v BXaxepvatc; twS£ tw 'O'aufi.acTLW. 

£v w (jL6Xi.ßSo(; TY]c; (tt£yy]c; ävw 
S wpY)(ia tou 8£ auv tco^w tyJc; xapSiac;. 

Twv TTTaiafJLaTwv ß^^* 

W SoO'£tY) Y£ 7üpO(; 0 (£o)u a(WTY])pta, 
xal XafXTrpoTY]«; ßtou t£ xal £u9‘U(xia: 

*0 8k Ypa 9 £U(; xic, £<ttiv £1 (jLaö*£LV 'B-£X£lc;, 
£pouat. TidvTWc; ol tuttoi twv ypafjLfxaTwv, 

Sy]Xoi <yoccp6}(; ovxec; y£ tou ’Iwdaa 9 . 
ou 8 y) 7T£P Epyov Y) Ypoccprj twv ßtßXlwv, 
xal x^'^P eTolfXY] Tcpcx; Ypa 9 Y]v Y)axY](jL£VY) f 


5 


lO 
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Die Wichtigkeit dieser Verse braucht, glaube ich, nicht besonders betont zu werden. 

• • 

Uber die durchaus nicht bescheidene Weise, in welcher der Schreiber über sich selbst 
und über seine Arbeit spricht, wird unten die Rede sein. Die Hs ist ein Geschenk des 
Georgios Apokaukos an die Blachernai-Kirche; der Schreiber (der wahrscheinlich 
auch der Dichter ist) schmückt ihn mit den schmeichelhaftesten Worten und stellt 
ihn als einen Mann des Palastes (dvaxTÖpwv otxou; SiaiTcopcvov) und Freund der,,Herr¬ 
schenden“ vor. Es gibt keinen Zweifel, daß er ein Nachkomme des bekannten Megas 
Dux Alexios Apokaukos (+ 1345) ist, der eine so wichtige Rolle in der Zeit der Kriege 
zwischen Johannes V. und Johannes Kantakuzenos gespielt hat; doch konnte ich keine 
andere Nachricht über ihn finden.Der Sinn der VV. 15-16 ist, glaube ich, daß das 


Der Dux Georgios Apokaukos der Inschrift der West-Mauer von Thessalonike 
(O. Tafrali, Topographie deThessalonique, S. 44) ist zusammen mit Manuel xpartaToc; 
8ea7i:6TY)(;, dem Bruder von Theodoros von Epeiros, Despot von Thessalonike in den 
Jahren 1230-1232, erwähnt, kann also mit unserem Apokaukos nicht identisch sein. 
Ebenfalls aus chronologischen Gründen kann er nicht mit xup recbpyi-oc; Aouxa<; 
Spouyydptoq 6 ’A7r6xauxo(;, der im Vertrag von Joannes V. mit den Venetianern (MM. 
III, 111-114, vgl. Dölger, Facsimiles S. 17) erwähnt ist, identifiziert werden. (Die 
Hinweise verdanke ich der Liebenswürdigkeit von Dr. G. Theocharides). 



L. Politis: Eine Schreiber sc hule im Kloster rcbv ^Oötjyajv 


33 


Blei für das Dach der Blachernai-Kirche ebenfalls eine fromme Schenkung von Apo- 
kaukos war - sonst gab es keinen Grund, die Sache zu erwähnen. (Übrigens ist der 
Schreiber in der Interpunktion durchaus konsequent; nach V. 15 hat er ein Komma, 
keinen Punkt gesetzt, was bedeutet, daß er unmittelbar 8a>pY)(xa mit dem vorigen Vers 
verknüpft und nicht als eine [überflüssige] Wiederholung von V. 12 auffaßt.) 


29 . Athen, Nat.-Bibl. 2114 (olimThessalonike Gymnasium 45, Serruys), 
a. 1405. Chart.: 4 Evangelien. - 0 (£o)u t 6 Scapov xal ’l6)a(7a9 ttovo^. 

ivS. ty' [jL7]vI tavouapto) la' ; und weiter unten: *H Tiapouaa ßtßX(oc;) tou 
aY(ioi)) £ua(yy£Xtou) iypic^y] Sta eptoü *Icoaaa9 lepofxovaxou' 6 Se 

TauTTjv 9iXoTt(X7)aa(jL£vo(; &gtz yz^jecd'OLi TauT7)v ttjv ßißXov 6 £uXaß£crTaTO(; 
uTiapxCet) 7rp£(aßu)T£p(o(;) xup 0 £ 6 So>poc; 6 nap[jL£va(; * a^tco tolvuv toix; £v- 
TuyxavovTa«; TauTYjv £UX'qv ava7r£pL7r£tv Tupo^ 0(£6)v U7r£p t£ tou (TTrouSaaavToc; 
£^ apx^<; xa[jLoü TOU y£Ypa96TOi;, tue; av £X£lvoc; (jl£v dcTToXocßoi Tiapa 0 (£o)u tov 
(XtdO-OV, lyo) £UpOlpLL T(0V Y)(JLapTlQ(jL£VCOV £V TT) y)[jL£pa TYjc; xptcr£6x;. 

[VG: ’Icoa(7a9 kpofjLovaxo^;.] 

30 . Athos, Lavra H 152 (Eustrat. 807), a. 1405/6. Chart.: Akoluthien. - 

f. 40V: *'Etou(; tv8. tS' [jLY]vl 6xT6>ßp(tcp) i£' [1405].-f. 57v: *'Etouc; 

lv8. l8' iJLinvl lavouaptoi W [14061. -f. 58: 0('£o')u t6 8oipov xal ’lcoaaacp 
Ttovoc;. [om. VG]. (Abb. 8.) 


Zu diesen 30 datierten Hss können noch die beiden folgenden, ohne 
J ahresangabe, hinzugefügt werden: 

31 . Athos, Lavra, liturg. Rolle Nr. 18. Perg.: Chrysostomos-Liturgie.^^ - 

Die Unterschrift ist verwischt. Sehr schwach liest man nur: *'Etou(; . . . (xyjvI . . . 
0 (£o)ü TO 8[a)pov xal] ttovoc; *Ia)[aaa]9. (Das Eingeklammerte ist jetzt vollkommen un¬ 
lesbar.) Die Umkehrung xal n 6 vo(; 'Icodloa^ in der Unterschrift deutet auf ein frühes 
Datum (zwischen 1360-1366, s. oben Nr. 1 u. 2); auch der Schriftcharakter bringt 
die Hs mit den frühen Werken des Joasaph zusammen. 

32 . Athos, Vatopedi, liturg. Rolle Nr. 5. Perg.: Chrysostomos-Litur- 
gie.^"^ - 0 (£o)u TO 86)pov xal ’I<oaaa9 novoq (Abb. 9). 

Die Notiz ist auch hier sehr verwischt. Vom Datum liest man keine Spur; vielleicht 
ist es weggeschnitten worden. Der Schriftcharakter stellt die Hs eher in die Nähe 
der letzten Beispiele des Joasaph. 


Außer diesen 32, sicher von Joasaph geschriebenen und unterschriebe¬ 
nen Hss gibt es viele andere (besonders liturgische Rollen), die große 
Ähnlichkeit in der Schrift aufweisen und auch alle anderen Merkmale der 
von ihm geschriebenen Hss zeigen, so daß man sie mit einer gewissen 
Sicherheit ihm zuweisen könnte. Da es aber, wie im 2. Teil des Aufsatzes 
ausführlicher dargelegt wird, auch andere Schreiber gibt, welche dieselbe 
charakteristische Schrift aufweisen, so daß es äußerst schwer ist, den 
eigenen, persönlichen Charakter jedes einzelnen zu unterscheiden, wird 
von diesen Hss (die entweder überhaupt einer Unterschrift entbehren oder, 
in den meisten Fällen, am Ende verstümmelt sind) erst dort die Rede sein. 


t Xp. Aaup ttoTY)a. a. O. (MaxeSovtxa 4 [1957] 397). 

L, Politis, a. a. O. (MaxeSovixa 4 [1957] 404). Die Schreibernotiz ist sehr ver¬ 
wischt. 


3 Byzant. Zeitschrift 51 (1958) 
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Von der Hand des Joasaph (oder seiner Schule) sind auch viele ältere 
Hss restauriert worden, d. h. die fehlenden Blätter einer älteren Hs (des 
11. oder 12. Jh.) sind durch neue Pergamentblätter in der typischen Schrift 
des Joasaph ergänzt worden.®^ 

♦ 

Zusammenfassend können wir jetzt sagen, daß ein solches Werk und 
eine solche Tätigkeit, die sich über ganze 47 Jahre (1360-1406) erstreckt, 
nicht zu gering zu achten ist. Insbesondere verdienen einige Einzelheiten 
besondere Beachtung: Zunächst war Joasaph ein Schreiber von Beruf, 
sich dessen vollkommen bewußt, auch mit gewissem (nicht unbegründetem) 
Stolz auf die Qualität seiner Arbeit, wie aus dem interessanten Epigramm 
der Hs aus Chalke (Nr. 28) hervorgeht. Er ist aber nicht nur ein Schreiber 
von Beruf, sondern auch spezialisiert auf die Abschrift liturgischer Hss, 
besonders liturgischer Rollen. Die 32 von ihm geschriebenen Hss ver¬ 
teilen sich, in bezug auf den Inhalt, folgendermaßen: Hss des Neuen 
Testaments 11 (N. Test. 4, Tetraevangelon 1, Evangeliare 3, Apostel¬ 
geschichten 3), Liturgien 3, Liturgische Rollen 12, andere liturgische 
Hss 4 (Psalterion, Horologion, Parakletike, Akoluthien), theologische 
Schriften 2 (Johannes Klimax, Johannes Kantakuzenos). Was die zwei 
letzten betrifft, gehört der Klimax zu den Schriftstellern, die am meisten 
abgeschrieben wurden; um so mehr fällt als Ausnahme die Pariser Hs mit 
den Werken von Johannes Kantakuzenos (Nr. 11) auf. Dies verstärkt die 
Vermutung, die Hs sei auf Bestellung des Kaiser-Mönches geschrieben 
worden. Im 2. Teil des Aufsatzes wird über die engen Beziehungen der 
kaiserlichen Familie der Palaiologen zum Kloster tcov 'OSyjywv die Rede 
sein. Diesem Kloster gehörte Joasaph als Mönch an. Die Schreiberschule 
dieses Klosters scheint schon in der 1. H. d. 14. Jh. berühmt gewesen zu 
sein. Es ist also sehr wahrscheinlich, daß Kantakuzenos die ,,Ausgabe“ 
seiner Werke einem Schreiber dieser renommierten Schreiberschule an¬ 
vertraut hat. 

Die Spezialisierung auf liturgische Hss kann nicht zufällig sein. Auch 
Joannes Neokaisareites^® schreibt liturgische Hss, vorzugsweise Menäen 
(während wir von Joasaph kein Menäon besitzen). Es wurde außerdem 
oben Manuel Pankratios genannt, ein Spezialist für das Kopieren medi¬ 
zinischer Hss. Eine weitere Untersuchung in dieser Beziehung würde uns 
vielleicht einiges über die Spezialisierung der einzelnen Schreiber lehren. 

Eine weitere Einzelheit ist bemerkenswert: unser Schreiber schreibt, 
wie gesagt, ununterbrochen von 1360 bis 1406. Im Laufe dieser 47 Jahre 
ist natürlicherweise der Schriftcharakter nicht unverändert geblieben. 
Vergleichen wir z. B. die Rolle Pantel. 82 (v. J. 1360) (Abb. 4) oder 


So z. B. Athen, Nat. Bibi. 483, Andres, Mov7j(; 86 u. a. 

L. Politis, SY){xeLO){xa TTspl tou ßißXi0Ypa90u Tcoavvou Aouxa tou NeoxaLoapeiTou. 
Ek ixv7)iXY}v Aa(X7rpou (Athen 1935) 587 “ 595 * 
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Lavra 5 (v. J. 1366) mit dem Cod. Athen 2114 (v. J. 1405) oder Lavra 
H 152 (v. J. 1405/06) (Abb. 8), so sehen wir, daß im Laufe der 40-47 Jahre, 
welche diese Hss voneinander trennen, die Schrift eine besondere Ent¬ 
wicklung zeigt. Während sie am Anfang etwas mehr befangen ist, zwar 
von sicherer Hand, aber doch konservativ, wird sie in den späteren Bei¬ 
spielen viel unbefangener; sie hat alle technischen Schwierigkeiten über¬ 
wunden und eine solche Virtuosität erworben, daß sie nur mit Schwierig¬ 
keit in den Schranken, welche die Ränder bilden, gehalten werden kann 
und oft in sie hinüberfließt. Noch interessanter ist es, daß parallel zu dieser 
Entwicklung der persönlichen Schrift des Schreibers auch eine Ent¬ 
wicklung der Schrift im allgemeinen geht. Die letzten Hss, geschrieben 
im ersten Dezennium des 15. Jh., zeigen schon klar die Besonderheiten 
der Schrift dieses Jahrhunderts, während die ersten Hss (aus den Jahren 
1360-1370) noch die typische Schrift der liturgischen Hss aus der Mitte 
des 14. Jh. aufweisen. Der Schreiber (einer von den geschicktesten in 
seiner Kunst) wird nämlich, ohne sich natürlich dessen bewußt zu sein, 
Träger der allgemeinen Entwicklung, die sich im Laufe der Zeit in der 
Schrift vollzieht. 

Unser Schreiber hat sich gewiß wegen seiner Kunst einen nicht geringen 
Ruhm erworben, und man kann annehmen, daß viele Leute bei ihm Be¬ 
stellungen vorgenommen haben, darunter hohe Personen, z. B. Kaiser wie 
Kantakuzenos oder «avaxTopoiv oLxotc; SiaiTcofjLevoi» wie Georgios Apokau- 
kos (Nr. 28). Viele von unserem Joasaph geschriebene Hss sind kostbar, 
prächtig, mit Goldornamenten, Initialen, Bilderschmuck usw. versehen. 
Sie sind auch sämtlich Pergament-Hss; eine Ausnahme bilden nur die drei 
letzten (Nr. 28-30), in den ersten Jahren des 15. Jh. auf Papier geschrie¬ 
ben. Seltsamerweise auch die Papier-Rolle Dionys. 794 v. J. 1370 (Nr. 7). 

Die Gewissenhaftigkeit des Schreibers, fast immer außer der Jahres¬ 
angabe auch den Monat bzw. denTag des Monats, in dem er die Abschrift 
der Hs beendet hat, zu notieren, erlaubt uns einen Einblick in das Tempo 
und in die Art seiner Arbeit. So sehen wir ihn innerhalb desselben Jahres 
zwei, manchmal sogar drei Hss beenden (1366 Nr. 2-4, s. auch 5 ; 1369 Nr. 5 
und 6; 1375 Nr. 11 u. 12; 1378 Nr. 14 und 15; 1386 Nr. 16 u. 17; 1391 
Nr. 21, 22 u. 23; 1394 Nr. 25 u. 26); oft ist der Zeitabstand von der einen 
zur anderen Hs äußerst kurz, z. B. ein einziger Monat. Der Zeitabschnitt 
zwischen Nr. 2 und 3 ist noch kürzer, nämlich 31 Tage (4. Juni-5. Juli 
1366); es handelt sich aber allerdings um liturgische Rollen. In anderen 
Fällen beschäftigt sich aber der Schreiber mit einer und derselben Hs 
über mehrere Jahre; es ist der Fall der Hs Nr. 5, wo in der Unterschrift 
^c;'cooS' xal [1366 u. 1369] notiert wird, und der Hs Nr. 11, die zwei 
Schreibernotizen bietet, eine vom J. [1370, November] und eine 

andere vom J. [1375]- In Nr. 30 steht auf f. 40V die Jahresangabe 

oxT. z und auf f. 57v: lavouapico yj'. Er brauchte nämlich für 

die dazwischenliegenden 17 Blätter fast drei Monate; und das ist eine 
ziemlich lange Zeit. 
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Fassen wir all dieses zusammen, so scheint eine andere Vermutung 
wahrscheinlicher: Der Schreiber hatte wie ein richtiger Handwerker in 
seiner Schreibstube mehrere Hss vor sich liegen, an denen er gleichzeitig 
arbeitete, und jeweils nach den Wünschen seiner Kundschaft hat er bald 
diese bald jene schneller zum Abschluß gebracht. 

Äußerst wichtig in den Notizen unseres Schreibers ist die Erwähnung 
des Klosters tcov 'OSrjy^v als Schreibort. So ist Joasaph ein Mönch dieses 
berühmten in Konstantinopel gelegenen Klosters gewesen^^ und hat 
innerhalb dieses Klosters seine Schreibertätigkeit entwickelt. Er ist nicht 
der einzige; aus vielen anderen Erwägungen können wir zu dem Schluß 
kommen, daß das Kloster während des 14. und in der I. H. des iSjh. 
das Zentrum einer blühenden Schreiberschule gewesen ist, der viele be¬ 
kannte Schreiber angehörten und die eine typische, in vielen Hss leicht zu 
erkennende Schriftweise ausgeprägt hat. Das wird der Gegenstand des 

II. Teiles unseres Aufsatzes sein. ^ ^ ^ , • tt tt „ 

Fortsetzung und Schluß folgen im II. Halb¬ 
jahrheft. 


Uber das Kloster, das im Mittelpunkt der Stadt, neben der Hagia Sophia, gelegen 
war und eine wichtige Rolle in der Geschichte, insbesondere während der letzten Jahr¬ 
hunderte von Byzanz gespielt hat, und über die dort aufbewahrte Ikone der Theotokos 
*OSY)Yr)Tpta s. R. Janin, La geographie ecclesiastique de Tempire byzantin. I, 3: Les 
^glises et les monasteres (Paris 1953) 208-216. 


FRAGMENT D’UNE LETTRE DE JEAN V PALfiO- 
LOGUE A LA COMMUNE DE GfiNES 1387-1391. 

R.-J. LOENERTZ/ ROME 


On conserve, ä TArchivio di Stato de Genes, dans la serie ,,Materie 
politiche“, Hasse 2729 (jadis Mazzo 10), la copie sur papier d*un document 
du 2. XI. 1382, qui porte au verso, d*une main ancienne (XIV®-XV® sie¬ 
de) la date M°ccc°lxxxii° et ces mots: ,,Copia instrumenti pads facte per 
interposicionem Ambaxiatorum / comunis lanue et potestatis peyre inter 
dominos / Imperatores constantinopolis, uidelicet callojane ex una parte / 
et chir Andronicum eius filium ex altera“. Le texte a ete transcrit sur une 
feuille de papier unique, de 41 X 59 cm. Elle est aujourd‘hui divisee en 
quatre par Teffet du plissage. L. T. Belgrano a publie le texte, mais sans 
avertir quHl s^agissait d'une copie.^ L*original, dabli par m® Jean Alle- 
gretti, notaire public, et muni du seing manuel de celui-ci, etait sürement 
en parchemin, car on y avait attache le grand sceau pendant, en cire, de la 
commune genoise de Pera. Celui qui copia le traite transcrivit aussi, au 
bas de celui-ci, en dix lignes qui occupaient toute la largeur du papier, le 
petit texte qui suit, et qui fait Tobjet de cette note:^ 

Noueritis quod non solum non fuerunt suprascripta obseruata, sed predictus impera- 
tor dominus Andronichus accepit unum castrum et dominus Imperator exiuit foras, 
causa Mefendendi terram suam, et ille iuit et uenit contra patrem suum dominum Im- 
peratorem cum toto posse suo. et Deus seruauit dominum Imperatorem a furore et ®mala 
5 intencione filii sui. / potestates Peyre fuerunt ibidem quaerentes pacem s<(icut> ipsi 
ostendebant. ipsi uero erant pro [ip] alia parte tantum. / Item nepos *meus de uoluntate 
[iu] patris sui iuit ad turchas et petebat castrum <unum>. Item post mortem imperatoris 
domini Andronici exaltauerunt *et fecerunt laudem nepoti meo in Peyra. Hoc autem 
fecerunt illi tres potestates qui tune erant. fecerunt autem causa reobandi et schandali- 
10 zandi partes istas quod ®facere non debebant, leuare laudem nepoti nostro [contra] sine 
uoluntate grechorum <(et contra ritum) ecclesie ipsorum. Ego autem, rediens de exel- 
citu transiui per Peyram per mare et ’^mihi non leuauerunt laudem nec fecerunt illa 
que erant consuedi facere. Item <(tempore dictorum> trium potestatum inuenimus ali- 
quos ianuences proditores contra uitam ®nostram et nula punicio facta fuit. Similiter 
15 inuenimus tempore potestatis <Eliani) de Chamila aliam prodicionem contra uitam 


^ Atti d. Societä Ligure di Storia Patria, t. XIII (Genova 1884) 133-140 n® xxvi ("dans 
la suite eite Atti). 

2 Leschiffresdansletexteindiquentleslignesdu manuscrit. Les motsou partiesde mots 
entre [ ] sont biffes par le copiste. J’ai complete, par conjecture, entre < > quelques mots 
devenus illisibles, Ces conjectures se justifient d*elles-memes, sauf le nom propre Bexacia, 
apres Janoto, dans la ligne 9. Giannotto Bexacia figure, avec Bartolomeo Vilanucio, 
dans les comptes de la Masseria de Pera, comme ayant rendu visite, au nom de la 
Commune, ä Pempereurlean V, le 28. IX. 1390 ou peu avant; A.tti, XIII, 151 xxxii. 
Pour le prenom du podestat Eliano de Camila v. Atti, XIII, 151 n^ xxxi. 
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nostram, et facta est examinaccio palam *uicario Peyre ipsius potestatis, Anthonio de 
Via, Johanni de Monleono, Janoto <Bexacia?>, Branche Spinolle et Luchino de Dra- 
periis et Bartholomeo Vilanucio, notario, et ^°interprete Curie Peyre. de quibus prodi- 
cionibus nula punicio facta est, cum confessio facta <sit> magnifestissima coram eis per 
predictos malefactores ac prodictores. 

Le copiste a divise son texte en trois parties, separant, moyennant des 
barres inclinees, dans sa ligne 3, d’abord sui et potestates, puis tantum et 
Item. Cette division a un sens, qui apparait tout seul des qu’on cherche ä 
se representer le personnage qui parle dans chacune des trois sections. - 
L^auteur du premier morceau est un observateur, qui nous dit que le 
traite du 2 novembre n^empecha pas la guerre civile de recommencer entre 
les hautes parties contractantes, le pere et le fils. Le narrateur n^est sans 
doute pas Genois; il est, en tout cas, hostile ä Andronic IV et ä son fils, 
Jean VII, patronnes par Genes. - Le deuxieme morceau semble appartenir 
au meme auteur; mais celui du troisieme n‘est plus un simple temoin. C’est 
un acteur, et un acteur de premier plan; un personnage auguste, qui em- 
ploie \e pluralis maiestatis et qui se plaint hautement de la conduite tenue 
ä son egard par les Genois de Pera. Le lecteur qui a present le contenu du 
traite du 2 novembre 1382 et les evenements subsequents reconnait imme- 
diatement 1 ‘empereur Jean V Paleologue. Le vieux monarque proteste 
contre les acclamations rituelles, ä la fois religieuses et civiles, par lesquel- 
les les bourgeois de Pera, podestats en tete, ont reconnu empereur son 
petit-fils et rival, Jean VII nepos meus). II accuse celui-ci d^avoir intrigue 
contre lui ä la Sublime-Porte, du vivant d^Andronic, et denonce la partia- 
lite du tribunal de Pera, qui acquitta plusieurs Genois, convaincus d’avoir 
complotte contre sa vie. La lettre se place entre le deces d’Andronic IV 
(1385. VI. 28) et celui de Jean V (1391. IL 16). Elle est posterieure au gou- 
vernement du podestat de Pera, Eliano de Camilla, qui mourut en Charge, 
et dont le successeur interimaire, Raffaele Doria, atteste le 25. III. 1387 
par une inscription, ceda la place au podestat ordinaire, Giovanni da Mez- 
zano, avant le 27. V. de la meme annee.® Or en 1390 se place une crise in¬ 
terne de Pempire grec, oü les Genois furent meles. Du 14 avril au 17 sep- 
tembre Jean VII fut maitre de Constantinople, ä l’exception du chateau- 
fort de la Porte Doree, oü Jean V s*etait enferme. Manuel II, son second 
fils, collegue et successeur designe, s^etait refugie ä Rhodes, oü il preparait 


^ Atti, XIII, 145 xxix (1387. V. 27) et LVI (1928) 146 n® 1(1387. III. 25). - Quand 
le podestat de Pera, nomme pour un an par les autorites metropolitaines, venait ä man- 
quer avant la fin du terme, le Conseil des Anciens de la colonie elisait, pour un terme 
maximum de trois mois, un podestat interimaire, qui cedait la place ä Pordinaire d^s 
Parrivee de celui-ci; Statuti di Pera, VI, cclvii; ed. V. Promis, Miscellanea di storia 
italiana 11 (1870) 769-770. - Le regrette E. Rossi (Le lapidi genovesi delle mura di 
Galata, Atti LVI, 141-167), qui a dresse la liste des podestats genois de Pera-Galata 
(Appendice, p. 165-167) a omis un interimaire: le 26. IX. 1390 Leonardo de Rosio est 
podestat ,,nuper electus loco Antonii Leardi“; Atti, XIII, 151 n^xxxii; il ceda la place 
ä Pordinaire Domenico Doria en octobre; ibid., p. 152. Antonio Leardo fut, semble-t-il, 
contraint de se retirer ä la suite d*une erneute; Atti, XIII, 159-160 n^ xxxv. 
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un retour ofFensif.^ Les Genois, allies de la maison d’Andronic depuis 1376 
au moins, assistaient Jean VII, qui venait d’epouser une Genoise, Eugenie, 
fille de Frangois II Gattilusio, seigneur de Lesbos.® Durant et apres le 
regne ephemere de Jean VII des representants de la Commune de Pera se 
rendirent trois fois ä la Porte Doree.® Ces pourparlers ont pu donner ä 
Jean V l’occasion d’ecrire la lettre dont il nous reste un Fragment. Puisquhl 
se plaint de la conduite des autorites coloniales de Pera, on peut supposer 
qu’il s*adresse ä celles de la metropole. - L’auteur des deux bouts de 
phrase qui precedent la lettre est probablement un Grec - ses Fautes d*or- 
thographe tendraient ä le Faire croire - et sürement quelqu*un pour qui 
Jean V etait le seul empereur legitime, dominus Imperator^ sans plus. 

D’apres Tannotateur anonyme Andronic IV viola le traite du 2 novem- 
bre 1382 en occupant, ou en attaquant, une place (castrum unum) appar- 
tenant ä son pere, et ce dernier marcha contre lui, pour deFendre son 
territoire (terram suam). Jean V, de son cote, accuse son petit-fils, 
Jean VII de s’etre rendu ad Turchos, c’est-ä-dire aupres de Mourad 
I®^, emir des Turcs ottomans et suzerain des deux empereurs grecs, 
pour se Faire attribuer, par cet arbitre de leurs destinees, un castrum^ au 
detriment de son grand-pere, bien sür. Dans le traite Jean V s’obligeait 
entre autres de respecter les territoires d’Andronic et de Jean VII, et cette 
Obligation entrainait la reciproque, bien qu^elle ne soit pas exprimee. La 
chronique breve n° 15 de Lampros-Amantos nous apprend que l’apanage 
d^Andronic IV avait pour centre et capitale la ville de Selymbrie TSilivri) 
et que le castrum de Jean V, attaque par son fils, etait situe pres de Meli- 
tiade, sur la riviere Athyras, ä mi-chemin de Byzance et de Selymbrie."^ 
Jean V en personne, ä la tete de son armee (ttoXitixov 90(T(TaTov) marcha 
contre son fils et lui infligea une deFaite, non sans avoir couru un danger 
serieux. Mais ^^Deus seruauit dominum imperatorem afurore et mala inten- 
cione filii suV\ Deux lettres de Demetrius Cydones, envoyees, peu apres le 
combat, ä Manuel II, qui regnait ä Thessalonique, assiegee par les Turcs, 
nous apprennent que Jean V manqua de laisser la vie dans cette afFaire.® 


* Sur l’insurrection de Jean VII de 1390 voir G. Kolias dans ‘EXXr^vtxa 12 (1952) 
34-64, qui utilise pour la premiere fois Ignace de Smolensk et la Chronique breve 
n° 15. 

^ J’ai Signale les sources relatives ä ce mariage (dont quelques-unes sont inedites) 
dans Silloge Bizantina in onore di Silvio Giuseppe Mercati, Rome, 1957, p. 296 n. 2 et, 
en partie, dans MaxeSovtxa 4 (1956) 36 n. 2. Pour les rapports de Jean VII avec son 
beau-pere voir aussi Ruy Gonzalez de Clavijo, Historia del Gran Tamorlan, Seville, 
1582, f. 7va. Clavijo rencontra Jean VII ä Lesbos en 1403. Lui et son beau-pere (que 
Clavijo appelle Jean par erreur) venaient d’echouer dans un coup de main contre 
Thessalonique, qu’ils voulaient enlever ä Manuel IL On sait que ce dernier finit par la 
ceder volontairement ä son neveu; F. Dölger dans B. Z. 31 (1931) 21-36. 

® ,,ad Cresseam“ Atti XIII, 151 n^ xxxii (Comptes de la Commune de Pera; voir aux 
dates 1390. VIIL 8; IX. 22; IX. 28). 

^ S. Lampros-K. Amantos, Bpax^x Xpovixa, Athenes 1932-33, n^ 15 (p. 32) 23-27. 

» £ch. d’Or. 36 (1937) 477-478. - A cette date j’ignorais encore la publication de 
Lampros-Amantos, et je n’avais reconnu, ni la nature ni i’auteur du fragment de lettre 
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,,Quelques jours plus tard“, poursuit la chronique no 15, Andronic IV 
tomba malade ä Selymbrie, oü il s*etait retire, et le 28. VI. 1385, il y mou- 
rut, apres une maladie ,,breve“.® Il ne faut pas trop presser le sens des 
mots ,,Quelques jours“ et ,,maladie breve“: entre le dernier combat et le 
deces d’Andronic IV Demetrius Cydones eut le temps d’ecrire et Tocca- 
sion de faire partir ses deux lettres ä Manuel II. Mais, de toute fa^on, les 
evenements que nous venons de raconter sont ä placer au printemps ou au 
debut de Tete 1385. 

Le deces d’Andronic IV rouvrait la question delicate de la future suc- 
cession au trone de Byzance. Jean V avait reconnu comme heritiers et 
futurs successeurs Andronic et Jean VII. Mais ceux-ci n’avaient-ils pas 
ruine la base juridique de leurs pretentions en violant le traite qui les con- 
sacrait ? Les Genois de Pera estimerent que non et, profitant d’un passage 
du jeune prince ä Pera, ou au large de Pera, lui rendirent les Honneurs im- 
periaux en criant ,,longue vie ä Jean, fils d’Andronic, Auguste“ (exaltaue- 
runt et fecerunt latcdem nepoti meo in Peyra). A cette manifestation de 
grande portee politique les gens de Pera ajouterent une insulte: quand 
Jean V rentra par mer ^^de exelcitu'' - sürement le ttoXltlxov cpoGGoirov, 
encore campe pres de Melitiade - et qu’il cotoya les remparts de Pera pour 
aller, au fond de la Corne d’or, ä Pembarcadere imperial, ni les bourgeois, 
ni les autorites municipales ne lui rendirent les Honneurs d’usage fmihi 
autem non leuauerunt landem). La signification politique de ces gestes est 
claire. Les complots contre la vie de Pempereur, ourdis ä Pera et avec la 
complicite genoise, montrent ä quel point les interets et les passions exal- 
taient les esprits. Ainsi se preparait le voyage ä Genes de Jean VII, d’oü il 
revint ,,p2tr terre“ au printemps 1390, tenter le coup de main qui le porta 
au pouvoir pour quelques mois.^® 

Les dix lignes reproduites au commencement de cette note, nullement 
meprisables, quand on songe ä Pindigence presque proverbiale des sources 
relatives ä cette epoque de PHistoire byzantine, se sont revelees beaucoup 
plus precieuses encore parce qu’elles constituent le trait d‘union indispen¬ 
sable entre la chronique breve n® 15 et deux lettres de Demetrius Cydones. 
En effet, le contenu historique de celles-ci serait ä peu pres inutilisable 
Sans la datation ferme et precise que rend possible le rapprochement avec 
la chronique, opere grace au copiste anonyme du traite de paix du 2 no- 
vembre 1382 entre Jean V et Andronic IV. 

de JeanV.-N. B. La lettre 125 de rindexCammelli est lapremieredu cahier2i du manu- 
scrit A, et la lettre 118 est la quinzieme et derniere du cahier 5; R.-J. Loenertz, Les 
recueils de lettres de Demetrius Cydones, Vatican 1947, p. 43 et 34. 

® Lampros-Amantos, 15, loc. cit.; n® 52 (p. 89) 39-40. Cette derniere chronique, 
oü la date est garantie par le synchronisme 28 juin 1385 = mercredi, permet de corriger 
le texte du n^ 15, et montre que la date du 28 juin est bien celle de la mort, non de la 
sepulture, comme semble dire le n® 15. 

Lampros-Amantos, n^ 15 (p. 32) 28-34, mentionne seul ce voyage ä Genes; pour 
les dates cf. n® 52 (p. 89) 41-43. Pour le voyage de Pimperatrice voir les references 
donnees plus haut, n. 5. 



ZUR KENNTNIS DES GRIECHISCHEN IM KROATIEN 

DES VHI. JAHRHUNDERTS 

P. DIELS / MÜNCHEN 


Es sei auch an dieser Stelle auf einen Aufsatz des kroatischen Historikers 
Viktor Novak hingewiesen: Neiskorisöavana kategorija dalmatinskih 
historijskih izvora od VHI do XII stoljeöa Tin: Radovi Instituta Jugosl. 
Akad. Znan. i Umjetn. u Zadru 3, [1957] (39-70) (mit engl. Zsfg. S. 71 
bis 74). Es werden aus dem Text westkirchlicher liturgischer Bücher (Sa- 
kramentare, Missalien, Evangelistare) Zeugnisse dafür beigebracht, daß in 
Kroatien noch in der Zeit des selbständigen Fürstentums und König¬ 
reiches und auch nach der endgültigen Trennung der Kirchen noch das 
Bewußtsein vom Zusammenhang mit Konstantinopel und dem oströmi¬ 
schen Kaiser lebte. Merkwürdig ist unter anderem ein Evangelistar aus 
Spalato, der II. H. des 8. jh. angehörig, merkwürdig dadurch, daß es nach 
altkirchlichem Brauche den Anfang des Johannesevangeliums fi, 1-17) 
lateinisch und griechisch enthält, und dadurch, daß der griechische Text 
lautgetreu mit lateinischen Buchstaben wiedergegeben wird, ebenso sechs 
griechische Zeilen der Einleitung {Hirini pasi bis doxasi Kyrie). Wie das 
geschieht, ist in Novaks Aufsatz leicht zu verfolgen, da diese Stücke in 
Phototypie wiedergegeben sind. Die Umschrift ist im allgemeinen ziem¬ 
lich regelmäßig: v] und ei werden stets mit i belautet, ebenso ol; ai mit 
9 “ mit M, X rnit ch^ 0 und co beide mit 0, eu und au nur mit eu und au^ u mit y. 
Unsicherheit des lateinischen Schriftgebrauchs äußert sich darin, daß 
griech. e zwar meist durch aber gelegentlich durch ae umschrieben wird 
(haec = £X, aescinosen^ aetheasametha). Kleine Fehler sind in v. 4. 7. 15 
festzustellen, auch vielleicht (korrigiert) in 16. Unsicher ist der Gebrauch 
des h, ob bei dem Griechen, der den Text vorsprach, oder bei dem La¬ 
teiner ? Der griechische .Spiritus asper wird im allg., wie zu erwarten ist, 
ganz vernachlässigt, aber vor i auch durch h umschrieben: {hi = y] 4. 5, 
= ol 13), himis (= 16), und vor i und e wird nicht ganz selten ein 

falsches h geschrieben: His {h großer Anfangsbuchstabe, = ziq 11), hec, 
haec {= £x, mehrmals), Hirini {= eLpYjvy], Einl.), sogar im Wortinnern: 
sohi (= CwY] 4). Man könnte denken, daß die Hiatusstellung (d. h. die Stel¬ 
lung nach einem vokalisch auslautenden Wort) bei dem Griechen (oder im 
Ohr des lateinischen Schreibers) ein h veranlaßt habe, doch reichen die 
Beispiele nicht für eine solche Vermutung. 

Daß der Anfang des Johannesevangeliums in griechischer Schrift und 
Sprache gegeben wird, ist auch sonst wohl nichts Ungewöhnliches, vgl. 
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dazu V. Gardthausen, Die griechische Schrift des Mittelalters im Westen 
Europas, Byz.-ngr. Jahrbücher 8 (1931) 119, Anm. 2. 

Ebendort wird man einige Beispiele dafür finden, daß griechische 
Texte in westlichen Schriftwerken in lateinischer Umschrift erscheinen, 
mehr darüber in dem gleich zu nennenden Werk von A. Siegmund. Es hat 
sich dafür wohl schon früh ein gewisses System herausgebildet, ähnlich ist 
z. B. die Umschrift in dem von Gardthausen, Griech. Paläographie lU 
(1913) 258 besprochenen Psalterium Cusanum, von dem mir durch die 
Güte meines Kollegen B. Bischoff einige Photokopien zugänglich waren; 
bei A. Siegmund, Die Überlieferung der griechischen christlichen Literatur 
in der lateinischen Kirche, München-Pasing 1949, worauf mich ebenfalls 
B. Bischoff aufmerksam machte, findet man eine kurze Beschreibung 
dieses Psalteriums. 

Daß man in Spalato im 8. Jahrh. (und zwar in der Kirche) die griech. 
Schrift nicht mehr schrieb, erklärt Novak einleuchtend aus den Verhält¬ 
nissen dieser Stadt, deren Beziehungen zu Ostrom, wie sich versteht, jün¬ 
ger und wohl auch weniger eng waren als die Beziehungen Zaras. 



REMARKS 

ON ANDRIOTIS* ETYMOLOGICAL LEXICON 


D. J. GEORGACAS /UNIVERSITY OF NORTH DAKOTA 

Here are ofFered: (I) the corrected forms of words appearing in Andriotis’ 
lexikon,^ i. e. Greek, Latin, Italian, French, Spanish, Roumanian, Ger- 
manic, English, Slavic, Albanian, and Turkish words; (II) Common 
Modern Greek words that appear in Andriotis ander dialect forms as 
entries but which actually should be given as entries; and (III) some 
dialectal words that figure as lemmata in Andriotis and should, in the 
opinion of this writer, be excluded from the etymological dictionary 
of Common Modern Greek. 

I. CORRECTED WORDS 

The errors are listed according to the languages from which they derive 
and ander the corresponding Greek lemmata. To save space the correct 
form is mentioned first and the incorrect is placed in parentheses.^ The 
correction of these errors seems to be of importance because some of the 
users of the lexicon may perpetuate such erroneous forms, taking them 
from the lexicon and using them in their own writings. Errors of explana- 
tion and fact are reserved to be corrected elsewhere.^ 

1. Greek 

ayvixa: dyvixa (not d-) 

-dxL: Xdßpa^ - Xaßpdxiov (not Xaiipa^ - Xaupdxiov); cf. the entr^’’ 

XaßpdxL. 

apyoTTopco: dpyoT^opoc; (cf. ßpaSuTropoc;) paroxytone (not dpy67ropo<;) 

£t(77)T7]pL0: eiaLTYjpio (not ei<n)-) 

e^d^aXfxoc;: e^d^paXpioc; (not e^d-) 

xavdXy)(;: xavdXtg (not -7](;) 

xecpaXapid: x£9aXapyid (not -aptd) 

(xuvo) (p. 143 a): [xy]vo) (not piuvoi) 

(xouatTcra: [xuxcTaa (not pLUTtora) 

^N. P, Andriotis, ’ETU(jLoXoytx6 Xe^txö TTjt; veoeXXTjviXTjc; xotv7j<;, Athens 1951. - 
Cf. the reviews of D. J. Georgacas, B. Z. 46 (1953) 128-130, and ’Apxetov 0pax. 
rXcoaa. xal Aaoyp. 0Y)CTaupo\3 19 (1954) 353 - 357 - 

2 It is perhaps unnecessary to state that none of these errors were included by Mr. 
Andriotis in the Errata of his book (pp. 307-309). To the lemmata listed on p. 309 
which are out of their alphabetical order the following should be added: Selttvo and 
SeiTTvoi after xo7rXi(x£vTO after x67riTaa; Xiyoupa after XiyoaT6c;. 

^ Cf. Glotta 36 (1958) 100-122 and 161-193. 
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I. A bteilung 


[xupLot: anc. [lupioi (paroxytone) means 'numberless, countless, 

infinite* while pupioi (proparoxytone) *10,000’ 

^eva and ^evYjTsia: ^eviTsta, ^evtTeta (not ^evyjT-) 

^epofxadcrco (s. v. (jLapxLoufxai.): ^epopaaco 
5i)p6(; (s. vv. ^oupacpt, ^upacpt): ^upov 
^uyyXa: ouyyXa (not oöyyXa) 

opTLvavTda: opvTtvavTaa (not opx-) 

TTYjSo^ (s. V. TojSaXio): tuyjSov neut. *rudder’ 

7rovTi9r)xa^ : TrovTicpixa^ (from the acc. sing, tov 7rovTt9Lxa ^ Lat. 

pontificem\ Andriotis writes correctly TrptyxiTia^, not 

7uptyx7]7ra(;) 

Tpo^ocXiac; m.: Tpo^oXta f. 

TcravTT] p i: raavTLp i 

;^(xXy) (Doric) s. v. \ Doric 

wpoTTjTa: aoTrXaxvy) (not acjTüXayxvT]) 

2. Latin 

the Lat. form is arbore (= arborem) 
the Lat. form is caballus (as given s. v. xaßaXa) 

Lat. lectuca (not lectica which is a different word) 

Lat. hemicrania (W. Meyer-Lübke, Roman. Etym. 
Wörterb. 4104) 

Lat. mllia (not millia) 

Lat. plattus (not *plattis) 

Lat. plebe (= plebern)^ acc. sing, of plebs and plebes^ or 
It. plebe (not Lat. plebd) 

Lat. rhythmus (not rhytmus) 

Lat. ’^smirllium (not ^smirilum) 

Lat. stilus (not Stile) 

Lat. förum (not förum) 

3. Italian 

apdxa: adv. is also a noun in Greek (y) dpdxa). The It. word is also 

oneword amaca (beside It. a macca and Ven. a maca), 
being a borrowing from Span. {h)amaca 
dpXexivoc;: arlecchino^ Ven. arlechin (not arlechino) 

ßaxsTa *cowhide’: Ven. vacheta (not vachetta) meaning also 

^cowhide^ 

yaJ^ia: (r^ot acacia)^ this form Lat. acacia 

yxpiJ^oc;: \t. grigio^ Yen. griso 

youpeva: A Ven. form gumina (beside gomend) is the source of 

the Gr. term. 

8payoupdvo(;: Ven. dragoman and It. dragomanno (not dragomand) 


aXpTTOupo : 
xaßocXtepoc;: 
papouXi: 
ptyxpeva: 

ptXiov: 

TTLOCTO : 

TiXepTia: 

ptpa: 
apLptyXi: 
cttlXcto : 

(p6po(; m. (II): 
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’EyyXeJ^o^;: Inglese (not Inglesd), The Gr. form ’EyyXsJ^O(; is of course 

analogical from the plur. ’EyyXeJ^ot ^ It. plur. Inglesi 
xdcSpo: quadro (not quardo) 

xaJ^axa: casacca (not casacd) 

xaveXa: cannellay Ven canela (not. It. canneld) 

xaTTocpo: caparra f., Ven. capara (not It. capard) 

xarceXo: cappello^ Ven. capUo (not It. capello) 

xaTTSTavio^: Ven. capitänio (not capetanid) 

xapapTcivtepo^: carabiniere (not carabinierd) 

xapioXa; carriola (beside carriuola and Ven. cariola\ the med. 

Lat. carriola is not ‘bedstead’ but ‘ladies’ waggon^) 
xapto9tXL: Carlo e figlio (not Caro —) 

xapTTSTa: Ven. carpeta (not It. carpetta) 

xaaxaßaXt: caciocavallo as one word and especially the form cacica- 

vallo (not cacio cavallo as G. Meyer, Neugriech. Studien 
4. 34 and Andriotis s. v. xaaxaßaXi) 
xoTcpo: cottero (not cotero) 

paxiaßeXicjfxo^;: Fr. machiavelisme (year 1611) or It. macchiavellismo 

(1827) from Machiavelli (not Macciavelli) 

(jLouTcrouva and pouTcrouvo: mttsone (not miosona', for this is an adj.) 
[jLTüaXeTo: balletto (cf. [iniXoc; ballo) 

[XTOxocTaa: Ven. becazza (not beccazzd)^ this from It. beccaccia 

[iTzoyioLc, : bbia (Ven. bogia ; not boja^ as Meyer, Neugr. Studien4.60) 

(jLTiouyaTcra: Yfugäzza from \t. focaccia (not foccacid) 

[XTTooxaTropTa: Ven. bocaporta = It. boccaporto and fern, boccapbrta (year 

1612) (from med. Lat. phrase bucca porttos \ not buca + 
porta) 

oiüCo: USO Marsiglia (not Marsillid), this from Lat. Massilia 

(Gr. MaaaaXta) 

TraxsTo: pacchetto^ Yen, pacheto (not paccetto) 

TraTrayaXoc;: pappagallo (not papa-) 

Tca7ra9iyxo^: Yen. papaügo, \t. pappafico 

7rapT(TLv£ßeXo^: Ven. parcenevole (pronounce parzenevole\ in It. not 

partcenevole) 

TTLxavTLXOi;: piccante (not picante) 

TTiXoTo^;: piloto (from med. Lat. *psdöt 5 s\ not pilottd) 

TTOxacra: potassa (this from ¥r. potasse] not \t. potasse) 

peTToufjLTcXtxa: repubblica (not republicci) 

ptJ^oTo: risotto (also It. and Ven. riso\ not rizotto) 

poxa (I): ruca (not ruccd) : the mod. It. word for *eruca’ is ruchetta. 

crtyovTapca: Ven. secondär (Boerio) and segondar (Meyer, Neugr. 

Studien 4. 80) from It. secondare\ not directly from the 
It. form 

(TTTaysTo: spaghetto (with not spagetti] Engl, and Fr. Spaghetti 

is from the plur., Gr. aTiayeTO from the sing.) 
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TepTCTSTO : 


I, Abteilung 


terzetto (Ven. terzetd)^ dimin of terzo (this from Lat. 
tertius ); not tercetto from tercio 
TacTouXa: Ven. tsetola = It. cetola 

TaiyapcTo and Taiydcpo : sigarettOy sigaro (not zigaretto, zigard) 
cpafXTUpixa: fabbrica^ Y^n.fäbrica (^fabrica is not general It.) 

cpiXiaTpivL*. finestrino^Y^n. fenestrin (Jenestrino is not general It.) 

(pi6yxo(;: fiocco^ Ven. fioco with plur. It. fiocchi^ Ven. fiochi (not 

fiocchd) 

9pa[xa<76vo(;: Jrammassone (not framassone) 

4. French 

dcTou: atout (not ä tout) 

e^TTpe^;: express (not expres^ 

xoxapSa: cocarde (not coquarde\ the word was spelled coquard in 

Old French; cf. It. coccarda) 

Xou^ adj. 'luxurious’: from the Fr. phrase de luxe (not Fr. lux) 

[xaiTpecra: maitresse (not mai-) 

[XTüoixoTaJ^: boycottage (not boykottage) 

[jLTiofXTrovLepa: bonbonniere with -nn- (cf. It. bomboniera) 

fjLTüopvToupa: bordure (not brodure) 

|jL 7 rpo<Toupa : brochure (not brossure) or It. brossura 

TiaTiiyiov: papillon (not papillion) this {vom noeud-papillon 

Tiapaßav: paravent (not paravant)y this from It, paravento 

TTOTüXtva: popeline (not popelin) 

TTOdTpecTTav is a noun (not an adverb): poste-restante (not poste-restani) 
TToupe«;: puree (not pure) 

aouTiev: soutien noun 'support’ (not verb soutient) 

9ovTav: fondant (not fondari) 

5. Spanish 

Ta[X7uaxo(;: tabaco (not tapacco) 

6. Roumanian 

XaouTo: läutä (not laüta) 

7. Germanic 

(jfxaXTo: Old Germanic smalts (see Meyer-Lübke, R. E. W. 8040) 

8. English 

xapvTt9: Cardiff (not Kardif) 

xXoiouv: down (clowne occurs in 1567) 

[XTCol'xoTa^, [XTCotxoTapco : boycott (not boykott) 
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[jltcouXtoyx : 

ouiaxi: 
TTLJ^afxa, also 


pcTtyxora: 
ors^aTCiX: 


aaTpa^^a: 
ßepßepiTda: 

X6 yyo<; : 
TToXxa: 
(javoc;: 
(TTOUflTTOc; (s. 
TCTsXiyxa^;: 


write [XTUouXvToyx [pronounce: buldög\ for Common 
Modern Greek: Engl, bulldog (not buldog^ 
whisky (not wzsky) 

TTiT^apta: pyjama (not pyjamma\ there were old spell- 
\ngs pigammahs [1834] divxd peijammahs [1839] but the 
Engl. Word has otherwise been spelled with one 
since 1800) 

riding-coat (not riding-koat) 

sex appeal (not sexe appeal ; the spelling sex in Engl, is 
the usual early [1382] and the only modern one) 

9. Slavic 

stre%a (or strecha ; not strehd) 

veverica (there is no Slavic form ververicd) 

Iggs with nasalized 0 (not lang) 

Czech polka (not pulkd ); also French polka 
seno (not send) 

V. aToufXTüt^co) : stgpa (not stonpd) 
celnikrs (not tselinik) 


10. Albanian 

ßXapLY)(;: vllam and with the article vllame [Mann, Albanian- 

English Dict. s. v. vllam\ (not vlam) 


11. Turkish 


acrixyjc;: 

yefxiTJ^yji; ‘sailor’: 
yxLoußeTCJi: 

^ouptTTOuXi: 
xaßyavT^^Yjc;: 
xaßouxi: 
XapLOUTCTL : 
xavTatcpL: 
xaTiXavTL^o): 

XOLTTIQ : 
fX£Tepi?^t.: 
(xoucrafxac;: 
[xoucracpcpy]^;: 
fxou(TTepy](;: 
[XTueXac;: 

[XTroprJ^i: 


apk (not a^ik) 
gemici (not yemici) 

güvec (güvef)j not güvez which is a different word and 
means ‘crimson’ 

from the form zümbül rather than sümbül 

kavgaci (not -ci) 

kaimk (not kabuk) 

add xapLouTar)^; m.: kazzK^i (not 

kadaif rather than mod. Turk. kadayij 

from kapladim^ aorist of kaplamak (not from kaplandim^ 

aor. of kaplanmak) 

kadi (not kadi) 

from the form meteriz rather than meteris 
mu^amba (not rmc§emma which is a different word) 
müsafir (not from mod. Turk ?nisafir) 
mü§teri (not must er i) 
bela (not beld) 

burc \bordz\ (better than the form bor(^) 
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/. Abteilung 


fXTcoaixo^;: bo§ (not bos) 

fX7rouya(;: bu^a rather than boga 

vrecpt: rather than the form tef 

aapocXtxi: sarilik (not sarihk) 

TajxTcoupi Both the Turk. and the Gr. word meant 'retrenchment*; 

the meaning 'battalion* is mod. Turk. 

TevxJ^epyjc;: tencere fnot tercere) 

TepiaxXvjc;: tiryäki Tnot teriak-); cf. tiryakilik (noun) 

TJ^apiXixL: camlik (not -lik) 

tctocXl : (^ali (not zalt) 

TGocXifxi: (^ahm (not -lim) 

Tcra^TTcvT]«;: capktn (not -kin) 

(poLpai: farisi (not farsi) 

9ep£VTJ^£^ (common; see ‘EXXvjvtxa 13. 137, line 13 from the year 1688): 

ferece (a form ferace which is given by Andriotis 

S. V. CpSpSTJ^S^) 

9ST<pa(;: fetvä (not fetfd) 

90UVTOUX1: ftndtk or a second form funduk (not findik) 

XocXi 'carpet’ halt (not halt) 

XapdcTai: harä^ ^head tax paid by non-Moslems’ (xaparJ^i in docu- 

ments of the beginning i5th Century; see Moravcsik, 
Byzantinoturcica 2. 285); har^ quoted by Andriotis s. v. 
XapdcTat is a different word meaning ‘expenditure, etc.’ 
and another meaning ‘mortar (for building)’ 

XapTJ^tXtxi: rather from the form harchk (not from harfhk) 

XaTJ^Y)(;: hact (not haci) 

Xom 'bad habit’: huy (not hui) 

II. COMMON MODERN GREEK WORDS 

Common Modern Greek vocabulary elements that were not included 
(some, of course, purposely) in Andriotis’ lexicon are many. The present 
writer noted over 700 words which should appear in the lexicon, some of 
them being common, others of dialectal provenience but in wide currency, 
and others of learned origin (katharevousa words) adopted in Common 
Modern Greek. Etymologizing does not and should not discriminate among 
inherited or borrowed or learned words insofar as all of them are property 
of Common Modern Greek. The present writer has previously listed a few 
such words that are not found in Andriotis^ but he thinks it would serve no 
purpose to list here all of the more than 700 words he has noted in the last 
few years but would gladly place them at Mr. Andriotis’ disposal if the 
latter wants the list. 


* B. Z. 46 (1954) 130. 
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The late Ph. Koukoules^ compiled a list of some 56 common words 
that are not found in Andriotis’ lexicon but, in fact, only 33 of them are 
common (axapt is given by Andriotis in its common form aarapi; (TTauapt 
is given in its better spelling aTaßapt, since the word does not, as Koukoules 
Claims, derive from *CTTaupapi [laraupo^;] but from icTToßoapiov [rlcTToßoeu^;] ; 
e^£7riT7)Se; is given in its secondary form I myself would not 

have included such words suggested by Koukoules as aTroTaupi^opaL, 
aX6Yupo(;, ßpcoTiSa, ßuJ^acTTpLa, yefjLeXXo«;, yiXXo^;, ^0096^;, xXoxto, XocXapt, 
[xavTocpi, (jLap6Xu7ro(;, pTrocTa, TrapavToupci, TrsvTaßoXa [common is TrevToßoXa], 
TTpoTCSTiQi; [I would include the adj. TrpoTrsTT)^; of learned origin], axocXtSt, 
(TUGToXo^;, TapTTt). 

A. Papadopoulos® listed some 150 words missing in Andriotis but 
not all of the compound words should necessarily be included as separate 
entries despite Papadopoulos’ advice to the contrary. Among the 150 are 
such words as exaToo-xapixo (which Andriotis included not in E but rightly 
in its common modern Greek form xaTocrTaptxo ; the form t6 exaToaTocpixov 
is a bad katharevousa word instead of exaTovTcxSpaxfxov), ßpe/ouXl^^to (which 
is included in the lemma -ouXlJ^ci> suffix and is hardly common), Tcpoatpoij- 
[xai (being only a katharevousa verb does not belong to the common 
language used by the people), Gy.(x.(poL(; (being dialectal was not included in 
the well-known lexica of Eleftheroudakis, Pernot, Vlastos, Proia, Dimi- 
trakos, etc.), and many compounds not all of which should necessarily be 
included as separate entries of the relevant simplicia. 

At any rate is offered here a shorter list of 131 common words which 
were included, to be sure, in Andriotis’ lexicon, however not in their 
common modern Greek form but in a dialectal form. In the list below the 
common modern Greek form is given first and is followed by the corres- 
ponding form in Andriotis’ lexicon enclosed in parentheses. The reader is 
requested to note the meaning of the following abbreviations: 

D = dialectal, SS = substandard or colloquial, and L = learned 
or puristic (katharevousa). 

aXa9patvco (Xa9paLva) D) 
afxavic; ((xaveq D) 
dtvo)v[Sa (dtvavtSa D) 
a 7 ravT£Xf»i (TravT£x<j^ 
au^atvo) (a^aivo) D) 
dxvapi (xvdpi D) 
ßdcTpaxoi; (ßa^paxöt; D) 
ydiSapoj; (ydSapoi; D) 
yoLVT^oc; {ayoiw^oc; D) 
yaplSa (xapiSa D) 
ycxTa (xdxa D) 
yaxt (xaxai D) 


ydxoc; { xültoc , D) 
ywßtög (aiul xoxwßt.6(;) 

SpaydxTjc; (ßepydxrjc; D) 

8payo’j[i.dvc/^ (vxpayoDfxdvo^ D) 

IXdcpi fXd9t D) 

iXxcppoq L, dXa9p6(; common (Xacppuc; D) 
iXiyyo) L (Xix^ D) 
ipLTzoSi^cj L (ptTToSti^o) SS) 
efXTToSio (pirrdSio SS) 

Ivwfxaxdpx'Ajg L (Ivcofxoxdpxi^«; L; va>(xaxdp- 
i^e7ZLT'r}8z<; ' and ^emxTjSec; SS) 


5 At^Tjva 56 (195.3) 312-314. 

® AeXxlov 5 (1954) 144-46. 


4 Byzant. Zeitschrift 51 (1958) 
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L Abteilung 


i^riyoi (5r)Yw SS) 
iTiaivco (Tiaivco D) 
emßouXo^ L (mßouXo(; D) 

L (7rLSe5iO(; D) 

ETri^^YjXoi; L (7rtJ^7]Xo(; D) 
sTit'O-ufxta L (m-O-uixidc D) 
iTTt^UfXCO L {7ZL^\}[l(xi D, TTe-S-ufi-w) 
eTTtoxoTTOi; L {mcy.OTioq D) 

ImxYjSetoc; L (7riTY)8£io(; D) 

£7rtTpo7ro(; L (mTpoTroc; D) 
ea7repLv6c; L (aTrepvöc; SS) 
ei) 9 paLvco L ( 9 paLV(o D) 

£ 9 Ta?^u(xo ( 9 t 6 ^u(xo<; D) 

OepaTüeuco (-^apaTreuco D) 

ISpcovco (Spwvo) D, SS) 
tSpcoTac; (l'SpO(; D) 
xa^£(xa^a D) 
xatco (xa 9 Ta) D) 
xocXavT^Yj^ (xaXaiT^Yjc; D) 
xaouvL (xaßoovi D) 
xap(xavi 6 Xa (xapa(xavi 6 Xa D) 
xaTa) 9 Xi (unnecessary to mention xazicp- 
Xlo D) 

xau/i^pLaL (xauxtEfxai D) 
xop6[i,'jr)Xo (xop6(X7r/]Xo D) 

XOUTpl^CO (xOUTpü) D) 

xpEpLci (xpepLa^o D) 
xpöraXo (xoupTaXo D) 

XaouTO (XayouTO and XaßouTO D) 

XouXouSt (XeXouSi D) 

Xou^o) (Xouvco D) 

Xwßa (and Xoußa) 

117] and pLr)v (pt-rjva D) 
pL7]§£ (pLOu 8 £ D) 
pL7raxaxa(; (pLTrapiTraxac; D) 
pLTTEpVTOtXt (TTEpVTaXt D) 
pL7r6T7)(; (v£pL7r6T7)(; D) 
pLTTOuaouXac; (TTOuaouXa^ D) 
pLupo neut. (pLupoc; neut. D) 
vapyiXEc; (vapyx£X£(; D) 

VlTEp^CTO (lVT£p£aO D) 

voc5 L (voyo) D, voyaw colloqu.) 

5aV'8-6(; (^oc&dc; D) 

^vTzdXuToq (a5u7r6XuTO(; D) 
opLoXoyco (and colloqu. pioXoyo)) 

6 pL 6 vco (dcpiövco and pLv 6 yo) D) 

6 pLop 9 ta (and ipL 0 p 9 ia; pLop 9 i.a D) 
6 v£tp£uopLat (vEipEuopiai D) 
ovoptaTl^^co (vopLaTt^^co D and colloqu.) 

OppLTQVEUCO (appLYJVEUCO D) 

Opvl^t (otpvid-L D) 

Ö 9 i(; (ÖcpLo^ D) 

TraXt (ttocXe D) 

TiaTOuaa (Trarouva and TraTOux« D) 
tteSixXcovo) (tteSouxXwvco, pLTüEpSouxXcovco D) 


IlEptTTTr) L (pronounced pemti; n£9T7) 
SS, D) 

TTEpiX'^VtO (TTEplX^ D) 

TTEpTTaTOi (TTOpTTaTCO D) 

TTETOVldc (aTTETOVia D) 

TTjrjyatvw (Trayatvto SS, D) 
mord (tzlotI SS, D) 

TTLTOUpO (TULTEpO D) 

7rXY)^iO(; D (TrXrjGLoq D) 

7rX7)pG>VCO (TlXEpCOVCO D, SS) 

TüXouTo^ masc. (tuXoutoc; neut. D) 

TüVEupia L (TTvspLa D) 

TTOuXßEpY) (T:OUppL7r£p7) D) 
paßco (and pa 9 Tco) 
aßiQVGi (aßo> D) 
ota^co (oa^co D, SS) 

(jxdi^o) and oxaco (oxco and oxavco D) 
aoupcovoj (oEipcovco D) 

GTzd^co and GTzda (gtcü and aTidvco D) 
aTißdXi (oTißdvi D) 
ouyxcopo) L, oux^j^pw (axcopvcj SS, D) 
oupßLßd^Gi L (oußd^co SS, D) 

G(pr]X(x (a 9 Y)yxa D) 
a90VTuXi (a9£VTuXt. D) 

TOCCpT] (d^OLCpT] D) 

Tcxxa (xdxaTE SS, D) 

Tiydp D (xCyapu; D) 

Top6(; (vTOp6(; D) 

Tp£9co (‘9'p£9co SS, D) 

TaipTüoupt (xatpoupi D) 
uyp6(; (6yp6(; D) 
uSpdpyupoc; L (Stdtpyupoc; D) 
uvvl (ivvi SS; vt D) 
u(p(x8i (<p(x8i SS, D) 
u 9 alvco ( 9 a[vci> D) 

(xpoiGiyLo ( 9 daipL 0 D) 

9^tv67TCi>po L (xi-v67ra)po D) 

90-6vo(; L ( 9 t 6 vo(; D) 

9puvO(; L (9oupvo^ and 9oi)pv6c; D) 
9T£pvit^opai (and 9Tapvi^^opai SS) 

9T£pvi,CTpLa (9TdpviapLa SS, D) 

XaiTT) (xt-^*^ ^rid x^'^ I^) 

XdXxwpa (xapj<copa D) 

Xdpco (xapt<ai D, xapLou SS, D) 

Xapwpuya; (xapLOupya(; D) 

XaCTcicTTTjc; (xaad7nr)(; D) 

XOU9Ta (90uxTa SS) 

XOU 9 TCOVC 0 (90 uxt(x>v(o SS) 

XpoCTox^oi; L (xpuao96^ D) 

XTUTToc; masc. (xTUTro(; neut. D) 
yuyLL^o (xoupi^o) D) 

XtopaT 6 neut. (xcopaxd^; masc. D) 
tJ^7)X6^ (d4^73X6(; D) 
tj^covto neut. (4^c[)vi D, 4'o^vio D) 
wpaiot; (Ä)pto^ D) 
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III. DIALECT WORDS TO BE EXCLUDED FROM THE LEXICON 

OF COMMON MODERN GREEK 


The following list contains about 150 lemmata of Andriotis’ lexicon that 
in my own judgement should be excluded from the etymological and, for 
that matter, from the general lexicon of Common Modern Greek. Some of 
these words, however, may as well be used as dialectal forms in the dis- 
cussion of the related lemmata with reference to the origin of the words 
(e. g., the dialectal form be mentioned under the common form 

XaLT/j which is also the lemma). 


aVT^TL 

d7rTaX73(; 

dxixdxTjc; 

YiaYxtvt 

yiaXafxdc; 

yiapvTlfjLt 

ytaaixdxi. 

yidTao 

yioXT?Y)(; 

yt 09 xd(; 

yxovTaec; (and xovTae<;) 
ypexCSixoc; 

?a(X7rapd(; 

^axapTo 

^syyl 

^ia9£Ti 

ixpd[xi 

tvxdvTO 

xaßdoTjc; 

xo(ßd97](; 

xaßtXia 

xaßoupfxdc; 

xaXTTa^dvTj; 

xapdpt 

xapxdXi 

xarcapLaxL 

xaTaipVTl^o) 

xa9aXTi 

xeXsTTTaei; 

xept,evT?^£c; 

X£pd(; 

XOTTOUXt, 

xouXtxi 

XOUpaOUVL 


XpeVTlTO 

XeiiTzXzTziSi 

X£9T6xapo 

XiQpLOTrpoyova 

(xaytaaiXL 

(xayxouTa 

(xayouXa f. *hilP (in place- 
names) 

[jLapapLTrou 

(xaxdpTt 

(xaxdTL 

pta^ouXt 

pt,apa^Xr](; 

pLapxtoutxai 

(xaadXi 

(X£X£p7) 

fX£VT£a£(; 

[X£pT^dvi 

(X£a£<; 

(X£ 90 jJLat 

(XTQXa8£p9La 

(jLYjXtyya^ 

pLOVOTapOU 

pLOuXid^co 

[XODTat 

(xouxaX£(jL7r[ (and paXEptTvi) 
(jLTTaxpdTaL 

(jLTTavTavdj; 
pLTrdpa 'swamp" 
pLTTapSdxi 
{X7üapou9a 
{XTiaapdc; 

[XTraTaxTCDQt; 

[X7r£VT£Xl. 

p-7r£aX£p.£c 

fJLTrtX£T?^lxt. 


(jltüXo^oc; 

p.7r6pT?^i 

pL7T6TCt 

pLTTOUpxXo 

pLTTOUpxXcOVOpLai 

p.7roi)p[xd(; 

vapd^t 

VLCT£aT£c; 

VOU 90 U 01 

vxdpLt 

vTapou^Xouxt 

VT£yxi 

VT£Xß£(; 

VT£p(JLdvi 

VTTJpOUfXat. 

vTOvpfc; 

VTOU^IXO^ 

VTOUpT(J£Xt. 

OCTTO 

69 to(; 

Trdypa 

TTaxoriXta (and pTraxoTlXta) 
Tiapadi; 

7T£CTT£[i,dXl 

7 riar[xav£uco 

TToXlTpfTO 

TTpdTtyo 

7 Tp£ßaVT 6 ptO 

TTcoyd^co 

p^^iyoc; 

p£VT^i7r£p'/)(; 

popiTuaTatva 

adyouXa 

cja^dvt 

cjaXapdaTpa 

crapaXixi 

aaoxLVT)^ 
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aaTtpt 


9tTpi 

aeXT^c; 

Toxdtc; 

90 upv 6 (; 


TOUfjLTreXexi 

9Ta{i,6p9i 

(jxavta 

Toupac; 

9Copa?^o) 

CTXöra 

TOuaXouxi 

XaßaX^(; 

aouXou(xa(; 

xaaXl 

Xa2;tv£(; 

aouv^Tt 

Taapai 

XtÖTTt) 

ao9Tac; 

TCTeßpl(; 

XXaTraxay^ 

GTpofXTrtSa 

TaepTaeß£(; 

Xoxac; 

TsXaTivt 

Taiß£p(x£(; 

XOT^^Tt 

xeoxep^q 

TGtfJLOtpt 

XOUapL^TL 


9aXi 



These words belong to the lexicon of the modern Greek dialects. 



THREE EARLY BYZANTINE HYMNS AND THEIR 

PLACE IN THE LITURGY 
OF THE CHURCH OF CONSTANTINOPLE 

R.A. FLETCHER/OXFORD 


The recent collection of hymns by the Byzantine religious poet Roma¬ 
nos, which has been published by Professor Tomadakes, includes a konta^ 
kion on the Annunciation.^ Its existence has long been known^ and its pos- 
sible importance for the early history of the festival of the Annunciation has 
not passed unremarked.^ Its publication now permits a closer examination 
both of the hymn itself and of its historical importance. For if it can be 
shown to be a genuine work of Romanos written for the feast of the Annun¬ 
ciation on March 2 5th it provides valuable evidence of the existence of that 
festival at Constantinople in the age of Justinian - a fact to which only one 
other document testifies and that not certainly for the liturgy of the church 
of Constantinople.^ Moreover, it has added interest because it provides a 
subject for comparison with two other celebrated early Byzantine hymns^ 
a) the hymn on Christmas by Romanos and b) the Akathistos hymn, which 
is generally agreed to be a kontakion elc, töv EuayyeXiafjiov and which mo¬ 
dern critics have also tended to attribute to Romanos.® Between the An¬ 
nunciation and the Christmas hymns there is a marked similarity of form, 
whilethe hymn on the Annunciation and the Akathistos have a refrain in 
common and both include eulogies to the Virgin expressed in the form of 
^Xai.p£Ti.cr(JLoP. The purpose of this article is to examine these hymns and 
their relationship one to another, and to see whether this relationship sug- 
gests any clues likely to help in solving the difficult problems of the dating 
and authorship of the Akathistos on the one hand and of the origins of 
the festival of the Annunciation at Constantinople on the other. 

The hymn on the Annunciation is a kontakion made up of eighteen 
strophes with the acrosticTOY TAOEINOT PfiMANOY. It consists of a 
koukoulion (preface) and an introductory Strophe followed by two dialo- 
gues, the first between Mary and the angel Gabriel (strophes 2-11), the 


^ N. ß. Tomadakes, *Pco(J,avou toO MeXeoSou *'T(xvoi vol. 1. Athens 1952, pp. 310-323 
(edited, with introduction, by I. A. Papademetriou). 

2 Krumbacher, Akr. 50. 

® S. Vailhe, ‘Origines dela fete de TAnnonciation’, Echos d’Orientp, 1906, pp. 140-141. 
A sermon of Abraham, Archbishop of Ephesus, published by M. Jugie, B. Z. 22, 
1913-1914» PP- 49-54 (and again in Patr. Or. 16, 1922, pp. 442-447). 

^ Cf. F. Dölger, Die Byzantinische Dichtung in der Reinsprache, Berlin 1948, p. 36. 
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second between Mary and Joseph (strophes 12-18). The refrain with which 
the koukoulion and each Strophe ends is the same as the refrain of the 
long strophes of the Akathistos ^Xatpe, vu[jl 97) avu(JL9£l)T£^ 

The koukoulion is addressed to God and expresses the goodness of the 
Lord in allowing himself to take human form and be born of a woman 
whom he had himself created. It finishes with an exhortation to sing to her 
in praise, and this exhortation is continued in the first Strophe. Here we are 
asked to come with Gabriel to Mary and greet her in his words, the Strophe 
ending appropriately in ^Xat.p£Tt.(T(jLoi\ We are thus led directly by the 
introduction to the scene of the Annunciation and to the dialogue between 
Mary and the angel which begins at Strophe 2. 

The first dialogue contains the story of the Annunciation as told by 
Saint Luke, though the treatment of it sometimes reflects the influence of 
apocryphal accounts. As Gabriel descends he marvels that the a^^wpto-To^; 
should be accommodated in the womb of Mary. Mary is startled at his 
fiery appearance and expresses doubts about the identity of her visitor. He 
delivers his message and asks why she is afraid of him. This only perplexes 
her more and she asks him to teil her what he is, whether from above or 
below, angel or man, and what is the meaning of his message. At her failure 
to trust in him Gabriel is worried, but he is also fearful of her and cannot 
bring himself to make her, like Zacharias, dumb for her unbelief. Though 
unable to explain the mystery to her he succeeds at last in reassuring her, 
after which he returns to heaven. 

The second dialogue, between Mary and Joseph, begins at Strophe 12 
and continues to the end of the hymn. Mary calls Joseph to her and chides 
him for not protecting her when the angel appeared. Joseph is astonished 
at the change which has taken place in Mary and marvels at her new splen- 
dour. He asks her to explain to him what is the cause of it. It is this attitude 
of Joseph which the poet regards as proof that Joseph did not know Mary. 
Mary then explains the full story and asks Joseph to be witness of it. He 
accepts but, fearing what the priests will say if they discover her with child, 
he suggests putting her away privily. She beseeches him not to do so and 
he agrees. 

Such is the brief outline of the hymn. In discussing it the first question 
which arises is whether there is anything about it which gives grounds for 
believing that it is not a genuine work of Romanos, for the name of Ro¬ 
manos in the acrostic cannot be relied upon as proof of authenticity. In fact 
there is nothing in the contents of the hymn to suggest a date of composi- 
tion, but equally there is nothing to imply unsuitability either for the age 
of Romanos or for the pen of Romanos. The treatment of the Annuncia¬ 
tion story is straighforward and in laying the stress on the acceptance of 
the mystery of the Annunciation by Mary and her willing consent to bear 
Christ the poet is repeating the ancient and fundamental justification of 
her Position as mediator between Man and God, from which derives her 
association in the Redemption. Equally to be expected is the emphasis on 
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the of God (the koukoulion begins ^otl oux ecrTiv coi; oru eXeyjfjicov 

lyvcofxev xiipte^) which is so significant a feature of Christian literature of the 
period. Nor is the use of the double dialogue surprising.The same scheme is 
used by Germanos the First, Patriarch of Constantinople 715-729 A.D., in 
a prose sermon on the Annunciation,^ and two kontakia, one containing a 
dialogue between Mary and Joseph and the other a dialogue between Mary 
and the angel, appear to have been inserted into a sermon attributed spuri- 
ously to Proclus, Patriarch of Constantinople 434-436 A. D.^ The xat.peTL(7- 
(JLOL, besides seemingly uninfluenced by other works, are short and simple 
and in marked contrast to the lengthy, florid eulogies of works of a later 
date. They certainly give no cause for suspicion. 

There are, however, two points about the hymn which call for comment 
and give rise to legitimate doubts about its authenticity. The first ofthese 
is the less important and rests in the fact that the hymn certainly fails to 
rise to the heights of the better known compositions of Romanos. This cri- 
ticism may be met by the argument that there are other extant and genuine 
kontakia of Romanos of which the same is true. As the editor suggests,^ it 
may point not to lack of authenticity but to immaturity and to the early 
period of the literary output of Romanos. 

The second point is more serious. The ending of the kontakion is most 
abrupt and unsatisfactory and leads, moreover, to a problem in the second 
dialogue between Joseph and Mary which is very difficult to explain. The 
Problem lies in the complete absence of the story of Joseph’s visit from the 
angel. For such an omission I can find no parallel in any patristic writing 
which treats of Joseph’s relations with Mary before the birth of Christ, nor 
in any apocryphal tradition. In the gospel of Saint Matthew and in the 
Book of James, which seem to be the sources on which the poet is drawing 
here, the story of Gabrielas appearance to Joseph follows Joseph’s decision 
to put Mary away privily. It provides the reason for his changing his mind 
and remaining to watch over her. In all the variety of stories concerning 
Joseph’s part in the Infancy the visit of the angel is the one consistent eie 
ment. In this hymn alone no mention is made of it although the aut hör in 
cludes the intention of Joseph to put Mary away privily. It is very unlikely 
that Romanos would have departed from tradition in this way. 

The explanation of the omission of the visit of the angel to Joseph and 
the abruptness of the ending of the hymn need not, however, lie in a lack 
of authenticity. It is reasonable to suspect that the hymn as we have it is 
not complete, and this suspicion finds some confirmation in the unsatis¬ 
factory state of the eighteenth and final Strophe of our text. This reads:"^ 

Yiol Xoi(jLoi xal TrovTjpol 
oi Upei«; toG XaoG aou, 
toGto Se olSa^ Trplv elttco 

1 P. G. 98, col. 319-340. “ P. G. 65, col. 721-758. 

^ Toniadakcs, op. cit., p. 323. 


^ Tomadakcs, op. cit., p. 308. 
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Xat Z\LOl OiniGTriGOVTQLl 

5 6 tl Six* GuyoL(pticx.(; ouveXaße^* 

Ilap’ efJLol SYjXov ecrTLV, 

OTi XafJLTret^^^ t6 ttji; 7rap0*evia(; aou, 

Trapa 8e tolc ; < txot 8 lvol (; 
saßeaTat ca^ ava^iot^ toü yvcavat ae * 
lO TOUTO oijv laxai xocXov 

vo(jLt?^6), riapO^eve, 
dcTToXuaai gz Xa0*pai6)^ 

O^eXo) Sixaico^. 

,,My] 7rapa8£iY|jtaTicry)(; (xe! 

15 aTepyco yap cre 

xal Tov Xaov SeiXto).“ 
jjSO-ev oux^^^ IxTOfJiTrco ae, 

SuvaTO^; laTiv a^^cowcrat (xe 
^'eXcov, xal XocXifjcro) aot, 

Xatpe, vu[X9rj dvu[X9£UT£.“ 

(a) {t6 9 ca(;) suppl. P. Maas 

(b) Ms reading ou amended by Papademetriou to oux. 

It can at once be seen that the text as it Stands presents a number of difficul- 
ties. The sense of the Strophe is far from clear and, when we consider that 
all the other aspects of the story are accorded a lengthy and almost leisurely 
treatment, it is very surprising to find Mary’s plea to Joseph not to put her 
away privily and Joseph’s acquiesence in her request Condensed into the 
last seven lines. It is, in fact, these last seven lines which promote the diffi- 
culties. They are not only awkward in the Greek, especially the change of 
subject at line i8, but they make little sense when taken together with the 
first thirteen lines. Joseph’s argument is that although he himself under- 
stands the priests will not understand, and for this reason he must put Mary 
away privily. If, with Papademetriou, we attribute lines 14-16 to Mary they 
can only be construed (and then not easily) as inferring her concurrence in 
his plan. But in this case Joseph’s answer at line 17 is quite contradictory. 
Besides this, such areading involves three changes of the direct Speech from 
one character to another within one Strophe. Yet throughout the hymn 
there is no other passage of direct speech of such short length as these last 
two, nor is there any other example of direct Speech changing from one 
character to another without an interval of narrative, except when the break 
occurs at the end of a Strophe.^ In a kontakion, the whole structure of which 
is made up of complicated correspondences, such a lack of balance is most 
unusual. 

The last objection may be met by treating the whole Strophe as one pas¬ 
sage of direct speech with Joseph as Speaker and omitting altogether the 


^ This occurs three times, at the end of strophes 5, 10 and 15. 
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Word ou in line 17, which also makes the line metrically correct. But this, 
though it makes some sense, however unsatisfactory, of the last seven 
lines, causes the hymn to end on the note of putting Mary away. To dose 
the bible story at such a point is to leave the tale untold and is totally in- 
consistent with the faithful way in which the author has used his scriptural 
sources to present his dramatic picture. 

There is one further reason for suspecting that the full Version of the hymn 
has not come down to us. It is customary for kontakia to end in a prayer 
and we should have expected a hymn on the Annunciation to finish with 
a prayer to the virgin. Though in itself the absence of such a prayer cannot 
be held conclusive, when coupled with the other indications that the text 
is not complete it seems reasonable to conclude that at some stage or other 
the original ending was lost and that the last seven lines of the eighteenth 
Strophe were corrupted in an attempt to give the kontakion some sort of a 
finish. In this case it is not unlikely that the number of strophes was origin- 
ally twenty-four. This was a common number for a kontakion, and some 
such number would be required to finish the acrostic. Perhaps the full 
acrostic was TOT TAREINOT PßMANOT O YMNOS or HOIHMA 
or TAAMOS, all of which are known in kontakia of Romanos. The mis- 
sing strophes may be presumed to have included the visit of the angel to 
Joseph and his subsequent return to Mary to share with her the full realisa- 
tion of the mystery. 

Seen as an incomplete and immature work the hymn ceases to present 
any further difficulty in accepting it as a genuine work of Romanos. More¬ 
over, in the fuller form which we have suggested it is noteworthy how clo- 
sely similar its pattem is to that of the Christmas hymn of Romanos.^ Both 
are primarily constructed of two dialogues, but the similarity begins at the 
first Strophe, for the Christmas hymn also has an introductory Strophe after 
the koukoulion containing a similar exhortation to come and worship: 


Hymn on Annunciation 

Tw ap^^ayyeXco Taßpc/jX 
SeÜT£ xal (TUixTTopeU'^Wfi.ev 
Tipcx; Ilap^-evov Mapiav 
xal Tauirc^v aaTraCTOjfjieB^a^ 

COC (JLYjTEpa xal Tpocpov 

^co 7 ](; Y](jLa)v. 


Hymn on Christmas 

Ttjv ’ES£[jl ByjO'Xeefx SeuTs 

tScO[Jl£V 

TTjV Tpl)97]V £V XpU9^ 7]{5pa(JL£V, 

S£ijT£ Xaß6)(X£V 
Ta Tou 7rapaS£l(Tou Ivto^; tou 

a7rY]Xatou,^ 


The similarity continues at the second Strophe where the first of the two 
dialogues begins in both hymns. In the Christmas hymn, the rest of which 
is devoted to these dialogues, the split between them is made in the follow- 
ing way: Mary and Christ strophes 2-9 and 22-24 (comprising the prayer 
commonly found at the end of kontakia); Mary and the Magi strophes 


^ P. Maas, *Das W eihnachtslied des Romanos^ B. Z. 24, 1923-1924, pp. 1-13. 
^Tomadakes, op. cit. p. 310. 

2 Maas, op. cit. p. 3. 
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10-21. In the Annunciation hymn we have noted that the dialogue between 
Mary and the angel is found in strophes 2-11 and the dialogue between 
Mary and Joseph in strophes 12-18. If, however, there were additional 
strophes this second dialogue may be supposed to have continued either 
to the end or to a concluding prayer. Thus in both hymns the dialogue 
would be split about evenly, and the similarity of form may even have ex- 
tended to the acrostic, which isTOTTAOEINOY PßMANOY O TMN 02 
in the Christmas hymn. 

The similarity between these two hymns adds to the justification for 
attributing the hymn on the Annunciation to Romanos. It also provides the 
first argument in favour of accepting the hymn as evidence for the exis- 
tence of the festival of the Annunciation on March 2 5th at Constantinople 
somewhere about the middle of the sixth Century A. D. For if both hymns 
were written bv Romanos and the later one of them^ is known to have been 
written for a festival what would be more natural than that he should have 
taken the form from an earlier work for a festival ? Apart from this argu¬ 
ment, however, and the fact that the manuscript gives the date of March 
2 5th, which can hardly be seen as reliable evidence, it has to be admitted 
that no definite indication is given by the hymn that it was composed for 
the festival of March 2 5th. Thequestion can therefore only be considered in 
the light of what is known about the early history of the festival and by 
comparison with other works. 

The only definite reference to a celebration of the festival in the Rastern 
church in the age of Justinian is found in the sermon of Abraham of Ephe¬ 
sus referred to above. In the introduction to his edition M. Jugie makes 
the following points:^ 

1. The festival of March 2 5th had not long been in existence when the ser¬ 
mon was preached. 

2. The sermon was probably preached between 530 and 553 A. D. 

3. The place of its delivery was probably Constantinople or Ephesus. 

It has also been shown by Baumstark^ that the feast of the Annunciation 
was introduced from Constantinople to Antioch about the end of the sixth 
Century. What little, therefore, that is known about the festivaPs early 
history points to a Constantinopolitan origin, and since Jugie’s dating of 
Abraham’s sermon suggests that it was celebrated at least as early as the 
second quarter of the sixth Century there is no reason to suppose that Ro¬ 
manos was unaware of it. Moreover, since so many of his kontakia were 


^ In spite of the tradition ascribing it as his earliest work sung ex tempore on Christ¬ 
mas night when Mary visited him in a dream, the Christmas hymn is certainly one )f 
the more mature works of Romanos and likely therefore to be later than the Annunca- 
tion hymn. 

2 B. Z. 22, 1913-1914, pp. 37 - 49 « 

2 ‘Der Antiochenische Festkalender des frühen sechsten Jahrhunderts*, Jahrbu.h 
für Liturgiewissenschaft 5, 1925, p. 135. 
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composed for festivals there is no obvious reason for doubting that our 
hymn was written by him for March 2 5th. If the festival was officially in- 
stituted by Justinian an added reason would have been given to Romanos 
for the hymn’s composition. 

The final reason for believing that it is a hymn written for March 2 5th 
lies in its form. It has already been stated that the structural form of two 
dialogues, one between Mary and the angel and the other between Mary 
and Joseph, is not unknown in early works emanatingfrom Constantinople. 
Yet it is also true to say that, previous to this hymn of Romanos, there is no 
authentic instance of the use of such a form and that the Annunciation is 
treated by Christian writers as only a part - albeit often an important 
part - of the story of the Infancy of Christ, of which the centre is the birth 
and the theme the glory of the Incarnation. The importance of our hymn 
by comparison with other works is that it treats only of the Annunciation, 
even though the background of the Incarnation is not lacking. The central 
figure is Mary and the theme the wonderful message of Gabriel, which 
Mary and Joseph receive at first in incredulity and later in joy and expec- 
tation. The Suggestion must be that Romanos is writing for an occasion 
with which earlier writers were not familiär and it is the recent institu- 
tion of the festival of March 2 5th - witnessed also by the sermon of Abra¬ 
ham of Ephesus - which would obviously supply just such an occasion. 

On this note we may now proceed to a further comparison of the hymn 
on the Annunciation with the hymn on Christmas. We have noted that 
there is considerable similarity of structure between them. In striking con- 
trast to this are their contents and the objects they celebrate. In the Christ¬ 
mas hymn, of which the koukoulion (generally an indication of the con¬ 
tents of the kontakion) refers to the birth, the angels with the shepherds 
in the fields, and the Magi, the scene is set at Bethlehem where Mary and 
the shepherds pay homage to the infant Christ. It is round him that the 
drama is built and it is the way in which attention is skilfully and movingly 
focussed on him, despite the fact that he can take no part in the acting, 
which is the inspiration of the hymn. The picture which is drawn for us is 
strictly limited to the moment of Christas entry into the world. 

Such a subject may not be thought surprising in a hymn written in cele- 
bration of Christmas, the great festival of the Incarnation. Yet, just as the 
lack of the rest of the story of the Infancy is significant in the hymn on the 
Annunciation, so is the lack of the Annunciation story in the Christmas 
hymn of some importance. For it is a noticeable trend in works written on 
the Nativity and on the Incarnation in the years following the Council of 
Ephesus that the Annunciation takes an ever increasing part. The sharp 
division which Romanos makes in his two hymns is unparallelled in earlier 
works. It strongly suggests that the establishment of the festival of March 
2 5th has even had an effect on the liturgy of the Nativity festival. 

This Suggestion demands further investigation, for all too little is known 
about the causes that led to the establishment of the festival of the Annun- 
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ciation and about the original connection of the Annunciation with the 
Nativity festival. Yet the researches of Jugie^ have gone a long way to- 
wards establishing that a festival of Mary was celebrated in the fifth Cen¬ 
tury by the Rastern church which, especially at Constantinople,^ was clo- 
sely associated with the Nativity festival. It may even have formed part of 
the Christmas Day celebrations.^ More recently there has been a tendency 
to place it on December 26th^ - a date not excluded by Jugie either. This 
^beifest^ was certainly celebrated as a festival of the Virgin by the end of 
the sixth Century® and isConstantinopolitan in origin,® but there is no earlier 
evidence for its existence. To assume, therefore, that it was the occasion of 
an early Marian festival in the fifth Century is tomake adangerous assump- 
tion. But, whatever may have been the exact date of its celebration, what is 
clear is that the Marian festival was so closely linked with the Nativity 
festival that they can hardly have been seen as two distinct and separate 
occasions.*^ No better proof of this can be given than by a comparison of 
Jugie’s description of the nature of the Marian festival with Baumstarkes 
judgment on the early history of the Nativity festival. The former conclu- 
des that the Marian feast had as its object ^la maternite divine et ce qui s^y 
rapporte d’apres les recits evangeliques^ and maintains that this day of com- 
memoration was devoted to Mary as the New Eve and for her part as co- 
operator in our salvation.®The latter says of the Nativity: ^Ce fut en Orient 
aussi que Ton attacha de plus en plus ä Tidee de naissance virginale et au 
caractere miraculeux de cet evenement. C’est eile qui inspire une partie 
tres considerable des chants deoffice\^ Both these authorities thus suggest 
that Mary’s share in the Incarnation is of the greatest importance to the 
festivals they are considering. It is difficult to resist the conclusion that the 
two festivals were seen as part of one and the same festival, that the com- 


^ Besides the article in B. Z. 22 already referred to, Jugie’s main contributions to this 
subject can be found in his two articles entitled ‘Homelies Mariales Byzantines* (Patr. 
Or. 16, 1922, pp. 429-589; and Patr. Or. 19. 1925, pp. 289-526), and in ‘La Mort et 
PAssomption de la Sainte Vierge’ (Studi et Testi 114, 1944, pp. 172-212). 

2 It must be emphasized that I am only concerned in this article with the liturgy of 
the church of Constantinople. It is known that in Palestine an early festival of Mary was 
celebrated on August i5th (B. Capelle, ‘La fete de la Vierge ä Jerusalem au Ve siede’, 
Le Museon 56, 1943, pp. 1-33); among the Copts the date of 21 Tobi, (= Jan. i6th) 
may also have a very early origin (A. Raes, ‘Aux origines de la fete de PAssomption en 
Orient’, Or. Christ. Per. 12, 1946, pp. 262-274). 

^ Jugie, La Mort et PAssomption de la Sainte Vierge, p. 177. 

* Cf. B. Marx, Procliana, Münster 1940, p. 30. 

^ Introduced to Antioch, together with the festival of the Annunciation. See Baum¬ 
stark, op. cit. p. 135. 

® It is given by the earliest Byzantine rites. 

’ For this reason I dififerentiate in this article between Christmas, as the single date 
of December 25, and the Nativity festival, as possibly extending over more than one 
day. 

® La Mort et PAssomption de la Sainte Vierge, p. 173. 

® Liturgie Comparee, 3rd ed. (Botte) Paris 1953, p. 179. 
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memoration of theVirgin was an integral part of theNativity celebrations.^ 
At least the dangers of attempting to separate them are well illustrated by 
the fact that Jugie was misled by its predominantly Marian character into 
attributing to the former a sermon of Theodotus of Ancyra (f before 446 
A. D .)2 which distinctly States that it celebrates a festival in honour of the 
Son.^ Apart from the fact that this leaves little doubt that it was written for 
Christmas Day (for which Theodotus wrote other sermons of a strongly 
Marian character), it is also given for the date of December 2 5th by one of 
Ehrhardts early homily collections for the half-year,^ and in addition the 
manuscript has the title ^Kic, Ty]v aytav Mapiav ty]v Ö'sotoxov xai tyjv tou 
XpicTTou yevvY]aiv\® 

If at Constantinople the early commemoration of Mary celebrated by the 
Eastern church was incorporated in the Nativity festival, what evidence 
is there that the Annunciation held a position of importance in the celebra- 
tions? This may easiest be assessed by a brief comparison of sermons on the 
Nativity written before and after the Council of Ephesus. That of Basil of 
Caesarea,® for instance, only refers briefly to the Annunciation as part of 
the argument to prove the purity of Mary, while that of John Chrysostom*^ 
treats of it simply as the date of the Conception in Order to show that De¬ 
cember 2 5th was the true date of Christas birth. After the Council of Ephe¬ 
sus, however, the Annunciation is treated very dilferently. More and more 
of the Story tends to be included, together with the ‘XaipeTiapol^ which 
spring from the greeting of Mary by the archangel Gabriel ^Xatpe, xe^«- 
pi.Tco[xev7]\ As an example, the sermon of Theodotus referred to above in- 
cludes an encomium to Mary and references to the Annunciation before 
passing to the birth of Christ, the appearance of the angels to the shep- 
herds, and the visit of the Magi. Similarly a sermon spuriously attributed 
to Chrysostom® but generally thought to belong to the fifth Century and 


^ The single stumbling block to the conclusion that the sources believed by Jugie to 
refer to the Marian festival in fact refer to Christmas Day is the famous sermon 
preached by Proclus when Nestorius was patriarch (428-431 A. D.) and in his presence. 
It is difficult to reconcile with Christmas Day the words ‘TiapO^evtx^ TTavjfjyupi^; arjpepov* 
with which it opens. 

2 Published by Jugie in Patr. Or. 19, 1925, pp. 318-335. 

^ Ibid. p. 318 ‘touto St) xal TTonfjaopev, xal Trepl auTOU TravTjyupu; xal sic, auTov 6 

Xoyot;*. In the introduction to his edition (p. 298) Jugie shows that he has assumed the 
festival to be in honour of Mary and has taken ‘xal Trepl auTou’ to mean ‘also about him*. 
But there are no grounds for this assumption that xal here = ‘egalement* and the 
Creek phrase xal.xal clearly means ‘both.and*. 

^ Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur, 50, 1937, 
p. 282. 

^ Because he assumed the sermon to have been written for the Marian festival Jugie 
(Patr. Or. 19, 1925, p. 298) was led to believe that the second half of this title was a later 
addition. 

® P. G. 31, col. 1458-1476. 

’ P. G. 49, col. 351-362. 

® P. G. 61, col. 737-738. 
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entitled Et^ ttjv XpLcrrou yevvTjcrLv opens with praise of Christ, proceeds to 
XatpeTtcffJLoi in honour of Mary, gives the full story of the Annunciation, and 
finishes with the scene at the birth and the appearance of the Magi.^ 

Finally, corroboration of the original association of the Annunciation 
with the Nativity festival, and apparently Christmas Day itself, is given, 
as Jugie has pointed out,^ by Abraham of Ephesus in his sermon on the An¬ 
nunciation. For Abraham says that the fathers of the church linked their 
sermons on the Incarnation with the date of the birth of Christ and not 
with the date of his conception, and that if they wished to make mention of 
the Story of the Annunciation and Conception in these sermons they still 
linked it with the day of the Nativity and not one of them composed a ser¬ 
mon on the ^Great Day of the Annunciation.^^ 

There is nothing incongruous in the fact that the Nativity festival in the 
years immediately following the Council of Ephesus should have taken a 
form in which, besides the emphasis on Redemption through the Incarna¬ 
tion, the whole story of the Infancy found a place. In the first place the 
Story as told by Saint Matthew and Saint Luke is naturally read as one 
story of which the central point is the manger at Bethlehem. At a time when 
the different scenes in the story had not yet been allotted their own separate 
festivals the Nativity festival would suitably incorporate all of them. At the 
same time the emphasis laid on the position of Mary by the arguments that 
led to Ephesus and the downfall of Nestorius would ensure her share in the 
festival of the Incarnation. The triumph of orthodoxy was seen as a triumph 
of Mary and led to the urge to praise her in XaipsTiapol and to join with 
these praises the story of the Annunciation, wherein lies the most vivid 
picture of Mary to be found in the gospels. 

The Christmas hymn of Romanos is, as we have seen, lacking in this em- 
brace of the complete story of the Infancy and is limited to the scene at Be¬ 
thlehem. The probable explanation of this would seem to lie in the fact that 
the festival of the Annunciation on March 2 5th had come into existence 
before the Christmas hymn was written. The Annunciation was no lon- 
ger a part of the Nativity celebrations because Mary^s position in them had 
reached such proportions that it was feit desirable to hold a special celebra- 
tion in her honour on the day she conceived Christ. It is this moment in the 
history of the calendar of the church of Constantinople to which the hymns 
of Romanos on Christmas and the Annunciation seem to bear witness. 

^ This sermon is also attributed to Proclus. It provides a good example of the difficul- 
ties of differentiating between the celebrations of December 25 and 26. One of Ehrhard’s 
complete year collections gives it for December 26, attributing it to Chrysostom (T. U. 
50, p. 156), but one of the December menologies attributes it to December 25 and to 
Proclus (T. U. 50, p. 514). 

2 B. Z. 22, 1913-1914, p. 42. 

^ Ibid. p. 49. ‘Et 8 k xat tk; auxwv dvcoxepco a 4 »aa^at i^ßouXyj'&T) xou Xoyou, \iyoi kx 
Tou Faßpf^X 7rp6<; t'^v Trap^evov eta68ou, auv7j4»ev iv xauT-f] xal iv xf) peYaX-jQ f)p.^pqc xou 
EuaYYeXiaptou • ou8el<; 9alv£xaL auxcov Xöyov auvxexaxw<;, y)v kcpzikti dvuTrepO^lxcx; 
xouxo yev^a^at.’ 
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There remains still the question of the relationship between the Akathi- 
stos hymn and the hymn on the Annunciation. Both use the refrain ^Xatpe, 
vu[jLcpY) avufxcp£UT£^ which is a strong indication that one has been influen- 
ced by the other. In addition, both make use of XatpeTiorpol, though 
in the Akathistos these are far more numerous and more fully develo- 
ped. Besides this, they share in common the inclusion of the story of the 
Annunciation. 

These common factors make it reasonable at first sight to suppose that 
Romanos composed the Akathistos as a more elaborate work to take the 
place of his hymn on the Annunciation, to be sung on March 2 5th. But such 
a view presupposes that the Akathistos was written for the festival of March 
2 5th and, although to my knowledge this is the only festival for which its 
composition has been suggested, historically there is little or no justiflca- 
tion for it. The earliest mention of its association with the festival appears 
to be the reference found in the prelude to the Latin Version.^ This prelude 
refers to the historical events of the Arab siege of Constantinople which was 
raised in 718 A. D. and claims the authorship of the hymn for Germanos, 
the Patriarch of Constantinople at that time. In his commentary on the 
Latin version Dom. Huglo, who agrees that the hymn is probably older 
than this siege, considers that there is confusion here with the authorship * 
of the koukoulion Ty) UTreppa^cp crTpaTYjy^.^ It is this koukoulion only which 
Huglo would attribute to Germanos.^ Now the prelude definitely associates 
the Akathistos with the Statement that by Germanos as much as by any of 
his successorswasinstituted the laudable customof celebratingthis triumph 
over the Arabs every year at the festival of the Annunciation in the church 
of Blachernae, a custom which spread to the churches throughout Greece.^ 
Assuming that the hymn is older than the Arab siege, had the association 
of hymn and festival already been established the mere composition of 
a new prelude is scarcely likely to have given adequate cause for the 
establishing of the above tradition. 

Besides this, the structure of the Akathistos^ presents serious difficulties 
in accepting it as a composition for the festival of March 2 5th. As has often 
been said before, the real subject of the hymn is the Incarnation, and it has 
not escaped the notice of critics that the even, or short, strophes which end 
in the refrain ^Allelujah^ are almost all addressed to the Son of God and not 

^ M. Huglo, ‘L’ancienne version Latine de Thymne Acathiste’, Le Museon 64, 1951, 
pp. 27-61. 

2 Ibid. p. 44. It is possible that the alternative koukoulion to TipoaTay^ev p-uaTixcoc; is 
the original. 

^ There is, however, a strong tradition that this koukoulion should be attributed to 
the Patriarch Sergius on the raising of the Avar siege of Constantinople in 626 A. D. 

* Ibid. p. 34. *Qua de re prefata tarn ab ipso insigni viro quam a successoribus ejus est 

constitutum mosque laudabilis et imitandus inolevit in Annuntiatione.per annos 

singulos triumphum hunc decantari.L 

® W. Christ and M. Paranikas, Anthologia Graeca Carminum Christianorum, Leip¬ 
zig 1871, pp. 140-147. 
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to Mary.^ The story of the Annunciation is contained in the first four stro- 
phes of the narrative section, which occupies the first half (twelve stro- 
phes) of the hymn. Thus, although it is placed in the most prominent Po¬ 
sition, it forms only one third of the section, which also includes the visit to 
Elizabeth, the doubts of Joseph, the shepherds, the Magi (to whom three 
strophes are devoted), and the Presentation in the Temple. It takes no 
direct part in the second section (also of twelve strophes) which may be 
termed doctrinal in character and discusses the importance of the Incar¬ 
nation through which Man has been redeemed, the final verses taking the 
form of a prayer addressed partly to Mary, the mediator between Man and 
God, and partly to Christ. 

If we are justified in believing that the structure of the hymns of Roma¬ 
nos on the Annunciation and on Christmas betray a departure from tradi- 
tion promoted by the establishment of the festival of March 2 5th, the struc¬ 
ture of the Akathistos is manifestly unsuitable for this festival. Why 
should the whole storv of the Infancy of Christ be included in a kontakion 
composed for the day of the Conception, the celebration of which can only 
have arisen from the desire to make a separate commemoration in honour 
of Mary and the Annunciation? Why should the hymn be so strictly divi- 
ded between Mary and Christ? And although it is true that the Incarnation 
plays an important part in the early festival of March 2 5th, is not the 
great stress laid on it a little surprising? These questions make it difficult to 
accept the Akathistos as in origin a composition for the festival of the An¬ 
nunciation, especially if Romanos was the author. For it is his own two 
hymns on Christmas and the Annunciation which provide the evidence 
against it. 

There is, of course, no certainty that the hymn was composed for any 
particular occasion. There is no mention of any such specific occasion ei- 
ther in history or in the hymn itself.^ But apart from the fact that so many 
kontakia were composed for festivals the essentially festive character of the 
hymn does suggest that it would be most suitable for a celebration. If we 
cannot accept the possibility of March 2 5th what other occasion would be 
appropriate, bearing in mind that the content of the hymn suggests a cele¬ 
bration of the Incarnation, in praise of Christ and Mary equally, and in- 
corporating the whole story of the Infancy ? It at once becomes apparent, 
I think, that it is exactly suited to the commemoration of Mary which 
we have already suggested formed part of the Nativity festival in the 
years between the Council of Ephesus and the moment when the festival 
of the Annunciation was established on March 25 th. For the form and 
content of the Akathistos is strikingly similar to sermons which bear 


^ Cf. P. F. Krypiakiewicz, ‘De hymni Acathisti auctore’, B. Z. i8, 1909, p. 360. 

* Unless one is prepared to accept the very doubtful accuracy of the tradition that it 
was written by the patriarch Sergius at the moment when the Avars were repulsed from 
the walls of Constantinople in 626 A. D. 
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witness to that commemoration/ especially if we include among these 
the 39th sermon attributed to Basil of Seleucia, which is one of the main 
sources on which the author of the Akathistos has drawn.^ In emphasi- 
sing the part which Mary shares with Christ in the Incarnation it is 
following the trend resulting from the tremendous impetus given to the 
worship of the Virgin by the outcome of Ephesus. I would suggest that 
only by attributing it to the Nativity festival of the second half of the fifth 
or early sixth centuries can the structure of the Akathistos be explained. 
For its intensely Marian character makes it most unlikely that it was 
written before the Council of Ephesus and its developed character as a 
kontakion suggests a later date. On the other hand, as we have seen, the 
hymns of Romanos on Christmas and the Annunciation suggest that the 
Akathistos would not have been a suitable work for either of these festi- 
vals once the festival of March 2 5th was established. 

In this case can Romanos have been the author of the Akathistos ? The 
possibility cannot be excluded but it seems unlikely because the Akathi¬ 
stos is a much more developed and mature work than the hymn on the An¬ 
nunciation, which itself provides the evidence for suspecting the change 
in the character of the Nativity celebrations. I would prefer to think that 
the author of the Akathistos lived before the days of Romanos, who has 
left traces of his acquaintance with it by taking over for his Annunciation 
hymn the refrain of the odd strophes ^Xatpe, vu(jLcp7) avu[X9£UT£^.^ 

Finally, it may be asked, why did the Akathistos lose its connection 
with the Nativity festival ? Perhaps it was because it was no longer feit to 
be suitable that Romanos composed his Christmas hymn, the success of 
which ensured its position in the celebrations. What happened in conse- 
quence to the Akathistos seems impossible to teil. Possibly it became asso- 
ciated with the ^eifesP of December 26th as this assumed more of an inde¬ 
pendent Position. At least it must have retained a measure of popularity, 
and, if tradition is correct, this popularity was immensely enhanced by the 
occasion of its recital after the defeat of the Avars in 626 A. D. and again 
after the deliverance of Constantinople from the Arabs in 718 A. D., when 
we find the first evidence for a definite link with the festival of the Annun¬ 
ciation on March 25th. 


^ l'iic comparison of hymns with sermons is not unfair. Kontakia were sung after the 
lessoii of the day and were sermons in verse. 

2 Cf. P. Maas, ‘Das Kontakion’, B. Z. 19, 1910, pp. 304-306. 

•'* A further point in common between the Akathistos and Romanos is that in his kon¬ 
takion on Pure Joseph 11 Romanos uses the metre of the long strophes of the Aka¬ 
thistos. 


5 Byzant. Zeitschrift 51 (1958) 



LA QUESTION D’AUTHENTI CIT£ DES LETTRES 

A THEODORE 

J. DUMORTIER/LILLE 

Si Ton pouvait se fier aveuglement aux titres des oeuvres tels que nous 
les lisons dans les manuscrits, le probleme de Tauthenticite serait aussitot 
resolu que pose, car toute la tradition attribue ä S. Jean Chrysostome les 
deux lettres Ad Theodorum, et ä Theodore de Mopsueste la responsio, 
mais comme les auteurs anciens ne sont point egalement unanimes sur ce 
point et que depuis le XVII® siede Ton a souleve, en vertu de la critique 
interne, certaines difficultes contre cette attribution, il nous a paru oppor¬ 
tun de reconsiderer ici la question. 

La deuxieme lettre ä Theodore ne voit son authenticite discutee par 
personne, encore que dom Baur se demande si Toccasion de cette corres- 
pondance est une Situation historique ou seulement fictive et litteraire.^ 
Le nom de Theodore y apparait ä cinq reprises et nous savons qu’il s’agit 
d’un moine d’Antioche qui devint eveque de Mopsueste. Ce renseignement 
tire sa valeur de son antiquite meme, puisque THistoireecclesiastique 
date des annees 439-450 et nous apporte donc le temoignage d’un con- 
temporain. 

«Jean ne fut pas le seul disciple de ces maitres (Carterios et Diodore); 
il s’adjoignit bientot deux de ses anciens condisciples ä Tecole de Libanios, 
Theodore et Maxime, dont Tun fut ensuite eveque de Seleucie dans ITsau- 
rie, Tautre eveque de Mopsueste en Cilicie ... Ce Theodore etait tres 
Verse dans les saintes Ecritures et dans les disciplines des rheteurs et des 
philosophes. S’etant adonne de bonne heure ä Tetude de la loi de Dieu et 
ayant vecu dans la societe de saints personnages, il exaltait ce genre de vie 
et condamnait la vie de ce monde. Mais il ne poursuivit pas longtemps ce 
dessein et, changeant d’avis, revint ä son premier mode d’existence . . . 
Lorsque Jean fut informe que Theodore etait plonge dans les embarras 
du monde et songeait au mariage, il composa une lettre toute divine par 
le style et Tinspiration et la lui adressa. Theodore la regut et se repentit. 
Il abandonna derechef sa fortune, renon^a ä Tunion projetee et, sauve par 
les Conseils de Jean, se mit ä mener de nouveau la vie philosophique.»^ 

Dans son Histoire de TEglise, un pretre de Jerusalem, Hesychius 
suit Sozomene. Son temoignage est eite dans les Actes du V® concile 
oecumenique oü fut condamnee Toeuvre de Theodore. 


^ Chrys. Johannes Chrysostomus und seine Zeit I (1929) P. 97; 12. 
2 Sozomene,//^. E. VIII, 2 \ P. G. 67, 1516. 
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«Apres avoir ete compte, tout jeune, parmi le clerge d’Antioche et avoir 
promis de se bien conduire, Theodore revint aux passions du siede et de 
nouveau s’y complut. Le bienheureux Jean, eveque de Constantinople, un 
saint en tous points imitable, lui ecrivit une lettre, que Ton lit encore dans 
les manuscrits, et parvint ä le ramener de sa decheance ä une heureuse 
penitence. Theodore de nouveau se conduisit bien et de nouveau fut agrege 
au clerge.»^ 

Si le Chrysostome n’a ecrit qu’une lettre ä Theodore, c’est assurement la 
seconde: «On convient, remarque Tillemont, que le second discours est 
celui que marque Sozomene. C’est en effet une lettre, quoique longue, 
comme le dit Theodore de Cesaree, au lieu que le premier a toute la 
longueur d’un grand traite.»^ Mais faut-il, par voie de consequence, de- 
clarer apocryphe la premiere lettre ä Theodore? Bien peu s’y resigneront 
qui auront lu ce chef d’oeuvre du style chrysostomien. II y a lieu, cependant, 
d’ecarter les objections que Ton a avancees au nom de la critique interne, 
et d’apprecier la valeur des temoignages assez anciens, qui furent emis 
en faveur de deux lettres. 

Leonce de Byzance, qui ecrivit entre 529 et 544, contre les sectateurs de 
Nestorius et d’Eutyches, s’exprime en ces termes: 

«Ce Theodore est celui que Jean le Grand travailla ä retirer des abimes 
de la debauche oü il etait tombe et ce, au moyen de deux longs cäbles soli¬ 
des, ses deux lettres; car Theodore avait renonce ä son dessein primitif et 
renie sa promesse. 

Au siede suivant, Isidore de Seville, nous fait entendre l’echo de l’Eglise 
d’Occident: «La latinite utilise deux ecrits (de Chrysostome) sur les lapsi\ 
ils sont adresses ä un certain Theodore et remplis de plaintes et d’exhorta- 
tions. Ce moine avait abandonne son excellent genre de vie. Comme Jean 
avait pratique les exercices monastiques avec lui dans le meme monastere, 
il lui rappela dans ces livres precisement le genre de vie qu’il avait mene 
au monastde, lui rememorant son dessein et lui demontrant que nul 
pecheur ou impie ne devait desesperer s’il revenait ä resipiscence.®» 

Pour accorder ces temoignages tardifs avec les precedents, il faut sup- 
poser que la premiere lettre ä Thedore est bien l’oeuvre du Chrysostome, 
mais qu’elle s’adresse ä un autre Theodore, comme le pense Tillemont,^ 


^ Conc. Constantin. II (oecum. V: de tribus capitulis) collat. V. Mansi IX, 248. Le 
terme de clerge est pris ici dans un sens large, car si Theodore etait moine, il n’etait point 
entre dans les ordres. 

* Tillemont, Memoires pour servir a l’histoire des six premiers siecles (Venise 1732) 
XI, 550, 6. S. Jean s’excuse lui-meme de la longueur inusitee de sa lettre (P. G. 47, 316). 

Cf. aussi Mansi IX, 273; epistola . . . multorurn versuum. 

^ Leonce de V>'^z2iViQ.^,Adversus incorriipticolas III, 'j: P,G. 86, 1364. L’image du cäble 
est empruntee ä Jean lui-meme, P.G. 47, 279. 

® Isidore de Seville, De viris illustribus, P. L. 83, 1093. 

’ ,,Nous avons dans Saint Chrysostome un autre traite beaucoup plus long que celui 
dont nous avons parle, intitule Exhortation ä Theodore, tombe dans le peche. Mais c’est ä 
un autre Theodore que celui dont nous parlons.“ Mem. XII, 436. 
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ou bien qu’elle est la reprise, sous forme de traite, de la deuxieme lettre qqui, 
en ce cas, l’aurait precedee dans le temps. La critique ä laquelle Tillemoont 
soumet la premiere lettre n’est point toujours pertinente et Montfaucon yy a 
repondu avec assez de bonheur dans le Monitum qui precede son editioon; 
qu’il s’agisse de Tage presume de Theodore ou de ses debordements, 1 les 
arguments de Tillemont n’emportent pas la conviction. «II est un poeu 
etrange, dit-il, que ces deux discours n’aient aucune relation Tun a Taut tre 
et qu’ils ne se citent jamais, meme dans les endroits oü ils traitent les memnes 
raisons et les memes exemples. Nous ne voyons rien dans le grand qqui 
marque ä qui il est adresse. Theodore n*y est point nomme comme dans s le 
second, hormis dans le titre.»® Mais comment admettre la distinction ddes 
deux Theodore? Montfaucon objecte fort justement ä cette hypotheese 
aventureuse les raisons suivantes: 

«Supposer deux individus de ce nom, Tun et Tautre lies avec Saiiint 
Chrysostome, Tun et l’autre ayant fait d’abord partie de quelque pieuuse 
communaute, puis Tayant abandonnee, puis revenus ä leurs premiers ddes- 
seins, sur les conseils de leur eloquent ami, et cela sans autorite serieuuse 
ä Tappui, en se basant sur de legeres conjectures, c’est une chose que mnes 
principes ne me permettront jamais d*approuver.»® 

Nous sommes donc amenes ä penser que la premiere lettre est en reahlite 
un traite ascetique proprement dit, destine ä tous les moines,^® et non uane 
lettre adressee ä un correspondant particulier. Comme il est visible qque 
S. Jean reprend les memes arguments et les memes exemples, souveent 
meme avec plus de force et de bonheur, on a rapproche les deux ouvrag(^es, 
on en a conclu tres tot, comme le fera plus tard Tillemont, que «le saiiint 
apres avoir ecrit sa lettre, aurait fait un plus long ouvrage pour portter 
encore plus puissamment son ami ä la penitence.»^^ Le traite a ete transccrit 
par les scribes avant la lettre, parce qu’ils le jugeaient d’interet pMus 
general; toutefois il est assez curieux de noter que la mention de Mopsuesste 
n’apparait jamais accolee au nom de Theodore, sinon dans le titre de ^ la 
lettre. Nous nous rangerons donc ä Tavis d’un historien du XVII® sieclee,^^ 
qui pla9ait la deuxieme lettre avant la premiere et rappelerons que ' les 
manuscrits les plus anciens^® distinguent par le titre meme les deuxoeuvrres; 


® Tillemont. Mem. XI, 550, 6. 

® B. de Montfaucon, Vita S. Jo. Chrysostomi nunc primum adornata, Chrysostoomi 
Opera omnia (Paris 1718-1738). Tome 1: Mojiitum. (trad. Bareille, Paris 1865 1, 19).). 

Ainsi s’explique l’absence du nom de Theodore et de toute reference ä la lettre ppro- 
prement dite. La mention d’Hermione {P. G. 47, 297) peut surprendre, mais ne seraitt-ce 
pas que ce nom paien designait la courtisane, comme nous le voyons dans l’Antholoogie 
{A 7 ith. Palat. V, 158) ? Theodore songeait au mariage, ce qui pour un moine demeunrait 
interdit (P. G. 47, 312). 

Tillemont, Mem. XI, 550. 

Du Pin, Bibliotheque des Auteurs ecclesiastiques, P. 114 (Paris 1686) eite par Ti’ille- 
mont. Le Vaticanus Graecus 1628 donne egalement cette succession des ouvrages. 

Ainsi le Basileensis gr. 39 (IX® S.), \t Paris, gr. 814 (XI® S.), \t, Paris.gr. J8oi 
(XI® S.). 
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la plus longue est intitulee Xoyoc; TcapatveTixoc; ou Xoyo^; 7rapaLV£TLx6(; ev el'Set 
eTTiaToXy]«;, la plus courte, ^l<ttoXy) ou ItukttoXt) TcapatveTLXY). 

Depuis le commentaire dont Savile en a assorti Tedition, la responsio 
Theodori est consideree generalement comme apocryphe.Tillemont adopte 
Sans discussion Topinion de l’editeur anglais: «C’est un ouvrage indigne 
de celui dont il porte le nom et qu’on ne peut regarder que comme une 
piece supposee.»^^ Montfaucon se dechaine avec impetuosite contre ce 
qu’il appelle «Hoc otiosi atque insulsi graeculi commentum.y> Tout y 
apparait, selon lui, aTrpocrSiovucra, les phrases en sont embarrassees et 
obscures, la langue se trouve deshonoree par des fautes et des solecismes 
grossiers. Comment admettre aussi que Theodore puisse donner le nom 
de Pere Chrysostome ä un correspondant qui n’est guere plus äge que lui 
et n’a point fourni les preuves de son eloquence doree! Bref, les signes de 
la yfod'zioic; sont perceptibles ä tout lecteur, tant soit peu doue de flair.^^ 
Dom Baur estime que nous sommes en presence d*un exercice scolaire, 
Schulübung \ Toccasion en aurait ete fournie par le passage de la seconde 
lettre, oü Jean sollicite une reponse de Theodore.^® A. Puech se contente 
de declarer la reponse de Theodore apocryphe.Loofs, dans la Real- 
enzyklopaedie für protestantische Theologie, Bardenhewer, dans la Ge¬ 
schichte der altkirchlichen Literatur, Stählin, dans la Geschichte der 
griechischen Literatur ne donnent non plus aucune raison de leur ex~ 
clusive. A notre connaissance, seul Leone Allaci (1586-1669) a eu le 
merite de discuter les allegations de Savile, et cela non sans pertinence,^® 
mais comme il voit lui aussi dans la lettre de Theodore une reponse, il ne 
laisse pas d’etre embarrasse ä son tour. On peut toutefois retenir de son 
argumentation ceci: Le mot Chrysostome est purement et simplement 
une glose dont sont exempts les meilleurs manuscrits. Precisons que les 
mots litigieux TrdcTep apparaissent dans deux manuscrits du 

Vatican, les 566 et 1639 qui appartiennent ä la meme famille,^^ mais quMls 
sont absents des Parisini graeci 801, 814 et Coislin 245, ainsi que du 
Vaticanus gr, 569. Si, comme on a pu le penser, Topuscule avait pour 
auteur Theodore de Mopsueste, la tentation etait forte d’ajouter les mots 
TzoLTzp pour identifier un personnage anonyme. On voit moins 

bien comment le mot Capital, s’il etait authentique, eüt disparu ä deux 
endroits differents, dans quatre manuscrits de familles diverses. 

Mais on nous chicane sur la propriete du terme de pere. C’est oublier 
trop facilement que cette expression etait d’un usage courant pour ex- 
primer le respect. Leone Allaci^® pousse le scrupule jusqu’ä nous reme- 


Tillemont Mem. XII, 436. 

Montfaucon, Op, cit. I, 801. 

Chr. Baur, Op. cit. I, 98-99. 

A. Puech, Histoire de la litterature grecque chretienne, III, p. 569, I. 

On en trouve un excerptum: P. G. 66, 95; 102. 

Comme nous 1 ‘avons remarque en preparant Tedition critique des Lettres ä Theodore. 
2 * P. G. 66, 97. 
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morer avec quelle complaisance Libanios rappelle dans son discours Sur 
sa fortune que Crispinos lui donnait ce titre, encore que Crispinos et lui 
fussent tous deux du meme äge. La maturite d’esprit de Jean et le fait qu’il 
avait introduitTheodore dans la communaute peuvent aussi etre invoqu^s 
dans ce sens. Mais Theodore lui-meme ecarte toute equivoque. Pere et 
frere sont pour lui synonymes: & Tro-B-eivoTaTs xat ^£09iXe<TTaTe aSeXcpe xal 
Traxep. Et encore Kat yap clx; Tcaxepa sTciYpa^acrB'at xal clx; d8eX9(p xd TTpeaßeta 
Soijvat ouSettox’ d(JL9£ß(xXXov. 

Est-on fonde par ailleurs de reprocher ä un auteur des solecismes, quand 
on ne possede point de son texte une edition critique? Montfaucon a beau 
jeu d’ecrire: vox illa^ ufjtexepe uel prorsus peregrina uel corrupta estP^ 
Cette le9on est une bevue du scribe du Vat. gr. 566. Meme le Vat. gr. 1639 
presente upexepoi; avec le reste de la tradition. Les Vat. gr. 566 et 1639 
nous donnent /ötptaaxe mais la le^on correcte }(pY)<7ax£ est attestee par 
quatre manuscrits; et si une forme comme Tcaptcrxwcra choque un puriste, 
nous retrouvons dans les lettres Ad Theodorum Traptcrxwvxoc;. Notons toute- 
fois que cxttxcoxco ressortit aux seuls Vat. gr. 566 et 1639 et qu’ä l’insolite 
(TTcXdyxvou le Coislin 245 substitue xoXtcou. L’enquete plus etendue que nous 
nous proposons de mener doit nous conduire ä des conclusions analogues. 

Le style de notre auteur est assez deconcertant pour le lecteur de S. Jean 
Chrysostome mais il offre des caracteristiques qui, selon nous, permettent 
d’identifier son auteur ä condition de reconnaitre au prealable quel est 
le caractere de cet ecrit. II ne s’agit nullement d’une reponse ä la seconde 
lettre de Chrysostome, et le titre avx£ypa^£v 6 sx7i:£7cxa)xco(; ou ©£oScopoi) xou 
£X7r£Tcxcox6xo<; avxtypafxfxa est trompeur. II sort tout droit de Timagination 
du scribe qui vient d’ecrire avxtypa^'®^*' 7)[xtv ä la fin de la lettre pre- 

cedente. Le titre, et non la lettre,a ete inspire par ces mots. II suffit en 
effet de parcourir cet opuscule pour s’apercevoir que son auteur s’adresse 
ä une communaute de moines, parmi lesquels ildistinguedeuxpersonnages. 
Votre Saintete, y] u[ji£X£pa 'OaioxTj^ envers qui il use d’ironie, et un pere et 
frere tres eher ä Dieu 0'£O9iX£(Txax£ ä qui il temoigne de son affection.Theo¬ 
dore, si la «responsio» est de lui, se plaint d’etre abandonne, d’etre con- 
damne par la communaute ä laquelle il appartenait. Il demande ä ses 
freres plus de comprehension. Nulle part n’apparait le souci de refuter les 
arguments qu’on aurait fait valoir pour Tamener ä quitter de nouveau le 
monde. Sozomene suppose que Theodore et Jean ont echange une longue 
correspondance.^^ Il n’est pas interdit de le penser, et il faut meme recon¬ 
naitre que rAd Theodorum II prend parfois Tallure d’une refutation, mais 
nous devons avouer que nous n’avons aucune trace des lettres de Theodore. 
Ce court billet, lui, est le cri d’appel d’une äme en detresse. Il a precede et 
provoque la demarche de Jean; il ne Ta point suivie. Toutefois, les objec- 


Montfaucon. Op. cit. I, 801, b. 

Comme le pensait Chr. Baur Op. cit., I 99. 
Sozomene, Op. cit.: P. G. 67, 1516. 
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tions tirees du style de Topuscule lui-meme, paraissent assez fondees. On 
admettra difficilement en efFet qu’un Syrien de culture grecque, comme 
devait se presenter Tami de S. Jean Chrysostome, ait pu s’exprimer avec 
tant de negligence. Mais il faut remarquer que ces defaillances d’expression 
sont le fait d’un jeune homme de dix-neuf ans, qui n’avait guere pu profiter, 
comme Jean, des le^ons de Libanios. Et si Ton admet, comme Hypothese 
de travail, que ce Theodore est le futur eveque de Mopsueste, on sera 
surpris des concordances qui existent entre le style de la lettre et celui que 
Photius^^ attribue ä cet illustre exegete. L*auteur de la Bibliotheca etait 
plus qualifie que nous, pour trancher cette question, puisqu’il pouvait 
encore lire des ouvrages, depuis disparus. Selon lui, Theodore est terne: 
Ty]v p£v 9pa<Tiv ou ttocvu XafXTrpo^;; voire obscur oute XocyLTzpo^ oure Xiav aoccprji;, 
iaacprji;; fastidieux et depourvu d’agrement a^apii; nax; xal ay)Sy)^; il se 
repete TauToXoyec tÄ 7rX£c<TTa, xa auxa ts tüoXXocxi^ xal ouSe ouv xoafxco sTuava- 
xuxXeZv. Mais cet ecrivain fumeux, oux oXiyov J^69ov twv auTou ypafXfJiaTcav 
TaF(; xaxaaxeSal^et ne laisse pas de regorger de temoignages scripturaires 
ypa9i.xaL(; apicTTa ttXoutwv papTuplaic;. Ses defauts ne proviennent pas de 
son vocabulaire, mais de sa syntaxe: ses periodes sont prolixes et les paren- 
theses se multiplient tw axotvoTevecri TcXetaxov TcepioSotc; 

xal TrapefjLßoXaFc; aXXsTrocXXYjXoi^;. Il abuse des cas lateraux et des participes 
T(XL(; re ovopiaTcov TuXaytaK; xal t(xZ(; [xeTOXtxao^; Xe^scrtv TiXeoval^eiv. 

Aime Puech, de son cote, nous rappelle avec quelle ironie cinglante, 
Theodore flagelle ses adversaires, de quelle moderation aussi il use dans 
le ton oratoire.^^ De cette moderation, nous trouvons la preuve dans le 
passage oü Tauteur se defend de vouloir faire parade d’eloquence: [jly) pe 
vo(jLL(T7]T£ Xoycov TTOLYjaacrO'aL Y) StSaaxaXlac; ouvTaypia. De cette ironie, 

sa lettre n’est point depourvue, quand Theodore s’etonne qu’on manque 
de papier ou de loisir pour lui ecrire, que Ton craint de fatiguer une bete de 
somme pour communiquer avec lui. Comme les medecins savantissimes 
TGix; £[jL7r£Lp0TaT0Dc; Toiv laxpwv qui loin d’avouer leur ignorance, prennent un 
air doctoral pour annoncer la mort d’un patient qu’ils devaient guerir, on 
a repandu urb/ et orbi la nouvelle de sa mort spirituelle, loin de garder le 
moindre souci de sauver une ame. 

Quant aux temoignages scripturaires, ils fourmillent; ils forment meme 
la trame de cet ecrit. Sans compter de multiples allusions ä TEcriture, nous 
avons releve quatorzc citations de TAncien Testament et huit du Nouveau. 
Telle citation d’Ezechiel compte neuf versets (i6, 8-17); teile autre de Job 
(6, 21) revient a cinq reprises, comme un leit-motiv lancinant. Si Photius 
ne nous avait prevenus, nous aurions Heu d’etre surpris, choques de cette 
profusion. La phraseologie presente maints traits de ressemblance avec 
celle de Teveque de Mopsueste. Sans parier de Tobscurite, ni du manque 


Photius, Bibliotheca 4, 38 et 177: P. G. 103, 52; 71-72 et 517-520. 

A. Puech, Op. cit. III, 583. Cf. aussi L. Pirot, L’CEuvre exegetique de Theodore de 
Mopsueste {Romae 1913) 182-183. Theodore n’a guere profite des le^ons de Libanios. 
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d’agrement, il faut souligner Tabsence presque totale de propositioions 
relatives et le nombre exccssif des participes. La premiere periode cocon- 
tient deux relatifs et quinze participes. Peut-on meme parier ici de period>de? 
Les phrases se succedent sans lien organique. Les causales sont, de pa»arti 
pris, remplacees par Tinfinitif substantive precede de Sid. L’expressision 


(TXoi,voT£V£(7L dont SC sert Photius traduit heureusement Timpreres- 

sion d’un travail de vannier: on ne voit pas distinctement oü commencnce, 
oü finit la phrasequi s’etire indefiniment. Remarquons enfin que Theodclore 
n’a point laisse derriere lui la reputation d*orateur,^® et cela tenait non ppas 
ä son savoir qui etait considerable mais ä la faiblesse de son Organe. Or)r il 
fait allusion dans sa lettre ä son filet de voix: äv-Ö-ptoTroi; ydp eifjLi [xixp696>v*vo(;. 

Si nos arguments ne sont point denues de toute valeur, on admettttra 
comme vraisemblable Tattribution de cet opuscule, le pseudo-dvTLYpa(X[jL(JLa, 
ä Theodore. On est amene des lors ä se representer ainsi le cours ddes 
evenements. Lorsque Jean entra au monastere, il y entraina son ami Thäeo- 
dore, de dix ans son cadet.^’ A la mort de son pere, le jeune homme i fut 
rappele par les siens pour gerer son patrimoine. Le jeune moine, pousjsse 
par ses parents, dut songer ä son etablissement, mais il etait bourrele ^ de 
remords, car il avait emis le voeu de chastete.^® Les moines apprirent t sa 
funeste resolution, sans connaitre son etat d’äme, et publierent partout t sa 
mort aux yeux de Dieu. Cette fletrissure plongea le jeune homme dans s la 
consternation. Il se ressaisit et sollicita les prieres de ses freres, notammoent 
celles de Jean, son pere spirituel. En depit des oppositions qui se faisaident 
jour parmi les moines - S. Basile, ä la meme epoque, ne recommande-t-t-il 
pas de ne plus accueillir le transfuge dans la communaute?^ - Jean i ne 
faillit pas ä son devoir de charite.®® Il en fut recompense, puisque Theoddore 
regagna le couvent des moines. Par la suite Jean composa le traite ' de 
forme epistolaire que nous possedons sous le titre Ad Theodorum /. . Il 
voulait ainsi secourir les moines qui seraient tentes de quitter leur monnas- 
tere. La diffusion de ce traite, on le sait, fut considerable. On le lisait a\ivec 
plus d’interet et de profit que VAd Theodorum II et a fortiori quee le 
billet de Theodore. 


^ Selon Jean d'Antioche. renipereur qui l’avait entendu precher felicita Theodore e de 
«sa Science», un compliment qui s’adresse ä un professeur plutot qu’ä un orateur. Facicun- 
dus d’Hermiane II, 2. Reconnaissons toutefois qu’on sent un certain souffle orataoire 
dans tel morceau du Contre Apollinaire (P. G. 66, 1000). 

Du moins si Ton admet que Jean est ne en 345 et que nous sommes en 372-3744. 

Aä Theodorum II, 1: Z’. 6^. 47, 309. 

S. Basile, P. 6^. 31, 949-952. 

Ad Theodorum II, 5: P. G. 47, 316. 
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The list of the Consulares Syriae as presented by Downey (Comites 
Orientis and Consulares Syriae) may be taken as the starting point of 
the arguments which follow, since it is by far the best and most convenient 
source of information on the subject. For the 4th Century, the evidence 
upon which Downey, and Sievers and Seeck before him, had to work is, to 
a very large extent, that of Libanius, whose Autobiography inevitably 
serves as the peg upon which to hang the information to be derived both 
from the rest of his works and from elsewhere. The result has been a some- 
what varied picture, depending upon the availability of such cross-refer- 
ences. For the period 358-365, for instance, Seeck was able to fix the rapid 
sequence of these officials with certainty: similarly, he was able to raake 
suggestions, which Downey has amplified, to disentangle the complex- 
ities of the Situation from 387 onwards. For the period 365-384, however, 
the evidence is almost entirely that of the Autobiography itself, and accu- 
racy depends on the subjective interpretation of all the possibilities impli- 
cit in this narrative. On the face of it, neither Seeck nor Downey has quite 
exhausted these possibilities, with the result that, although the general 
pattem is clear, a certain lack of precision yet remains. On the other hand, 
for the period after 387, with its kaleidoscopic changes of officials, there is 
a danger, which becomes more serious as time goes on, that tentative sug¬ 
gestions, originally put forward as interpretations of certain obscurities or 
conflicts of evidence, are received by later scholars as part of the canon of 
proven fact and so beyond the reach of criticism. The dangers of this 
tendency are well illustrated elsewhere in the summaries of the career of 
the prefect Anatolius, where Piganiol (Emp. Chret. p. 322) and P. Petit 
{Libanius et la Vie Municipale, p. 276) give two different accounts, the one 
accepting Seeck’s later suggestions, as amended in the Regesten^ the other 
the very tentative alternative proposed by Downey (p. 21). The purpose 
of this article is therefore to attempt to amplify the received account of 
the earlier period, and in the later, to suggest the need for a reconsidera- 
tion of certain accepted identifications. 

For the elucidation of the earlier period, covered in Or. i. 156 ff., Liba¬ 
nius’ method of composition requires some brief investigation. The first 
part of the Autobiography was composed in Libanius’ sixtieth year, in A. D. 
374 (i. 51), the narrative proceeding throughout in strict chronological 
Order with any digression being specifically marked. This observance of 
chronological sequence remains constant also in the later additions. The 
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first part was completed, as Petit {Essai p. 234) correctly saw, at i. 1555, 
and it contained, discreetly enough, few references to Libanius* relatioions 
with imperial officials in the period after A. D. 365. The second part, wririt- 
ten after the death of Valens and Hypatius’ entry upon his prefecture t (i. 
179-181) but before the death of Festus, which occurred just after Ne ew 
Year 380 (i. 159; cf. Eunapius V, S. 481), remedied this omission. It iiin- 
cludes a resume of the events of A. D. 365-371, the conclusion of whicich 
is heavily underlined in i. 171 (dXX’ eTraveipi St] Tipo^; tov BdcXevra), annd 
leads straight into the account of the treason trials of 371/72 onwardds. 
In view of Libanius’ consistent adherence to chronological order, it : is 
natural to see here a consecutive list of governors to be dated to a tinme 
before A. D. 371. 

Downey, however, leaves the dates of these governors uncertain: 1 he 
Contents himself with quoting Seeck^s original and revised opinions aboTOUt 
Festus (i. e., PJV vi. 2256 and Regesten respectively), and with placiring 
Aetherius* tenure of office before autumn 371, strictly in accordance wirith 
the Statement of i. 156 (p. 17). Protasius, and therefore Protasius* success<sor 
also, he describes as possibly either Comes Orientis or Consularis Syririae 
in A. D. 378 or earlier (p. 21), i. e. before Valens* departure from Antiooch 
(i. 167-168). Sievers (p. 149) had seen in Protasius a consularis, but witith- 
out carrying complete conviction for Downey. In favour of Sievers* vie’^w, 
it may be noted that this narrative from i. 156 onwards seems to deal wirith 
a succession of officials of the same Standing, with any exceptions definni- 
tely stated (e. g., Fidelius, rationalis; Lupicinus, consul). Furthermore, tlthe 
vulnerability of the Irepoc; npordcTioc; in face of the strategus is more 1 in 
keeping with a Status as consularis than as Comes. Intervention of tlthe 
strategus owing to the ineffectiveness or the excesses of the consularis s is 
similarly known in 387 in the case of Lucianus (Ivi. 21). Ensslin more recennt- 
ly {PW s. V. Protasius) has described him as consularis, holding offifice 
shortly before Valens* arrival in Antioch in winter 371/72. 

The governorship of Festus is fixed by the remark of Libanius (i. 15 56, 
äp^avTe<; Se rrpiv ^ BaXevra Seup’ ^xeiv), and by the notice in the Code {Cood. 
Th. viii. 4. 11: vi Non. Oct. Valentiniano et Valente coss.) to either 3t^65 
or 368. The chronological order of the Autobiography demands that t it 
should be 365, in accordance with Seeck’s revised opinion. He is thus tlthe 
successor of Marcianus, who held office in the early part of the year, annd 
his term precedes that of Aetherius, who from the order of the narratiuve 
was in office before the consulship of Lupicinus in A. D. 367. The incideent 
of Fidelius occurs after the beginning of the revolt of Procopius and befoore 
the departure of Lupicinus from Antioch in mid-winter 365/66 {cf. Amnm. 
Marc. xxvi. 8. 4). It also seems that Festus had already been succeeded l in 
office as consularis, to take up the post of magister memoriae with Valenns, 
by this time, and that Aetherius was now in office. The next event to I be 
mentioned is the consulship of Lupicinus, and in that year or the yeear 
thereafter occurs the governorship of Protasius followed by that of his suuc- 



A. F. Norman: Notes on some Consulares of Syria 


75 


cessor. There is thus a balance in this succession, with the consulship of 
Lupinicus acting as the line of demarcation between two rascally governors 
who come before and two who come after it. 

The suggested dating of this succession is therefore: 

364 to early 365 : Marcianus (Downey, p. 17). 

365: Festus, in office in October, but perhaps promoted 

magister memoriae by mid-winter. 

(365/66, winter: Fidelius, rationalis.) 

Between mid-winter 365/66-367: Aetherius consularis. 

367: consulship of Lupicinus. 

367/68 (or 368/69 ?): Protasius, consularis during or after Lupicinus* con¬ 
sulship ; dies in office. 

368/69 for 369/70 ?): sTepo^; npoTadto^; consularis; disgraced. 

371: arrival of Valens in Antioch. 

In i. 186, a hitherto undetected consularis may be seen in the person of 
Carterius. The date is 380, before the Olympia. Carterius, a native of 
Italy, is obviously a person of some Standing with a reasonable expectation 
of wielding some influence at court. On his arrival there, however, he suc- 
ceeds in falling foul of the courtiers, owing to his airs. 

The obvious Identification is with the Carterius of Symmachus, Ep. v. 
43; viii. 16; ix. 7; ix. 31. Carterius is addressed by Symmachus as follows 
(ix. 31. 2): ,,cum ornares tribunalia ante defensor post cognitor iurgiorum 
tales advocationis errores plerumque repressisti.“ This implies a tenure of 
office as a provincial governor. In Rome he is closely connected with Neo- 
terius (Symm. Ep. v. 43), who is ppO in 380/81, the time of this incident. 
For the governor to meddle so decisively with the officially recognised 
Sophist, the intervention of the ppO is required (cf. Petit, Liba 7 iius et la Vie 
Municipale, p. 299 n.), and Libanius asserts that this was his aim, as well 
as to secure his own advancement, in going to Constantinople. It may be 
that he had attained office as consularis under the wing of Neoterius, va- 
cated the post in summer 380, but was unable to secure the desired pro- 
motion. 

In i. 267, the good governor was tentatively identified with the Timo- 
crates of Or. xli by Sievers, who showed some uncertainty about the exact 
office he held (pp. 189; 262). Förster saw him as Comes Orientis; Ensslin 
(PJV s. V.) remained neutral. Downey is correct in inferring that Timocra- 
tes was Consularis, but leaves the question of date open. Paul Petit {Etu- 
diants de Libanius^ p. 29) sees him as consularis about A. D. 385. Any 
dating is mere guesswork. The sole known fact is that he was consularis well 
after 382/83 (xli. 18). A possible hint of the date may be seen in the refer- 
ence to the two Romans who were influenced by the acclamations of the 
claque (xli. 14). They had been in office in Antioch quite recently, probably 
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simultaneously, and they may have been brothers. The only known pair 
with these qualifications are Lucianus and Florentius (Com. Or. and Cons. 
Syr., 393; cf. Seeck, Rhein. Mus. 73 [1920] (84-101). In this case, Timo- 
crates might be regarded as consularis in 393, after Florentius, and this 
Speech would be Libanius’ last known work. In view of the scathing com- 
ments on both governors made by Libanius {Or. Ivi. and xlvi), this may 
seem far fetched, but the fall of Lucianus revealed such an unprecedented 
corruption in the administration that it moved even so rancorous a pagan 
as Zosimus (v. 2) to compassion. It might well be the same with Libanius, 
once the elation induced by the attentions of Rufinus had subsided. It is to 
be noted that, in the handling of the question of the claque, there is a signi- 
ficant identity of detail concerning its numbers in Or. xli. 9 and 17 and in 
Or. xlvi. 18. This last oration was certainly written in 392/93, and Petit has 
already remarked upon the precision of the numbers {Vie Municipale^ p. 
225 n.). It is possible to see in it a stronger clue to the date of Timocrates 
than he is prepared to allow. 

If Timocrates* governorship be deferred until 393, as here suggested, 
the most likely candidate for this vacancy in 387 is to be found in Julius, 
who is known to have held the office before 392 {Ep. 1038), and probably 
did so before 390 to judge from the tone of Ep. 935 (but cf. Downey, pp. 
14; 21). Julius would thus be responsible for one of the social privileges en- 
joyed by Libanius which were removed by Eustathius (liv. 74), governor 
in 389. 

In i. 282, of the governors mentioned, the xa7nr)Xo(; has been identified, 
without dissenting voice, with Eutropius, on the strength of the similarity 
of this description with that of iv. 21 (v. Downey, p. 20). This identification 
is impossible. Eutropius is known to have succeeded Eustathius in the 
first half of A. D. 389 (cf. iv. 13; after the defeat of Maximus). In the 
Autobiography, however, the course of the narrative has dealt with 
Eustathius (in i. 271-74), and has then passed on to the litigation following 
the death of Olympius in A. D. 389, the death of Cimon’s mother in 390, 
that of Cimon himself in 391, and finally to the resumption of declamations 
by Libanius at a decent interval after this. The chronological sequence 
brings us to this governor no earlier than A. D. 392, and so rules out Eutro¬ 
pius. The description of xa7nr)Xo<; is equally applicable to the conduct of 
Severus (cf. Ivii. 48-51), whose tenure is late but otherwise undated. The 
second governor, whose tenure is marked by judicial abuses, is thus Floren¬ 
tius, already mentioned as in office in late 392, who is soon to be involved 
in his brother’s fall. This was manoeuvred by Rufinus in 393 (cf. Seeck, 
Rhein. Mus. 73 [1920] 1 . c. ), whose visit to Antioch is mentioned in the 
latter part of this section. Petit {Vie Municipale p. 121 n.) has remarked 
upon a Connection of circumstance between this portion of the narrative 
and Or. xlvi, but has not observed that this would put Eutropius out of 
court here. 



A. F. Norman: Notes on some Consulares of Syria 


77 


The suggested sequence of consulares is therefore: 

387/88: Julius 

388 : Lucianus (Seeck, Rhein. Mus. 73 [1920]; cf. Downey, p. 13) 

388/89: Eustathius (Seeck, Rhein. Mus. 73 [1920]; cf. Downey, p. 13) 
389/- : Eutropius (Seeck, Rhein. Mus. 73 [1920]; cf. Downey, p. 13' 

390 : Infantius {Ep. 987; cf., Downey p. 13) 

391 ? Capitolinus {Ep. 1026; cf., Downey p. 14) 

392 : Severus 

392/93: Florentius (Seeck 1 . c.) 

393 : Timocrates. 

Ep. 1039 does not provide any evidence for the view that Polemius had 
bcen consularis before 392 (Downey, p. 21: Enßlin in PW s. v.). 

Ep. 1100 shows that Romulianus had held some offices at some time be¬ 
fore 393. He may have been consularis at some earlier time, or more 
probably Comes before 392 and after 390. Downey feels that there was 
hardly time for him to have been Comes in 393 (p. 21): there is even less 
time for him to have been consularis in these years. His position as praef. 
urb. Const. in 398 {Cod. Th. vii. 1. 17) is perhaps more in keeping with 
a tenure of office as Comes by 392. 



ZUR FRAGE DER TÖCHTER 
KAISER LEONS VI. 

W. OH NSORGE/HANNOVER 


G. T. Kolias^ hat 1953 über den historischen Wert der Novelle 109 ddes 
Kaisers Leon VI., über das Leben der Anna, Tochter der zweiten GGe- 
mahlin Leons: Zoe Zautzina, sowie über das Problem der Chronolopgie 
V. Grumels^ gehandelt, der gegenüber er der Chronologie C. de Booors^ 
den Vorzug gibt. Ohne der von F. Dölger^ mit Recht als nötig erachteteen, 
von berufenerer Seite durchzuführenden zusammenfassenden Üboer¬ 
prüfung der ganzen Frage ,,unter Berücksichtigung der zahlreichen in dden 
letzten Jahren zur Chronologie Leons VI. erschienenen Arbeiten“ vcor- 
zugreifen, mache ich hier einige Bemerkungen zu einer von A. M. Schnaei- 
der^ 1950 veröffentlichten Inschrift, deren große Bedeutung Kolias zwvar 
erkannt, aber nicht voll ausgeschöpft hat. 

Die zwischen 906-911 zu datierende Inschrift aus Konstantinopel lautetet: 
K(upt)£ B(oY))0'(£t) A£Ov(toÜ A£<T7r(6TOU) *AX(£)^a(v)8p(ou) K((Ov)(JT(av)TlUVOU 
*EX£vir)<; Mapta^; twv nop<pupoY£vvy)TO)v. Teils auf Schneider fußennd, 
teils von ihm abweichend, hat Kolias® die auftretenden Namen üboer¬ 
zeugend als Leon VI., dessen Bruder Alexander, Konstantin VII. Pdor- 
phyrogennetos und Maria, die Schwester des Leon und Alexander, gge- 
deutet. Man wird ihm auch in der Ablehnung der auf De cerim. II c. 442: 
648, 24 Bonn, aufbauenden Interpretation Schneiders hinsichtlich dder 
Anna und Helene als Töchter des Basileios folgen. Aber ist darum Kolidas’ 
Ansicht, daß die erwähnte Anna die Tochter der zweiten Gemahlin Leoons 
sei, zuzustimmen? Daß er die 'EXevt) nicht unterbringen kann,"^ spriccht 
nicht für Kolias’ Auffassung. 

Kolias® geht von der Interpretation der korrupten Stelle des Zeremonieen- 
buches II c. 42: 643, 16 Bonn.: £T£poc; Xapva^ npOLxovYjaioc;, £V & aicoxEivTTai 
’^Avva xal ’^Avva al O^uyaTEpcc; tou [xaxaptou Aeovtoc; xal Zcoyjc; aus, für die ‘ er 


^ G. T. Kolias, Aoyot xal /p6voc; exSoaecoc; ttiq veapa(; 109 Asovtoc; tou D090U, Kaavl- 
axLov O. I. KouxouX£ (= ’EttctyjpIc; Txaip. Bul^avT. Stt. 23), 1953, 323-347. 

^ V. Grumel, Chronologie des evenements du regne de Leon VI (886-912), iin: 
fichos d’Orient 35 (1936) 5 ff. 

® C. de Boor, Vita Euthymii (Berlin 1888) i03ff., vor allem i26f. 

^ F. Dölger in: B. Z. 47 (1954) 478. 

^ A. M. Schneider, Mauern und Tore am Goldenen Horn zu Konstantinopel lin: 
Nachrichten der Ak. der Wiss. in Göttingen, phil.-hist. Kl., 1950, Nr. 5, S. 98 rmit 


Abb. 3. 


* Kolias 343 ff. 

’ Kolias 344. 

® Kolias 343 mit Anm. 1. 
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IV. Ohnsorge: Zur Frage der Töchter Kaiser Leons VI. 

die zuerst von J. J. Reiske® nach De admin. imp. c. 26, 72: S. 112 M. vor¬ 
geschlagene Konjektur EuSoxta anstatt der zweiten Anna übernimmt. 

Damit ergeben sich folgende Schwierigkeiten: 1. ein Auftreten von 
Anna für Eudokia ist paläographisch nicht leicht plausibel zu machen; 
2. dem Autor würde unterstellt, daß er die zweite und die vierte Gemahlin 
Leons VI. zu einer Person zusammengezogen hätte, obwohl ein Vergleich 
von De cerim. II c. 42: 643, i2f. mit De cerim. II c. 42: 649, iff. zeigt, 
daß er die Persönlichkeiten sehr gut auseinanderhält; 3. Eudokia ist - 
worauf mich liebenswürdigerweise Herr Prof. R. J. H. Jenkins/London 
brieflich aufmerksam machte - gar nicht die Tochter Leons und der Zoe 
Karbonopsina, sondern der Name in De admin. imp. c. 26, 72: S. 112 M. 
bezieht sich auf Eudokia, die Tochter Leons und der heil. Theophano, die 
in De cerim. II c. 42:643, 11 Bonn, erscheint und also eine H alb Schwester 
Konstantins VII. war. 

Feststeht, daß nach dem Tode der zweiten Gemahlin Leons nur eine 
Tochter des Kaisers lebte: Nikolaos Mystikos schreibt an Papst Anasta¬ 
sius III. (911 Juni - 913 August) über seine Stellung zu den Eheschlüssen 
des Kaisers LeonVI.und sa.gt:TiyoL yap xal 6 TpizoQ (sciLydcpoc;) dcva^toc; 
Tri<; oryjc; ßaatXeiac;. oXX’ Ixetvoc; zy(ei cruyyvcofXTjv laox; toc Trpoc; tov Opayxov cnip- 
9G)va, SioTi (TUfji7re9(ovY)[jLevov utto ctou t/jv (77]v -O-uyaTSpa, Yjv (jlovyjv exexTY)- 
(To, vu(JL9Y)v (XTroaTsXXeiv auTW. ^Hv Se 6 Tvjc; BepTac; ave^L6(;, o) auvsTrecre Suaru- 
X^crai, ola Kal (TU(X7r£9a)V7)Tat ttjv oryjv ^uyarepa Trpöc; ttjv 

Opayxtav dcTrievai, 8 zZ 8 k yuvatxa tw TraXaTtco TrpocreivaL tyjv Sioixouaav ra STrißdcX- 
XovTa Tciv awv ap^ovTcov tolZq yuvai^lv, zgti (Tuy^copyjatc; tw TpiTCO Tf\c, O-uyarpoc 
IxSiSoa^'ai (jLeXXoiicnr]^. Also muß in der Zoe des Zeremonienbuches II c. 42: 
643, 16 Bonn, wenigstens zur Hälfte die 4. Gemahlin des Leon stecken. 

Daß aber in Wahrheit auch die andere Hälfte dieses Namens mit der 
4. Gemahlin identisch ist, m. a. W., daß es sich an der fraglichen Stelle 
um zwei Töchter der 4. Gemahlin handelt, zeigt die von Schneider bei¬ 
gebrachte Inschrift, die nur dann restlos verständlich wird, wenn nach 
Konstantin dessen Schwestern Anna und Helena vor ihrer Tante Maria 
aufgeführt sind. 

Verbessert man in De cerim. II c. 42: 643, 16 ’Avva xal 'EXsvt], so ist das 
nicht nur paläographisch einfach, zumal wenn die Vorlage vielleicht ur¬ 
sprünglich ’Avvy] und 'EXevY] (entsprechend der Inschrift) gelautet hat. Die 
Stelle erklärt ihrerseits das Rätsel der Inschrift. Inschrift und Kodex 
stützen sich also gegenseitig.^^ 

J. J. Reiske, Constantini Porphyrogeniti imperatoris De cerimoniis aulae Byzan- 
tinae II (Bonn 1830) 764. 

Migne P. G. 111 Sp. 197 n. 32; vgl. dazu W. Ohnsorge, Drei Deperdita der by¬ 
zantinischen Kaiserkanzlei und die Frankenadressen im Zeremonienbuch des Kon- 
stantinos Porphyrogennetos, in: B. Z. 45 (1952) S. 321 Anm. 3 bis Anm. 6 (= Abend¬ 
land und Byzanz, Gesammelte Aufsätze zur Geschichte der byzantinisch-abend¬ 
ländischen Beziehungen und des Kaisertums, Darmstadt 1958, S.228f. Anm.9-12). 

Andererseits ist die Verschreibung ’'Avva xal ’Avva für ’'Avva xal 'EXevTj besonders 
verständlich, wenn der Schreiber das - der Nachwelt verlorengegangene und erst 
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/. Abteilung 


Die Inschrift stammt demnach aus der Zeit, wo dem Kaiser Leon sehine 
vierte Gemahlin bereits die Kinder Konstantin, Anna und Helena gebonren 
hatte; auch das paßt trefflich zu 906-911. 

Die Kodexstelle ist dagegen für die Tochter der zweiten Gemahlin ddes 
Leon nicht mehr zu verwerten. Entgegen der Meinung von Kolias^^ bbe¬ 
steht keine Möglichkeit, irgend etwas für die Zeit nach 900 über ihnren 
Aufenthalt, Tod oder Beisetzung in Konstantinopel auszusagen. lihr 
Nichterscheinen im Kapitel Ilepl twv Td9cov des Zeremonienbuchhes 
zeigt vielmehr, daß sie eben nicht in Konstantinopel gestorben i ist. 
Aus anderen Quellen, z. B. Theoph. Cont. VI c. 17: 364, 14 Bonn., wissisen 
wir, daß sie ebenfalls Anna hieß. Daraus ergibt sich ein wichtiger Hinw<veis 
auf ihren Tod. Schwerlich hätte Leon VI. die älteste Tochter der 4. GGe- 
mahlin Anna genannt, wenn nicht die ältere Anna bereits verstorben g ge¬ 
wesen wäre. Danach ist mit ziemlicher Sicherheit der Tod der letzterren 
spätestens 906 anzusetzen. 

Bereits auf Grund dieser Überlegungen ist es, abermals entgeggen 
Kolias,^^ sehr viel wahrscheinlicher, daß die fränkische Eheverabreduung 
vor der dritten Heirat Leons zur Abreise der älteren Anna nach ddem 
Westen und zum Vollzug ihrer Ehe mit Ludwig III. führte. 

Kolias geht im Zuge seiner Interpretation der Inschrift und des Passsus 
De cerim. II c. 42: 643, 16 Bonn, von der Voraussetzung aus, daß cdie 
Tochter der 2. Gemahlin Leons eine Porphyrogennete war. Ist das schhon 
wegen der Altersschwierigkeiten nach den von ihm beigebrachten Zeuug- 
nissen über die Augusta-Ausrufung^^ recht wenig einleuchtend, so wi/ird 
es durch den Wortlaut des Briefes des Nikolaus Mystikos direkt ausgge- 
schlossen: ein Kind kann nicht den Hausgeschäften des Hofes vorsteheen. 
So folgt, daß die Tochter Anna in der Zeit vor dem legitimen Vollzug oder 
2. Ehe Leons geboren sein muß. 

Es ergibt sich aber weiter, daß als der springende Punkt der 109. NMo- 
velle^^ Leons nicht die vorzeitige Verlobung der Tochter anzusehen i ist, 
sondern deren vorzeitige Verheiratung. In der Tat ist darin zweimal vvon 
dem Ehevollzug die Rede, und zwar sogar ausführlicher und mit meehr 
Nachdruck als von der Verlobung: (X7)Te pyjv lepoTeXeaTeiaic; ßeßatoucr^O'ai 
TYjv (xvY](TT£iav .. . und wieder: xal Ty)v UpoXoyia^; cjuvappLoaiv rote; pivYjaTeiiUo- 
[xevoi^;. Natürlich lag dem tatendurstigen abendländischen Kaiserkanadi- 
daten Ludwig III. nicht an einer Verlobung mit einem wenige Jahre alüten 
Kinde, sondern an einer baldigen Heirat mit einer Prinzessin. Mit eder 
seinerzeit bevorstehenden exSocjic; der byzantinischen Kaisertochater 
schließt, wie wir sahen, Nikolaus Mystikos. 

Nach diesen Darlegungen entfallen weitgehend die Bedenken Koliäas* 
gegen die Chronologie Grumels. Ich habe an anderer Stelle^® gezeigt, ddaß 

durch die Inschrift wieder vermittelte - Wissen um die historische Existenz zweeier 
Töchter Leos mit Namen "Avva besaß. 

Kolias 342-345. Kolias 345!. Kolias 332 Anmn. 3. 

Kolias 327. Ohnsorge 321 ff. (= 229 ff.). 
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des Letzteren zeitliche Fixierung durch die abendländischen Verhältnisse 
ihre beste Stütze findet. Nach der Chronologie de Boors und dem zeit¬ 
lichen Ansatz Kolias^ zwischen Sommer 895 und Sommer 896^"^ - also in 
der Zeit, wo Leon in Regensburg mit Kaiser Arnulf verhandelte - dürfte 
es schwerhalten, einen plausiblen Grund beizubringen, weswegen LeonVI. 
sich Ludwig von Burgund zum Schwiegersohn auserkor. Gegenüber dem 
Kaiserkandidaten von 900 waren andere Voraussetzungen gegeben. 

Die byzantinischen Quellen sprechen also nicht gegen die von C. W. 
Previte-Orton^® 1914 aus abendländischen Quellen nachgewiesene Heirat 
Ludwigs III. mit der Tochter Leons VI. Anna, sondern dafür. Sie lassen 
zudem den frühzeitigen Tod der nach dem Westen verheirateten Byzan¬ 
tinerin vor 906^^ erkennen, aus dem sich die zweite Heirat Ludwigs mit 
Adelheid zur Genüge erklärt. Vermutlich ist die blutjunge Griechin bei der 
Geburt ihres ersten Sohnes Karl-Konstantin gestorben, und der Witwer 
hat schon im Interesse des Kindes sehr bald die zweite Ehe geschlossen. 


Kolias 342. 

C. W. Previte-Orton, Charles Constantine of Vienne, in: English Historical 
Review 29 (1914) 703 ff. 

Sogar auf etwa 903 als Todesjahr der Anna, Tochter Leons und der Zoe Zautzina, 
führt die sehr ansprechende Vermutung von Herrn Prof. Jenkins, daß Anna und 
Helene vor Konstantin VIL, also zwischen 902 und 905 geboren sein dürften, als 
erste Kinder aus der wohl 902 geschlossenen Verbindung Leons mit der Zoe Kar- 
bonopsina; die durch die Inschrift behauptete Porphyrogenneten-Eigenschaft der 
Schwestern ist ebenso zweifelhaft wie diejenige Konstantins VIL Ich darf Herrn Prof. 
Jenkins auch an dieser Stelle für sein lebhaftes Interesse an meiner Untersuchung und 
für seine wichtigen Hinweise sehr danken. Nach dieser Interpretation hätte also die 
ältere Anna die Blendung ihres Gatten 905 gar nicht erlebt. Die merkwürdig objektive 
und innerlich unbeteiligte Art, in der Nikolaos Mystikos von dem nicht einmal mit 
Namen genannten Ludwig III. und seinem Schicksal spricht, scheint mir durch diese 
These eine überraschende Erklärung zu erhalten. 

Genealogische Übersicht 

Leon VL (*866 t9i2) 

1. Heirat etwa 882 mit Theophano (t 897): Tochter Eudokia (t vor 897) 

2. Heirat 898 mit Zoe Zautzina (t Ende 899): Tochter Anna (* etwa 890 t etwa 903) 

Heirat etwa 901 mit Ludwig III. 
(t 928), König der Provence 890, 
König von Italien 900, Kaiser 901, ge¬ 
blendet 905. 

Sohn: Karl Konstantin (* etwa 903) 
(t etwa 965), Graf von Vienne. 

3. Heirat 900 mit Eudokia Baiana 

4. Heirat 902 mit Zoe Karbonopsina: Tochter Anna (* etwa 903) 

Tochter Helene (* etwa 904) 

Sohn Konstantin VIL (* 905 t 959). 


6 B/zant. Zeitschrift 51 (1958) 




ZUR CHRONOLOGIE VON P ACH YM ERES, 

ANDRONIKOS L. II-VII 


PIA SCHMID/MÜNCHEN 

Georgios Pachymeres, die wichtigste byzantinische Quelle etwa für 
das Ende des 13. und den Anfang des 14. Jh., bereitet wegen seiner un¬ 
vollständigen Zeitangaben Schwierigkeiten. Der Index chronologicus des 
Herausgebers Possinus ist nach dem heutigen Stand der Forschung zu 
berichtigen. 

Für die Bücher V, 12-VII hat, soweit sie den Katalanenzug (1303—07) 
behandeln, bereits C. Caro^ durch Vergleichung mit der Chronik des 
Ramon Muntaner diese Arbeit geleistet, und E. Dade^ baut auf seiinen 
Feststellungen auf. Es erscheint notwendig, an diese Arbeiten zu erinntern, 
da manche Autoren sie nicht folgerichtig benützen,^ so daß sich die Irr- 
tümer des Possinus weiter fortpflanzen. 

Im folgenden seien einige Daten aus Pachym. Andr. II-VII zusamrmen- 
gestellt, die bei Caro nicht behandelt sind. 

H, 20: II, 165, 3 (Bonn.) = 28. Juni 1294: Rückkehr des Kaiisers 
Andronikos II. in die Hauptstadt nach vierjährigem Aufentthalt 
in Bithynien.^ 


^ G. Caro, Zur Chronologie der drei letzten Bücher des Pachymeres, B. Z. 6 (11897) 
114-125. 

2 E. Dade, Versuche zur Wiedererrichtung der lateinischen Herrschaft in IKon- 
stantinopel im Rahmen der abendländischen Politik 1261 bis etwa 1310. Jena 11938. 

^ G. Georgiades-Arnakes, Ol TcpwTOi’OO-cofxavol. SupßoXT) eit; t 6 7rp6ßXir][jLa xTjt; TTTcoiaeto? 
Tou ^XX7)via[jLou TTjc; Mixpac; ’Aalac; (1282-1337) [Texte und Forschungen zur byz:anti- 
nisch-neugriechischen Philologie, Nr. 41], Athen 1947, S. 136; 199f. setzt die Ankcunft 
der Katalanen in Konstantinopel nach G. Schlumberger (1902) wie Possinuis ad 
Pachym. V, 12: II, 852 noch in den Sept. 1302 statt 1303, obwohl E. de Muralt, lEssai 
de Chronographie byzantine II (St. Petersbourg 1871) 483, 1 dieses Datum nichtig 
gibt. - V. Laurent, Une famille turque au Service de Byzance: les Melikes, B. /Z. 49 
(195^) (349-368) 361 geht trotz seiner gerade auf diesen Punkt eingehenden Be^mer- 
kungen in ^ch. d’Or. 38 (1939) 475 (zu Dade 103, vgl. 1 . Sevöenko, The inprisoniment 
of Manuel Moschopulos, Speculum 27 [1952] [133-157] 146, A. 55) von der Datiejrung 
der Schlacht bei Apros in das Jahr 1307 (statt Juni-Juli 1305) aus und schleppt dlamit 
ein Versehen von P. Wittek, Yazijioghlu *Ali on the Christian Turcs of the Dobiruja, 
Bulletin School Or. and Afr. Stud. 14 (1952) 639-668) 663 weiter. Derselbe Autor 
verweist andernorts übrigens auf Caro (P. Wittek, Das Fürstentum Mentesche. Stu¬ 
dien zur Geschichte Westkleinasiens im 13.-15. Jh. [Istanbuler Mitteilungem, 2] 
Istanbul 1934, 43, A. 4), wie erfreulicherweise auch P. Lemerle, L’Ümirat d’A ydin, 
Byzance et TOccident. Recherches sur ,,La geste d’Umur Pacha“, Paris 1957, 16,, A. 1. 

^ V. Laurent, La date de la mort de Jean Beccos, 6ch. d*Or. 25 (1936) 318. - ,,12291“: 
Muralt, II, 460, 8. 
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II, 28: 

II, 31: 

III, 1: 

III, 3: 
III, 4: 

III 5: 


II, 186, 9 = 1. Jan. 1294: Erhebung des Johannes XII. Kosmas 
zum Patriarchen. 

II, 193 = März 1295: Tod des Theodoros Muzalon.^ 

11,195 = 21. Mai 1295: Fest des H. Konstantinos, Pfingst- 
samstag: Mitkaiserkrönung Michaels IX.® 

II, i99f. = 22. Mai 1295, Pfingsten: Novelle über die Bischofs¬ 
wahlordnung. 

II, 200f. = 1296: Tod des Despoten Nikephoros I. v. Epeiros; 
anschließend Exkurs über Eheverhandlungen von Epeiros: 

a) Thamar < Nikephoros 00 Michael IX. (Plan); 

b) Thamar 00 Philipp v. Tarent (Ehe im Sept. 1294).® 

Weitere Eheverhandlungen um Michael IX.: 

II, 202, 8 = c. Ende 1294: Gesandtschaft des Sophonias an 
Karl II. V. Anjou zur Brautwerbung um Katharina v. Courtenay 
für Michael IX.» 


® Laurent, 1 . c.: ,,1294*' Possinus ad Pachym. II, 843; Muralt II, 464, 7. 

• 1295, also offenbar nach dem 18. Geburtstag Michaels, vgl. Pachym. 195, 2 \inkp 
Tov 297jßov i^Xauvev und Possinus 786. Nach Kantak. I, 1: I, 14 ist Michael am 12. Okt. 
1320 im 43. Lebensjahr gestorben, also vor Okt. 1277 geboren: vgl. A. Th. Papa- 
dopulos. Versuch einer Genealogie d. Palaiologen (1938) Nr. 59 - doch inkonsequent 
,,1294“ in Nr. 61, A. 33. 1295 haben auch: Possinus ad Pachym. II, 844; Du Gange, 
Farn. Byz. 236; C. Hopf, Griech. Gesch. VI, 339; W. Wroth, Catalogue of the Imp. 
Byz. Coins in the Brit. Museum II (1908) 618; Laurent I. c.; L. Stan, O Novelä necu- 
noscutä a imparatului bizantin Andronic II Paleologul, cel Batran, S. A. aus: Anuarul 
Academiei ,,Andreiane‘‘ din Sibiu (1938/39), Sibiu 1939, 11 (vgl. F. Dölger in B. Z. 39 
[1939] 588). Dem widerspricht die Gleichsetzung des 12. Regierungsjahres Michaels 
IX. (ab 21. 5. 1295, also 1306/07 Mai) mit dem 23. des Andronikos II. (ab 11. 12. 1282, 
also 1304/05 Dez.) bei Pachym. Andr. VII, 1: II, 561, 13. Sie trifft zu, wenn die Regie¬ 
rungsjahre Michaels IX. ab 1294 zählen; mit Possinus 786 und Muralt II, 464, 9 
verlegen daher F. Dölger, Das Kaiserjahr der Byzantiner (SBBA 1949) 74 f.; Dade 
68 (unter Berufung auf Hopf, der jedoch 1295 schreibt, s.o.); A. A. Vasiliev, Histoire 
II (1932) 258 (doch ,,1295“ in der engl. Ausgabe [1952] 483); Ostrogorsky^, Index; 
St. Binon, A propos d*un prostagma ... B. Z. 38 (1938) 390, A. 1; die Krönung 
Michaels IX. zum Mitkaiser auf 21. Mai 1294. 

Wählt man nicht als kaum zu vertretenden Ausweg, den Beginn der Mitregierung 
Michaels IX. trotz der offiziellen Krönung am 21. 5. 1295 bereits ein Jahr früher an¬ 
zusetzen (Laurent 1 . c., vgl. Possinus ad Pachym. II, 561, 786, 844, der dieses Argu¬ 
ment irrtümlich für 1293 anwendet), dann bleibt nur die Annahme, daß Pachymeres 
bei der Gleichsetzung in VII, 1 ein Irrtum unterlaufen ist. 

’ Am Tag nach der Mitkaiserkrönung: Pachym. Andr. III, 2: II, 196, 21. So auch 
JGR III, 615 f. = Zepi I, 522; Stan 1 . c. - ,,1294“: Muralt II, 464, 11. 

® Ch. Hopf, Chroniques greco-romanes . . . Bin. 1873, 529; Muralt II, 465, 19. 

® Hopf, Griech. Gesch. VI, 338. - Dade 68f. und G. 1 . Bratianu, Notes sur le projet 
de mariage entre Pempereur Michel IX Paleologue et Catherine de Courtenay (1288 
bis 1295), Rev. Hist, du Sud-est eur. 1 (1924) 59-63 erwähnen diese Gesandtschaft 
nicht. Gesandte der Anjou nahmen an den Feierlichkeiten zur Mitkaiserkrönung teil: 
Pachym. Andr. III, 1 : II, 195, 15. - Von etwa gleichzeitig und noch im April 1296 in 
Kpl. geführten Eheverhandlungen um Jolanthe von Aragon, berichtet Friedrich ,,!!!.“ 
von Sizilien am 3. April 1296 seinem Bruder Jakob II. nach Aragon: H. Finke, Acta 


6 * 
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II, 203, 3 = c. Sommer 1295: Gesandtschaft des Ptr. Athaiana- 
sios II. V. Alexandreia nach Kypros und nach Armenien 2 zur 
Brautwerbung für Michael IX., durch Seeräuber vereitelt. 

II, 205, 7 = vor Okt. 1295: Gesandtschaft des Theodoros Me eto- 
chites und Johannes Glykys nach Kypros und Armenien 2 zur 
Brautwerbung.^® 

II, 206, 10 =6. Jan. 1296, Epiphanie: Ehe Michaels IX. r mit 
Rita-Maria von Armenien. 

II, 206, lyf. = 1296: Verlobung des Thomas Angelos vvon 
Neopatrai mit Theophano von Armenien. 


Aragonensia III (1922) 54; vgl. Dade 71; F. Cognasso, Una crisobolla di Michele e IX 
Paleologo per Teodoro I di Monferrato, Studi Bizantini 2 (1927) 39-47) 41. 

Nach Abü’l-Farag (Bar Hebraeus) (Chron. syr, p. 643-644: E. Dulaurier r im 
Recueil des Historiens des Croisades, Documents armeniens, I, Paris 1869, 543 f., AA. 2) 
traf Hethum II. die Gesandten aus Kpl. in Sis vor bei seiner Rückkehr aus Äzärbaig.gän, 
wo er dem neuen Ilchan Gazan am 9. Okt. 1295 (vgl. auch Muralt II, 467, 3; F. To'our- 
nebize, Hist, politique et religieuse de FArmenie, Rev. de FOr. lat. 9 [1904] 3396; 
B. Spuler, Die Mongolen in Iran^, Bin. 1955, 91) gehuldigt hatte. Damit ist ein 1 ge¬ 
sicherter terminus ante quem non für die Hochzeit Michaels IX. mit der Schwerester 
Hethums II. gegeben. In das Jahr 1295 datieren diese Gesandtschaft auch H.-G. Bdeck, 
Theodoros Metochites, München 1952, 5, und H. Hunger, Theod. Metochites . . BB. Z. 
45 (1952) 4 f. ^ ^ 

Im Text steht T)[x£pa *ExaTOfi-ßaioivoc; = 16. Jan., d. i. 1296 ein 1 be¬ 

liebiger Montag (1295 Sonntag). Als geeigneterer Tag für t-^v XapTrpav IxetvYjv v xal 
ßaotXetov TeXenfjv erscheint jedoch einer Konjektur Herrn Prof. Dölgers zufolge T)p.^p;pa 
(statt u;') = Epiphanie. - 1296: Du Gange, Farn. Byz. 236; Hopf, Griech. Gesch. . VI, 
339 (falsch zitiert ,,1295“ von Papadopulos Nr. 59); Tournebize 396; Dade 68, A. . 391 
(gehört in A. 408); Beck, 1 . c. 5; P. Lamma, Un discorso inedito per Fincoronaziiione 
di Michele IX Paleologo, Aevum 29 (1955) 53. ,,1297“ bei Cognasso 41 dürfte e ein 
Druckfehlersein. - ,,1295“: Muralt II, 466,3 Papadopulos Nr. 59; Marinescu 1 und 
Bratianu (s. o. A. 9); vgl. D. M. Nicol. Two churches of Western Macedonia, BB. Z. 
49 [195^] 104» A. 11). Muralt stützt sich neben Pachym. und Gregoras VI, 8 : i 93 f. . auf 
einen Brief des ök. Ptr. Athanasios I. an Maria als Gattin des Mitkaisers, der jeddoch 
undatiert ist (R. Guilland, La correspondance inedite d*Athanase, Patriarche de CCple, 
Mel. Ch. Diehl I [Paris 1930, 122-140] I27f. und Metropolit Gennadios von Heliuppolis, 
Auo av£x8oTa ypapp-ara tou Traxpiapxou K/7r6Xeco(; ’A-B^avaa^ou A', ’ETuexTjplc; ‘Exatp. 1 BuC 
Stt. 22 [1952] 227-232). M. Sanudo, den Muralt noch heranzieht, berichtet 3,XIIIIIi2: 
II, 233, 44 Bongars in verworrener Chronologie von einem Aufenthalt Hethumsis II. 
zu Kpl. i. J. 1294, ,,quia filius Andronici eius sororem deponsaverat“. Diesen /Auf¬ 
enthalt setzt auch Muralt 468, 2 (vgl. dazu die Chroniken von Haytonus monachhus: 
Rec. arm. I, 490 und Sempad: ibid. 655f.) richtig in Dez. 1296. Zu ,,1296“ paßt, , daß 
die Gesandtschaft von Ende 1294 erst nach März 1296 aus Neapel zurückkehrte (nnach 
Hopf, 1 . c. 338, A. 26), also nach der Hochzeit. Wäre diese 1295 gewesen, so düürfte 
doch überraschen, daß sich die Eheverhandlungen mit Aragon bis zum April 1 1296 
hinzogen. Jedenfalls fand die Hochzeit mit Rita-Maria erst nach der Mitkaüiser- 
krönung statt, da ja nach Pachym. zu diesem Zeitpunkt die Verhandlungen i über 
Katharina von Courtenay liefen (s. o. A. 9). 

Andronikos III. ist als erstes Kind Michaels IX. und der Maria i. J. 1296 gebooren 
(am 13. Febr. 6840 = 1322 stand er im 36. Lebensjahr: Nik. Greg. X, 1: 474, . 11), 
nach Cod. Vind. Hist. 99f. 35b (Sp. Lambros, Neos Hellenomn. 16 [1922] 409) aäller- 
dings schon im März. 

Rec. arm. I, 544; Hopf, Chron. 529. 
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III, 9: II, 210 = 1296: Aufstand des Alexios Philanthropenos. 

Gregoras VI, 8: I, 193 ff. wahrt die gleiche Reihenfolge: Verhandlungen 
um Katharina von Courtenay (1294), Verhandlungen mit Armenien und 
Eheschließung, Aufstand des Philanthropenos (1296). 

III, 15: II, 233, 10 = 1. Juni 1296: Andronikos II. in Damatrys/Klein- 
asien vom Erdbeben überrascht. 

III, 29: II, 270f. = Ende März 1297: Tod des Ptr. Johannes XI. 

Bekkos.^^ 

IV, 15: II, 306, 3 = 14. Jan. 1302: Mondfinsternis.^^ 

IV, 25 : II, 328 = 27. Juli 1302: Schlacht von Bapheus.^® 

V, 7: II, 382, 19 = 21. Juni 1303, Freitag: Abdankung des Ptr. Jo¬ 
hannes XII. Kosmas. 

V, 19: II, 408, 19=13. März 1304: Verurteilung des Despoten Michael 

(-Demetrios Kutrulis von Thessalien) und seiner Familie zu 
lebenslänglicher Kerkerhaft.^® 

V, 21: 11,423, 11 = 9. April 1304: Tötung des Sohnes des Alanen- 
führers Georgios durch die Katalanen.^® 

V, 22: 11,424, 7 = 5. Mai 1304: Tod des Konstantinos Palaiologos 
Porphyrogennetos im Gefängnis.^® 

V, 24: 11,432, 12 = 14. Juni 1304, Sonntag: Invective des Androni¬ 
kos II. gegen den [leyccc, kTcuipziipx'^^ Magnesia, Nostongos 
Dukas, zur Verteidigung des fiiya!; Roger de Flor.^^ 

VI, 1: II, 456, 14 = 14. (17.) Mai 1304: Tod des Ilchans Gazan.^^ 

VI, 19: II, 514, 10 = 9. März 1305: Rede des Andronikos II. an Ge¬ 
sandte der Katalanen. 

VI, 31: II, 546, 8 = 1. Juni 1305: Rede des Andronikos II. vor dem 
TTpwTeuov TTjc; TzoXiTzioLq über die Katalanennot und Anwerbung 
von Söldnern. 


Vgl. Beck 7; Georgiades-Arnakes 47f. - ,,1295“: Muralt II, 467, 6. 

Laurent, La date ... 318f. - ,,1298“: Muralt II, 470, 2. 

Muralt II, 478, 6. Vgl. J. F. Schroeter, Kanon der Sonnen- und Mondfinster¬ 
nisse von 600-1800 n. Chr., Kristiania 1923, 246, Nr. 382. 

F. Dölger, B. Z. 45 (1952) 80 zu Georgiades-Arnakes. 

V. Laurent, La Chronologie des patriarches de Cple de la premiere moitie du XIV® 
siede (1294-1350), Rev. d’tü. Byz. 7 (1949) (145-155) 147; J. Seveenko, Le sens et la 
date du traite ,,Anepigraphos“ de Nicephore Choumnos, Bull, de l’Acad. de Belgique 
35 (1949) (473-488) 486, 1. 

Muralt II, 487, 5 (,,1305“). 

Vgl. Dade 99, A. 548. - ,,1306“: Muralt II, 488, 7. 

Vgl. 423, IQ. ,,1306“ bei Papadopulos, Nr. 38. 

21 Vgl. Muralt II, 490, 16 (,,1306“). 

,,14. Mai“: Georgiades-Arnakes 152, A. 64; ,,17. Mai“: Spuler 104. 

Dade 103, A. 567 führt dieses Datum nach dem vorausgehenden Bericht über 
die Schlacht bei Apros (s. o. A. 3) als Beispiel für die nicht streng chronologische 
Darstellung des Pachyrneres an. - ,,1307“: Murait II, 496, 40. 
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VII, 13: 11,589,6 = 24. Okt. 1304: Einnahme von Ephesos durch Sassa.^^ 
VII, 31: II, 636, 7=2. April 1307, Sonntag: Tod des Konstantinos M^eli- 
teniotes im Gefängnis. 


Sp. Lampros, Mtxa'^X AouXXouSy)(; 6 *Eqp£aLO<; xal y) uttö tcov Toupxcov äXcoatc; ^ 
*E(psaou, N^oc; ‘EXXYjvofjLVYjfjLcov 1 (1904) 209-212; Wittek, Mentesche 40, A. 3; Lemmerle 
20, A. 4. - ,,1308“: Muralt II, 499, 13. 

Laurent, La date . . . 319 (mit Verschreibung der Jahreszahlen). Das kurz zuuvor 
(VII, 30: II, 635, 19) berichtete Angebot der Johanniter um Übertragung der Feststung 
Rhodos lehnte Andronikos 11 . im Frühjahr 1307 ab (vgl. auch Finke, Acta Arag. . III, 
I 47 f gegen ,,1308“ bei J. Delaville le Roulx, Les Hospitaliers en Terre Sainte t et ä 
Chypre [1100-1310], Paris 1904, 277f.); erst dann trat der Großmeister Foulqueies de 
Villaret die Reise nach dem Westen an und ließ sich den Besitz der Insel vom PPapst 
bestätigen. 


DIE VERDOPPLUNG DER SYNODE VON TYROS 

VOM JAH RE 33 5. 

F. SCHEIDWEILER/KÖLN-DEUTZ 


Auf der Synode von Tyros wurde Athanasios verurteilt und abgesetzt; 
im Anschluß an sie verbannte ihn Konstantin nach Trier. Die dem Meta- 
phrasten fälschlich zugeschriebene Athanasios-Vita (VA) aber kennt zwei 
Synoden von Tyros, eine unter Konstantin zunächst ohne nachteilige 
Folgen für Athanasios, die zweite unter Konstantins mit folgender Ver¬ 
bannung. Ist das nun eigene Erfindung ihres Verfassers oder fußt er auf 
einer uns nicht mehr erhaltenen älteren Darstellung? 

Heseler wollte diese bei Migne P. Gr. 25 S. 223-246 recht fehlerhaft 
abgedruckte Vita in seine Ausgabe der KG des Gelasios von Kaisareia 
aufnehmen. In seinem Nachlaß findet sich neben der Kollation einiger 
Handschriften der VA ein Vergleich einzelner Abschnitte daraus (224 A 4 
bis zum Beginn von c. 4 auf S. 227, 228 A 5-228 B 15, 234 B 4-237 A 7) 
mit den entsprechenden Stellen aus Sokrates, Gelasios von Kyzikos, der 
Vita Metrophanis und dem Auszug des Photios aus der Vita Pauli (cod. 

257). Rufin wird nur zweimal angeführt, Georgios Monachos nie. Die 
• • 

Übereinstimmung mit dem Kyzikener, aber auch mit Sokrates ist weit¬ 
reichend. Die Frage, ob Gelasios von Kyzikos direkt benutzt ist, hat Hese- 

• • 

1er nicht aufgeworfen, ebensowenig die andere, ob die Übereinstimmung 
mit Sokrates nur auf gemeinsame Benutzung des Gelasios von Kaisareia 
zurückgeht wie bei der Vita Metrophanis. Beide Fragen müssen aber ge¬ 
klärt werden. Ich vergleiche zunächst 2 Stellen am Anfang: 


V. Ath. 224 A 5ff. 

"ApTL TOtVUV TÖTE TOU (XyiOU 
*AX£ ^dcvSpOU, TOÜ Ittictxötuou 
’AX e^avSpEtac;, Upw- 

<tuv7]v ey/ELpiai^^evTOi; (xera 
tou aytou ÜETpo’j auv- 
TO'j TTpo auTou (xapT’jprj- 
aavTo;, xal t6v xXTjpov elc; 
kOT lacT'-v TTpOTpE'J^apLEvou xal 
TTEpipLsvovToc;, Sox; av auv- 
aO'poLaO-ojaLv, £$ octtotttou 
O pa TratSa^ IxxXyj- 
ataryTixw xavövt. Tuaiyviov 
UTTeXOovraQ • 'Jjv yap 6 olxoq 
7ipö^ O^aXaoaav T£Tpa(jL(jL£vo<;, 
^c, Trapa öy-ö-ac; ETcatt^ov ol 
LEpcoTaTO'. TraL^E';. 


Gel. Cyz. S. 165, 24 ff. 

ToO youv {xaxaptou ’AXe^- 
av8pou (jLETa t6v ptaxaptov 
’A/iXXav apx^,v ttiq 

tEpwauvY^«; £yyEtptax>£VTOc; 
xal TOv xXvjpov (JLExa x:^v xou 
dylou IlETpou xou ETrtaxoTrou 
xal (xdpxopoq CTuva^tv xtJc; 
dOXrjaEwc; auxou eIc; saxlaaiv 
TUpOXpE^afXEVOU xal TTEpt- 
(jLEvovxoc; EWt; cruval>poi,a- 
-B-watv, saxw;; e^ aTTÖTrxou 
Opa 7Tai8a; IxxXyjataaxLXw 
xavovt Tualyvtov u7r£ta£XO-6v- 
xac;. Y)v Sh 6 oIxo<; Trpog 
x^dXaaaav x£xpa{jL(jL£vo(;, 
Trapd xd<; öx^a<; iTrai^ov ol 
tEpol TcalSEc;. 


Rufin S. 980, 21 ff. 

Tempore, quo apud Alex- 
andriam Petri martyris 
diem Alexander episcopus 
agebat, cum post expleta 
sollemnia conventuros ad 
convivium suum clericos 
expcctarct in loco mari 
vicino, videt eminus pue- 
rorum super oram maris 
ludum imitantium, ut fieri 
solet, episcopum atque ea, 
quae in ecclesiis geri mos 
est. 
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Daß hier Gelasios von Kyzikos und Rufin auf Gelasios von Kaisareia als 
gemeinsame Quelle zurückgehen, ist klar. Dasselbe gilt wahrscheinlich 
auch für den Verfasser der Athanasios-Vita. Dafür spricht das Fehlen des 
ungeschickten Zusatzes aO^Xifjaeax; auTou, den ich auf das Konto des Ky- 
zikeners setze. Immerhin kann das bestritten werden. Sehen wir also weiter! 


V. Athan. 224 C 3 ff. 

Kal yap ttoXXouc; aycavac; 
UTU^fjLELvev aTTo Twv alplaeov. 
wäre xal eIc; auT^v eItteiv 
Tov xuptov :^pLcov ’Eyo) yap 
auTW u7roSEt5t*>, oaa Sei 
auTOv uTrip tou ovSptaToc; 
(JLOU TiaO^EtV (Apg. 9, 16). OTL 
xal CFuvcop.6atov ou TEaaapa- 
xovTa ÄvSpEc; xax* aurou e- 
TTolouv, dXXa 7rav t6 

alp^aEGx; t6 dvd irdaav 
TT^V olxOUpL^VTJV, TOU ’Ax>a- 
vaalou pLErd tou AaulS ^'aX- 
XovTO(;* ’Edv TrapaTd^rjTaL 
Itz* TrapEpißoXi^, ou 9 oßY)- 
^OETat xapSla pLou* xal 
Idv ETTavaaTf) kn spL^ 7 t6Xe- 
pLO(; £v TauTY) lyo) iXTrll^co 
(Ps. 26,3). 


Gel. Cyz. S. 166, 13 ff. 

Kal ydp ttoXXouc; dycovac; 
UTTEpLEtVEV UTT^p T6)V al- 
pETtxwv, otTtvEc; xal auvco- 
pLoatav TTOfi^aavTEj; ou teg- 
aapdxovTa dvSpE^; piSvov 
<( 9 iaav> xaTa t6v tEpöv 0Ln6- 
OToXov IlauXov (Apg. 23, 
12), dXXd 7rdv t6 tt^tJ^oc; 
TCUV alpETLXCOV, pLaXlOTa TO 
T6JV ’ApEtopLavtTcüv, TO dvd 
Tüdaav T7)v olxoupLsvvjv, tou 
‘A^ avaatou pLETa tou AaulS 
^idXXovTOc; xal XsyovTOj; * Idv 
TrapaTa^YjTai. - kXni^oi ote- 
9avov vtxT^c; TTEpiO^laO^at. 


Rufin S. 981, 22 ff. 

Sed huius tanti in ecclesia 
pro fidei integritate agones 
fuerunt, ut etiam de hoc 
videatur dictum esse illud 
quod scriptum est: ‘ego 
enim ostendam ei, quanta 
eum pati oporteat pro no¬ 
mine meo*. in huius ete- 
nim persecutiones univer- 
sus coniuravit orbis et 
commoti sunt principes 
terrae, gentes regna exerci- 
tus coierunt adversus eum. 
ille autem divinum illud 
conservabat cloquium di- 
cens: si constituant etc. 
(Ps. 26, 3). 


Hier kann der Verfasser der VA das Zitat Apg. 9, 16 nicht aus Gelasios 
von Kyzikos genommen haben; der Umstand, daß auch Rufin es bringt, 
beweist, daß beide den Gelasios von Kaisareia vor sich gehabt haben. 

Wie steht es aber mit Sokrates? Ist dessen Benutzung auch auszu¬ 
schließen, wie es bei der Vita Metrophanis der Fall war? Keineswegs! So¬ 


krates ist benutzt worden. Das zeigt 

V. Ath. S. 229 B ff. 

1. AXXd TouTot<; ettlvyjxop^^vcov twv dv^pco- 
Tulvcov XoytapLcov 6 KcovaTavTivo(; tIXo<; 

UTUOpL^VEt TOU ßloU kv TlVl TTpOaaTElcp NlXO- 
[iTlSeioLQj Sv xal TpiaxoaT^v Sto<; Siapxsaac; 
IttI t^(; ßaatXEtac; - 6 8 k näc; t^<; auToü 

XP<Svo(; kv S^TQXovTaTTEVTE ETEOi 8iaXy)5a<;^ - 
8t.aS6xoic; roiq ulsai TiapaSouc; 

T'^V Sia^XTJV TTpEOßuTEpCp Ttvl EvSiaO^ETCp^ 
Ta ’ApElou 9POVOUVTI., eIttwv KcovaTavTtvcp 
TW OpLCOVUpLW dTUoSo^Vat, aUT7)V. TToXXwV 
youv SiaTmvO-avopLSvcov, eI TUETrolyjTat 81 a^- 
XY)v, StavEßdXXETO 6 7 upEaßuTEpo<;, Sx^^ 
oupLpLuoTac; touc; euvouxou<; tou lEpou xoitw- 
vo(;. TuapaylvETat 8S pLtxpöv uoTEpov 6 Kcov- 
GTavTLOc;, xal xpußSyjv auTw 8t8o>ai tou noc- 
rpkc; T'^v Sloc^xtjv 6 TupEaßuTEpo<; pLtav euO-uc; 
XdpLv auTov alTtov, Ta ’ApEiou 9povEtv. 


deutlich folgender Abschnitt: 

V. Metr. S. 70 f. 

Toutcov outo) yEvopLEVcov pLETa ßpaxuv xaipov 
6 EUGEßSdTaTOc; ’^pLcov ßaat-XEix; KcovoTavTt- 
vo<; ptaxaplcp tSXei. pLETTjXO-E tov TfjSe ßlov 
£v Ttvt TcpoaaTElo) NtxopLYjSEiac;, TptaxovTa- 
Eva IvtauTÖv ßaai-XEuaaq, s^TjxovTaTTEVTE Sty) 
Ta TcdvTa l^Yjoa«;, 8i<x86xoic, toTc; ulsoi XP“^’ 
(jdpLEVO(;. TcapSO^ETO 8 S t:^v 8 ia^XY)v tco rrpsa- 
ßuTspw TCO xaTa *'Ap£i.ov [clx;] Soxouvti ev- 
Sta^STcp Elvai, TuapayyEiXac; KcovoTavTivco 
TW opLwvupicp auTOÜ So^^vat auT-i^v. auTw 
ydp Ta I8i(x pt.epY) ty)<; ßaatXEtac; xaTlXEtTiEv. 
TiapaylvETat 8k pu.xp 6 v uoTEpov 6 KwvoTav- 
Tioq, xal xpuß^Yjv auTw SlSwai. tou nctTpbQ 
T^v 8i0L^xriv, Tupo 8 ou(; auTW tyjv KwvoTav- 
tIvou tou d 8 £X 90 u xXY^povopdav, Xsyw 8 y) Ta 
pLEpY] TOij TcaTpöq, £v oIc; auTÖq sßaalXEUE, 
oupLpLuaTac; Sxwv touc; £Uvouxou(; xal Euas- 


^ Zwei der von Heseler verglichenen Hss. lesen xaTsXYj^e. 


2 Wohl Sv^taO-ETWc;. 
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ßiov Tov 7rpeTu6atTOv, (xtav aiTT)- 

aac; t6v ßaaiX^a KcovaravTiov, tol *Ape^ou 
auTov 9pov£lv. 

Bis hierhin ist offensichtlich Gelasios von Kaisareia ausgeschrieben, ob¬ 
wohl die VA von einer direkten Benachteiligung des jüngeren Konstantin 
im Erbe nichts weiß. Dadurch verliert sie allerdings an Klarheit, und es ist 
bemerkenswert, daß Photios in seinem Excerpt aus dieser Vita einen ent¬ 
sprechenden Satz hinzugefügt hat. Nachdem er den Auftrag Konstantins, 
das Testament seinem gleichnamigen Sohne zu übergeben, erwähnt hat, 
fährt er fort: Sia TauTY]^ (sc. SiaO'Tjxrjc;) yap auTw xal t] tou TuaTpog ßacrt- 

Xeiog ap^v] ek xXvjpov avTi saTrepiac; a96)piJ^£To (cod. 258, 479b). Im 


folgenden aber wechselt die Vorlage: 

2 . TeXeuTYjaavToc; tolvuv tou ßaatXeoc; Kov- 
OTavTivou Euaeßio«; 6 NtxopLyjSeiac; ap.a 
Totq ouv auTcp, xatpoij ScSpax^ai. euxaipou 
vopL[aavT£c;, toc ’Apeiou cruvtaxav eaTTOuSa^ov. 
Trept^aea^at 8z toutou v^XTit^^ov, lav [jli^ ava- 
XcopTjay) TTjc; z^opictq 6 *A^-avaaioc;. Tauxa Sz 
xaTEcrxsua^ov auvspy^ xpwpievot tw Trpeaßu- 
T^pcp, 8c, X^P'*'^ Siccd^ycriq uttoSuc; iraXiv 
kv Toi(; ßaoiXeioK; t6v TrpatTToaLTOv tou ßaai- 
Xeoic;, Touvop-a Eualßeiov, auv^-^ax>aL t^ ’A- 
pelou 86^ji ouvlTTetaev. ex 8k toutou xal ol 
XoLTTol Twv euvou/tuv Ta auTa 9 pov£Tv ^Tret- 
^ovTO • ou aXXa xal 7} tou ßaatXicoc; ya- 
peT-^, Sia TÖiv euvouxojv xal tou TipeaßuTepou 
dTroTrXavTjO^eiaa, rfj auzfi 86^7} TrpoaTt^eTai. 
p£T* OU TToXu 8z xal auToq 6 ßaatXeix; UTnfjx- 

TW auTw 9pov7]paTi. 

3. Trapayp^pd t£ xeXeuet. Ta ’Apetou ouaTTjvat 
xal dxovTac; Ta 86YpaTa auTou touc; e7Tiax6- 
7rou<; :^pwv xaTaSe^aa^at. KaTa tov 
pwva TOUTOv TOV voy)t6v 6 ocyioq Md^tpoc; 
InlcxoTZOQ TTiq, ’lepoaoXupcov IxxX-yjaCac; 
■yjyeiTO, xal ’AXe^avSpelac; 6 peyac; ’A^avd- 
atoq - ev 8k t^ e^opla SiYjyev^ - xal Kcov- 
OTavTLvou TTÖXewc; ’AX^^avSpoc;, xa-S-w«; ev 
Ttaiv ’A'O^avaatou ypdppaatv dveyvwpev. 
Euoeßioc; 8k 6 Nixopyj^eui; zycov ouvepyov 
TOV eipTjpevov TrpeoßuTepov prjxavdTai tov 
’^A pstov £v KcovaTavTtvou7r6X£t dxouea^^aL, 
ot6p£voq paoTa Tcepieaea^ai ’AEavaatou 
£7r* d>AoSa7r^(; yevopevY]^; ttiq ^yjTYjaeco«; Tf) 
au-O-evTLa tou ßaaiXecot; xal twv exetae auv- 
epXopevcov Ta ’Apelou Stqttou 9 povouvTcov. 


Sokr. II 2 : Tou ßaatX^wi; KwvaTavTtvou 
TeXeuTYjaavTOc; ol Trepl Eua^ßiov tov Ntxo- 
[L7i8ioL xal 0£oyvLv Nixalac; IttIoxottov xat- 
pou SeSpdx^at euxalpou voplaavTec; dywva 
l^-evTO Ti^v TOU opooualou TilaTtv IxßocXelv, 
dvTetadyetv 8k t-^v dpetavt^ouaav. Tiepteae- 
a-S^at 8k TOUTOU oux dv SuvaivTO, el [p”^] utto- 
voaT7)<T7} ’A^avdaioc;. TauTa 8k xaTeaxeua^ov 
uTcoupyw '^9 TTpeaßuT^pw, 6«; t7)(; 

’Apelou dvaxX-if)(j£6><; atTLOc; ptxpöv ^pirpoa^ev 
lyeyövet. Es folgt dieTestamentgeschichte. 
Infolge dieser wird der Presbyter der 
Königin und den Eunuchen, insbeson¬ 
dere dem Eusebios, bekannt: toutov 6 
TTpeaßuTepot; ouv^ea^ai Tfj ’Apelou 36^7) 
ouv^TTetaev. ix 8k toutou xal ol XoltuoI twv 
euvouxcov Ta auTot 9 pov£iv dveTiel^ovTO * ou 
p^v dXXd xal tj tou ßaaiXecoc; yapeTi^ 8t.d twv 
euvouxcov xal TouTtpeaßuTepou t^ 'Apslou 
86^j) TTpoaTlO-eTat. peT* ou ttoXu 8k xal zF 
auTov Steßatve tov ßaatXfa t 6 l^r)T7)pa. 

V Metr. S. 71 icapaxp^pa 8k exfXeuae 
(KcovaTdvTtoc;) Ta ’Apelou CTryoci xal dxov- 
raq Touq IttktxÖttouc; Yjpcov xaTaSe^aoiI-ai. 
xaTa TOUTOV t 6 v yziyLoy^oc t 6 v votqtÖv 6 ev 
dyloK; TTaTT^p f^pwv ’AXe^avSpoc; SieTTpeTrev 

ev Tf) eTTiaXOTTT]. 

Ruf. S. 978 , 20 ff. Ea tempestate apud 
Alexandriam Alexander, in Hierosolymis 
Maximus confessor, apud Constantinopo- 
lim aeque Alexander, ut ex Athanasii 
scriptis comperimus, sacerdotio funge- 
bantur. 

V Metr. S. 71 (anschließend): Euaeßtoc 
8k 6 NtxoprjSeix; exwv auvepyöv tov Tipea- 
ßuTepov pTjxavdTai. t6v ‘'Apetov ev Kwv- 
aTavTtvouTTÖXei dxouea^ai., olopevoc; paaT 7 . 
7 rept£aea^ai *A^avaalou ett* dXXoSaTrr^!: ye- 


1 D as ist, w’e sich zeigen wird, ein Zusatz des Autors zu seiner Vorlage. 
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vo^i)/7]g TT)? t^T)TT)aeco? tji ao^evTiqc x tou 
ßaatXeco? xal tcov Ixetae <Tuv£pxoji,ev<oVi)v xa 
*Apetoi) 86Y(xaTa 9povouvT0i)v. 

Ich glaube, die Sachlage ist klar. Zwischen die aus Gelasios von Kaiaisa- 
reia stammenden Abschnitte i und 3 ist Abschnitt 2 aus Sokrates eininge- 
schoben. Dem zuliebe ist das in der VMetr. erhaltene Verbindungsstiitück 
zwischen 1 und 3: 6 Se (KcovcrravTLo?) Trapa^^pyjfxa aveu Staxptcrea)? tuo^co 0 
ßaaLXeia«; aTrXyjcrTG) xpaTouptevo^; auvTL-ö-eTai., olofjievoc; ty]v ßacriXstav aiaoTw 
SeSwpr^cr^aL Tiapa toü TrpeaßuTspou exetvou geopfert worden. Natürlich muiußte 
auch der Schlußsatz des übernommenen Sokratesabschnittes durch eirinen 
für die Arianer günstigeren ersetzt werden. Denn wenn bloß das J^if)T)TY][xa 
an den König herantrat, konnte nicht sofort dessen volles Eintreten für c den 
Arianismus angeschlossen werden. 

Hat der Verfasser der VA aber auch den Sokrates benutzt, so ist t bei 

• • 

Übereinstimmung im Wortlaut zwischen beiden nur dann auf gemeiein- 
same Benutzung des Gelasios von Kaisareia zu schließen, wenn dire:'ekte 
Übernahme aus Sokrates aus irgendeinem Grunde nicht in Frage komnmt. 

Nach Erledigung dieser Vorfragen wende ich mich nun dem eigentliclchen 
Problem zu: Wie steht es um die Synode von Tyros ? Auf sie kommt die e VA 
zu sprechen im Anschluß an die Verhandlungen über die Wiederaufnahihme 
des Areios in Alexandreia. Bei ihnen stimmt sie im Wortlaut mit Gela^asios 
von Kyzikos und der Vita Metrophanis völlig überein, womit die Quelbllen- 
frage, da auch Sokrates hier auf Gelasios von Kaisareia letzten Endes s zu¬ 
rückgeht, entschieden ist. 

Konstantin ist nun über die Ablehnung des Areios in Alexandreia \ ver¬ 
stimmt. Das nutzen die Gegner des Athanasios aus. 


\'. Ath. S. 225 C 5 ff. 

T6t£ 8t) xaipov £uxaipov 
TT^v TOU ßaatXECo? Xu7nr)v 
UTTOupyov IXa(xßavov tou 181- 
ou (jxoTTOu. xal 8ta touto 
T rdvTa ixuxcov (XTroxiv^aai. 
auTOv TT)? Ittioxottt)? gtcou- 
8dl^ovTE? a>? dva^lco?, <pT)aLv, 
UTTEX^ÖVTa aUTOV TI^V Upco- 
auvT)v • ouTO) ydp jxovco? •i^X- 
TTll^OV TT^V *Ap£iaVTjV S6^(XV 
xpaTTjoEtv ’A-B-avaalou Ix- 
TToSwv yEvofjL^vou. au(X9pdT- 
TOVTat ouv xax’ auTOu ol 
7C£pl EuGEßtOV TOV NtXO- 
piT)8£a xxl pita^ouvTat Tiva? 
TT)? MeXeTLOU alp^GEO)?, ’I- 
aiova, EuSalpiova, KaXXlvt- 
xov, xal 8ia96pou? xaxd 
’A^avaalou xaTT)yopla? Ixt- 
vT)aav. 


Gel. Cyz. S. 166, 30 ff. 
Tote 8^ xatpöv Euxatpov 

TOU l81oU OXOTTOU T’^V TOU 

ßaatXfox; xaxd tou piEydXou 
*A^avaalou Xu7tt)v XaßovTE?, 
o)? ivopiil^ov, TrdvTa xax’ au- 
Tou ToX(xcovT£? Ixuxcov (XTrO- 
xtvT)aat auTÖv tt)? ^Triaxo- 
TT?)? a7rou8d^ovT£?, xaxa- 
4^T)9t^6pi£VOl. TOU dv8p6? d)? 

dva^tw? utteigeX^ovto? t:^v 
lEpCOOUVIQV. OUTCO ydp fx 6 v(i)? 
7)X7rt^ov TTjV ’ApEiav^v 865av 
xpaTT)a£iv, eI A^avdaiov ix- 
7Co8d)V 7T0lT)(J0Uai. aufi. 9 pdT- 
TOVTai o5v xaT* auTOU ol 
TUpOppTQ-O-EVTE? TT)? ’ApELX- 
VIXT)? dOEßoU? alpEGEO)? *0- 
alcova Eu 8 alfxova KaXXlvt- 
xov, xal 8 i.a 96 pou? xaxTjyo- 
pta? xaxd tou ^eIou ’A^ava- 
alou 81 * auTwv lxlvT)aav. 


Sokr. I 27, 6 ff. 

T6t£ 8t) xatpöv EÜxQxatpov 
ol TTEpl EuGEßlOV £UpT)X)X£Vai 
vo(jilaavTE?, aTUE/O-di? : TCpd? 
"A^avdaiov exovte?, t'^v^v tou 
ßaaiXsci)? Xu7nr)v uTTouiUpyov 
IXdjxßavov TOU l8lou axo- 
TTou xal 8id TOUTO Ixixuxcov 
TrdvTa, aTToxiv^aat a auTÖv 

TT)? iTTiaXOTT^? a7TOu8dl^O\OVT£?. 

OUTCO ydp ‘/^XTri^ov pL<u 6 vco? 
t:^v ’ApEtavi^v 865 av xpcpax*^- 
GEiv, ’A^avaalou £X7roro8(bv 
yEVOpLEVOU. GUpLTrapaTdTXTTOV- 
Tai ouv xaT* auTou Euaai^ßto? 
6 Nt.xopLT) 8 £la?, 0£c£oyvi? 
N Lxala?, Mdpi? XaXxT) 8 ( 86 vo?, 
Oupodxto? 2LyyL86vo? ? t^? 
dvco Muala? xal Ou^OdXT)? 
Moupadiv T^? Ilavvoiovla?. 
0^)TOL (xta^ouvTal Ttvac^c? tt)? 
MeXitIou alp^GECo? xal :l 8 ia- 
96 pou? xaxd ’A^avwaatou 
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t xarjQYop^occ; IxtvYjaav. xal 

I TTpwTOv (x^v 8ta’laicovoc; xal 

i EuSal^ovo(; xal KaXXtvixou 

j MeXiTtavojv SiaßoXvjv Ipya- 

[ ^ovTai. 

I Hier gibt es nur zwei Möglichkeiten. Entweder haben der Kyzikener 
I und der Verfasser der VA jeder für sich den Sokrates ausgeschrieben, oder 
alle drei gehen auf Gelasios von Kaisareia zurück. Die erste Möglichkeit 
wird m. E. durch die Übereinstimmung der beiden gegenüber Sokrates 
ausgeschlossen, somit bleibt nur die zweite. Für den Anfang wird man aus 
[ dem ungeschickten evofxiJ^ov des Kyzikeners entnehmen, daß Gelasios 
' von Kaisareia xatpov eöxaipov tyjv tou ßacriXeox; Xutojv vopiiJ^ovTec; oder vofxt- 
aavTsc; geschrieben hatte. Original ist auf alle Fälle Gru{jL9paTTovTaL (sich ver¬ 
schwören), das der Kyzikener mißverstanden und Sokrates durch das ge¬ 
wöhnliche (ju[X7rapaTaTT0VTaL ersetzt hat. 

Es folgen nun 3 Anklagen: Athanasios habe von den Ägyptern die Lie¬ 
ferung von linnenen Gewändern an die Kirche von Alexandreia verlangt; 
er habe einen gewissen Philumenos durch Bestechung mit einem Kästchen 
voll Gold gegen Konstantin aufzuwiegeln versucht; und er habe seinen 
Presbyter Makarios gegen Ischyras, einen melitianischen Geistlichen, ge¬ 
walttätig Vorgehen lassen, wobei ein Altar umgeworfen, ein Kelch zer¬ 
brochen und die heiligen Bücher verbrannt worden seien. Soweit stimmen 
unsere 3 Zeugen überein. Dann kommt: 


V. Ath. S. 226 B 

Taura xal ra Totaura tÖv ßaatXea dva8t- 
SdcrxouaLv ol Trepl Euo^ßtov ek opy^v xtvoüv- 
Tzq auTOv xard ’ A^avaalou, xal OTt to ^eTov 
Ypd(jL(xa Xaßwv ou TrpoorjxaTO xal ’^Apstov 
oux * oiQ dxouaavxa t6v ßaatX^a 

Ta xaxd ’A^avaalou X^Y^P-sva elq Sxaraatv 
TreptTTEaetv, wctte TTpoaTdc^ai. rraXtv auvoSov 

(PJYxpoTYj^vat. 


Gel. Cyz. S. 167, 25 ff. 

TaOxa xal xd Toiauxa t6v ßaatXea StSda- 
xouaiv ol 7cpopp7)^^vT£(; xaT7)Yopot 8td tcov 
TTE pl Euaißtov Tov NtxopLTjSelac;, eit; opy^v 
xtvouvTEc; auTÖv xaxd ’A-ö^avaalou, xal OTt 
^Etov Ypa(X(jLa 8E5d(XEVO(; ou TupocryjxaTO 
xal ’^ApEtov oux eSi^ccTO ojxoXoY^aavxa hnl 
TY}(; GYlQ EUOEßEla^; TY^V TulaTtV * OiQ dxou- 
oavxa x6v ßaatX^a xd xaxd *A^avaalou 
XEYOpLEva IxTrXaY^vat aux6v, woxe TcapEU^u«; 
XEXEuaat aux6v y^xelv xd^t^yTa Tupöc; aux6v 
*AaavdaLOv x6v ettloxottov eIc; xy]v Kcov- 
axavxtvouTToXiv. 


Am Schluß hat der Kyzikener geändert, weil er anschließend eine lange 
Strecke dem Theodoret (KG I 26, 5; 27, dann 21/22 und 29) folgt und zu 
Beginn des ausgeschriebenen Stückes Athanasios eben nach Konstantine- 
pel kommt. So hat er hier einen passenden Übergang hergestellt. Nach¬ 
her, wo er zu seiner Hauptquelle zurückkehrt, gelingt ihm das nicht so gut, 
wie wir sehen werden. Wir folgen zunächst der Athanasios-Vita. Da heißt 
es S. 226 B 7 ff.: 


Tou; yap, zi xal tov ttjc; euaeßelac; tovov aj^auvcuTov, aXXa StaTo vopLiJ^etv 

dSixeLaO-aiToix; svavTioix; ox; xpir/jc; 8 ixcx.ioc; 7]veax£T0 7rdXLVTauTY)<;T^<; crxuXcrecoc;. 
Der Satz ist verderbt. Der bei Migne vorgeschlagene Ersatz von tou^ durch 
auTog hilft nichts, ebenso die von Heseler festgestellten Varianten (Weglassen 
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von Touc; yap oder Ersatz durch oSto^; yap). Beim Kyzikener steht der SSatz 
S. 174, 25 f. Vorangeht da das Schreiben Konstantins an die Synode \ von 
Tyros, in dem auf das Nichterscheinen des Athanasios auf der Synode v von 
Kaisareia hingewiesen und Zwangsmaßnahmen für den Fall in Aussi^icht 
gestellt werden, daß er auch nach Tyros zu kommen sich weigern solHlte. 
T 7 ]v [X£v o5v cnivoSov hi Tupco yevecrO'ai, TipocrTa^ac; TauTa y£ypa 9 Y)X£v. oic; yap 
iepzuGi Toc^ aoxocpavTai^; £ 7 r£t 0 '£TO, zi xal tov £ua£ß£Lac; tovov a^^auvivto- 
Tov. Hier haben wir das obenerwähnte ungeschickte Zurücklenken. De>enn 
zu den Drohungen gegen Athanasios im Schreiben Konstantins paßt c der 
mit a)<; yap l£p£ijcri beginnende Begründungssatz denkbar schlecht. Ddoch 
können wir ihm die cnjxo9avTai. zur Verbesserung des korrupten Satzes c der 
VA entnehmen. Ich schlage vor: Tou«; yap (twv auxo 9 avTc 5 v Xoyouc; 7 rpo' 0 <T£- 
Sl^aTo), ti xal xtX. Es geht dann weiter: §£ ini tol Eyxalvia 'HpoaoXuppcov 

(T^eSov 7ravT£c; cruvUcrav oi IrctcrxoTroi, ypa 9 £t. xal 7r£pl tou yufjivacrO'Yjvai. Ta xöcaTa 
Tou aylou’A-ö-avaaloo X£y 6 (JL£va * ofjiotco^; xal 7 r£pl ’Ap£Lou uTcofJUfJLVYjaxcov, tva axixpi,- 
ßo)(; hniGTfiGO^Gi^f, £1 apa,^ xaO'cb^ X£y£i,, 6 *'Ap£iO(; opO-vj^; evtcx; g)v 7rLaTer£coc; 
9 < 9 ' 6 vo) ty]v Si.aip£a(.v uTUEcmr]. xal £t (jl£v 6 9 <B- 6 voi; aiTiot; tva crTrouSaacoaxTLv 
auToug £xaT£pouc; Tipo^; £lpYjvrjV cruva^'ai * zl §£ TrXaax^ tivl [ji£Ta[jL£X£la y-zx^r^xocoLi 6 
*'Ap£Lo^, xaTaXaßoL tyjv ’AX£5avSp£iav xax£L 7 r£pl toutcov xplvoiTO. oSou » ouv 
7 üap£pyov 7 rp 6 T£pov £v Tyj Tup 6 > cruvax^£VTa<; tou^; ETTtaxoTiou«; Ta xaTa tov ayytov 
’A^avacnov yupvaa^Y^vai. xal Ta xaTa *'Ap£i.ov 7 rpo(j£Ta^£v, oTcca^; av IxtcoSSwv 
y£vo[X£VY]<; tzolgtic , £p£ax£XLa<; £lpY]vixa)T£pov Ta ^ißanfipta ixxXrjata^ £7rL:LT£- 
X£cr 6 )(jLv, xa^i£pouvT£<; auTY]v tw ^•£w. Das ist nicht gerade geschickt erzähhlt; 
wie der Autor es aber gemeint hat, das läßt sich verstehen. Mit der Synoode, 
die nach 226 B berufen werden sollte, ist die von Tyros gemeint. Die 1 Bi¬ 
schöfe waren aber damals schon auf dem Wege nach Jerusalem. Sie I be¬ 
kommen also den doppelten Auftrag, über Athanasios und Areios zu eent- 
scheiden, sollen aber diesen Auftrag vorher auf einem Abstecher naach 
Tyros erledigen. Ist das nun eigenes Machwerk des Autors der Vitita? 
Keineswegs. Gelasios von Kyzikos ist hier viel wortreicher, aber die [ ge¬ 
meinsame Quelle schimmert durch. Ich zitiere: S. 174, 26 if.: aXXa Siax t 6 
vo(xlJ^£lv auTov 7)Six9](70'ai touc; zvcdTiouc; coc; xpiTvjc; Slxaioc; rfiZGX^'^o xal Ttrau- 
T7]^ TY)(; x£X£ua£coc; (falsch statt crxuXaEox;), ebenda 33 If. tva £i, xaO-co^ Xz-hyzi 
’'Ap£i,o<;, 9^6va) tyjv Sialp£aiv unzGTfi tt]^; 6 pB'Y]<; IvTog a)v niG'zzoiQy S. 175, 22 ff. 
xal £i [X£V 9 'B’ 6 vo<; odrioq £up£ 0 ’Y], gttouSy) toIi; £v ty) auvoSco cTciaxoTrot«; y^vYjiQTai 
Tou zic, £lpi^v7]v a[X90T£pouc; auva^'ai* zi 8 z nXxGzfi tlvi [jL£Ta[X£X£La x£XpY]7)TaL 
*'Ap£Loc;, xaTaXaßoL TiaXtv ty]v ’AX£^avSp£tav xax£'l TOpl tootou xplvotTo. TaauT* 
zypo^cpz ßoLGiXzuc; . . . , 67t:<o<; av £X£Za£ niGrjc; zpzGX^XioLi; exttoSwv y£vofJi£'iv‘y]<; 
£lpY)VLXcoT£pov Ta Eyxalvia ttJc; £v 'l£poaoXo(jioi<; £xxXYjaia<; £XT£X£aco< 7 i, xa'9B'L£- 
pouvT£<; auTYjv T(p 0 ^£w. Aber auch Sokrates ist heranzuziehen. In den 3 AAn- 
klagepunkten trifft er sich im Wortlaut weitgehend mit den beiden anderren 
Quellen, unterscheidet sich aber von ihnen darin, daß er die beiden erststen 
Anklagen gleich erledigt, so daß sie in Tyros keine Rolle mehr spielen. . Er 


^ So schreibe ich statt des elc; a bei Migne. 
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j fügt aber noch eine vierte Anklage hinzu: Benutzung der Hand eines an- 
I geblich umgebrachten Arsenios zu magischen Zwecken seitens des Atha- 
nasios. Nach Sokrates (I c. 27, 20 f.) will Konstantin diese Beschuldigung 
zuerst durch seinen Neffen, den Censor Dalmatius, untersuchen lassen, 

^ ändert aber seinen Plan, wie es am Schluß von c. 27 heißt, 8d amav Tocau- 
; TY]v. Welches diese Ursache war, steht zu Beginn des 28. Kapitels: SuvoSov 
sTTLaxoTTCov sxTQpu^e sTül xaO'LepcicreL tou euxTYjptou otxou, 8v sv tocc; 

'lepoaoXüfJLOK; avyjyeipev. oSoü ouv Trapepyov TcpoTspov ev Tiipw <TUva^' 9 'evTa<; 

! Toü<; STCKTXOTTOU^ TOI xaToc ’A^avaaiov^ yupvocaai, TTpocreTa^ev, oizoic, av ixeZ 
' upoTepov exTcoSwv yz\fo\iivy]c, epea^^eXta^; cLpyjVLXWTepov Ta e7n.ßaTY)pt.a t7]<; 
exxXvjatai; tiziTzkiGo^ai xaO'i.epouvT£(; auT7]v tco Die Angabe über das 
Richteramt des Dalmatius hat Sokrates aus des Athanasios Apologie gegen 
die Arianer c. 65 ff. entnommen. Er hat ja für seine 2. Ausgabe der KG 
die Schriften des Athanasios herangezogen. Dort konnte er aber auch die 
wirkliche Ursache, weshalb Konstantin auf das Verfahren vor Dalmatius 
verzichtete, finden. Es hatte sich herausgestellt, daß der *tote’ Arsenios 
noch lebte. Sokrates hat also von dem, was er aus Athanasios hinzulernte, 
nur spärlichen Gebrauch gemacht, zweifellos, um seine ursprüngliche Dar¬ 
stellung nicht allzusehr ändern zu müssen. Dieser ursprünglichen Fassung 
gehörte also der mit 6Sou o 5 v Tiapepyov beginnende Satz an. Er klingt bei 
Sokrates sehr merkwürdig. Denn er mindert die Bedeutung der Synode 
von Tyros herab, was nur im Sinne eines Autors liegen konnte, der ihre 
Folgen bagatellisieren wollte. Das tut aber Sokrates durchaus nicht. Wohl 
aber die VA und ihre etwaige Vorlage. Die VA stimmt nun in allen Punk¬ 
ten zu Gelasios von Kyzikos, nur den oSou Trapepyov-Satz hat sie mit Sokra¬ 
tes gemeinsam. Daß sie lediglich ihn aus Sokrates hinzugefügt habe, ist un¬ 
wahrscheinlich und m. E. geradezu ausgeschlossen, wenn der Kyzikener 
einen Grund hatte, ihn auszulassen. Und er konnte ihn tatsächlich nicht 
brauchen. Denn er erweiterte hier seine Hauptquelle, den Gelasios von 
Kaisareia, durch einen langen Abschnitt aus Theodoret (169, 15-174, 23 
stammt in der Hauptsache aus Theodoret). Nach diesem aber sollten die 
Anschuldigungen gegen Athanasios zuerst auf einer Synode in Kaisareia - 
der Kyzikener sagt allerdings 'Antiocheia’ - untersucht werden. Und da 
Athanasios dazu nicht erschien, wurde die Synode nach Tyros verlegt. Da¬ 
mit ist ein Aufsuchen von Tyros so nebenbei auf der Reise nach Jerusalem 
allerdings auf keinen Fall zu vereinbaren. Somit ist der Schluß nicht ab¬ 
zuweisen, daß der mit oSoü oOv Trapepyov beginnende Satz aus Gelasios von 
Kaisareia stammt. Das läßt sich auch noch auf andere Weise erhärten. Die 
gleiche falsche Auffassung nämlich, als ob die Synode von Tyros nur den 
Zweck gehabt hätte, vor der Kirchweihsynode in Jerusalem die wün¬ 
schenswerte Eintracht der Bischöfe herzustellen, findet sich auch im 41. 
Kapitel des 4. Buches der Vita Constantini. Und auch da steht ausdrück¬ 
lich: 6S0U 8y] Tcapepyov ztzi ty]«; Ootvtxoiv {XYjTpoTroXeco^; TrpoaexaTTe 8iaXuaa- 


^ Von Areios ist keine Rede. Anders in VA und bei Gelasios von Kyzikos (174, 32f.). 
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G^OLi TOLQ epscr^eXLac;. Wer meinen Ausführungen in dieser Zeitschrift t 49 
S. 2 ff. zustimmt, wird hier die Hand des den Gelasios von Kaisareia l be¬ 
nutzenden Bearbeiters erkennen und nicht dem Eusebios selbst die falsc>che 
Beurteilung von Tyros Zutrauen. 

Ich habe nun vorher erwähnt, daß Sokrates die beiden ersten Anschhul- 
digungen gleich widerlegen läßt, so daß sie in Tyros nicht mehr vorgebraacht 
werden. In derVAist das anders. Und das ist sehr ungeschickt. Da kommnen 
in Tyros zunächst die linnenen Gewänder zur Sprache. Dann geht ess so 
weiter: 

VA 226 D 5 fif. Sokr. I 27, 8. 

*AXXa TauTTjv ty)v 8taßoX:^v ''Attttlc; xal ’AXXdc TauT7)v p.£v StaßoXv^v ‘AXuiJirtoc; 
MaxdptO(; TupeaßuTcpoi T7i(; ’AXe^avSp^cov xal Maxdptoc;, TrpEaßuTcpot ’AXe^^av- 

TTÖXecix; Nt.xop. 7 ] 8 eLa t^te Sp^cov, tote tuxtjpw^ Iv NtxopLYjSEla TuyyX“' 

l7rt.8Y)(i.ouvTE^ dTu^aßEaav, 4^euS^ tol Xe^- vovtec; xaTEoßEaav xaxd *A^cb(xv(x.- 

^Evxa xaxd tou dylou ’A^avaalou Elvat t6v atou XzyßivTOL 8L8d5avTE(; Elvat t6v ßaat.>iX£a. 

ßaatXia SLSd5avTE(;. 816 tcov p.^ xanrjyöpcov Sl 6 tgSv p.£v xaTTjyöpcov Std ypap-p-dTcocov 6 

6 ßaaiXeuc; Std Ypap-p-drcov xa^4^TO, *A^a- ßaaiXEut; ’AO^avdatov Sk TiTrpoc; 

vdatov Sk Tip^c; auriv IX-^eiv 7rpO£Tp£4<3tTO. ^auT^v iX^Eiv Tipotrpk^OLzo. 

Das Schreiben Konstantins wird auf der Synode vorgezeigt und briringt 
die Ankläger in Verwirrung. Sie wenden sich der Makariosgeschichte : zu. 
Diese wird in einer Weise behandelt, die auch im Wortlaut weitgehend r mit 
Sokrates (I 31/32) übereinstimmt. Athanasios, der die Synode vorzehitig 
verläßt und sich zu Konstantin begibt, wird abgesetzt. Die Bischöfe akber 
reisen nach Jerusalem. Hier nehmen die Anhänger des Eusebios vvon 
Nikomedeia den Areios bereitwillig auf. 

VA 127 C 3 ff. Gel. Cyz. 178, 31 ff. 

Ol 8^ T7i(; 6p8“^g TrlaxEcog Ol Sk t^c; 6p'^<; dvTt7roi.oup.Evoi TtlaTEox; tS6vT£(; tov ’^AppEtov 

d7r£aTpd9Y)cav töv *'Ap£tov o)(; puao^ auTOv dTrEarpdqjTjaav xal ttjc; IxxXvjalat; I^^Xa.aaav 

oplaavTEc; ird tji xax’ *A- xal T 9 j<; auv68ou Stcox^Tjvat TTpoafxa^av, IttI xfj xaxd ’AAXe^- 

Xc^avSpEiav auv68cp auxöv dvSpeiav auTOu dxoua^aEa^ai ouvöSco, Iv ^ xal ^dcdXco, 

dxoua-^asa^at, iv xal optadpevoi. 

7rapaY£v6pEvo<; ^dXco. 

Ganz anders Sokrates I c. 33, bei dem Areios von allen anwesenoden 
Bischöfen rehabilitiert wird. 

Dann wird (wieder in Übereinstimmung mit Sokrates) erzählt, ein 
Schreiben des Kaisers, der mitgeteilt habe, Athanasios sei bei ihm, haabe 
die Bischöfe nach Konstantinopel beordert. Nach Abdruck des Schreiböens 
geht’s weiter: 

VA 228 A 5 ff. Gel. Cyz. 182, 1 ff. Sokr. I 35, 1. 

Tauxa xd Tauxa xd Tauxa xd yp(X[i[ioLT<x : zlc, 

dywva xoix; iv xf] auv68cp dycovlav xou^ kv x^ ctuv68ci) dywva xoix; kv xf) cjuviv68cp 
xax^axTjaE. 8t6 ol p^v ttXeIouc; xax^axTjaav, pdXtaxa xou<; xaxiaxYjaE * xa^6 ol p^v ttttXeI- 
^ttI xd lauxcov dvE/^pT^aav ‘ TUEpl Euasßtov x6v Ntxo- ouc; IttI xd<; lauxcov lyc/copT)- 
ol TTEpl Euaißtov xal 0£6- pY)8£la(; . . . o^ev ol TrXEtaxot aav ttöXek;. Ol Sk mpl EÖuas- 

yvtov xal xou^ Xoittouc; x£co<; aOxcüv xd xot«; ßaatXtxot«; ßtov xal ©^oyvtv . . . eIc.c; x'^v 
ixp<^vt^ov auxö-O^t Tiap^Xxov- yP^M-P'-“^^ rrEptE^öpEva Ix Kcovaxavxtvou 7r6Xtv IX- 
Tzq Exovxl x6v xatp6v * kypoi- Ty]q dvaYv^oEox; pEpa^yj- 8-6vx£(; xxX. 
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90 V 8t TCO euacßsaTaxcp 
ßaaiXet Äxovxac; 

; l7reiyo[jL^vou(; Tupöq 

^ auTOv. ev 8t tw pLexa^u 
I dtTToXuExaL (so ist dTToSuExat 
I zu verbessern) xal x6 exepov 
I eyxXYjpLa x6 Tiepl xou '/P^‘ 
I alou xou TTpo«; OiXoupLevov 6 
dYi.O(; ’A^avdaio«;, auaxd<; 
^auTw xaxd 7rp6aco7rov xou 
j ßaaiXeco^ ev Ta(jLat>tqc :rpo- 
^ aaxetcp X7i(; NtxofxrjSsLac;. 
St.6 xal ßpaSuvdvxcov x6)v 
TTepl Euo^ßtov [xexd xipi^c; 
auxov d7r£7re[x4’^ 
’AXe^avSpetav x-^ 

’AXe^avSpecov IxxXrjala, oxt 
6 IttIoxottoc; auxcov *A<8^avd- 
atO(; Siaß^ßXTQxat. 


xöxEi; iid xd iauxcov 8ei- 
GOLVTzq dvexd)p7)aav. ol 
TTEpl EualßtOV XOV NtXOfjLY)- 
S£ta<; xal 0 e6yvlov xal xouc; 
(Tuv auxoic; xecoc; ev x^ Tupco 
(!) lxp6vt^ov Trap^XxovxEj; 
ixovxl XOV xatpov. ^ypacpov 
8t xw EuaEßEi ßaatXet dxov- 
ZOLQ e7T£5(Ea^aL ixEiaE iTTEl- 
YOfxevouc; E^oppidv TTpoc; auxov 
. . . ’Ev Se xoi (jLExa^u ßpa- 
Suvdvxcov auxwv, xcov Trepl 
Euaeßtov XEyco, piexd xtpL-^(; 
oxL [xdXtaxa TrX£laT)Q(; x6v 
’A^avdaiov IttI xy)v ’AXe^- 
dvSpEtav TrdXiv dTCETrEpu];^» 
Ypd4^a<; xal a5^t<; x"^ ’AXs^- 
av8p£cov IxxXTjala, oxt 6 
auxcov £7rt(7xoTco<; ’AO-avd- 
aiot; SiEßfßXrjxo xal 

cb(; 7) xa^ap6x7}(; auxou Iv 
Traat xy)XauYco<; I^^Xapt^Ev. 


Sokr. I 27, 10. 

*AXXd TTEpl pt^ xouxou (die 
Philumenossache) 6 ßaat- 
Xeuc; iv ^apta-ö^ta, TipodaxEt- 
ov Se xouxo x^«; NixopiTQ^Etac; 
laxL, Stayvouc; xal d^wov 
Eupcov ‘AO^avdotov ptExd xi- 
ptyjc; i^^TTEpttJ^E y^oL^ccq xf) 
’AXE^avSp^cov IxxXvjata, 
oxt <(6> auxcov ETTicTxoTroi; 
*A^avdatoq t|»£u8co(; SiEße- 
ßXY)XO. 


H ier zeichnet sich in der VA und bei dem Kyzikener eine gemeinsame 
Vorlage ab, die zwar von einer Synode zu Tyros unter Konstantin wußte, 
aber Konstantin an Athanasios festhalten ließ. Diese Vorlage muß Gela- 
sios von Kaisareia gewesen sein. Bei diesem ließ sich also Konstantin trotz 
Tyros nicht von der Schuld des Athanasios überzeugen, sondern entließ ihn 
mit allen Ehren, statt ihn in die Verbannung zu schicken. Daß dem so war, 
ergibt sich auch aus Sokrates, der im 1. Kapitel des 2. Buches von Rufin 
d. h. Gelasios sagt: xa yap xaxa ’A^-avaciov vop.iJ^£i [xstoc tyjv t£X£ut7)v toü 
ßaaiX£CO(; KcovcrTavTtvou Y£Y£V^cy^at.* aYVO£t 8k xal r/jv ev FocXXtaLc; yEvopievYjv 
auTou E^optav xal SxEpa TrXEtova (wie insbesondere die Tatsache, daß Areios 
schon unter Konstantin gestorben ist). Wie freilich Gelasios die Verhand¬ 
lungen in Tyros dargestellt hat, wissen wir nicht. Denn der Kyzikener hat 
sich in diesem Punkte an Theodoret gehalten, und der Autor der VA mußte 
für die beiden ersten Anklagepunkte sich den Stoff aus Sokrates holen, der 
in seinen Aufriß gar nicht hineinpaßt. Denn nähme man bei der Sache mit 
der XivY] ta^riq auch die Aoriste im plusquamperfekten Sinne, so würde das 
TOTE dazu nicht stimmen, und gäbe man auch die Möglichkeit zu, daß die 
Philumenosangelegenheit erst entschieden worden sei, als Athanasios von 
Tyros sich zu Konstantin geflüchtet hatte, wie wollte man es erklären, daß 
sie nicht in Konstantinopel, sondern in einer Vorstadt von Nikomedeia 
untersucht worden wäre ? Hat Gelasios von Kaisareia sich ein Eingehen 
auf die beiden ersten Anklagen geschenkt oder sie zu kurz abgetan? Das 
entzieht sich unserer Kenntnis. Uber Makarios aber muß auch bei ihm 
verhandelt worden sein, und hier kann die Übereinstimmung der VA mit 
Sokrates auf gemeinsame Benutzung seiner KG durch Sokrates und VA 
zurückgehen, beweisen aber läßt sich das nicht, da die sonstigen Zeugen 
uns im Stich lassen. 
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Athanasios kehrt also nach Alexandreia zurück. Aber auch Areios er* 
scheint dort, und es kommt zu Unruhen. Athanasios beschwert sich darü¬ 
ber bei Konstantin; und dieser beordert den Areios zu sich, damit er sich 
rechtfertige. Das stammt alles aus Gelasios von Kaisareia. Aber nun folgt 
eine überraschende Wendung. Die VA ist zu einer Zeit entstanden, wo 
man die erste Verbannung des Athanasios nicht mehr ignorieren konnte. 
Deshalb treffen jetzt endlich die gegnerischen Bischöfe bei Konstantin 
ein. Sie bringen eine neue Beschuldigung gegen Athanasios vor: er habe 
gedroht, die Getreideausfuhr von Alexandreia nach Konstantinopel zu 
sperren (Sokr. I 3S). Daraufhin wird er verbannt. Daran schließt der oben 
S. 88 analysierte Abschnitt. Ich habe dabei S. 89 Anm. 1 die Parenthese 
£v Se s^opta SLYjyev als Zusatz zur Vorlage bezeichnet. Das ist schon an 
sich klar, da Gelasios von der Verbannung nichts wußte, es ergibt sich 
aber auch aus dem folgenden otofxevoc; pacrTa Trepteo'ed^'aPAO'avaaiousTr’ aXXo- 
SaTUTjc; y£vo(JL£VY](; ^Y]T7]cr£6>c;. Denn damit man bei einem Streitgespräch 
den Sieg über einen Gegner davontragen kann, muß dieser die Mög¬ 
lichkeit haben, dabei zu sein, kann also nicht in der Verbannung leben. 
Sokrates hat da besser aufgepaßt. Die Phrase mit 7i£pi.£(7£C7^'ai, wird er 
aus Gelasios haben, aber er schreibt II 2 7r£pt£cy£(T'9-ai, §£ toutou, wobei 
man entweder bei toutou an das vorangehende ofxoouaiou denken oder 

TOUTOU im Sinne von 'seines Zieles Herr werden’ = 'es erreichen’ 
fassen kann. 

Sollte aber auch jetzt noch irgendein Zweifel bestehen über den nach¬ 
träglich erfolgten Einschub der Verbannung des Athanasios in den ur¬ 
sprünglichen Zusammenhang der Vorlage, dann wird er, denke ich, durch 
das, was folgt, behoben werden. Denn die Anklage, die jetzt von den Geg¬ 
nern gegen Athanasios erhoben wird, und zwar mit der ausdrücklichenAb- 
sicht, seine Verbannung durchzusetzen, ist die Sache mit der zu magischen 
Zwecken abgehauenen Hand des Arsenios, die auch auf der wirklichen 
Synode von Tyros eine Hauptrolle spielte. Daraufhin heißt es von Konstan¬ 
tins: 


VA 231 A 12 ff. 


Rufin 982, 23 ff. 


npox£tpt^£Tai youv t6v 
’Ap)(^Xaov, (5cv8pa twv ouve- 
axlcov xal 6 (jt,o 9 p 6 vcov au- 
Tcp, lx7Tepu);a<; iv Tupco, 6 - 

(JlOU TCO OotvixY)«; Äp- 

XOVTL StaxoGaat utto- 


Quibus ex causis Imperator iuberet convocato concilio 
Athanasium condemnari, idque apud Tyrum, misso e 
latere suo uno ex comitibus, adnitente quoque Archelao 
tune comite orientis neenon et eo, qui Foenicen provin- 
ciam gubernabat, congregari iubet. 


Archelaus kommt in Zusammenhang mit der Arseniosgeschichte auch 
bei Sokrates I 29, 2 vor, ist aber dort uTtaTixo^, also Statthalter. Auch sonst 
findet sich keine in Betracht kommende Übereinstimmung mit Sokrates. 
Wohl aber mit Gelasios von Kyzikos, obwohl auch dieser in der Haupt¬ 
sache wieder dem Theodoret folgt. Aber zwischendurch läßt er mehrfach 
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etwas aus seiner Hauptquelle, dem Gelasios von Kaisareia,^ einfließen. 
Man vergleiche: 


VA 231 B 7 fif. 

~Hv yap ouToc; 6 ’Apaevtoc; 
dva^'vcoaxYjc; xaxd ’A- 
Xe^ocvSpeLav exxX7)a[a(;, 6v 
SioL ataxpoupytav (ji^XXovTa 
8lxx<; SMvoii 6 pLaxdptoc; * A- 
^OLVcxaioq nzpinoiria6[iEvoq^ 
Spaapiöv uTToSuvai uttotl- 
O-sTat. 


Gel. Cyz. 175, 24 

’Apaevt 6 <; TuptoTov“ pi^v 
ycvopLevoQ ’A^avaatou dva- 
ycoaxTQq, IttI lyxXi^{i.aaL tici 
evayöpievoc; xal [jl^XXcov uttö 
Tou TuX'/)xlou<; 8La9^eip£a0^ai., 
ETTsiS'^ ^yvo) TOüTo 6 (i-syac; 
’A 0 -avdatO(; . . . iTTLcxd«; vux- 
zbq tov dvSpa, 

9 uy 7 i TOV 96 VOV aTToSpdvai. 
TOÜTOv Trapaaxsudaac;. 


Ruf. 983, 5 ff. 

Hic Arsenius, cuius bra- 
chium dicebatur excisum, 
lector aliquando Athanasii 
fuerat et ob culpam correp- 
tionem veritus frequentiae 
sese subtraxerat. 


Arsenios hört nun von der Gefahr, in der Athanasios schwebt. 


VA 231 B 14 ff. 

AiaSlSoTai yoüv y) 9 Y)(jLY) tw 
’A paEvicp, OTL St* auTOv 

’AO'avdato«; 6 inicmoTZoc; 
UTTovoia payEtac; ev Tuptp 
TTCtpeaTt, xal oIxtov Xaßwv 
Tou paxaptou dvSp6<; 6 ’Ap- 
a£vto<; dpet^paa^at xt ^^Xoiv 
aoxov TTi^ euTTotta«; xt]«; et^; 
aux6v, dTUEtTücjv iauxou, 
9 ^dv£t x'^v Tuptav rrSXtv, x6v 
Spaapov ^xXeXotTTox;, xpeta- 
aov Xlywv iauxSv -B^avetv iq 
T caaav X7]v olxoupsvrjv Trept 
xY^Xtxouxou dvSp6(; crxavSaXt- 
reax>at. 


Gel. Cyz. 176, 7 ff. 

ETretxa evsßaXev auxco 6 ^eoi;. 
J)(; auxo^ et^ uaxepov StTjyif)- 
aaxo, xr^v TTOfpd xou *A^avaaL- 
ou TTapd raaav eXTciSa ‘irpu- 
xaveu^etaav auxw aa)XY)ptav 
StaXoytaaa^ai, ^xt xe xal 
dStXEtv auxov xal Tiapavo- 
ptav pEytaxYjv spydl^EaO^at, 
Et xov EUEpy^xigv TraptSot 
^avdxo) EVEXE'^ auxou utto- 

I 

ßX‘ir)'^vat xal yLY} pdXXov 
auxov UTT^P EXEtVOU XE^dvat. 


Ruf. 983, 10 ff. 

pervenit tarnen ad hunc in 
latebris positum, quid suo 
nomine criminis intenta- 
retur Athanasio, et sive 
eum ipsa humanitatis con- 
templatio sive divina per- 
pulit providentia, cl?im . . . 
enavigavit Tyrum et . . . 
Athanasio sese Arsenius 
obtulit. 


Die Version, daß Arsenios freiwillig dem Athanasios zu Hilfe gekom- 

• • _ 

men sei, findet sich in keiner anderen Überlieferung, sie geht also auf Ge¬ 


lasios von Kaisareia zurück. Trotz 
Athanasios in Lebensgefahr. 

VA 233 B 3 ff. 

Kpa^ovxwv XE xal x6vtv st^ x6v dspa ptTT- 
x6vxcov TrapTiXirj-^Et xe ßocovxcov ,,AIpE, 
alpE ’.\8^avdoiov' ou ydp xa^XEt auxov 
^Yiv“ 6 ouv ’Ap/eXao!; xaxaßdc; p^XXovxa 
StaaTidcrO^at xov *A^avdatov d9ap7ra^Et . . . 
xal xpuTTxatc; s^oSou; auxov uTE^eX-B-Etv TTotst. 


glänzender Verteidigung aber gerät 

Ruf. 985, 11 ff. 

factoque impetu suis cum discerperc 
manibus parant. sed Archelaus . . . erep- 
tum eum disccrpentium manibus per 
occultos exitus cduxit. 


Gelasios von Kyzikos hat hier in den Text Theodorets zwei bei diesem 
fehlende Zusätze eingeschoben, nämlich xal xovtoprov ßdXXovTSf; ziq tov 
a£pa (177, 32) und xax’ sxeivou^ tou^ xaxd tou -ö-etou aTrooToXou FlauXou tcot£ 
xpaJ^ovTa^ xal XeyovTac;* ,,al'p£T£ auTov Iv Ta^^et* ou ydp xa'0''/]X£t auTov 
(Apg. 22, 22). Woher er sie nahm, dürfte klar sein. 


^ .\lso nicht dem geheimnisvollen Johannes, 
als melitianischer Bischof bezeichnet wird. 


“ Zugesetzt, weil er bei Theodoret 
^ TTEptTTotTjadpEVO^ überl. 


7 Byzant. Zeitschrift 51 (1958) 
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Es bestätigt sich also, was ich in meinem vorhergehenden Aufsatz (diese 
Ztschr. 50, 1957, S. 75) behauptet habe, daß nämlich das der KG des Ge- 
lasios von Kaisareia Entnommene den Grundstock der KG seines Namens¬ 
vetters gebildet hat, daß der Kyzikener zwar vieles aus anderen Quellen 
Abgeschriebene um diesen Grundstock herum gruppiert hat, aber immer 
wieder zu ihm zurückgekehrt ist. Die Verdopplung der Synode von Tyros 
hat er allerdings nicht mitgemacht. Das, was nach Gelasios von Kaisareia 
auf der fingierten Synode von Tyros sich abgespielt hat, ist nach dem Ky¬ 
zikener auf der wirklichen von 335 abgehandelt worden. Damit stellt sich 
natürlich die Frage, ob er nicht auch im weiteren Wrlauf sich mehr an die 
geschichtliche Wahrheit als an die Erfindungen seines Namensvetters 
gehalten hat, d. h. ob bei ihm Athanasios schon unter Konstantin in die Ver¬ 
bannung gehen mußte, und ob der Tod desAreios unter Konstantin und 
nicht erst unter Konstantins erfolgt ist. Es gibt kein Alittel, den ersten 
Punkt aufzuklären, der zweite würde durch die Inhaltsangabe des Photios 
(cod. 88) zugunsten der geschichtlichen Wahrheit entschieden, wenn dieser 
nicht an den Satz, in dem er behauptet, der große Konstantin habe sich 
beim Kyzikener über den Tod des Areios gefreut und dieser Tod sei hier 
ebenso geschildert wie bei Athanasios selbst, bei Theodoret und anderen 
mehr, folgendes angeschlossen hätte: Se XwaTa 

Tou<; KcovcTTavTLvoo Tou [xeyaXou )<p6voui;, aXXa too TcaLSo^ KcovcjTavTiou ßa- 
criXeuovTO«; outco«; aicr^pw«; *'Ap£iov avÖ-pcoTcov a9avLaOTjVat. Wir stehen 
da vor einem unlösbaren Rätsel. 


Für Gelasios von Kaisareia aber ergab sich aus dem Umstande, daß 
er Athanasios zu Beginn der Regierung des Konstantins nicht aus der Ver¬ 
bannung zurückkehren, sondern vielmehr in die Verbannung gehen ließ, 
die Notwendigkeit, ihn aus dieser Verbannung auch rechtzeitig wieder 
nach Alexandreia zurückzubringen. Denn daß er bei Einführung des aria- 
nischen Gegenbischofs Gregor aus dieser Stadt vertrieben wurde, daran 
hielt Gelasios fest. Athanasios mußte also damals (339) wieder als Bischof 
in Alexandreia weilen. Wer hatte seine Rückkehr erwirkt? Darüber lesen 


wir in der VA 234 B 10 ff.: AcEdjiSvoc ouv ’IouXioc xd Tiapd FAaeßtou ypdpL- 
[lOL'zoL (eine Anklageschrift des l^usebios von Nikomedeia gegen Athana¬ 
sios) xal Siayvouc; xd xaxd xov dyiov ’AHavdaLov xal piaDojv Guxocpocvriocc; slvat 
x6 TTpdyfjia, TrappTjonaaxixolc; xe Ypd[i.|jLaaiv o/upcocrac auxov aTToaxeXXei iizi xvjv 
’AXe^dvSpsiav, dcTToSiSouc; auxeo xal xov xottov, xa^aTixofJievoc; 00 [iixpcag xtov 
TTpoTrexG)«; auxov xaO-eXovxcov. ’A^ava<7Lou xolvov xaxaXaßovxo^ x^v eauxoü IxxXt]- 
crlav xxX. Der Papst Julius soll also dem Athanasios seinen Thron wieder- 
verschafft haben, etwas, wozu er gar nicht die Macht hatte. Interessant ist 
es nun, daß wir bei Sokrates II 15,3 etwas Ähnliches lesen. Dort handelt es 
sich allerdings nicht um Athanasios allein, sondern auch um den aus Kon¬ 
stantinopel verbannten Bischof Paulus und zwei andere. Diese yvcoptl^ouaiv 
ouv xcp STTLcrxoTrcp'Pcofxyjc; TouXtep xd xaO^’ eauxoug* 6 Se, axe Trpovopua xTje; ^ 
'Pcofxy) exxXTjcylac; s^oucnrjt;, Trappr^aiaaxixofi; ypdfxpLacTLv d))(upcoa£v auxouc xal 
£7rl X7)v dvaxoXrjv dcTcocrxeXXei. xov olxsiov sxdaxco xottov aTToSiSou^ xal xaO'aTTXo- 
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[xevoc; twv TrpoTreTwc; xa^-eXovTcov auTouc;. Die Übereinstimmung im Wortlaut 
ist unverkennbar. Zum Tatsächlichen aber hat schon Valesius festgestellt: 
,,Neminem ex supradictis episcopis Julius papa in suam sedem restituit, ne 
Athanasium quidem. Etenim in synodo Romana, in qua Athanasii causa 
discussa est, Athanasius tantum innocens pronuntiatus est et in communio- 
nem admissus a Julio et reliquis episcopis. In accusatores autem Athanasii 
. . . nihil pronuntiatum . . . Nec ante synodum Sardicensem restitutus est 
. . . Athanasius.“ Nun ist es von entscheidender Bedeutung, daß die fin¬ 
gierte Restitution des Athanasios durch Julius in der VA, d. h., wie wir 
sagen dürfen, bei Gelasios, vor der gewaltsamen Einführung Gregors 
stattfindet, bei Sokrates aber danach. Bei Sokrates war ja Athanasios 
nach Konstantins Tode zurückgekehrt und bis zur Einführung Gregors in 
Alexandreia geblieben. Bei dieser mußte er allerdings das Feld räumen. 
Aber seine, wie Sokrates vorgibt, kurz danach durch Julius erfolgte Resti¬ 
tution ist vollkommen sinnlos. Denn im zweitfolgenden Kapitel (II 17) 
muß Sokrates den Zustand der Verbannung des Athanasios schon wieder¬ 
herstellen. Für Gelasios von Kaisareia aber war, wie wir gesehen haben, 
eine vor Einführung Gregors erfolgte Restitution eine Notwendigkeit. 
Seine Erfindung hatte also Sinn und Zweck. Mit anderen Worten: die Re¬ 
stitution des Athanasios durch Julius stammt bei Sokrates aus Gelasios von 
Kaisareia. Er hat sie nur zu einem anderen Zeitpunkt angesetzt als dieser, 
weil das nicht anders ging, im übrigen aber den Text im Wortlaut des Ge¬ 
lasios weitgehend beibehalten. Rufin, Sokrates, Gelasios von Kyzikos, 
die Verfasser der Vitae Metrophanis und Athanasii sowie manch anderer 
noch - ich denke dabei auch an den Bearbeiter der Vita Constantini - sind 
Zeugen dafür, welch weitreichenden Einfluß die nach unserem Urteil mehr 
Dichtung als Wahrheit enthaltende KG des Gelasios von Kaisareia aus¬ 
geübt hat. 

o 


UNE EGLISE DES PALEOLOGUES AUX ENVIRONS 

DE CASTORIA 


E.G.STIKAS/ATHEN 
Mit 14 Tafelabbildungen und 4 Textabbildungen . 

L’eglise byzantine de St. Georges, du village macedonien d’Omorpho- 
clissia (jadis Gallista), situe ä une distance de vingt kilometres au Sucl- 
Ouest deCastoria, a ete jusqu’aujourd’hui decrite brievement par N.Gian- 
nopoulos^ et P. Tsamissis.^ D. Nicol, dans le volume 49 de B. Z. lui a 
consacre une description un peu plus etendue.^ Non seulement parce que 
nous avions une priorite indiscutable pour Tetude de ce monument grec,^ 
mais surtout parce que la description publiee par D. Nicol laisse beaucoup 
ä desirer et n’est pas denuee de graves erreurs, nous ne croyons pas inutile 
de publier ici notre etude plus etendue et plus complete sur cette eglise 
byzantine. 

Ueglise de St. Georges est bätie sur une terrasse, etant donne que le 
village est campe sur la pente d^une colline. 

Autrefois le village s’appelait Gallista, mais ä cause de ce monument 
important il a change de nom et s’appelle aujourd'hui Omorphoclissia 
c’est ä dire la Belle Eglise. 

L’eglise primitive est conservee presque intacte, excepte quelques trans- 
formations qu’a subies le toit et quelques annexes ajoutees aux cotes Nord, 
Sud et Ouest. Les annexes ont ete construites au treizieme siede, c’est-ä- 
dire environ deux siecles apres la construction de Teglise primitive, comme 
il resulte de l’inscription dedicatoire. 

L’eglise primitive parait en eflfet avoir ete erigee au 11® siede. Toutefois, 
comme les adjonctions ont ete construites avec un appareil tellement sem- 
blable ä celui de l’eglise primitive, on a pu croire qu’elles sont contempo- 
raines. 

^ N. Giannopoulos, 'O kv FpaXtaTiQ (Trapa t^v KaaTOpiav) Bu^avTLvog Naog xat t6 iv 
auTw ^uXlvov avayXucpov toO ^Aytou Fecopytou, Byzant.-Neugr. J^hrbb. 4 (1923) 93-95. 

2 Pant. Tsamissis, Kaaropta xal xa (xvYjpeia Athenes 1949, 121-124; 
l’auteur ignore Petude precedente de N. Giannopoulos. 

^ D. Nicol, Two churches of Western Macedonia, B. Z. 49 (1956) 96-99; Fauteur 
ignore aussi la premiere etude de Giannopoulos. 

* C’est en mai 1955 que nous avons complete l’etude de cette eglise, lorsqu’ellc fut 
consolidee et restauree, sous nos ordres, par le Service de PAnastylose du Ministere de 
PEducation Nationale. Nous avions prepare sur ce sujet une communication au X® 
Congrös International d’Etudes Byzantines tenu a Constantinople en Septembre 1956, 
dont il n*a ete publie, pour des raisons d*ordre national, que le resume. Monsieur Nicol, 
bien qu*il ait ete prevenu ä temps par M. Ph. Petsas, ephore des antiquites, n’a pas 
hesite ä s’occuper du meme sujet et ä faire publier avant nous son travail. 
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Architecture de Teglise 

Le noyau primitif, marque sur le plan en couleur noire (fig. A), appartient 
au type des eglises ä croix inscrite avec coupole. Cette coupole est appuyee 
d*une part sur deux piliers, places pres des angles N.O et S.O, et de Tautre 
sur les murs qui separent le sanctuaire proprement dit de la prothese et du 
diaconicon. La croix est inscrite dans un rectangle, de dimensions inte- 
rieures 5,70 sur 6,30 m. Elle apparait en relief sur les toits (pl. IV, fig. 1). 

L’eglise peut etre consideree comme appartenant ä la categorie des 
eglises ä deux supports, avec cette difference, qu’ici au Heu des colonnes 
il y a deux piliers, employes d’habitude en Macedonie, en Vieille Serbie 
et en Epire, c’est ä dire aux contrees oü le marbre manque par suite de la 
difficulte du transport. 

Au rectangle de Teglise-noyau est accolee ä TEst une abside ä trois pans 
percee au milieu d’une fenetre bilobee. Cette abside du milieu est en saillie 
tandis que celles de la prothese et du diaconicon sont creusees dans Tepais- 
seur du mur Est et sont percees chacune d’une fenetre monolobee. 

A rOuest de Teglise-noyau s’etendait un narthex oblong, qui jadis etait 
separe du naos par un mur perce d’une porte au milieu. Ce mur a ete 
posterieurement detruit presque en entier et remplace par un grand arc. 
Deux autresportes s’ouvraient au milieu du cote Nord et Sud du naos (fig. A). 

Au cote Nord du Narthex fut ouverte posterieurement une porte ä la 
place d’une arcade aveugle, comme celle qu’on Taper^oit encore existante 
au cote Sud. Dans ces arcades aveugles etaient peut-etre representes 
comme d’habitude les fondateurs de Teglise, comme p. ex. äla Pantanassa 
de Monenvasie.^ 

Toutes les parties du Naos: les quatre branches de la croix, la prothese, 
le diaconicon, la partie mediane et les bas cotes de Tesonarthex sont cou- 
verts par des voütes en berceau, selon le Systeme dominant dans la Grece 
proprement dite. Seuls les compartiments S.O et N.O du naos sont couverts 
d’une demie voüte d’arete. Toutes ces voütes apparaissent ä Texterieur avec 
des frontons ä cotes rectilignes (fig. B), selon le Systeme helladique. 


Adjonctions 

Comme nous avons dejä dit, Tcglise primitive avait la forme d’un rect¬ 
angle de dimensions exterieures 7,20m X 10,60m et etait composee du naos 
proprement dit et du narthex. Cependant, comme ses dimensions avaient 
peut-etre paru trop petites, on s’avisa plus tard de les agrandir. C’est alors 
que furent ajoutees: 

a) Deux chapelles aux angles N.E et S.E (fig. A). 

b) Quatre entrees voütees, ä savoir: deux devant les portes laterales de 
Tcglise primitive et deux aux cotes de l’exonarthex (fig. B), 


^A. Orlandos, ’Apyelov tcSv ßusavxLvcov MvrjtjLeLwv ttJc; 'EXXa8o(;, t. I (1935) 140, 
f]g. 2 et 155 fig. 
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c) Deux compartiments carres juxtaposes sur chacun des longs cotes 
de Teglise primitive; et 

d) Un exonarthex muni d’un clocher, haute tour carree, dressee au 
milieu de la fa^ade® (fig. C et pl. IV, fig. 2). 

Examinons chacune de ces annexes. 

a) Les chapelles mesurant i.öomX 2.10m sont muniesd’absides saillantes 
semi-circulaires (fig. A et D). Elles sont couvertes de voütes en berceau 
et portent au N. et au S. une fenetre monolobee. On y distingue des vestiges 
de fresques. 

b) Les entrees voütees, devant les portes laterales de Teglise-noyau sont 
couvertes de hautes voütes en berceau portant des toits ä deux rampants 

(fig. C). 

c) Les deux compartiments carres, mesurant chacun 2,15m X 2,C)Om., 
sont Couverts de voütes d’arete construites en moellons. Ä chacun d’eux 
s’ouvre une fenetre bilobee (fig. B). Ces fenetres, endommagees par le 
temps, ont ete reconstruites avec la meme forme, mais avec un assez mau- 
vais goüt. Presque tout le mur exterieur des compartiments a ete aussi 
refait. 

d) Enfin Texonarthex, mesurant 3,10m X 5,40m, est couvert dans sa 
partie mediane par une voüte spherique tres surbaissee, tandis que ses bas 
cotes sont couverts en berceaux, coiffes ä Texterieur par des toits ä double 
pente (fig. B). 

App areil de ma^onnerie 

Les parties inferieures du corps de Teglise sont bäties par assises hori¬ 
zontales de pierres calcaires regulieres entourees de briques epaisses de 
0,04, rouge fonce. En general deux briques forment les joints verticaux et 
une brique les joints horizontaux. Par contre, les parties hautes et 1 ’ abside 
sont toutes construites entierement en briques, avec croix, meandres, 
aretes de poisson, pieces ä double courbure sous les rampants des frontons 
etc. (fig. B et D). 

Les parements exterieurs 

a) Le naos est perce de fenetres monolobecs et bilobees (fig. B). Les 
tympans des voütes sont perces de fenetres bilobees separees par des 

® Une haute tour dressee au milieu de la fagade, se rencontre aussi ä l’eglise de 
Samari en Messenie (G. Millet, Ecole grecque dans TArchitecture Byzantine, Paris, 
1916, p. 173, fig. 88; cf. Fr. Versakis dans ’ApxaioXoyixY) *EcpYj(xepl(; de 1919, p. 93, 
fig. 8). Une tour au dessus du Narthex (np67ruXov) est mentionnee dans un document 
de 1232-33 publie par M ikl osich-M üller, Acta et diplomata 4, 57: ^(XTUpoaO^ev xoO 
dylou vaou 7up67ruXov peTcx Trupyou. Dans le Magne encore, une tour sur le cote Sud se 
voit aux eglises de Haghios Strategos ä Boularioi et Haghios Soter ä Gardenitsa (Tra- 
quair, BSA 15 [1908-09] 178-180, pl. XI-XII). Enfin plusieurs excmples d’eglises 
dalmates (XII® si^cle) ayant une tour ä Touest, au dessus de Pentree principale, sont 
donnes par M. VasiC dans son ouvrage sur Parchitecture en Dalmatie (cf. Lart byz. 
chez les Slaves, 1®^ Recueil, Paris 1930, 137, n. 2). 
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meneaux en marbre portant des chapiteaux en forme de pyramide ren- 
versee. Les arcs de ces fenetres sont entoures d’une double bande de 
briques descendant jusqu’en bas; ces fenetres sont flanquees de deux 
arcades aveugles en quart de cercle. Les fenetres monolobees de l’esonar- 
thex sont entourees ä l’exterieur d’une bande en dent de scie. Les tym- 
pans sont ornes de divers omements formes par des briques disposees en 
zig-zag. Enfin, une frise ceramoplastique en spirales orne le fronton de la 
face orientale (fig. D) et une partie de la face meridionale. 

La coupole octogonale est aussi percee de quatre fenetres monolobees 
correspondant aux pans tournes vers les quatre points cardinaux, tandis 
que les autres pans sont construits en arcades aveugles, dont le fond est 
orne de briques disposees en zig-zag (fig. B et D et pl. IV, fig. 1). Aux 
huit angles du tambour de la coupole se dressent de minces colonnettes 
en terre cuite qui sont liees entre elles par une bande saillante de dents 
de scie, entourant, en guise de corniche, la bande en dents de scie couronne 
la baie des fenetres et des arcades aveugles (fig. B et D). 

Enfin, Tabside semi-hexagonale est percee d’une petite fenetre bilobee. 
(fig. D). Elle aussi est bätie entierement en briques (fig. D et pl. IV, fig. 1) 
Chaque pan de l’abside affecte la forme d’ une arcade aveugle ä double 
bande de briques entouree d’une rangee de dents de scie, selon le Systeme 
employe dans la capitale et dans maintes eglises de la Macedoine et de la 
Vieille Serbie.^ Les tambours de ces arcades aveugles sont decores de 
briques disposees en zig-zag ou formant des croix. 

Le parement cloisonne de St. Georges d’Omorphoclissia, les frontons 
triangulaires surmontant les branches de la croix, les dents de scie et les 
colonnettes aux angles de la coupole sont courantes dans Tecole grecque. 
Par contre, les arcades aveugles montant jusqu’au toit et la riche decora- 
tion ceramoplastique de Tabside et de la coupole appartiennent ä Tecole 
de Constantinople dont l’influence s’est repandue dans toute la Grece du 
Nord (Thrace, Macedoine, Epire) ainsi qu’en Vieille Serbie (Ochrida etc.). 

D’apres tout de qui precede, nous devons rejeter Topinion de D. Nicol,® 
selon laquelle Teglise de St. Georges presente une ressemblance, du point 
de vue architectural, avec les trois eglises d’Arta, celles des Blachernes, 
de Kato Panagia et de Parigoritissa, ainsi qu’avec Teglisede Porta-Panagia, 
prcs de Trikkala: L’eglise des Blachernes a une forme et un plan absolu- 
ment differents et Tcglise de Kato Panagia est une basilique voütee ä nef 
transversale.® Celle de Porta-Panagia est aussi une basilique voütee, ä trois 


' L’eglise Saint Clement d’Ochrida construite en 1295, presente une ressemblance 
frappante avec notre eglise, surtout en ce qui concerne la construction en briques et en 
arcades aveugles de l’abside. (D. Filow, Altbulgarische Kunst, Bern 1919, pl. VI et 
V’II), et Leglise de Saint Nicolas de Veria, G. Sotiriou, XpioxiaviXT) xai 
’ApyatoXoyia, Athenes 1942, p. 467, fig. 301. 

® D. Nicol, art. eite 97-98. 

®'/oir .A. Orlandos, dans ,Apy^eXov twv Bu^avTivwv MvY)(xei(ov Trjc; *EX>.aSo(;“ 2 
O936) 7 et 73. 
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nefs et ä nef transversale.^® Quant ä Teglise de Parigoritissa, il n’y a pas 
de doute qu’elle n’a aucun rapport avec la notre.^^ Ce n’est qu’au point 
de vue de la construction murale et de certaines formes exterieures des 
fenetres qu’on pourrait peut-etre comparer Teglise de St. Georges aux 
monuments d’Arta. Par contre, notre eglise presente beaucoup plus de 
ressemblance avec les monuments de la Serbie du Sud, tels que St. Clement 
ä Ochrida, St. Naoum etc. Mais cequi a surtout echappe ä M. Nicol, c’est 
que les compartiments lateraux du cote nord et sud, ainsi que Texonarthex 
avec le clocher, ne sont pas contemporains de Teglise proprement dite, 
comme il le croit. On peut constater en etudiant le plan, qu’ilsneconstituent 
pas avec celle-ci un corps uni: ils n*ont aucune liaison organique avec le 
noyau de Teglise et il est tres clair qu’ils ont ete ajoutes plus tard; si on 
regarde surtout la fig. 3, pl. V, on pourra remarquer d’une maniere tres 
nette le joint perpendiculaire que forme Tedifice lateral avec Teglise 
proprement dite. 

Decoration interieure 

L’eglise etait jadis entierement decoree de fresques. De celles-ci cepen- 
dant il ne reste malheureusement aujourd’hui que sept figures de saints 
sur le mur Ouest de Texonarthex, le reste etant couvert d’une epaisse couche 
de mortier ajoutee par des personnes ignorantes. Quelques fragments 
d’autres fresques ont ete decouverts aussi ä Tesonarthex. 

Les figures des saints ä Texonarthex refletent la lumiere d’un autre 
monde. Elles ont le sceau mystique du royaume des cieux. Leurs propor- 
tions elancees, leurs expressions ä la fois austeres et vivantes annoncent 
par leur realisme vigoureux Tecole de Panselinos au Protaton du Mont- 
Athos^^ et se rapprochent des fresques de Thessalonique^^ (du premier 
quart du 14® s.). Elles sont precieuses parce qu’elles sont datees, comme 
nous verrons plus loin, de 1295 ä 1317. 

Passons maintenant brievement en revue les saints representes. Voici 
d’abord le groupe de Barlaam et Joasaph, bien connus par le roman 
homonyme d’origine indienne. 

1. St. Joasaph (pl. VI, fig. 5), le prince devenu saint, porte la couronne 
en forme de coupole et tient dans la main un rouleau inscrit. Vis-ä-vis de 
lui, 

2. St. Barlaam (pl. VI, fig. 6), en costume de moine, regarde son 
compagnon et tient, lui aussi, un rouleau de sa main gauche. Sa chevelure 
blanche retombe autour de son visage aux yeux expressifs et austeres. 


Voir A. Orlandos, ibid. 1 (1935) 5-40. 

Voir A. Orlandos, *H napYjyopiQTtaaa Trj(;’'Apnr](; dans’Ap^. AeXrtov de 1919, pp. 
1-82. 

G. Millet, Monuments de l’Athos. I. Les Peintures, Paris 1927. Pl. 5-58. 
Chapelle de St. Euthyme ä Salonique (G. et M. Sotiriou, *H ßaai,XtxY] tou ^Aytou 
AY)(XY)Tp[ou 0£aaaXovix7}(;, Äthanes 1952, album pl. 92 a.) datee de 1303. 
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Elle est divisee en menues meches paralleles. Des touches vives de lumiere 
eclairent les joues, le nez et le front du vieillard.^^ 

3. A cote, St. Chariten (pl. VII, fig. 7) est represente dans une attitude 
rigoureusement frontale. Son regard penetrant d’une douceur se dirige 
un peu ä droite; lui aussi tient dans la main un rouleau. 

4. Ä son cote, St. Etienne lejeune (pl. VII, fig. 8) est aussi represente 
dans une attitude rigoureusement frontale et se dirige ver la droite. 

5. Plus loin encore. St. Theodore le Stoudite (pl. VIII, fig. 9), le 
fameux reformateur de la vie monastique, au regard profond, ä la barbe 
fourchue et la chevelure en boucles crepues, est represente de face, benis- 
sant de sa main droite, tandisque de sa main gauche il tient un rouleau. 

6. Vient ensuite St. Poimen (pl. VIII, fig. 10), un saint rarement repre¬ 
sente, les bras croises, regardant le spectateur, d’un regard plutot sombre 
avec sa barbe trop longue et sa moustache caracteristique. 

7. Enfin St. Andre de Crete (pl. IX, fig. 11), au regard severe et 
aigu, tenant un rouleau et benissant de sa main droite, avec sa barbe 
et sa chevelure soignee retombant de part et d’autre du visage.^^ 


Les figures du narthex presentent une intense personnalite aussi bien 
dans le type du visage que dans son expression. Elles sont executees 
d’une maniere impressioniste tres robuste. Les traits de leurs visages sont 
rendus par des tons de couleur alternant avec de vives taches de lumiere. 
La barbe et les cheveux sont traites avec une liberte de touche tout ä fait 
contraire ä la formalite de l’art du 13® siede. 

Au sujet de ces fresques, D. Nicol a soutenu qu’elles datent probable- 
ment du 17® siede.Cela est une grave erreur. Car les belles fresques 
conservees jusqu* ä present sur le mur ouest de Texonarthex et que nous 
avons decrites plus haut, appartiennent, comme il apparait d’apres leur 
style, au treizieme siede; de meme, les fresques qui se trouvent ä Tetage 
superieur du clocher, dont nous parlerons tout de suite, sont du 12® siede; 
quant aux fresques du Pantocrator represente sur la coupole, et aux autres 
lans le sanctuaire, il s’agit de peintures ä Thuile sur toile ciree, d’un mau- 
vais goüt, executees ä l’cpoque contemporainc. 

L’inscription dcdicatoirc de rcglise elargie se trouve au dessus du linteau 
‘n pierre de la porte d’entree de l’exonarthex. Elle a etc dejä publiee par 


Une granclc ressemblance de style et de facture existe entre la tete de St. Barlaani 
t de St. Mathieu de l’Eglise de Zica en Vicille Serbie (1307-1315), voir G. Millet, 
.a peinture du Moyen Age en Yougoslavic. Fascicule I. Album presente par A. Frolow, 
’aris 1954, pl. 49,2. De meme, entre St. Barlaam et St. Syineon de Penthese (G. M illet, 
bid., pl. 16, 1). 

On notera une ressemblance evidente entre St. Theodore le Stoudite et St. Arethas 
G. Millet, ibid., pl. 56, 3). 

De meme entre St. Andre de Crete et St. Joseph d’Arimathie (G. Millet, ibid., 
)I. 27, i). 

D. Nicol, art. eite 98. 
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Giannopoulos/® Tsamissis^® et Nicol.Nous publions ici pour la premiere 
fois une photographie de cette inscription (pl. V, fig. 4) dont la transcrip- 
tion est la suivante: ’AvYjyepBnr) ex ßa^pcov x(al) avy)<TTopy) 0 “ei. 6 O-eto; x(al) 
7 rav( 7 e 7 rTO<; vao«; tou 'Ayiou x(al) evSo^ou (xeyocXo[JLapTupoi; x(al) Tpo7rai.o96pou 
FecopyLoi) 81’ e^oSou x(al) xottou tcov TraveuyeveaTocTov NeT^^aSov x(al) auxa- 
SeX96)v TOU Te xup Nt.x7]96pou x(al) xup ’Ica(avv)ou x(al) xiip ’AvSpovixou kizl 
Tolc, ßaaiXeta^ twv ^eoaxeTTTWv [xeyaXcov ßaaiXeov ’AvSpovtxou x(al) EtpiQvy)^ 
x(al) TOU ulou auTou MY])^aY)X x(al) Mapiac; twv ITocXatoXoycov iizl Stouc; 

Les trois freres nobles, metionnes par cette inscription comme fonda- 
teurs de Teglise, Nicephore, Jean et Andronic, du nom de NexJ^aSec;, ne 
sont pas connus par ailleurs, autant que nous sachions; le nom de Nex^o; 
pourtant semble exister jusqu’ä Tepoque moderne, puisque nous rencon- 
trons un certain Nicolas Nex^oc;, membre de la communaute grecque de 
Temesvar (en Roumanie) mentionne en 1783.^^ 

Quant aux rois mentionnes dans Tinscription, il s’agit sans aucun doute 
de Tempereur Andronic II Paleologue (1282-1328), de sa seconde epouse 
Irene de Montferrat (zn 1285-1317), de son fils Michel IX (f 1320) et de 
l’epouse de ce dernier Marie d’Armenie. 

On sait que Michel IX, ne en 1277, fut couronne comme empereur le 
21 mai 1294 (ou 1295)^^ et que le 16 janvier de Tannee 1295 il epousa la 
princesse armenienne Xenia, qui prit le prenom de Marie.En combinant 
toutes ces donnees chronologiques, nous devons inclure la Chronologie de 
Tinscription entre les dates 1295 (niariage de Michel avec Marie) et 1317 
(mort d’Irene).^^Or, la date donne epar Tinscription (6795 — 55^8 =) 
1287 ne convient pas. Il faut rapprocher, d*autre part, notre inscription ä 
une autre inscription existant jadis ä Teglise des Taxiarques du village 
de Tsouka (pres d’Omorphoclissia) et qui ne nous a ete conservee que par 
une copie d’un higoumene du couvent publiee par Tsamissis.^^ Cette 


N. Giannopoulos, art. eite 95. 

P. Tsamissis, ouvr. eite 124. 

D. Nicol, art. eite 98-99. 

Meletios, metropolite d’Athenes, ’ExxXTjaiaCTTtxT) *IaTopla ete. 2 (Vienne 1783), 
liste des souscripteurs. 

22 \'oir A v.Th. Papadopoul os, V^ersuch einer Genealogie der Palaiologen 1259-1453, 
Speyer a. Rh. 1938, p. 36, 59 et tout recemment Aik. Christophilopoulos, 

’ExXoy*^, avay6peuoi(; xal tou Bu^avTivou AuToxpaTOpo<; (npay(xaTetai ’AxaSy)- 

(xlai; ’A^vc 5 v t. 22, 2), Athenes 1956, p. 186. Michel avait ete proclame roi dejä en 
1281 (Av.Th. Papadopoulos, ibid. et Christophilopoulos, ibid. 185). Mais 
le mot t^eooxlTTTCov de notre inscription peut tres bien s*appliquer seulement au couple 
Andronic-Irene er non necessairement ä Andronic et Michel (pere et fils, co-empereurs). 
Nous ne serions pas donc obliges par ce mot, s*il n*y avait pas la mention de sa femme 
Marie, ä admettre que Michel soit dejä couronne. 

Av. Th. Papadopoulos, ibid. 36, N^ 59. 

24 Ibid. 35, NO 58. 

2^ P. Tsamissis, ouvr. eite, 121, reedite e par D. Nicol, art. eite 99. Il est ä noter 
que Philarete (Vaphidis), ITept twv kv xy] iTrapx^a KaaTopta(; lepcov Naoiv dans 
*ExxXYjataoTix-^ ‘AXyj^eia“ 20 (1900) 317 ecrit qu*ä son temps etait encore conservee 
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inscription, presque identique, dans le formulaire, ä la notre, nous offre 
les memes noms des membres de la famille imperiale (Andronic-Irene et 
Michel-Marie) et presque les memes noms de fondateurs (Nicephore, 
Jacques - au Heu de Jean - et Andronic); par consequent il est clair que 
nous avons affaire ä une inscription ayant plusieurs elements communs ou 
tres proches de la notre. La date de cette inscription, teile qu’elle nous a 
ete transmise par la copie est (6793— 5508 =) 1255, date manifeste- 

ment fausse que Nicol a corrigee, avec raison peut-etre, en (6793 — 

5508 =) 1285. Mais meme cette derniere date ne s’adapte pas exactement, 
comme dans le cas de notre inscription, aux limites 1295-1317 imposees 
par le contenu des deux inscriptions. 

Comment donc peut-on resoudre le probleme chronologique pose par 
ces deux inscriptions apparentees? 

D. Nicol a cru resoudre ce probleme en proposant THypothese^® que les 
deux inscriptions sont datees d’apres Tere alexandrine («annus mundi» 
5492 au Heu de 5508); dans ce cas, les deux dates respectives seraient 
(6793 — 5492 =) 1301 pour Tinscription de Tsouka et (6795 — 5492 =) 
1303 pour la notre. 

Nous n’aurions pas de difficulte ä accepter cette Interpretation chrono¬ 
logique, car ces deux dates conviennent, en effet, par rapport aux person- 
nages mentionnes, si nous connaissions d’autres exemples de Temploi de 
Here alexandrine dans les inscriptions byzantines et notamment dans 
d’autres inscriptions de la meme epoque et de la meme region; mais nous 
n’en avons pas et Nicol ne nous en a fourni aucun. Au contraire, l’avis 
des savants specialistes que nous avons consultes sur ce point^”^ est formel: 
on ne peut pas songer ä l’ere alexandrine.^ 

C’est pour la meme raison que nous hesiterions ä admettre Tere diony- 
siaque 5500, proposee ä la rigueur par le R. Pere V. Grumel, ere qui nous 
amenerait aux dates (6793 — 5500 =) 1293 et (6795—5500 =) 1295; 
cette datation ne serait pas commode, d’ailleurs, que pour Tune de deux 
inscriptions, celle de notre eglise. 

Nous aurions pu songer un moment que Marie de notre inscription ne 
serait pas la princesse armenienne, epouse de Michel IX, mais une autre 


sur reqlise la date , . . qu’il considere fausse ou provenant de la date 

(- : 1763), qui serait alors la date de la restauration; cet article de Ph. Vaphidis est 

reste inconnii ä Tsamissis et Nicol. 

2® D. Nicol, ibid. 99, note 4 et surtout p. 104. 

Nous entendons le professeur M. P. Lemerle, qui a bien voulu repondre ä notre 
question par une longue lettre du i4nov. 1956 (pour laquelle nous lui sommes tres 
rcconnaissants), et le R. P. V. Grumel, consulte par M. Lemerle. 

Dejä D. Serruys dans la Rev. de Philol., n. s. 3 (1907) 158 et suiv. a montrequHl 
n’existe pas de datation d’apres l’ere alexandrine ä partir du X® siede; voir aussi 
F. Dölger (a qui je dois la reference dans B. Z. 35 (1935) ^54 tres recemment le 
compte-rendu de P. Lemerle dans B. Z. 48 (1955) 173-174 au sujet d’une inscription 
de la n'xv'xyfa toSv XaXx^cov (a Salonique), oü M. Lemerle exclue absolument Pemploi 
de l’ere alexandrine dans l’epigraphie byzantine. 
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Marie, soeur de celui-ci et fille d’Andronic II. En effet, nous savons 
qu’Andronic II avait une fille illegitime appelee Marie qui epousa le chef 
de Tatares Toktai' en 1292,^^ et qui, par consequent, en 1285/87 devait 
etre dejä nee et meme avoir un certain äge. Peut-etre etait-elle meme plus 
agee que son frere Michel (ne en 1277) et, quoique illegitime, etait-elle bien 
connue par les habitants de cette region macedonienne, pour qu’elle soit 
mentionnee dans ces deux inscriptions parmi les membres de la famille 
imperiale. Mais dans ce cas-lä Tabsence de la mention de Constantin, 
second fils d’Andronic, et enfant legitime, ne entre 1277 1281/82 (date 

de la mort de sa mere Anne de Hongrie)^® serait inexplicable. Nous devons 
donc rejeter egalement cette Hypothese. Dans ces conditions, il ne nous 
reste qu’ä admettre que, pour Tune ou Tautre raison, les dates fournies par 
les deux inscriptions sont fausses. L’explication que nous croyons la plus 
probable est que notre inscription, comme il resulte de Texamen attentif de 
la forme des ses lettres, est repeinte ä une epoque posterieure. En effet, ces 
lettres, tres simples, sans trop de ligatures et d’ornements habituels dans 
Tecriture epigraphique des XIII-XIV^ siecles, ne semblent pas re- 
monter ä une si haute epoque. Si nous acceptons donc qu’une retouche a 
ete ulterieurement faite, nous pouvons supposer qu*au cours de cette 
renovation du texte une erreur est intervenue touchant la date; peut-etre 
a-t-on ecrit (pour ne formuler qu’une supposition parmi d’autres egale¬ 
ment probables) au Heu de la date originale (6825 — 5 508 =) 

1317. Quoi qu’il en soit, Tinscription originale doit avoir ete ecrite, comme 
nous Tavons dit plus haut, entre 1295 et 1317, ce qui coincide, d’ailleurs, 
avec Tepoque des fresques conservees, qui, d’apres leur style, doivent dater 
du Premier quart du XIV® siede. 

A Tetage superieur du clocher il y a de tres bonnes fresques d*un style 
tres different de celui des fresques de Texonarthex. Celles-ci, traitees d’une 
maniere plus simple et plus stylisee, manquent de ce realisme vigoureux 
que presentent les fresques de l’exonarthex passees en revue. Les fresques 
du clocher paraissent dater du 12® siede. Elles representent TAnnonciation 
(pl. IX, fig. 12), St. Blaise, St. Symcon le Stylite, St. Spyridon (pl. X, 
fig- 13) St. Daniel le Stylite (pl. X, fig. 14). Aux pendentifs les Sera- 
phins, et dans la voüte spherique le buste du Christ. 

Au bas du vetement de St. Spyridon il y a une inscription ecrite ä 
Tencre et en lettres cursives et relatant un certain TcoavvY]^; STScpavou origi- 
naire de Moschopolis et protoschole du metropolite de Castoria Alovucloc;. 
Elle porte la date de 1699. 

Denys (du nom de MdcvTouxag) fut, en effet, metropolite de Castoria de 
1694 ^ 17195 c’etait un homme savant, originaire de MoctxotioXlc.^i 


Av. Th. Papadopoulos, ouvr. eite 42, N® 66. 

Ibid. 37, NO 60. 

Voir sur ce metropolite: H. Geizer, Der Patriarchat von Achrida, Leipzig 1902, 
143. Du meine auteur, Der wiedergefundene Kodex des Hl. Klemens etc., Leipzig 
1903» G. Christidis, *H M7]Tp67roXt.(; KaaToplac; (xexpt- 1767 dans Fpr^- 
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Statue en bois de St. Georges 

Un des elements interessants de notre eglise est la grande statue en bois 
de St. Georges, placee aujourd’hui dans Touverture de Tentree laterale de 
Tancien naos, qui fut muree dans ce but. 

Cette Statue, qui a ete dejä decrite par le professeur G. A. Sotiriou,^^ 
est executee en haut relief, on dirait en ronde bosse, d’une hauteur de 
2,85 m. 

Le saint patron de Teglise est represente de face, couronnc de laurier et 
revetu de Tuniforme militaire (un court ä manches retombant 

jusqu’aux genoux) et sur ce vetement une cuirasse ä ceinture sur laquellc 
est jetee une chlamyde retombant en arriere et attachee sur le devant par 
une fibule. 

Le Saint a la taille elancee; tenant une lance dans sa main droite pliee 
en avant (aujourd’hui detruite), il reposait de sa main gauche sur un 
bouclier. Les traits de son visage sont reguliers mais severes. La statue 
conserve encore par endroits de vives traces de couleurs sur les vetements. 
Pour celui qui a vu ce monument de pres (pl. XI, fig. 15), avec ses dimen- 
sions surnaturelles, cette disproportion de membres (mains et pieds extre- 
mement longs et minces, corps inflexible) et ce manque d’elegance dans 
l’ensemble, l’impression esthetique ne peut etre que decevante. 

Ouant ä la date de ce monument, M. G. Sotiriou le considere comme 
contemporain, sinon anterieur ä la construction de Teglise, donc du XII® 
siede au moins. Mais, etant donne que Tfiglise Orthodoxe reprouve la 
representation de statues des saints en ronde bosse, il faut admettre que la 
statue en question, ainsi qu’une autre de St. Demetrius^^ qui se trouvait 
autrefois dans notre eglise, peuvent etre considerees comme le produit 
d’une influence occidentale au 15® ou au 16® siede. 


yopto«; 6 naXafxac; 5 (1921) 347. - I. Sn egarov, Istoria na Ochridskata Archiepiskopija 
2 (Sofia 1932). A. P. Pechayre, L’archeveche d*Ochrida de 1394 a 1767, Ech. d*Or. 

35(1936)313- 

G. A. Sotiriou, La sculpture sur bois dans Part byzantin, dans Melanges Ch. 
Diehl, II (Paris 1930) 171-180 (voir p. 180, ainsi que la fig. 5 et la pl. XIV, 1). Une 
description plus courte avait ete donnee par N. Giannopoulos, article eite, Byz.- 
Neugr. Jahrb. 4 (1923) 94-95 (avec figure). Voir aussi P. Tsamissis, ouvr. eite, 
123-124 (et fig. 20). 

Une sculpture sur bois representant .St. (ieorges et provenant de Castoria, de di- 
mensions 1 in. 07 sur o in. 72 se trouve au Musce Byzantin d’Athenes (G. Sotiriou, 
ibid., p. 178, fig. 4 et pl. X\'). 
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Fig. A. Plan et coupe longitudinale de Teglise d’Omorphoclissia 
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Fig. C. La facade Ouest de Teglise d’Omorphoclissia 
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BYZANTINISCHE SARKOPHAGPLATTE 

AUS LADZA KÖJ 

ST. MASLEV/SOFIJA 
Mit 2 Tafelabbildungen 

Im Bulgarischen Nationalmuseum zu Sofia wird eine marmorne 
Sarkophagplatte aufbewahrt, welche unter Inv. Nr. 1750 eingetragen ist. 
Sie ist von Ladza-köj, Bezirk Dedeagatsch, nach Sofia überführt worden. 
Dort war sie in einem Brunnen eingebaut. Diese Sarkophagplatte ist den 
Archäologen und Epigraphen schon längst bekannt.^ Zuletzt hat sie 
V. Besevliev neuveröffentlicht, jedoch nur um einige Berichtigungen und 
Ergänzungen der bisherigen Lesung der Inschrift mitzuteilen.^ Sie ist 
aber bis jetzt weder vom archäologischen noch vom epigraphischen Stand¬ 
punkte endgültig und einwandfrei klargelegt worden. Dieser Umstand 
gibt uns den Anlaß, unsere Aufmerksamkeit noch einmal auf sie zu lenken 
und zu versuchen, die damit verbundenen Fragen zu lösen. 

Die Sarkophagplatte von Ladza-köj ist aus großkörnigem weißem 
Marmor. Die Länge beträgt 2,15 m, die Höhe -0,82 m und die Dicke 
-0,11 m (Taf. XII, Abb. 1). Die Vorderseite der Sarkophagplatte besteht 
aus einer glatt eingemeißelten rechteckigen Grundfläche, welche von einem 
0,10 m breiten Rahmen umgeben und durch zwei profilierte Pfeiler in drei 
gleiche Teile geteilt ist. Jeder der drei Teile ist etwa 0,62-0,65 m breit und 
0,63 m hoch. In jedem Teil ist je eine Nische schematisch eingraviert 
worden, so daß eine Dreinischenarkade gebildet wird. Der Bogen jeder 
Nische ist durch das sogenannte ,,Seir‘-Motiv verziert worden. Er stützt 
sich auf zwei Säulen, deren Basen durch gewöhnliche viereckige Plinthen 
und die Kapitäle trapezförmig dargestellt sind. Zwischen den Säulen, im 
unteren Teil jeder Nische sind je zwei Zypressen, welche sich gegen die 
Mitte der Nische beugen, eingemeißelt. Im oberen Teil jeder Nische in 
der Lünette stehen je zwei Palmetten, deren Spitzen ebenso gegen die 
Mitte der Nische gerichtet sind. Auf diese Weise bildet sich zwischen 
diesen Ornamenten ein gleicharniiges Kreuz. 

^ Die Sarkophagplatte wird erwälint von: A. Dumont-Th. Homolle, Melanges 
d’arclieologie et d’epigraphie. Paris 1892, 439, 107; Bulletin Corr. Hell. 22 (1898) 

560 f.; ’A. ’OpXavSoc;, TI rrapi xry ’^Aprav povr^ tcov BXa/epvejv, *Ap/£LOV ßuC Mv'/jpetcov 
T. 'EXXoeSoe; 2 (1936) 37 Anm. 1. Mehr oder weniger befriedigende Veröffentlichungen, 
hauptsächlich wegen der Inschrift, haben wir von: G. Kazarow, Archäologischer 
Anzeiger, Beiblatt zum Jahrbuch D. Archäol. Inst. 33 ( 191 8) 62 Abb. 68 ; G. Balasöe v. 
Ungedruckte und wenig bekannte byzantinische Grabinschriften in Bulgarien, Sofia 
1327, V PI. I; V. Besevliev, Notes epigraphiques, Godi§nik na Narodn. Archeol. 
Musej - Plcvdiv 2 (1950) 66, PI. I. 

2 A. a. O. 
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Im oberen Teil des Rahmens ist die folgende Inschrift eingegraben 
(Taf. XII, Abb. 2): 

"Etouc; apx (^0 tavouapio) ltj LvS(t.xTtG>vo(;) ^ 

y)fX£(pcf) x(upiax 7 ]) aXexT6>po9[6>v]ia(; exufjLif)O'(Y)) NtxoXao^; 7 r(aT)pt(xio<;) avM- 
7 raT(o(;) 7 rpa>Toße(T(Ti.apiO(;) 6 BaXTZ^epy)^; tov [aijcavtov utüvov sv xocaxpco MafXYjci- 
t(7](;) SupLa<; evoi.x((ov) xan^yayov re auTOv ev TpatavouTroXei O-efxa MaxeSovtac;. 

Hinsichtlich der wichtigeren Berichtigungen bei der Lesung der In¬ 
schrift haben wir das folgende zu ihrer Begründung zu sagen: 

1. Zeile 1: Bal(ascev) liest hinter der Zahl ,^^90^ • Xp(lc)t6c;), Bes(evliev) 

Die in Frage stehende Ligatur kann aber kein Monogramm Christi sein, 
da sie in unmittelbarer Nähe des Weltjahres steht und hier nicht den Sinn 
eines Interpunktionszeichens haben kann, wie es manchmal verwendet 
wird. Das wichtige und entscheidende Argument gegen die bisherigenAuf- 
fassungen ist, daß die Ligatur komplizierter ist als das Christogramm, 
und zwar ist 1. in dem Winkel zwischen dem unteren Teil des Buchstabens 
P und dem unteren linken Teil des Buchstabens X ein deutlicher horizon¬ 
taler Strich eingegraben worden (in der Aufnahme, die wir der Veröffent¬ 
lichung von Balascev entnehmen, ist dieser Strich merkwürdigerweise 
sehr schwach wiedergegeben, obgleich er in Wirklichkeit sehr stark ins 
Auge fällt, wie auf der Abbildung Nr. 1 zu sehen ist). Auf diese Weise ist 
in diesem Winkel einwandfrei der Buchstabe A zu sehen. 2. befindet sich 
über dem rechten oberen Teil der Ligatur ein klarer Abkürzungsstrich, 
der bei den Christogrammen m. W. nicht festzustellen ist. Diese Beobach¬ 
tungen veranlassen uns, eine andere Erklärung der Ligatur zu suchen, und 
zwar im Zusammenhang mit dem vorhergehenden Weltjahr. Das Vor¬ 
handensein der einwandfreien Buchstaben A, P und X läßt uns zunächst 
an das wahrscheinlichste Wort apyjljiQ) denken, worunter der Anfang der 
Weltschöpfung zu verstehen ist. Diese Auffassung führt uns weiter dahin, 
auch das Wort xoapou zu vermuten. Dieses Wort ist nicht schwer in dem 
rechten Teil des Buchstaben X zu entdecken, selbstverständlich in ab¬ 
gekürzter Form als K. Eine Analogie für solche Abkürzung des Wortes 
x 6 ( 7 fxo(; haben wir in der Inschrift von Narasch, wo es heißt: . . . £to(uc i)no 
XT(taea>(;) x(6afxou).^ 

2. Zeile 1: Bai. Bes.: tvS(ixTt6ivt). Es ist aber besser, die Genetivform 
von IvSixTLcov zu ergänzen, wozu wir genügend Analogien in den offiziellen 
Dokumenten haben.^ Die Dativform ist zwar möglich, jedoch in unserem 
Falle kaum vorzuziehen. 

3. Zeile 1: Es entspricht dem Weltjahr Indiktion ^ und nicht i, 

wie bei Bai. und Bes. steht. Und es steht tatsächlich hinter ivS. ein 

4. Zeile 2: Bai. und Bes. lesen y]fxe(pa) x. Der Buchstabe x nach dem Wort 
Y]fji£(pa) kann aber nicht die Monatszahl des Tages bezeichnen, weil sie 

. ^ J. Ivanov, Bülgarski starini ot Makedonija, Sofia 1931, S. 17; V. BeSevliev, 
Parvobülgarskite nadpisi, Sofia 1934, S. 52 und 146. 

^ F. Dölger, Facsimiles byzantinischer Urkunden, München 1931, 44. 
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schon angegeben ist, und zwar als iy] Lavouapto). Es bleibt dann nur übrig, 
•den Buchstaben K als die Bezeichnung des Wochentages zu deuten, um so 
wahrscheinlicher, weil darauf die Angabe der Tageszeit folgt. Der Buch¬ 
stabe K ist demnach als Abkürzung des Wortes xiipiaxfi zu verstehen. Und 
der i8. i. 1069 war wirklich ein Sonntag.^ 

5. Zeile 2-3: Bai. III(a)I^T^YaTa Bes.: niTIAKDHriTABEC. Zwischen 
dem Eigennamen NLx6Xao(; und dem Familiennamen B(xXTJ^ep'ir](; sind aber 
die Amts- und Ehrentitel des Verstorbenen zu erwarten, wie wir das regel¬ 
mäßig auf den Bleisiegeln finden. So betrachtet, sind die Abkürzungen 

und ABEC nicht schwer zu erkennen und aufzulösen, weil sie sehr 
üblich sind. 

6. Zeile 3: Bai. Bes. lesen MafXY]c;(?) Eine Stadt Mafiy; in Syrien ist 
aber nicht bekannt. Es liegt sehr nahe, daß es sich hier um die Stadt 
Mamista (MafjLtcjTa) in KoiXy) Supia handelt.^ 

Die Sarkophagplatte von Ladza-köj bietet uns noch eine andere Frage, 
worauf mich V. Mavrodinova vom Nationalmuseum in Sofia aufmerksam 
gemacht hat, und zwar ob die Inschrift und die Sarkophagplatte gleich¬ 
zeitig sind oder ob sie aus verschiedenen Zeiten stammen. Darüber hat 
bisher niemand einen Zweifel geäußert. Jedoch die Frage ist m. E. be¬ 
rechtigt und bedarf einer Beantwortung. 

Die Architektur- und Pflanzenmotive, die auf der Sarkophagplatte Vor¬ 
kommen, sind schon aus der altchristlichen Skulptur bekannt. Ihre Kom¬ 
position und die dekorative Anwendung aber, welche weder eine orga¬ 
nische Einheit noch einen praktischen Sinn aufweisen - abgesehen von 
der symbolischen Bedeutung der Zypressen -, führt uns in die byzanti¬ 
nische Zeit herauf. Sehr wichtig für die nähere Zeitbestimmung ist das 
Motiv der drei Kreuze, welche in drei Nischen einer dreiteiligen Arkade 
dargestellt sind. Dieses Motiv ist in der byzantinischen Kunst nach dem 
IX. Jh. sehr verbreitet. Wir möchten beispielsweise die folgenden Denk¬ 
mäler als Analogien anführen: I. den Sarkophag vom Blachernenkloster 
in der Nähe der Stadt Arta vom XIII. Jh.;^ 2. die Altarbrüstungsplatte 
(^copaxtov) vom XIV. Jh, im Ottomanischen Museum;^ 3. die Brüstungs¬ 
platte vom Brunnen des Klosters Lavra auf dem Athos vom XI. Jh.® Be¬ 
sondere Aufmerksamkeit verdient auch die Analogie mit einer Marmor¬ 
platte, welche im Athener Byzantinischen Museum aufbewahrt wird.® 


^ Die Feststellung ist nach der Tabelle von (irotefend bei V. Cbirdthausen, Griedi. 

Palaeogr. ID Lpz. 1913, S. 479 getroffen. 

• • ^ 

“ Uber die Stadt Mamista s. Anna Komn., Alexias XI, 6: 111 , 49, 31 Leib; W. M. 
Ramsay, The historical geography of Asia Minor, London 1890, S. 385. 

^ Siehe ’OpXavSoq, a. a. O., 3of. Abb. 29-31 und l)ez. der Chronologie S. 49. 

^ G. Mendel, Catalogue des sculptures grecques, romaines et byzantines (Musee 
Ottoman), Constantinople 1914, t. II, N® 731 (1598) (S. 528). 

* Ch. Diehl, Manuel de Part byzantin 1 (Paris 1925) 457, fig. 215. 

^G. Soteriu, tou Eut^avTivou Mouaeiou ’A^vwv, 2. Aufl. Athen 1956, 

Taf. VI a. 


8 * 


ii6 


J. Abteilung 


Die letztgenannte Platte stellt ebenfalls ein Kreuz innerhalb einer Nische 
dar. Der Bogen der Nische ist mit dem ,,Seir‘-Motiv verziert. In den 
oberen Flächen zwischen den Armen des Kreuzes sind zwei Rosetten 
eingemeißelt und in den unteren Flächen stark stilisierte Halbpalmetten 
und Weintrauben. Die Platte wird in die Zeit nach dem IX. Jh. datiert. 

Der Stil der künstlerischen Bearbeitung der Sarkophagplatte ist in der 
byzantinischen dekorativen Skulptur des IX.-XII. Jh. herrschend: flache 
und mehr oder weniger schematische Darstellung der Motive ohne jeg- 
liehe Modellierung. 

Angesichts der oben angeführten Gründe können wir mit großer Wahr¬ 
scheinlichkeit annehmen, daß die Inschrift und die Sarkophagplatte zu 
gleicher Zeit und aus gleichem Anlaß entstanden sind. 

Hinsichtlich der Person von Nikolaos V^altzeris, welcher mit den Titeln 
des Patrikios, Anthypatos und Protovestiarios ausgezeichnet war, haben 
wir keine anderen Nachrichten finden können. Seine Versetzung von der 
Stadt Mamista nach Trajanopolis fällt wahrscheinlich in die Zeit, als die 
Scharen der Seldschuk-Türken unter der Führung von Alp Arslan die 
byzantinische Grenze im Osten während der Regierung des Kaisers Kon- 
stantinos Dukas (1059-1067) überschritten und Syrien und Kilikien mit 
Feuer und Schwert heimsuchten. 



II. ABTEILUNG 


Aus der byzantinistischen Arbeit der Tschechoslowakischen Republik. 

Herausgegeben von J. Irmscher und A. Sala< 5 . [Berliner byzantinistische Ar¬ 
beiten, 9.] Berlin, Akademie-Verlag 1957. 53 S. g,^o DM. 

Die 6 hier zusammengedruckten Abhandlungen sind gelegentlich eines Treffens 
der tschechoslowakischen Byzantinisten mit den Berliner Byzantinisten in Berlin im 
Oktober 1955 Vorträge gehalten worden. Sie zeigen, daß auch in der Tschecho¬ 
slowakei auf unserem Gebiete erfolgreich gearbeitet wird. Gehören auch nicht alle in 
diesem Hefte publizierten Aufsätze streng genommen in unser Fachgebiet, so stehen 
sie ihm doch nahe. S. 24-30 berichtet K. J anäcek über den Plan eines Wörterbuches 
der griechischen Philosophie (gemeint ist die antike), Ruzena Dostälovä-Jeni- 
stov ä gibt S. 31-35 einen Auszug aus ihrer B.Z. 49 (1956) 156 angezeigten aus¬ 
führlicheren Studie über den Namen des Dichters Nonnos, A. Dostäl behandelt 
S. 36-47 die Widerspiegelung der byzantinischen Welt in der ältesten Periode der 
slawischen Sprachen, besonders im Altkirchenslawischen, indem er bei aller Aner¬ 
kennung des großen im Sprachlichen erkennbaren Einflusses alles Byzantinischen 
auf die Kultur der Slawen in der ersten Periode der byzantinischen Mission doch auch 
den hohen Stand der slawischen Sprache schon im 9. Jh. hervorhebt. S. 48-53 be¬ 
schäftigt sich A. Salaö nochmals mit dem von ihm auch anderwärts schon unter¬ 
suchten Verhältnis zwischen Prag und Konstantinopel in den Jahren 1451 und 1452, 
wo der ,,Priester“ Konstantinos aus Prag mit dem Patriarchen Gennadios eine 
Kirchenunion mit den Prager Utraquisten zusammenzubringen sich bemühte (vgl. 
die Anzeige der Aufsätze von S. in B.Z. 47 [1954] 249 und 48 [1955] 25of.). S. 9-19 
gibt sodann K. Svoboda ein eindrucksvolles Bild von den griechischen - in der 

Hauptsache antik-griechischen - Studien in der Tschechoslowakei, welche S. 20-23 

• • 

durch einen interessanten Überblick über die Arbeiten der tschechischen Byzanti¬ 
nisten bis zur Neuzeit von A. Dostäl ergänzt wird. 

Es wäre zu begrüßen, wenn auch fürderhin der Ertrag solcher Tagungen in ähn¬ 
lichen Zusammenstellungen den Byzantinisten vorgeführt würde. 

München F. Dölger 


L. Breyer, Bilderstreit und Arabersturm in Byzanz. Das 8. Jahrhundert 
(717-813) aus der Weltchronik des Theophanes. Übersetzt, cingcleitet und 
erklärt. [Byzantinische Cieschichtsschreiber, 6.] (iraz-Wien-Köln, Styria (1957). 
244 S., 2 Karten. 


Das 8. Jahrhundert birgt mit Bilderstreit und Arabersturm zweifellos Ereignisse 
ven hervorragender Bedeutung für Welt- und Geistesgeschichte. Mit Recht kommt 
deshalb diese Epoche auch in der Reihe der ‘Byzantinischen Cieschichtsschreiber’ in 
einem umfangreichen Band zu Wort, dessen Abfassung Leopold Breyer anvertraut war. 

In der für das Textverständnis förderlichen Einleitung berührt B. zunächst (S. 9-11) 
di^ Bilderverchrung, die bilderfeindlichen Einflüsse aus dem Orient, sowie den Ablauf 
des Bilderstreits. Schon hier hätte die wichtige Arbeit von G. Ostrogorsky, Studien 
zu: Geschichte des byzantinischen Bilderstreits, Breslau 1929 (vgl. Breyer S. 195 
[J 752] A. 1) Erwähnung verdient. Anschließend (S. 12) wird der Lebensgang des 
Clronisten Theophanes im wesentlichen nach Krumbacher, GBL^ S. 342 ff., Gy. Mo- 
ra'csik, Byzantinoturcica I S. 333 ff., sowie den Nachrichten der Viten (in der Aus¬ 
gabe de Boors Bd. II S. 3 ff.) dargelegt. Im weiteren behandelt der Verf. nach einem 
Sctcnblick auf den Westen (Libri Carolini, S. 13), einer kurzen Übersicht über die 
jalrhundertelangen Abwehrkämpfe gegen die Angreifer aus Osten und Norden (S. 14), 
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nach Worten über die Beziehungen zum Frankenreich (S. 15) und einer knappen 
Charakteristik der Chronik des Theophanes (S. 15 f.) S. 16-18 eingehender das schwie¬ 
rige Problem der Chronologie, im wesentlichen nach G. Ostrogorsky, Geschichte des 
byzantinischen Staates, 2. Aufl., München 1952, S. 72 f.; zu S. 17 A. 16 ist zu bemerken, 
daß von einer Erklärung der ,»Abweichungen in der Chronologie des Theophanes 
durch Zurückverlegung des wirklichen Regierungsantrittes der Kaiser in den Chro¬ 
niken auf den nächsten September“ von seiten F. Dölgers, Das Kaiserjahr der Byzan¬ 
tiner S. 21 u. 38 keine Rede sein kann: vielmehr erklärt F. Dölger (a. a. O. S. 21 A. 21) 
die Unstimmigkeiten innerhalb der Weltjahre 6102-6265 ausdrücklich als mechani¬ 
schen Fehler. Darüber hinaus betont Dölger (S. 20 f.), daß es den Chronisten grund¬ 
sätzlich nicht auf eine genaue Entsprechung der übrigen Zahlangaben zum Weltjahr 
ankam. Zu Ende dieses ersten Abschnittes erfahren wir einiges über Anastasius 
bibliothecarius (S. 18 f.), die Fortsetzer der Chronik des Theophanes und dessen Be¬ 
deutung für die Geschichtsquellen des mittelalterlichen Westens (S. 19). 

Den zweiten und umfangreichsten Teil des Bandes bildet die deutsche Wiedergabe 
der für die Zeit des Bilderstreits und Arabersturms einschlägigen Abschnitte aus der 
Chronik des Theophanes. Der Übersetzer hat den nicht selten schwierigen Text in 
ein sehr flüssiges, fesselndes Deutsch übertragen. Kleine Freiheiten des deutschen 
Texts beeinträchtigen keinesfalls den Zusammenhang (vgl. z. B. S. 23 lin. 22 f. =- 
Theophan. ed. de Boor I 392, 26 sq.: ,»setzten . . . nach“, ohne Entsprechung im Ur¬ 
text; S. 28 lin. 18 sq. = Theoph. I 396, 25 sq. ex rrj^ xpuaTaXXco^eicnr]^ »»so daß 

. . . Schnee lag“; das Original enthält mehr als in der Wiedergabe zum Ausdruck 
kommt). Auslassungen finden sich selten, vgl. S. 29 lin. 4: Theoph. 397, 1 o xpoTTTopIvcov; 
S. 29 lin. 9: Theoph. 397, 13 imTomcix;. Unrichtig S. 29 lin. 24 ,»viele“: Theoph. 397, 
24 Travra. 

Auf den Seiten 177-218 folgen Anmerkungen zum Text des Theophanes. Die Ein¬ 
ordnung der Fußnoten unter das annalistische Schema ist angesichts der hohen Zahl 
der Bemerkungen vertretbar, wenngleich das Nachschlagen etwas länger auf hält. 

Zum einzelnen einige Hinweise: 

Zu S. 179 (J. 717) A. 6: Das Kastell Charsianon ist nicht nur zum Jahre 730 er¬ 
wähnt, vgl. E. Honigmann, Die Ostgrenze des Byzantinischen Reiches von 363 bis 
1071, Brüssel 1935, S. 49 f., S. 73 und 85 f. 

Zu S. 180 f. (J. 717) A. 16: Nach R. Janin, La geographie ecclesiastique de Pempire 
Byzantin, Prem. p. tom. III (Paris 1953), Karte 3, sowie desselben Constantinople 
Byzantine (Paris 1950), Karte 11 ist Kleidion nicht mit Ortaköy, sondern mit dem 
heutigen Defterdarburnu identisch. 

Zu S. 181 (J. 717) A. 18: Das griechische Feuer ist nicht 672, sondern 673 zum 
erstenmal bezeugt, vgl. C. Zenghelis, Le feu gregeois et les armes ä feu des Byzantins, 
Byzantion 7 (1932) S. 265. 

Zu S. 182 (J. 718) A. 5: Die Ausführungen bei Gy. Moravcsik, Byzantinoturcica II 
(Budapest 1943) S. 62 beziehen sich ebenso wie die Worte H. Hungers in Byz. Ge- 
schichtsschr. Bd. 3, S. 155 A. 2 nicht auf die Araber, sondern auf Seldschuken und 
Osmanen. 

Zu S. 183 f. (J. 719) A. 6: Nach Ostrogorsky, Geschichte des byz. Staates S. 203 
A. 1 erhielt der Magistros nicht 48, sondern 24 Pfund Gold. 

Zu S. 184 (J. 719) A. 9: Die Angabe bei Nikephoros steht nicht auf S. 55, sondern 
S. 56, dort heißt es jedoch lin. 5 Äp/ovTa nicht Äp^cov toü teix^ou; letztere Lesart 

bieten die Codices Vatic. 155, Vat. Palatin. 395, Coislin. 133, Monac. gr. 391 (Theo¬ 
phanes ed. de Boor I 401 ad lin. 1). 

Ein reichhaltiger Index beschließt nach Tabellen der byzantinischen Kaiser, der 
Patriarchen von Konstantinopel, der Päpste, der Kalifen und Bulgarenkhane zum 
behandelten Zeitraum, sowie einer Skizze von Kleinasien und Konstantinopel den 
Band. Die Karte von Kleinasien hätte sich statt an Putzgers Historischen Atlas vom 
Jahre 1878 mit Vorteil an das wertvolle Kartenmaterial bei Honigmann, Die Ost¬ 
grenze des Byzantinischen Reiches, Brüssel 1935, angelehnt. 
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Kleine Versehen bzw. Druckfehler: 

S. 9 A. 1 1 . Oaks statt Oakes - S. 11 A. 5 ist statt Sergej von Vladimir, Erbauliche 
Lektüre (russ.) ausführlicher zu zitieren: Sergej von Vladimir, Der ehrwürdige Theo- 
phanes Confessor, Du§epoleznoje Ctenije (Erbauliche Lektüre), vgl. Krumbacher, 
GBL^, München 1897, S. 347 - S. 13 A. 10 ‘ XP^^^YP®?®*^ ” 

in der gleichen Anmerkung S. 334: 1 . 333- S. 14 A. 11 London 1955: 1 . Oxford 1956 - 
S. 16 A. 14 N. Jorga ... 1 : 1 . II - S. 180 (J. 717) A. 11 Brehier II 9 8: 1 . Brehier II 98 - 
S. 181 (J. 717) A. 18 Syphonen: 1. Siphonen - S. 184 (J. 719) A. 7 Dölger, Reg. I 
no. 285: 1 . 283 - S. 185 (J. 723) A. 1 muselman: 1 . musulman - S. 185 (J. 724) A. 3 
Pouthion: 1 . Ponthion - S. 186 (J. 725) A. 3 425 ff.: 1 . 422 f. - S. 188 (J. 729) A. 5 
92 ff.: 1 . 72 ff. - S. 191 (J. 742) A. 4 Ovosepian, . . . Monothelismus: 1 . Owsepian, . . . 
Monotheletismus - S. 215 (J. 812) A. 2 Meyer: 1 . Mayer - S. 217 (J. 813) A. 6 Oüy 
YpoeXXTjvixai: 1 . OoyYpoeXXTjvtxat - ebenda A. 8 Lanzenztoßes: 1 . Lanzenstoßes. 

Diese Hinweise wollen Breyers eindrucksvolle Leistung, die viel Hingabe und große 
Gewissenhaftigkeit erforderte, keineswegs schmälern. Sein Band setzt die Reihe der 
^Byzantinischen Geschichtsschreiber* in würdiger Weise fort. 

München P. Wirth 

E. Kriaras, Bu^avTtva HirTworixa Muö^taTopfjpaTa. - A'. BeXö^avSpo; xal Xpu- 
aavT^a - B'. KaXXlpaxo^ xal Xpuooppor) - T'. OXtopto«; xal HXaxQa OXcopa - A'. *I(X7:£- 
pio<;xal Mapyapwva. Kelpcva, xptTtxa u7ro(JLVT)fi.aTa, yXoiaadpLct. [Baotx:^ BtßXio^xr), 2.] 
Athen, Aetos A.-G. 1955. 288 S. 

Einleitend sei bemerkt, daß auf der äußeren Umschlagseite ein übler Druckfehler 
unberichtigt geblieben ist: ypoiaaoLpLOL statt ykoiaacxpict und im Buche der Belthandros¬ 
roman an zweiter Stelle steht, hinter dem Kallimachosroman. 

Diese umfangreiche Textausgabe mit ihren herkömmlichen Teilen: allgemeine lite¬ 
rarische Einleitung - literarische Würdigung der einzelnen Romane - deren Texte - 
Gesamtwörterverzeichnis, fordert vom Berichterstatter, daß er sich zu jedem dieser 
Abschnitte äußern sollte. Dazu reicht aber der ihm zugestandene Raum nicht aus. 
Infolgedessen muß ich schon von vorneherein darauf verzichten, meine sehr zahlreichen 
textkritischen Anmerkungen vorzulegen, möchte aber ausdrücklich hinweisen auf die 
erste der von M.-J. Manussakas für die Herausgabe der byzantinischen Ritterromane 
erhobenen Forderungen,^ nämlich: die Herstellung eines guten und verlässigen kri¬ 
tischen Textes. Denn nur auf einer solchen Grundlage lassen sich die mit dem Stoffe 
selbst zusammenhängenden Fragen fruchtbar erörtern. Diese selbstverständliche Vor¬ 
aussetzung schließt auch die Untersuchung des Textes auf sein sprachliches Gepräge 
ein, d. h. auf das Mischungsverhältnis zwischen Volks- und Schriftsprache.^ Bereits 
K. Krumbacher (GBL^, 795/796) hat diese sehr wichtige Forderung erhoben, und 
auch H. Köstlin (zu Phlorios und Platziaphlora, B. Z. 1 [1892] 392-398) hat auf den 
verwilderten Zustand der volkstümlichen Schriftsprache hingewiesen sowie auf die 
vernachlässigte Überlieferung der Texte. Über letzteren Mangel habe auch ich mich 
ausführlich geäußert.® 


^ M.-J. Manoussacas, Les romans byzantins de chevalerie et l’etat present des 
etudes les concernant. Rev. Et. Byz. 10 (1952) 82-83. 

® Gertrud Böhlig, Das Verhältnis von Volks- und Reinsprache (Aus der byzan- 
tinistischen Arbeit der D. D. R. (Berlin 1957) 1-13, behandelt das Eindringen von 
volkssprachlichen Formen in reinsprachliche Texte und kommt daher für die an¬ 
geschnittene Frage nicht in Betracht. 

® H. Schreiner, Die Überlieferung des mittelgr. Romans von Libistros und Rho- 
damne, B.Z. 34 (1934) 296 ff., sowie Besprechungen von J.-A. Lambert, Le roman 
de Libistros et Rhodamne (1935) in B.Z. 42 (1943/49) 236 ff. - In diesem Zusam¬ 
menhänge habe ich S. 238 auf die richtungweisende Abhandlung von H. Greg oire- 


120 


II. A bteilung 


Im ganzen gesehen, stellt die Herausgabe eines mittelgriechischen Textes an den 
Bearbeiter ganz besonders hohe Ansprüche. Werden diese nicht erfüllt, so unter¬ 
scheidet sich die Neuauflage des Textes in keiner Weise von ihren Vorgängerinnen, 
sondern übernimmt leider nur zu häufig die alten Irrtümer, und fügt u. U. sogar 
noch neue hinzu. Den erhofften Fortschritt läßt sie vermissen. Außerdem erwartet 
man von einer kritischen Textausgabe, daß sie nicht bloß die hsl. Überlieferung als 
solche wiedergibt und sich bemüht, den Text in eine lesbare Form zu bringen, son¬ 
dern daß sie vor allem den Gesamtinhalt darauf untersucht, ob dessen Teile in geord¬ 
neter Reihenfolge geboten werden oder ob sie im hsl. Texte auseinandergerissen sind 
und dadurch das Ganze stellenweise verwirren oder gar unverständlich machen. In 
diesem Falle muß der Herausgeber versuchen, die durch Unachtsamkeit oder man¬ 
gelndes Verständnis des Abschreibers voneinander getrennten Teile sinngemäß dem 
bearbeiteten Text einzugliedern. Dabei setzt er die der hsl. Überlieferung entspre¬ 
chende Verszahl an den Zeilenanfang (s. Lambert, Le roman de Lybistros, S. 77, 79, 
107, 132). Mutmaßlich von Diaskevasten eingefügte Verse werden in einem bes. Ab¬ 
schnitte der Einleitung als solche bezeichnet, aber nicht im Texte selbst. Den Text 
beziehungslos unterbrechende Verse oder vom Herausgeber vorgenommene Ergän¬ 
zungen werden nach den allgemein gültigen Regeln der Editionstechnik (P. Maas, 
_ • • 

Textkritik, Teubner, Leipzig 1957) kenntlich gemacht, ebenso die Überschriften: je 
eine Zeile Abstand ober- und unterhalb der Überschrift. 

Diese allgemeingültigen Forderungen hätte der Herausgeber unter allen Um¬ 
ständen erfüllen müssen, selbst wenn er durch die Richtlinien der BaatxYj BißXto^xY) 
(Bd. 1 S. 54) eingeengt war. Ihnen zufolge sollen die Texte ,,nach den besten Aus¬ 
gaben“ veröffentlicht werden, ,,jedoch ohne philologische Verbesserungen oder Wie¬ 
derherstellungen (aTToxaTaaTaasu;)“. Erfreulicherweise hält sich Kr. nicht daran, son¬ 
dern gibt jedem der Texte einen kritischen Apparat bei, wenn auch anhangsweise, 
und leitet ihn mit einem den jetzigen Stand der Forschung wiedergebenden Vorwort 
ein. Da er ferner keine der bisherigen Ausgaben als die beste betrachtet, bearbeitet er 
den Text so, wie er ihm als dessen richtigste Fassung erscheint. Leider muß ich gleich 
von Anfang an feststellen, daß der so verdiente Forscher die oben dargelegten Voraus¬ 
setzungen für eine kritische Textausgabe nicht in dem von ihm zu erwartenden Maße 
erfüllt. Auch für den textkritischen Apparat habe ich eine betrüblich große Anzahl 
von Unklarheiten, Druckfehlern und Auslassungen festgestellt. Ebenso müßte das 
Wörterverzeichnis (S. 253-286) an nicht wenigen Stellen berichtigt und ergänzt werden. 

Der Belthandrosroman (S. 87-130). In klarer Zusammenfassung bietet Kr. 
(S. 89-94) die bisher geäußerten Ansichten über die vermeintlichen und echten Quel¬ 
len des Romans. Dabei hebt er unwiderleglich sämtliche Merkmale hervor, die das 

echt byz. Gepräge des Gesamtwerkes kennzeichnen. Uber die Datierung des Romans 

• # 

jedoch (.S. 95-96) äußert er sich nicht, gibt dafür aber einen klaren Überblick über die 

von den Forschern bisher vertretenen Meinungen, die ihrerseits allerdings nur auf 

unsicheren Vermutungen beruhen. Ich teile diese Zurückhaltung, um so mehr als die 

_ _ • • 

überlieferte Gestalt des Romans deutliche Spuren späterer Überarbeitungen aufweist 
(s. V. 3),^ und wage sogar, die von Belth. auf seiner Wanderfahrt berührten Gebiete 
von Tarsos, Anatolien, der Türkei und Antiocheia nicht als geschichtliche Anhalts¬ 
punkte für die Abfassungszeit“ zu betrachten, sondern lediglich als einen Hinweis 
darauf, daß Belth. Gegenden aufsucht ,,weit hinten in der Türkei“.^ Ein volkstüm¬ 
licher Ritter- und Liebesroman ist nun einmal kein Geschichtswerk und erhebt auch 


H. Letocat (Byzantion 14 [1939] 211-236) hingewiesen und (S. 251) auf Lambros’ 
(Romans grecs, Paris 1880, S. XLIXff.) gleichgerichtete Verbesserungen sowie auf 
die von mir daraus gezogenen Nutzanwendungen. 

^Entgegengesetzter Meinung ist D. C. Hesseling, Le roman de B. et Chr. in 
Neophilologus 23 (1938) 139. 

^ K. Krumbacher, GBL^, 857 u. 861. 

® Ähnlich F. Dölger in B.Z. 42 (1943/49) 296 am Schlüsse. 
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nicht im entferntesten einen Anspruch darauf. Der bündige Nachweis für die echt 
byz. Herkunft der Personennamen (S. 197) überzeugt. 

Hingegen kann ich die Meinung des Herausgebers nicht teilen, daß ,,der Besuch 
im Schlosse des Liebesgottes das Gleichgewicht der Gesamtstimmung ins Wanken 
bringt“, weil der Übergang von der Wirklichkeit zum Traum und vom Traum zurück 
in die Wirklichkeit fehlt (.S. 99/100). Ich halte vielmehr den ganzen Abschnitt, V. 484 
bis 724, für ein vom König der Liebesgötter überlegen durchgeführtes Zauberspiel, das 
den in die Bewunderung der Pracht des Schlosses und des Thrones versunkenen Belth. 
eine Zeitlang der Wirklichkeit entrücken soll, denn dieser steht hernach noch am 
gleichen Fleck wie zuvor, nämlich auf der Schloßterrasse vor dem aus einem einzigen 
Stein gehauenen Throne des Gottes. 

Den Text bietet Kr. genau nach der Hs (S. 101-127). Zu dessen innerer Verfassung 
habe ich folgendes zu bemerken: 

1. Mit V. 83 beginnt eine sich bis \L 215 ausdehnende Verwirrung des Sachver- 
lialtes. Hervorgerufen wird sie einerseits durch die Nachlässigkeit des Abschreibers, 
anderseits durch die hartnäckig durchgeführte Absicht eines früheren Bearbeiters, 
Belth. um jeden Preis eine Ruhmestat vollbringen zu lassen, die einer solchen des 
Digenis gleichkommt (V. 201-212). Auf diesen zerrissenen Zusammenhang und die 
daraus entstandenen Widersinnigkeiten hat bereits A. Sigalas hingewiesen, allerdings 
in anderer Absicht.^ Auf Grund eigener Beobachtungen bin ich zu einem überraschen¬ 
den Ergebnis gekommen. Es würde zu viel kostbaren Raum beanspruchen, wollte ich 
die das ,.Arbeitsverfahren“ des Abschreibers grell beleuchtende Ursache im einzelnen 
darlegen. Ich hoffe jedoch, in dieser Zeitschrift demnächst ausführlicher hierüber be¬ 
richten zu dürfen. 2. Ebenso verworren ist die Schilderung des Liebesschlosses und 
seines Gartens (V. 326-409). Trotz langwieriger Bemühungen ist es mir nicht gelungen, 
die unvorstellbar zerrissenen Zusammenhänge überzeugend zu einem einigermaßen 


sinnvollen Ganzen zu verbinden. 3. Mehr als 40 Verse lege ich teils in Übereinstim¬ 
mung mit der Hs oder den übrigen Textausgaben, teils auf Grund eigener Beurteilung 
anders aus als Kr. 4. Die Schriftsprache tritt jedesmal in den Vordergrund, wenn der 
Herrscher selbst oder die Hofgesellschaft zu Gleichgestellten oder Untergebenen spre¬ 
chen oder diese entgegnen, sowie in der auf gelehrte Vorbilder zurückgehenden Schil¬ 
derung des Liebesschlosses. 

Der Floriosroman (S. 133-196). In der Einleitung berichtet der Herausgeber 
(S. 135/136) über die vermutliche Herkunft des Stoffes und anschließend (S. 136/37) 
über die vielumstrittene Frage der Abhängigkeit des griechischen Romans von dem 
italienischen Cantare di Fiorio und hebt einige bezeichnende Merkmale hervor, die 
das Cantare als unmittelbare Vorlage mit Recht als zweifelhaft erscheinen lassen. Zu 
einer schlüssigen Stellungnahme jedoch gelangt auch er nicht. In der anderen Streit¬ 
frage hingegen, ob der Verfasser ein röm.-kath. gräzisierter Franke war oder ein 
Nationalgricche (S. 138/39), kommt er zu einem Ergebnis, das der Gcisteslialtung der 
Diaskevasten vollauf gerecht wird: bei den Ausdrücken op^oSo^oc; und xaü-oXixoc; ,,han¬ 
delt es sich zweifellos um einen christlichen Verfasser, der allgemein geläufige christl. 
Ausdrücke gebraucht, die nichts Besonderes beweisen.Die Abfassungszeit des Ro¬ 
mans setzt er ans Ende des 14. oder an den .Anfang des 15. Jahrhunderts und wird 
damit wohl recht haben, ebenso wie mit der .Aussage, daß die Sprache des Textes 
keinerlei zweckdienliche .Anhaltspunkte für eine Datierung bietet. Zum Schlüsse 
139/40) berichtet der Herausgeber über die beiden Hss L Brit. Mus., inss. add. 
No. 8241 (ff. 78r-i6iv) und V “ Cod. Vindob. theol. gr. 244 (ff. 2iir-222v) sowie 
über deren Ausgaben. Er schließt sich der Meinung Hesselings an, daß L oft die besse¬ 
ren Lesarten enthält und daß die Entstellungen des Urtextes einer Hs zuzuschreiben 


^ A. fjLuO^taTopr^fjLa BcX^avSpoc; xal Xpuadcvx^^a xal t] aTTOxaTaaTaaf] tou 

in Melanges offerts ä O. et M. .Merlier (Athen 1953) 355-377, S. 369 ff.; S.-A. S. 15ff. 

^ Die entgegengesetzte Ansicht vertreten. K. Ki u moacher, GBL^, 868 und G.Soy- 
ter, Byz.-neugr. Jb. 16 (1940), 228. 
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sind, die früher liegt als die, aus welcher die beiden erhaltenen hervorgegangen sind. 
Die in letzteren vorhandenen Lücken beweisen eine gewisse, wenn auch entfernte Ver¬ 
wandtschaft der beiden Texte. Auf Grund eigener Beobachtungen bin ich zu anderen 
Ergebnissen gelangt. Ich habe mir die Mühe gemacht, den Wert der zwei Fassungen 
gegeneinander abzuschätzen, und bin zu dem Ergebnis gekommen, daß sich in beiden 
Texten die gegen den anderen Text besseren Lesarten so ziemlich die Waage halten, 
beinahe ebenso oft an der gleichen Stelle fehlerhaft sind, was auf die gemeinsame 
Vorlage zurückzuführen ist.^ 

In seiner Textausgabe (S. 141-177) hat Kr. einen Fehler gemacht, vor dem K. Krum- 
bacher und A. Heisenberg nicht häufig und eindringlich genug warnen konnten: er 
hat die Wiener und die Londoner Fassung nach Gutdünken ineinandergeschoben und 
auf diese Weise das Gesamtbild der Überlieferung verwischt. In der Hauptsache folgt 
er mit nicht allzu großer Selbständigkeit der Ausgabe des Londoner Textes von Hes- 
seling,* fügt aber da, wo es ihm nötig erscheint, ohne besondere Kennzeichnung Verse 
aus der Wiener Fassung^ ein. Auf diese Weise glaubt Kr., dem Leser eine (eigene) 
textlich glatte und lückenlose Darstellung des Geschehens zu bieten. Gleichzeitig aber 
entzieht er ihm die gerade für die umstrittene Frage der Herkunft des Romanes so 
wichtige Möglichkeit, zu erkennen, daß beide Schreiber eine gemeinsame Vorlage 
benützt haben (s. a. Kr., S. 140), wie die zahlreichen Versehen beweisen, die auf 
Flüchtigkeit bei der Übernahme eines undeutlich geschriebenen Wortes zurückzu¬ 
führen sind oder auf die Vertauschung zweier aufeinanderfolgender Vershälften. 
Diese ihre Vorlage haben beide Schreiber oft nicht wörtlich übernommen, son¬ 
dern einen oder mehrere Verse mit eigenen Worten wiedergegeben, aller¬ 
dings mit unterschiedlichem Gelingen. Man hat es also mit zwei textlich und in¬ 
haltlich selbständigen Fassungen zu tun, die zeitlich - und höchstwahrscheinlich 
auch örtlich - unabhängig voneinander entstanden sind. 

Es geht schließlich nicht an, die zahlreichen über beide Texte verstreuten Über¬ 
schriften zum größten Teil einfach wegzulassen, selbst wenn Hesseling das schon 
vorgemacht hat. Sehr verdienstvoll wäre es gewesen, die Überschriften an den ihrem 
Inhalte nach richtigen Platz zu setzen und aus dem überlieferten Platz einige nicht 
ganz bedeutungslose Schlüsse zu ziehen, da eine recht beachtliche Anzahl von Über¬ 
schriften in den beiden Texten nicht gemeinsam vorkommt. 

Die genannten Mängel der Textgestaltung haben für die vorliegende Ausgabe einen 
höchst bedenklichen Nachteil: der zwischen beiden Fassungen hin und her pendelnde 
Text stellt diejenigen, welche sich mit dem Floriosroman beschäftigen, vor die Ent¬ 
scheidung, ob sie den von Kr. herausgegebenen Text überhaupt anführen können, 
oder nicht doch auf eine der vorher veröffentlichten Einzelfassungen zurückgreifen 
müssen. 

Zum Texte selbst hätte ich sehr, sehr viel zu bemerken. 

Das bereits oben über den Gebrauch der Schriftsprache Gesagte trifft in noch viel 
höherem Maße auf den Floriosroman zu, und zwar bis in die geringfügigsten Einzel¬ 
heiten, worüber ich in einer genau ausgearbeiteten Untersuchung zu berichten hoffe. 
Daraus wird ersichtlich, mit welch stilsicherer Überlegung schon die gemeinsame 
Vorlage abgefaßt war. Ihr Bearbeiter meisterte seinen Stoff nicht nur mit allen sprach¬ 
lichen Ausdrucksmöglichkeiten der Volksdichtung, er stattete ihn dazu noch aus mit 
dem unverkennbaren Gepräge und Gepränge der byz. Ritterromane. In seiner vor¬ 
liegenden Gestalt erweist sich daher der Floriosroman - schon rein sprachlich be¬ 
trachtet - als ein aus echt griechischem Volksgeist geborenes Werk und empfängt aus 
diesem heraus seine gesamte Gefühlswelt. Ein bloßer ,,Übersetzer“ bringt so etwas 
nicht zustande. 


^ Das harte Urteil von G. Soyter, a. a. O. 228, über den Schreiber von V trifft also 
ebensosehr den von L. 

^ D. C. Hesseling, Le roman de Phlorios et Platzia Phlora, Amsterdam 1917. 

^ W. Wagner, Medieval Greek Texts, London 1870. 
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Schon die Herausgeber des Cantare^ haben eine von dessen vorliegender Form ver¬ 
schiedene Vorlage für den Floriosroman angenommen. Die von Kesseling (a. a. O. 
16/17) - allerdings zu entgegengesetztem Zwecke - gebotene vergleichende Übersicht 
weist vollends so viele Ungleichheiten nach, daß es besser ist zu sagen: der Florios 
und das Cantare gehen auf eine in sich schon ziemlich gefestigte italie¬ 
nische Vorlage zurück, die in vielen Einzelheiten wörtlich ausgeschöpft 
worden ist. 

Der I mberiosroman (S. 199-249). Die Einleitung (S. 199-214) handelt, nach 
der kurzen Inhaltsangabe des Romans, von den Quellen (S. 202-209). Wie alle, die 
sich mit dem Imberiosroman als solchem beschäftigt haben, so betrachtet auch Kr. 
den französischen Text als Vorbild für den griechischen Roman, im Gegensatz zu 
meiner Behauptung,^ daß der Imberiosroman seine ritterlichen Elemente katalanischem 
Einfluß^ und die Trennung der beiden Liebenden einem athenischen Volksmärchen 
verdankt (abgesehen von dessen vermutlich aus der Pelagia-Legende übernommenem 
Schluß).^ Inzwischen habe ich genügend Belege gesammelt, um zu beweisen, daß die 
z.T. mit viel Gelehrsamkeit dargelegten Beziehungen zwischen der französischen und 
griechischen Fassung auf Trugschlüssen beruhen. (Schon ein unvoreingenommener, 
vergleichender Blick auf Umfang und inneren Ausbau der Romane müßte selbst den 
zähesten Anhänger der herkömmlichen Ansichten zum Nachdenken anregen.) Der 
Imberios hat sich vielmehr aus einer im Mittelmeerraum verbreiteten, feststellbaren 
katalanisch-provenzalischen Grundfabel entwickelt, die bald durch den Bericht vom 
Aufstiege des Helden zu hohen Ehren am Hofe des Sultans und von seiner durch ein 
unverschuldetes Mißgeschick unterbrochenen Rückkehr erweitert worden ist. Die 
Einzelheiten spare ich mir auf für die Einleitung zu der Textausgabe, die ich für die 
Collection Byzantine vorbereite. Sehr gewundert hat mich,, daß Kr. meine neue 
Ansicht über das Turnier in Neapel (a. a. O. S. 528) nicht berücksichtigt hat und statt 
deren die von mir aufgegebene Meinung® untersucht (S. 207). Zu der (S. 209) erwähn¬ 
ten Widerlegung meiner letzten Ausführungen durch M. Pichard* möchte ich nur be¬ 
merken, daß mich deren Verfasser mißverstanden und nur das ihm jeweils Gelegene 
aus dem Zusammenhänge herausgerissen hat> ohne sich um meine Schlußbemerkung 
(S. 533) zu kümmern. 

• • 

In dem der hslichen Überlieferung gewidmeten Abschnitt (S. 209/10) behauptet 
Kr., die beiden Fassungen des Cod. Pal. gr. 426 seien zum ersten Male in einer Text¬ 
ausgabe von ihm benützt worden. Das ist nur bedingt richtig, denn in meinen vor¬ 
erwähnten Arbeiten habe ich bereits nicht nur deren Verhältnis zu den übrigen Fas¬ 
sungen angedeutet, sondern sie auch als erster mit G und H gekennzeichnet. Nicht 
mit Unrecht vermuten Bees’ und Kr., daß H und die früher im Besitze des Fürsten 
Johannes Sutsos befindliche Hs eine und dieselbe sind. Hingegen bezweifle ich die 
Behauptung von Kr. (S. 210), daß der Verfasser der reimlosen Überlieferung ein 
Kreter gewesen sein soll, und zwar bezweifle ich sie deswegen, weil der Imberiostext 


^ K. Hausknecht, II Cantare di Fiorio e di Biancifiore, in Herrigs Archiv 71 (1884) 
2 ff., und V. Cresci ni, II Cantare di Fiorio e di Biancifiore I, II (Bologna 1889-1899) 
I, 125/126. 

2 H. Sch reiner. Der geschichtliche Hintergrund zu Imberios/Pierre de Provence 
und Margarona/La belle Maguelone, B. Z. 44 (1951) 531. 

^ S. a. Irmscher, Byzantinoslavica 13 (1952) 152. 

^ H. Delehaye, Les Legendes Hagiographiques, Brüssel 1905, S. 223 ff. 

® H. Schreiner, Neue Quellen zur Komposition und Entstehungsgeschichte des 
mittelgr. Romans Imberios und Margarona, B. Z. 30 (1929/30) 124 No. 5. 

® M. Pichard, Sur les fondcments historiques des romans «dTmberios et de Mar- 
^^arona» et «de Pierre de Provence et de la belle Maguelonne», in Rev. Et. Byz. 10 
1952)84-92. 

’ N. Bees, Der franz.-mittelgriech. Roman Imberios und Margarona und die 
jründungssage des Daphniklosters bei Athen, Berlin 1924, S. 34/35. 
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keines der darauf hinweisenden sprachlichen Merkmale erkennen läßt, sondern ledig¬ 
lich die mittelalterliche Volkssprache.^ Darin jedoch befindet sich Kr. auf der rich¬ 
tigen Spur, wenn er sagt, daß der erste Diaskevast für sein Werk eine Hs benützt hat, 
die zu keiner der uns erhaltenen in Beziehung steht. Diese Hs - wenn überhaupt von 
einer solchen die Rede sein kann - ist aber keine griechische, sondern nichts anderes 
als jene obengenannte erweiterte Grundfabel. 

Im nächsten Abschnitt spricht Kr. von ,,Ort und Entstehungszeit“ (S. 210-212) 
Er stimmt mit Recht der Meinung von Xanthudidis bei, daß die Reimversion auf 
kretischen Ursprung hinweist. Die reimlose Fassung setzt er ins 15. Jh., und zwar 
- wegen des fehlenden Reimes - vor 1453, die gereimten - ausweislich des Venezianer 
Volksbuches von 1562 - ins 16. Jh. Der Widerstreit der Meinungen schwankt zwischen 
dem 13. Jh. (Legrand) und dem Anfänge des 15. Jh. Kr. ist so vorsichtig, sich für keine 
der Annahmen auszusprechen. Das Richtige wird wohl in der Mitte liegen: 1. Hälfte 
des 14. Jh. (s. a. Der geschichtliche Hintergrund, S. 532). Ebenso unentschieden ver¬ 
hält er sich zur Abhängigkeit der Achilleis von Imberios oder umgekehrt. Für mich 
steht ersteres fest. Am Schlüsse kommt Kr. zu sprechen auf den zeitlichen \"orrang 
des Floriosromans vor dem Imberiosroman, und zwar wegen des in beiden Dichtungen 
übereinstimmenden Abschiedes der Helden vom Elternhaus. Meine Ansicht hierüber 
habe ich dem Herausgeber während der Ausarbeitung seines Werkes brieflich mit¬ 
geteilt: Dieser Vorrang gilt nur für die Wiener und Oxforder Fassung (W und B), 
nicht aber für die ursprüngliche Fassung in NH und im Venezianer Volksbuch (V). 

Im letzten Abschnitt behandelt Kr. die ,,Ausstrahlung des Romans“ (S. 213/14). 
Die mir darin vorgeworfenen Widersprüche gehen größtenteils darauf zurück, daß ich 
nicht richtig verstanden worden bin. Im übrigen verweise ich auf meine obigen Aus¬ 
führungen. Von den beiden Engländern Spon und Wheler scheint letzterer nur eine 
dem athenischen Volksmärchen verwandte Fassung gekannt zu haben,^ ebenso Da¬ 
pontes. Dessen Absicht, den Roman (und zwar den gereimten) herauszugeben, ist 
nicht nachweisbar (Bees, a. a. O. S. 55 A. 4). Mit Recht lehnt Kr. den Imberios als 
Quelle für den Erotokritos ab. Hat doch auch schon Bees (a. a. O. S. 50) das Vorkom¬ 
men bestimmter Verse im Imberios und Erotokritos als ,,allgemeine Lieblingswen- 
düngen und zufällige Ähnlichkeiten“ bezeichnet. Uber das Verhältnis von Pierre de 
Provence zu dem franz. Roman Paris et Vienne werde ich in der geplanten Einleitung 
zu meiner Textausgabe handeln. 

Der von Kr. veröffentlichte Text (S. 215-232) krankt an den gleichen Mängeln wie 
der Floriostext, ja er offenbart sie sogar in noch weit stärkerem Maße und stellt da¬ 
durch ebenfalls seine Verwendbarkeit für wissenschaftliche Zwecke in Frage. Für G 
(= Cod. Pal. gr. 426 ff. 65r-72V) möchte ich noch hinzufügen, daß dieser als un¬ 
mittelbare Vorlage für das Venezianer Volksbuch gedient hat. Auch hierüber 
habe ich dem Herausgeber in obengenanntem Briefe geschrieben und ihm das an den 
des roten Anfangsbuchstabens entbehrenden Versen in G nachgewiesen, die wörtlich 
dorthin übernommen worden sind. 

München H. Schreiner 

Le Roman de Callimaque et de Chrysorrhoe. Texte etabli et traduit par 

M. Pichard. [Collection Byzantine.] Paris, Les Beiles Lettres 1956. XL S., 

92 Doppels., S. 93-118, 1 Bl./r/r. 1200. 

Ein Jahr nach dem von Kriaras veröffentlichten Sammelbande erschien der von 
Michel Pichard bearbeitete Kallimachosroman. 

In seiner Einleitung (S. 14/15) nimmt Kriaras für den byzantinischen Ritterroman 
ein Ubergangsstadium an vom gelehrten Roman der Komnenenzeit zum volkstüm- 

^ S. hierzu auch J.A, Lambert-van der Kolf, Le roman u. s. w. S.49, und auch 
meine Besprechung in B. Z. 42 (1943/49) 252/53. 

* Bees, a. a. O. S. 55 A. 2: ,,fair penitent Magelone“, unter dem Nachklang der 
Pelagia-Legende (s. o.). 
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Heileren der Palaiologenzeit, da der Volksroman noch nicht die Fäden zerrissen hat, 
die ihn mit ersterem und der ,,zweiten Sophistik“ verbinden. In diesen Abschnitt 
stellt Kriaras den Kallimachosroman - ebenso wie dessen erster Herausgeber, Sp. 
Lambros (a. a. O., S. LXXVII/LXXVIII) - während ihn Schissei später ansetzt 
(Der byz. Garten, Wien 1942, S. 30 fif.). Kriaras hebt auch das volkstümlichere Ge¬ 
präge hervor, das den Kallimachosroman von den literarischen Erzeugnissen des 
12. Jh. unterscheidet, und den darin noch fehlenden fränkischen Einfluß. Pichard 
hingegen befaßt sich mit der Verfasserfrage und bemängelt mit Recht (S. XVI), daß 
sich die Kritik hauptsächlich um die Untersuchung der Quellen bemüht hat, während 
der Ausdruck ,,Volksliteratur“ immer noch unsicher geblieben ist; man hätte vielmehr 
die Umgebung bestimmen müssen, in der der Roman geschrieben und gelesen worden 
ist. 


In diesem Zusammenhänge verweist P. auf das von E. Martini ^ i. J. 1896 ver¬ 
öffentlichte Epigramm des Manuel Philes, worin dieser auf einen dem unseren nahe¬ 
stehenden Roman anspielt. Trotz der nur unklaren und allgemeinen Angaben und 
einiger Widersprüche nimmt Martini an, daß das Epigramm wohl unseren Roman 
betrifft. Als dessen Verfasser stellt P. (S. XXIII) den im Epigramm genannten Andro- 
nikos Palaiologos fest, Sohn des Sebastokrators Konstantin und Vetter des Kaisers 
Andronikos II. (1282-1328). Martini setzt den Roman an das Ende des 13. oder an 
den Anfang des 14. Jh.^ Ueider hat es P. unterlassen, das Epigramm abzudrucken. 
Einerseits ist es nicht jedem Leser so ohne weiteres zugänglich, andererseits mit 
seinen 135 Versen nicht allzu umfangreich, und schließlich würde die Wiedergabe es 
dem Leser ermöglichen, die Angaben des Herausgebers nachzuprüfen, der (S. XX bis 
XXII) Übereinstimmungen und Unterschiede zwischen Epigramm und Roman 
darlegt: ersteres verfolgt einen erbaulichen Zweck, letzterer will lediglich unterhalten. 
Es entgeht P. jedoch, daß beide Werke in der Hauptsache mit den gleichen Märchen¬ 
bestandteilen arbeiten, sie aber frei ihren Absichten unterordnen, uns so mittelbar den 
Nachweis eines bereits vorhandenen, in sich abgeschlossenen Volksmärchens liefern, 
das ihnen als gemeinsamer Ausgangspunkt gedient hat. 

In einer mich überzeugenden Beweisführung (S. XXIII-XXVII) gelingt es P., 
glaubhaft zu machen, daß der Roman von dem erwähnten Andronikos zwischen 
1310 und 1340 geschrieben worden ist (S. XXVTII). (Kriaras bezweifelt dessen Ver¬ 
fasserschaft [S. 27].) Sehr zweckdienlich sind die Hinweise auf die militärische Lauf¬ 
bahn des Prinzen (S. XXIX) und die Nachahmung der klassischen Sprache (S. XXXI), 
in die ab und zu Wendungen aus der Koine, aus der Kirchensprache und aus dem 
mittelalterlichen Griechisch geraten. Eine übersichtlich zusammengefaßte Beschrei¬ 
bung des Cod. Seal. 55 (Leyden) (S. XXXI-XXXIII) verweist diesen dem Wasser¬ 
zeichen nach in den Anfang des 16. Jh. und widerlegt dessen von Lambros (a. a. O., 
S. LXXXIII) angenommene kyprische Herkunft.® Die mit roter Tinte eingetragenen 
i'berschriften, die manchmal den Text grob (brutalement) unterbrechen, betrachtet 
P. mit Recht als nicht zum Urtext gehörig (S. XXXIV). Die von Lambros gegebenen 
\T*rs/.ahlen behalten sowohl Kriaras wie P. bei. Dankenswerterweise trennt P. (wie 
bereits Lambros) die roten Überschriften im Text durch .^bsetz.en und hebt sie außer¬ 


dem durch besondere, kleinere Lettern hervor, während Kriaras auf diese der Uber 


sichtlichkeit so dienlichen Hilfen verzichtet. Andererseits vermisse ich bei P. die in 


^ E. Martini, A proposito d’una poesia inedita di Manuel Phile, in Rendic. dcl 
R. Istituto Lombardo, serie 2, vol. XXIX, p. 460. 

® K. Krumbacher, GBL®, S. 778, lediglich Erwähnung des Andronikos als Ver¬ 
fasser, S. 857 nicht bestimmbare Zeit der Abfassung. - K. Dieterich, Gesch. d. 
byz. und ngr. Lit., Leipzig 1902, S. 73 setzt den Roman ins 13. Jh. - R. Cantarella, 
Poeti bizantini, Mailand 1948, II, 244 wie P. 

® Nach P. (a. a. O.) weist Lambros die Hs dem 14. Jh. zu, während dieser sie eben¬ 
falls ins 16. Jh. setzt. 
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den beiden anderen Ausgaben beigefügten Folienzahlen. Der bis auf ein paar Lücken 
vollständige Index des mots notables erleichtert lediglich das Auffinden der 
Wörter. Deren Erläuterung freilich muß man entweder der Übersetzung selbst ent¬ 
nehmen oder - in schwierigeren Fällen - den Fußnoten hiezu. Außerdem erschließen 
mit großer Gewissenhaftigkeit ausgearbeitete Sacherklärungen an der gleichen Stelle 
dem Leser das Verständnis des Textes. Die Übersetzung ihrerseits steht der spannen¬ 
den, leidenschaftlichen und anschaulichen Darstellung des griechischen Textes in 
nichts nach. Man könnte sie sogar ein Meisterwerk nennen, wenn deren Verfasser 
sich nicht darauf beschränkt hätte, lediglich den überlieferten Text zu bieten, anstatt 
ihn vorher scharf unter die kritische Lupe zu nehmen und die echten Bestandteile 
von späterem, überflüssigem Beiwerk zu säubern. In dieser Hinsicht bedeutet - von 
einigen geringfügigen Textverbesserungen abgesehen - weder die Ausgabe von 
Kriaras noch die von P. einen wirklichen Fortschritt gegen die Ausgabe 
von Lambros. 

Sehr vermißt habe ich in beiden Ausgaben kritische Bemerkungen über die Ge¬ 
samtanlage des Romans. 

Der von Andronikos niedergeschriebene Text ist nicht in seiner ürfassung auf uns 
gekommen.^ Der Prinz bearbeitet ein seinem Inhalte, seiner Sprache und sonstigen 
Gestaltung® nach bodenständiges griechisches Volksmärchen (Megas S. 8; Kriaras 
S. 23). Dieses Märchen setzt sich aus vielerlei volkstümlichen Märchenelementen 
zusammen, unter denen Wunderbares und Zauberei eine große Rolle spielen (Megas 
S. 7), und steht in wohltuendem Gegensatz zu den gelehrten Sophistenromanen. 
Seinen Stoff erweitert Andronikos durch jenen Sophistenromanen nachgebildete 
Beschreibungen im Geschmacke seiner Zeit und der höfischen Kreise, für die er be¬ 
stimmt war.® In das feste Gefüge schiebt er überdies der Gefühlswelt der volkstüm¬ 
lichen Liebeslieder eng verwandte Züge ein (V. 1658-1696, 1753-1758, 1771-1813, 
1960-1977, 2361-2393). Ob er sich Eigenmächtigkeiten gegen den Stoff erlaubt 
(Megas S. 25; Kriaras S. 26), läßt sich nicht nachweisen und scheint mir auch im 
Hinblick auf die geradlinige Entwicklung wenig wahrscheinlich. Hingegen weisen 
militärische Fachausdrücke (V. 867,973, 1009, 1020/21, 1183, 1187-1189,2511,2517), 
peinliche Wahrung der Hofetikette (V. 1010, 1098, 1117, 1149, 159 ^» 1888/89, 1996, 
2138-2141, 2177, 2199, 2226/27, 2297/98) und nicht zuletzt die Vertrautheit mit dem 
kaiserlichen Kanzleistil (V. 2127, 2137, 2251-2276, 2302-2319) deutlich auf Andro¬ 
nikos als Verfasser hin (s. a. Manusakas, a. a. O. S. 76). 

Dessen ürfassung schrieb ein weniger gebildeter, aber desto mehr sich seiner 
kritischen Einsicht und dichterischen Fähigkeit bewußter Mann ab und steuerte 
seinerseits die roten Überschriften bei, nebst dem für die Handlung völlig bedeutungs¬ 
losen Ringe (s. a. Megas S. 9; Kriaras S. 24), den der älteste Bruder dem Kalli- 
machos überreicht (V. 259-265), sowie dessen Verlust (V. 1550-1565). Von ihm 
oder einem späteren Abschreiber stammen aber auch die vor oder hinter manche 
dieser Überschriften gesetzten sprachlich meist recht unbeholfenen Verse und die son¬ 
stigen geschmacklosen und sinnstörenden Zusätze oder Wiederholungen in den Ver- 

sen 27, 236-240, 244-247, 289/90, 336, 340-343, 399/400, 424/25. 439-442, 451-455, 
457-463, 658, 695, 701, 729, 781/82, 785/86 (gehören vor 783), 792-796, 798-800, 
834/35, 865 (= 863), 989-993, 994/95 (gehören vor 1000), 1158/59, 1198/99, 1367 bis 
1376, 1429/30, 1436/37 (gehören vor 1435 oder 1466), 1590-1593 (Vorwegnahme von 
1598-1600), 1596/97 (gehören vor 1624), 1729/30, 1775/7^, 1832/33 (gehören vor 1830), 


^ Krumbacher, GBL, S. 856. - G. Megas, KaXXipdxou xal Xpuaopp67)(; 

Extrait des Mölanges offerts ä O. et M. Merlier, Athen 1952, S. 25. - Kriaras S. 24. 

® Weitgehende Namenlosigkeit der handelnden Personen (Lambros, a. a. O. 
S. LXXIV; Megas S. 7; Kriaras S. 23) und gewisse allg. Wendungen (Megas S. 8; 
Kriaras, ebd.). 

® ünd zwar als Lesestoff. V. 1005, 1061/62, 1324-1326, 2392/93 wenden sich un¬ 
mittelbar an den Leser. 
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1860 (gehört vor 1855), 1895 (gehört vor 1894), 2072/73 (gehören vor 2068), 2234/35, 
2357-2359, 2503/04 (besser vor 2499); d^sgl. die unangebrachten Sprichwörter; 
V. 1273, 1592, 1635/36, 1729/30. 

Zuletzt fiel der Text - nach wer weiß wie vielen Zwischenstufen - dem Schreiber 
unserer Hs in die Hände. Dieser Mann war größtenteils bar des Verständnisses für 
das, was er niederschrieb. (Das hat er ja in seiner Überlieferung des Libistros-Textes 
zur Genüge bewiesen.) Für den Kallimachos-Text mag man ihm zugute halten, daß er 
offensichtlich eine schon sehr schadhaft gewordene und teilweise auch in Unordnung 
geratene Vorlage vorgefunden haben muß, die er nicht allzu besonnen abschrieb. 
Anders lassen sich die zahlreichen sinnlosen Verschreibungen, die an den unrichtigen 
Platz gestellten Überschriften und mehrere den Inhalt verworren darstellende Ab¬ 
schnitte nicht erklären: 393-401, 581-591, 1741-1749, 1907-1944, 2015-2020. Schuld¬ 
los ist er lediglich an der Lücke hinter V. 1261, die allem Anscheine nach durch ein 
in der Vorlage fehlendes Blatt entstanden ist. Alle übrigen Risse im Text (Megas S. 2) 
sind entweder nicht vorhanden oder lassen sich leicht schließen. Im übrigen gehen sie 
spätestens auf ein Versehen des Schreibers von S zurück. 

Eine genaue Grenzlinie zwischen Volks- und Hochsprache läßt sich in diesem Texte 
nicht ziehen.^ Der Verfasser behält zwar auf weite Strecken die unmittelbare, natürliche 
Ausdrucksweise der Volkssprache bei, erzählt aber ebensooft in einer Sprache, die 
zwischen beiden die Mitte hält, vergleichsweise etwa so wie das s. Z. am Wiener Hofe 
gesprochene ,,Salondeutsch“. Die den Sophistenromanen angeglichenen Schilderungen 
jedoch sowie alle das Leben bei Hofe und die militärischen und amtlichen Ausdrücke 
betreffenden Stellen (s. o.) gibt er selbstverständlich in dem ihnen zugehörigen Sprach¬ 
gebrauch wieder. 

Den von Kriaras mit seiner Ausgabe beabsichtigten Zweck, die Aufmerksamkeit 

weiterer Kreise wieder auf die byz. Ritterromane zu lenken, kann nur eine gründ- 
« • _ 

liehe Überarbeitung der vorliegenden Gesamtausgabe erreichen. 

München H. Schreiner 

’laxwßoc; TptßcoXyjc;. nonfjpaTa. Herausgegeben, übersetzt und erklärt von J. Irm- 

scher [Deutsche Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Institut für griechisch- 

römische Altertumskunde. Berliner byzantinistische Arbeiten, 1.] Berlin, Akademie- 

Verlag 1956. X, 121 S. 

Noch vor wenigen Dezennien stak die neugriechische Literaturgeschichte in den 
Kinderschuhen; die meisten Texte der volkstümlichen mittelalterlichen und neuzeit¬ 
lichen Literatur waren nur aus flüchtigen Ausgaben bekannt, denen jede Beziehung 
zur philologischen Wissenschaft fehlte. 

Erst in den letzten Jahren begann eine ernste Bemühung zur kritischen Erfor¬ 
schung der älteren Werke. Ein leuchtendes Beispiel zur Nachahmung bildete die 
bemerkenswerte Ausgabe des Erotokritos von St. Xanthudides. So ist es natürlich, daß 
jede weitere Initiative, welche zur kritischen Wiederherstellung volkstümlicher Texte 
ur.ternornmen wird, sympathisches Interesse erregt. Solche Gefühle rief denn auch 
gleich zu Beginn die von dem bekannten Professor des Neugriechischen an der Uni¬ 
versität Berlin, Johannes Irmscher. unternommene kritische Ausgabe des Werkes des 
la^cobos Trivolis hervor, eines Dichters aus Kerkyra; dieser gehört einer adeligen 
Fcinilie an, welche aus Sparta stammt und ihre Blütezeit in der 1. Hälfte des 16. Jh. 
hat. 

Der Dichter ist aus zwei zwar hinsichtlich ihres literarischen Wertes recht mittel- 
mißigen, aber wegen ihrer sprachlichen und metrischen Gestalt bemerkenswerten 
Dichtungen, ferner auch wegen der Zeit, zu welcher sie geschrieben wurden, bekannt. 
Dts erste Gedicht mit dem Titel ,,Geschichte des Tajapiera“ besteht aus 312 acht- 


Siehe hierzu auch die Ansichten von Krumbacher, GBL^, S. 856, und Lam- 
br3s, a. a. O. S. LXXV. 
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silbigen Reimzeilen und erzählt die Großtaten des genannten Venezianers gegen die 
Türken, das zweite mit dem Titel ,,Die Geschichte des Königs von Schottland mit 
der Königin von England“ besteht aus 376 zwölfsilbigen Reimzeilen und stellt eine 
freie Version einer Erzählung des Boccaccio dar. Beide Werke waren, abgesehen von 
den älteren venezianischen Ausgaben, im vergangenen Jahrhundert von E. Legrand 
herausgegeben worden. 

I. hatte den Ehrgeiz, eine neue kritische Ausgabe herzustellen. Es muß indessen 
betont werden, daß er, obwohl er es an ausgedehnten Bemühungen nicht fehlen 
ließ, dieses sein Ziel nicht voll erreichen konnte. Die Studie enthält eine Einleitung, 
den Text, eine deutsche Übersetzung sowie grammatische und lexikologische Bemer¬ 
kungen. Leider sind dem Herausgeber zahlreiche Fehler unterlaufen, welche den Wert 
der Studie vermindern. Durch die Veröffentlichungen von L. Polites ('EXXr^vixa 14 
[1956] 513-526), M. Manusakas (Athena 60 [1956] 383-389) und meine eigenen 
(Bu^avTiv*)] noiYjai?, Baaix*^ BtßXioOif)xr^ 195^) wurden die hauptsächlichsten Mängel der 
Arbeit von L schon ausführlich nachgewiesen, so daß ich mich, um mich nicht über 
schon Gesagtes zu verbreiten, auf einige allgemeine Bemerkungen beschränken kann. 

In der Einleitung werden die Fragen untersucht, welche sich auf die Ausgaben der 
beiden Gedichte beziehen, auf das Leben des Dichters, auf den Inhalt der beiden 
Werke und auf die Methode der vorliegenden Ausgabe. 1 . bietet eine vollständige Liste 
der Ausgaben und wertvolleAngaben über das Leben des Dichters, hat aber bedeutende 
Quellen nicht in Betracht gezogen. Auf einige von diesen hat Manusakas hingewiesen. 
Eine bemerkenswerte Studie über das Thema, welche neueren Bearbeitern des Tri- 
volis entgangen ist, ist der Aufsatz von N. Pier res, Taxeoßoe; TptßcoXy)^, ol TrpdyovoL 
xal TO epyo tou, veröffentlicht in den Kepxupaixa Nea (13. IX.-25. X. 1954). Es ist 
merkwürdig, daß ihn auch 1 . nicht kennt, während es darin heißt: ,,Ein Teil dieser 
Studie wurde von Pierres auf Ersuchen des Professors der Philologie in Berlin 
J. Irmscher geschrieben, welcher Material suchte, um eine Biographie des lakobos 
Trivolis zu verfassen. In ihrer heutigen vervollständigten Gestalt bildet sie einen Teil 
der Trilogie des Trivolis (Dimitrios, lakobos und Michail), welche Pierres demnächst 
herausgeben wird.“ 

Aber auch die Analyse der Werke des kerkyräischen Dichters müßte vollständiger 
sein, auch der Vergleich mit der Vorlage Boccaccio müßte mehr ins einzelne gehen, 
der, was nebenbei bemerkt sei, auch auf andere neugriechische Dichter Einfluß aus¬ 
geübt hat (vgl. G. Th. Zoras, Ai.Y)YY]p.aTa toü Boxxaxiou, TcpOTUTra tou TpißciXy] xal tou 
BirjXapa, Athen 1957). 

Bedeutsamer sind freilich die Fehler in der Ausgabe der Texte. Sicherlich bereitet 
die Ausgabe von volkstümlichen Texten große Schwierigkeiten, da eine gewisse 
Inkonsequenz in der Schreibung bestimmter Formen vorliegt. Immerhin hätte der 
Herausgeber leicht Fehler vermeiden können, welche nach Zahl und Schwere bedeut¬ 
sam sind. Der Kürze halber werde ich mich damit begnügen, nur einige wenige aus 
der ,,Geschichte des Königs von vSchottland mit der Königin von England“ hier anzu¬ 
führen, indem ich für die übrigen auf die obenerwähnten Besprechungen von L. Po¬ 
lites und M. Manusakas verweise. 

a) Orthographische Fehler: Der Herausgeber läßt Unsicherheit in der Orthographie 
erkennen, so schreibt er gtt^v TxaXtav (2), aber a’ tou epwTo^ (11)» yuvaixav (33), aber 
axov priycc (109); ebenso: Siol ti (120, anstatt SioltI), ETrepvaai (139 statt eTiaCpvaat), 
7ra>(; (= Öti 165 statt ttox;), xal (357), olSexe (363), ave^'^lP-eptoCTO) (301) usw. 

b) Fehler der Interpunktion: V. 67: nach T^^e^pe und am Schlüsse des Verses muß 
ein Komma gesetzt werden; V. 92: am Schluß des Verses muß ein Komma und kein 
Punkt stehen, usw. 

c) Fehler der Edition: Der Herausgeber gebraucht Formen, welche es nicht gibt, 
uud interpretiert Wörter und Typen falsch: wie oxeTra^ouvTai (12, statt oxeTra^ouv xa), 
aT67ri.aae (92, statt *(; t6 *7rLaae), aTpa9a (221 statt axpaepou) usw. 

d) Fehler der Metrik: Der Herausgeber verfällt in zahlreiche elementare Fehler der 
Metrik, wie va TrayTj (V. 45, statt va Tiay)), X^yet (69, 123, 235 usw. statt X£ei); xa^T)- 
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lfxeptvw(; (109, 112 statt xa^T)(xepvc 5 (;) usw. und Fehler des Reims wie 129/130 a9cvT0- 
irooXec; - oXec;; 151/152: ^7rapy)Y<^poi)v - aTüoxotpio’jpLouv; 275/276: 8i)vaT6 aou - XoYiayL6v 
cjou, usw. 

e) Fehler der Interpretation: Der Herausgeber hat an vielen Punkten den Text 
mißverstanden; dazu trägt auch die Schreibung nicht existierender Wörter bei wie 
'tTTOTTta^co (92). In solcher Weise fehlerhaft ist die Übersetzung der Verse 4, 104, 112, 
182, 201 usw. 

Immerhin verdient die Arbeit I.s, wie schon eingangs gesagt, wegen seiner Be¬ 
mühungen Lob. Es wäre wünschenswert, wenn er unter Berücksichtigung der erfolg¬ 
ten Beanstandungen und der Nachweise der ihm unterlaufenen Fehler später an eine 
neue, endgültige Fassung seiner Studie heranträte. 

Athen G. Th. Zoras 

A. Guillou, LesArchives deSaint-Jean-Prodrome sur le Mont Menecee. 

[Bibliotheque Byzantine. Documents, 3.] Paris, Presses Universitaires 1955. 2 Bl., 

219 S., 2 Facs.-Taff. 4°. 

Die Urkunden des Johannes Prodromos-Klosters bei Serrai, von denen leider kein 
oinziges Original, sondern nur Kopien erhalten sind, waren in der jüngsten Zeit Ge¬ 
genstand verschiedener Untersuchungen. Dabei wurden eine Anzahl von ihnen, welche 
in den Ausgaben unter einer falschen Etikette segelten, ihren rechtmäßigen Ausstellern 
zugeteilt, sie wurden in eine sinnvolle chronologische Folge eingereiht und aus neu- 
aufgetauchten Kopiensammlungen ergänzt. A. Guillou hat es nun übernommen, auf 
Grund dieser Vorarbeiten unter sorgfältiger Berücksichtigung der Ergebnisse der¬ 
selben und unter gewissenhafter Abwägung der unter den Bearbeitern strittig ge¬ 
bliebenen Ansichten eine neue, auf allen erreichbaren Textzeugen beruhende, nun um 
wichtige neue Stücke vermehrte Gesamtausgabe der Urkunden des Klosters zu ver¬ 
anstalten. Er ist imstande, darauf eine Skizze der Geschichte des um 1275 von Joanni- 
kios, dem Sprossen einer reichen Familie ausSerrai, gegründeten und nach dessenTode 
(ca. 1300) von seinem Neffen, dem Bischof Joannikios von Zichna, außerordentlich 
geförderten Klosters aufzubauen. G. hat diese Aufgabe mit philologischer Gründlich¬ 
keit und ausgezeichnetem Sachverständnis erfolgreich gelöst und der Forschung eine 
wohl abschließende Monographie des berühmten Klosters auf dem Menoikeosberge 
zur Verfügung gestellt. 

• • _ 

Nach der erwähnten Übersicht über die 700-jährige Geschichte des Klosters 
(S. 5-15), welcher dankenswerterweise eine Karte der Umgebung des Klosters mit 
den in den Urkunden vorkommenden Ortsnamen beigegeben ist, unterwirft G. die 
verwickelte Geschichte der trümmerhaften Überlieferung - die v^orhandenen Kopial- 
bücher sind aus zwei verschiedenen, auf die Originale zurückgehenden Uberliefe¬ 
rungszweigen (A und B) geflossen - einer eingehenden, neue Ergebnisse zeitigenden 
Untersuchung. Es folgen sodann die hauptsächlichen 48 Urkundentexte, von denen 46 
in die Zeit von 1304 fallen, bis 1355 Dazu kommt als N. 47 der Siegelbrief des Patriar¬ 
chen Kallinikos v. J. 1698, als N. 48 der Siegelbrief des Patriarchen Gerasimos v. J. 
1795 sowie in den Anhängen folgende Stücke: ein Ferman des Sultans Murad (in 
griechischer, kürzender Übersetzung) v, J. 1372, dazu eine Liste von 34 (sämtlich 
verlorenen) in die Jahre 1413/14-1880/81 fallenden Fermanen, das umfangreiche 
Typikon des Klosters v. J. 1332, eine der Fälschung verdächtige Urkunde v. Jahre 
1326 oder 1341 und zwei offenkundig gefälschte Urkunden v. J. 1333, ferner ein Brief 
des Patriarchen Neophytos v. J. 1610 und ein bisher unediertes Schreiben der Mönche 
aij den Patriarchen von Konstantinopel vom Jahre 1797. In den Appendices VIII 
und IX hat schließlich G. die prosopographischen und allgemein historischen Nach¬ 
richten zusammengestellt, welche sich aus den Handschriften der Bibliothek des Klo¬ 
sters entnehmen lassen, soweit diese nach der Beraubung des Klosters im Jahre 1917 
inzwischen an das Byzantinische Museuir in Athen und an die Natiorialbibliothek in 
Athen zurückgegeben worden sind, dazu auch die Inschriften des Klosters, welche 
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historische Auskünfte vermitteln. Wir dürfen auf eine in der Hs Athen. 2607 s. XIV 
enthaltene interessante Notiz hinweisen (S. 193), in welcher der Schreiber Kallistos 
Garellis zum Jahre 1367 das bulgarische Fürstenpaar Ivan Aleksander und Theo¬ 
dora ,,seine Autokratores und Kaiser“ nennt. - In weiteren Addenda gibt G. aus 
dem Cod. Vat. gr. 2497 (S. 214 heißt es zu N. VI irrtümlich: 2427) 6 weitere bisher 
unbekannte Urkunden aus der Zeit zwischen 1610 und 1698 heraus, welche sich auf 
die Metropolis Serrai oder auf das Kloster des Johannes Prodromos beziehen. 

Die einzelnen Urkunden werden in folgender Weise behandelt: Am Kopfe jeder 
Nummer finden wir die Angabe der Selbstbezeichnung der Urkunde (6pi.a(x6(; — 
ßouXXov) und das Datum, dann folgt ein ausführliches Regest, das alle wichtigen 
Namen und Termini enthält, dann folgen Angaben über die Überlieferung des Textes 
und die bisherigen Drucke, sodann die Bibliographie der Sekundärliteratur und 
wichtige sachliche Erläuterungen, endlich dann der griechische Text mit kritischem 
Apparat. Am Ende des Werkes finden wir einen ausführlichen Personen- und Orts¬ 
namenindex sowie einen Index der selteneren Worte und Termini technici, schließlich 
noch das Facsimile der bisher unedierten Urkunde N. 3 aus der Zeit vor 1308 sowie 
mehrere Facsimiles der verschnörkelten Schreiberunterschriften der erwähnten Co¬ 
dices der Athener Nationalbibliothek. Die Ausgabe entspricht also in jeder Hinsicht 
den formalen Erfordernissen einer zeitgemäßen Urkundenausgabe, und dem Diplo¬ 
matiker bleibt eigentlich nur ein Wunsch unerfüllt, der nach einem alphabetischen 
Incipit-Verzeichnis. 

Es sei dem Referenten gestattet, lediglich einige Mängel an den Texten hier aufzu¬ 
führen, welche ihm beim Lesen derselben aufgefallen sind; einige von ihnen sind 
offenbare Druckversehen. N. 1, Z. 8 lies SLaX7)9-8^eto7jc; st. 8taXet(p^£ta7)(;; N. 2 Z. 19 
lies em toütw st. iizl touto; N. 3, Z. 2: 6v Sk zu lesen ist schon paläographisch nicht 
möglich; es handelt sich hier um die Einleitung des Hauptsatzes zu dem ^rret-Satz; 
Z. 5 Ende: von p.(ou) sehe ich auf dem Facsimile keine Spur; ebenso ist in Z. 8 am 
Schlüsse nur a noch zu erkennen; es war also zu drucken: a[8eX]!|* 90t; N. 4, Z. 2 lies 
TauTatc; st.Taurat^; Z. 38: die Korrektur: vepiQO^aeTat st. vspe^aexat ist unnötig, da 
die Form vcfxe^aopat belegt ist; N. 5, Z. 18 lies 6 Se st. 6 8^; N. 11, Z. 7 lies ’Avap- 
yupwv st. ’AvapYnpwv; N. 12 Z. 4 lies (xera tcov aXXwv wv xfxTTjvrat st. psTa tt^v oXelav 
71 y.ixT. (vgl. meine vom Herausgeber übersehenen Bemerkungen B. Z- 37 [1937] 193); 
N. 16, Z. 36 lies TotouTov st. toioutov; N. 17, Z. 23 lies olxovopfjOT]^ (neben Trapa- 
SoiöTiq) st. otxovofjLTjaeK;; Z. 20 lies ^xepöc; st. £Tep6<;; Z. 23 lies 8iaX7)90^£laY) st. 8ia- 
X£i9^e^cnQ; N. 25, Z. 19: a^£T^ tocc; ist unter keinen Umständen möglich; N. 26, 64 lies 
StaßaTixou st. Staßarou, wie schon MM V, 452, 8 vermutete; es handelt sich offenbar 
um eine Verlesung eines in der Vorlage gestandenen 8iaßaT(txoü) (mit der Abkürzung 
für -tx. .). Dies gilt auch für die Urkunde Schatzk. 125, Z. 301, wo in der Tat ebenfalls 
die Form Staßax^v steht. Diese Form ist mit dem Akzent auf der letzten Silbe jedoch 
sprachlich nicht möglich, vielmehr muß diese Abgabe wie die meisten Abgaben dieser 
Art (vgl. meinen Aufsatz über die byzantinischen Gebühren, zuletzt in: Byzanz u. d. 
eiir. Staatensystem, S, 232 ff.) die Endung -ixov gehabt haben, wie das Wort auch 
wiederholt sonst belegt ist. 

In seinen chronologischen Bestimmungen wird man G. zumeist unbedenklich zu¬ 
stimmen können, um so mehr, als er vielfach in zweifelhaften Fällen die Entscheidung 
offenläßt. Bei N. 21 haben mich seine Ausführungen nicht davon überzeugen können, 
daß die Datierung auf 1312 derjenigen auf 1327 vorzuziehen wäre; das gleiche gilt 
für die N. 22, wo ich die Datierung 1325 für mindestens ebenso möglich halten möchte 
wie die von G. vertretene: 1327. 

Im Regest zu den Nummern 9, 33 und 10, 36 läßt G. £xX£i.o)(xaTtx-r) yT) unübersetzt, 
obgleich trotz der sprachlich schwierigen Form kein Zweifel sein kann, daß es sich 
um brachliegendes Land handelt = £^aXeip.p,aTix-^ y/j; vgl. dazu meine Schatzk. 
N. 74/77, Bern. Sprachl. und Diplom, zu Z. 333. 

Die Arbeit Guillous ist nicht nur die gültige, von einer allen Anforderungen ent¬ 
sprechenden Darbietung der urkundlichen und sonstigen Quellen begleitete Mono- 
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graphie eines während des 14. jh. wichtigen makedonischen Klosters, sondern be¬ 
deutet für die byzantinische Forschung eine wesentliche Bereicherung unseres text¬ 
lich gesicherten Urkundenbestandes dieser Zeit und kann als ein Muster diplomati¬ 
scher Quellenbearbeitung bezeichnet werden. 

München F. Dölger 


E. Borsche t, Adolf Ellissen 181 5-1872. Ein Vorläufer der modernen byzantini- 

stischen Literatur- und Sprachforschung. Ein Gelehrtenleben zwischen Politik und 

Wissenschaft. Hildesheim, A. Lax 1955. 151 S., 1 Portr. 

Nicht allzuoft kann die Bibliographie der B. Z. in der Abteilung ,,Gelehrtenge¬ 
schichte“ eine größere Publikation anzeigen, obwohl die Geschichte der modernen 
Byzantinistik mehr gepflegt werden sollte, bevor wir uns zeitlich zu weit von ihren 
ersten Vertretern entfernen. Deswegen ist es erfreulich, daß sich E. B. auf Anregung 
Prof. F. Dölgers einer Biographie Adolf Ellissens annahm und sich mit großem Eifer 
und Hingabe bis in seine letzten Tage hinein dieser Aufgabe widmete. Es war dem 
Verf. aber leider nicht mehr gegönnt (t 7. 8. 1952), sein Werk zum Druck zu bringen 
und so auch die Abspaltung der Darstellung ,,Adolf Ellissen als Politiker“ zu einer 
gesonderten Publikation (veröffentl. im Niedersächs. Jahrbuch f. Landesgesch. 25 
[1953] 87-131) zu verhindern. Das ist für die vorliegende Biographie bedauerlich, weil 
das nunmehr gebotene Lebensbild dem Politiker nicht mehr gerecht wird, wie schon 
J. Irmscher in seiner Bespr. in der Dt. Litztg. 77 (1956) 821 ff", bemerkte. Für den 
Byzantinisten Ellissen aber ist das Buch eine verdiente Ehrenrettung. Niemand wird 
es B. verargen, daß er Ellissen als einen der namhaftesten Vorläufer der deutschen 
Byzantinistik bezeichnet wissen will und daß er K. Krumbachers Äußerung im Vor¬ 
wort zur 1. Aufl. seiner Geschichte der byzantinischen Literatur (wiederabgedr. in der 
2. Aufl., München 1897, S. IV) ,,Ich brauche hier nicht, wie es sonst in Vorreden 
hergebracht ist, mein Verhältnis zu Vorgängern darzulegen - denn ich habe keine“ 
zugunsten Ellissens berichtigt wissen will (S. 127). Betrüblich bleibt es, daß Ellissen 
offensichtlich keinen Anschluß an die größeren wissenschaftlichen byzantinistischen 
Unternehmen seiner Zeit gefunden hat, so auch nicht zum Corpus scriptorum hi- 
storiae byzantinae; von K. Krumbacher trennte ihn mehr als ein Menschenalter. Ein 
Personenregister, das bedauerlicherweise fehlt, würde allerdings zeigen, daß Ellissen 
doch mit verschiedenen bedeutenden Gelehrten in Verbindung stand, so mit Karl 
Benedikt Hase (S. 13; 65 f.), Fr. Boissonade (vS. 66; 91), G. L. F. Tafel (S. 85), den 
Herausgebern der Acta et diplomata graeca medii aevi Joseph Müller und Franz 
Miklosich (S. 97 f.), A. D. Mordtmann (S. 85; 98) und anderen. 

Seine zwei Reisen nach (Griechenland 1837/38 und 1860 brachten ihn dem grie¬ 
chischen Volkstum nahe, und er erwarb sich viele Freunde in deutsch-griechischen 
Kreisen um König Otto, der ihn mit dem Erlöscrorden auszeichnete und ihn nach der 
Herausgabe des XptaTOc; 7:aa-/o>v die Ciriechische goldene Medaille für Wissenschaft 
und Kunst verlieh (S. 55; 84). Sein Philhellenismus w'ar durch seinen in Griechenland 
verstorbenen Lehrer Carl Otfried Müller (S.4ff; 91; 110) geweckt worden. Seine Ar¬ 
beiten galten denn auch meist der vulgärgriechischen Literatur, wie das ,,Verzeichnis 
der Hauptwerke“ zeigt (.S. 128-130). 

ln seinem ,,Versuch einer Polyglotte der europäischen Poesie“ Bd. 1 (Leipzig 1846, 
mehr nicht erschienen) nahm er neben altgriechischen, byzantinischen auch jüngste 
neugriechische Dichtungen auf. Diese Publikation (S. 36-41 ; 131-134) verhalf ihm 
auch zu seiner späten Promotion in Abwesenheit an der Universität Heidelberg 
(S. 41 ff), nachdem er einen Versuch im Jahre 1836 bei Prof. Christoph Wilhelm 
Mitscherlich in Göttingen wegen pcüitisclier Differenzen zurückgezogen hatte (S. 9 ff.). 
Ebenfalls 1846 (nicht wie bei B. S. 38 Anm. 94 u. S. 128 ,,1847“) erschien als Nach¬ 
trag zum ,,Versuch einer Polyglotte“ die Ausgabe des ,,*0 Trpseßu;; Ittttoty)!;. Ein grie¬ 
chisches (iedicht aus dem Sageiikieis der Tafelrunde“ (S. 38-41; 134 f.). Ellissen 
interessierte sich besonders auch für die mittelalterliche Geschichte Athens, die in den 
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Veröffentlichungen ,,Michael Akominatos von Chonä, Erzbischof von Athen. Ein 
Beitrag zur politischen und literarischen Geschichte Athens im Mittelalter“ (Göttin¬ 
gen 1846) und ,,Zur Geschichte Athens nach dem Verluste seiner Selbständigkeit 
(Göttingen 1848) ihren Ausdruck fanden (S. 47-50; 135-139). Hier und auch bei 
anderen Gelegenheiten kam er mit Jakob Philipp Fallmerayer und dessen übertriebe¬ 
ner Slaventheorie in Gegensatz, der sich beiderseits zu Befehdungen und gehässigen 
Äußerungen steigerte (S. 17 f.; 32; 63; 76; 79 f.; 137). 

Seine bekanntesten Publikationen sind jedoch die ,,Analekten der mittel- und neu¬ 
griechischen Literatur“ in 5 Teilen (Leipzig 1855-1862) geblieben: Texteditionen mit 
jeweils deutscher Übersetzung. So edierte er im 1. Teil ,,Die Tragödie XpiciTÖt; 
Tcdcaxwv“, freilich ohne die Verfasserfrage weiterführend zu klären (S. 68-72; 139-142). 
Der zweite Teil brachte die ,»Chronik von Morea“ und als Ergänzung die Erzählung 
des neugriechischen Schriftstellers Alexandros Rh. Rhangabe *0 auO^evnQc; tou Mopfcoc; 
(S. 73-76; 142 f.). Den Höhepunkt der Analekten-Veröffentlichung bildete der 3. Teil 
mit dem 0p7)vo^ Ttf, KcovaxavTtvouTröXeco«;, den er König Otto von Griechenland wid¬ 
mete, ergänzt durch Ubertini Pusculi Brixiensis Constantinopoleos libri IV und des 
Venetianers Nicolo Barbaro Giornale delPassedio di Constantinopoli. Leider war dem 
Buche kein Erfolg beschieden (S. 76-84; 143-145). Der 4. Teil brachte ,,Timarions 
und Mazaris Fahrten in den Hades“ und ,,Georgios Gemistos Plethons Denkschriften 
über die Angelegenheiten des Peloponnes“, die ihn zu eingehenden Kommentaren 
veranlaßten (S. 88-97; 146-149). Im 5. Teil schließlich veröffentlichte er den Vers- 
roman ,,Belthandros und Chrysantza“ (S. 102-105; 149 f.). Warum ,,Neära. Komödie 
des Demetrios Moschos von Lacedämon“ (Hannover 1859) nicht in die Analekten 
einbezogen wurde, ist unbekannt (S. 85-88; 145 f )* Für die vulgärgriechische Lite¬ 
ratur wichtig sind auch seine Auseinandersetzungen mit Wilhelm Wagners Medieval 
Greek Texts (London 1870) und mit M. Büdinger, D. J. Maurophrydes, J. A. Buchen 
und A. Ch. Gidel (S. 115 ff.). Auch als Übersetzer betätigte sich Ellissen auf byzan- 
tinistischem Gebiet durch die Übertragung ins Deutsche von G. Finlay, Greece under 
the Romans (London 1844). Das Buch erschien ohne Angabe des Übersetzers mit 
dem Titel ,,Griechenland unter den Römern“, Leipzig 1861 (S. 12; 129). 

In früher Zeit hatte sich Ellissen auch mit chinesischer Literatur ernsthaft be¬ 
schäftigt (S. 13; 24; 26; 27; 28; 129; 130). 

Durch seinen Untermieter, den Literarhistoriker Karl Goedeke, der mit ihm die 
Ansicht über die Wichtigkeit und die Bedeutung der Nationalliteratur für die Ge¬ 
schichte und das Verständnis eines Volkes teilte (S. 126 f.), wurde er zu verschiedenen 
Arbeiten angeregt, so auch zu einer Einleitung zu Friedrich Schillers sämtlichen 
Schriften, deren Herausgabe Goedeke besorgte (S. 129). Sein Interesse an der Politik 
äußerte sich in Publikationen zur neueren und zur Zeitgeschichte. 

B. hat auf verhältnismäßig schmaler Quellenbasis, einer autobiographischen Skizze 
(S. V. 2f; ii8f.), einigen Briefen (S. 2 Anm. 8), mehreren Nachrufen (S. V) eine 
anschauliche Biographie verfaßt, die auch den Menschen Ellissen würdigt, der nach 
einem reiselustigen Studentenleben (Paris, -A.then, München) später als zwar anerkannt 
verdienter, aber doch zeitlebens in untergeordneter Stellung als Hilfsbibliothekar an 
der Universitätsbibliothek Göttingen verharrender Gelehrter sein Leben fristete (S. 45; 
50-55; 60). Eine künftige Geschichte der byzantinischen Philologie wird nunmehr 
Ellissen sicher den gebührenden Platz einräumen. 

München O. Volk 

G. £. Pangalos, Ilepl tou yXcoaaixou t^tcapaxoc; ttj^; KpY)T7)(;. T6pL. A': Elaa- 

YWY'^Q^Fpap.p.aTi.xr). Athen, Selbstverlag (oSöc; ’Oaxpößou 35) 1955. 475 S. gr. 8°. 

Der neuzeitliche Dialekt von Kreta ist bisher trotz seiner Bedeutung nicht syste¬ 
matisch erforscht worden. Was wir darüber besitzen, beschränkt sich auf die kurze 
Grammatik der Sprache des Erotokritos von G. Hatzidakis (in St. A. Xanthudides* 
Ausgabe, Kandia 1915, 459-468), die Arbeit von G. P. Anagnostopulos über den 
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Dialekt von Hagia Barbara (’A^va 38 [1926] 139-192), die lexikalischen Forschungen 
von St. A. Xanthudides (Glossare zu Urkunden [XpiaTtavixr) KpTjTY) Bd. 1], zu seinen 
kritischen Ausgaben von Erotokritos, Fortunatos und Erophile, Hirtenterminologie 
von Ostkreta [Ae5i>toYpa9t>t6v’Apxctov 6 [1923 ] 267-323] usw.) und von wenigen an¬ 
deren Forschern. Die Ausfüllung dieser Lücke hat G. E. Pangalos übernommen. Er 
behandelt im vorliegenden 1. Bd. die Grammatik, stellt aber zugleich etwa vier weitere 
Bände, die schon fertig sein sollen, über den Wortschatz in Aussicht. Zur Ausführung 
dieser Aufgabe hat der nunmehr 75jährige Philologe die ihm von seinen dienstlichen 
Pflichten am Gymnasium übrigbleibende freie Zeit einerseits dem oft an Ort und Stelle 
ausgeübten Studium der neugr. Dialekte, anderseits der Sammlung und Bearbeitung 
des Sprachmaterials von Kreta gewidmet. Das Werk, das aus dieser langen Beschäf¬ 
tigung mit der neugr. Dialektologie zustande kam, begnügt sich nicht damit, die 
Gegebenheiten des kretischen Dialekts zu beschreiben bzw. zu erklären, sondern ist 
zugleich von dem Ehrgeiz getragen, durch gelegentliche Heranziehung von vielen 
Einzelheiten aus den übrigen Dialekten ein möglichst allgemeines Bild des Neu¬ 
griechischen zu vermitteln. Diese Großzügigkeit hätte unter Umständen zum Vor¬ 
teil eines solchen Werkes werden können. Leider hat der Verf. die Tendenz, eher 
zu viel als zu wenig zu sagen, auf die Spitze getrieben. Der erste Teil dieses Bandes 
(S. 115-165), in dem vieles über die Entwicklung des Griechischen und die Charakter¬ 
züge des kretischen Dialekts, zumeist wörtlich, von anderen Forschern (Triantaphyl- 

lidis, Hatzidakis, Anagnostopulos) übernommen wird, hätte nicht über vier bis fünf 

• • 

Seiten beanspruchen sollen. Übrigens hat der Verf. seinem Buch einen sehr persön¬ 
lichen Charakter gegeben. Nicht nur die lange ,,Einführung nebst Biographie“ 
(S. 11 bis 91), sondern auch viele auf seine eigene Person anspielende Beispiele 
(z. B. S. 290, 297, 377 usw.) würde man gerne entbehren. Aber bei solchen grund¬ 
sätzlichen Schwächen des Buches möchte ich nicht länger stehenbleiben. Glück¬ 
licherweise enthält der stattliche Band neben dem mehr oder weniger Überflüssigen 
auch viel Nützliches in seinem Hauptteil (S. 167-424), und das rechtfertigt sein 
Erscheinen. 

Aus dem grammatischen Stoff des Kretischen behandelt der Verf, die Lautlehre 
(S. 168-258), die Formenlehre (S. 258-391) und die Wortbildung (S. 391-424). Auch 
charakteristische Züge der Syntax werden gelegentlich besprochen. In der Gliederung 
wird der von anderen griechischen Sprachforschern eingeschlagene Weg befolgt. Sein 
Material hat der Verf. in der Hauptsache selbst gesammelt, indem er von den zwanzig 
Provinzen Kretas achtzehn persönlich besuchte (S. 190, 1). Trotzdem hat aber ein so 
umfangreiches Sprachgebiet nicht in jeder Einzelheit ausgeschöpft werden können. 
Der Dialekt von Ostkreta, der Heimat des Verf., ist im allgemeinen stärker vertreten. 
Aus Westkreta fehlen manchmal Angaben (z. B. S. 173 -pia> -pa Sexapa TroSapa Apo- 
koronas, 193 -£ua)>-fco Selino, 202 Tt > f>t allgemein in Westkreta, 291 efTraai 

[JLOJ, aber bei Voranstellung des Pronomens pou *7rave, 339 fXu7ry)Ü7)V£ statt fXuTnfj^>7)X£ 
Mylopotamo, 394 tou TraiSaxioü, toSv rratSaxico üblich in Westkreta usw.). 

Am besten gelungen ist dem Verf. die Behandlung der Formenlehre, insbesondere 
die des Verbs (S. 319 ff.), in welchen Teil auch sehr gute Bemerkungen über die Syntax 
gemacht werden. Willkommen ist auch die Wortbildung (Ableitung von Substantiven, 
Adjektiven, Adverbien). Freilich ist dieser Teil der neugr. Grammatik noch nicht ge¬ 
nügend studiert worden und demgemäß waren ein paar Fehltritte nicht zu vermeiden. 
Der phonetische Teil, der eine spezielle Ausbildung und eine gründliche Kenntnis der 
historischen Entwicklung des Griechischen voraussetzt, befriedigt weniger. Der an¬ 
genommene Lautwandel kann nur dann als sicher betrachtet werden, wenn die Ety¬ 
mologie feststeht. Hier wird aber mancher Lautwandel auf unsichere bzw. falsche 
Etymologie gegründet (unsicher z. B, S. 183 TraTaaßoupi-TraTaaßpi aus Trfxaa, 189 (poXiai 
‘apfpcoait;’ aus fh]X£ia^co, 199 ßaga aus lat. vacua, 238 XaboupSa aus *Xaßpou8a 

usv.; falsch z. B. S. 184 und 216 xoup(ou)vta^co aus xoppt (richtig: xopcovtaco], 184 und 
185 TTjTw [nicht TTiTw] und ttoutw aus tttuco - tttco [richtig: Ta'xf^co] usw.). Anderswo 
werden wir betreffend die Bedeutung der Wörter auf das Glossar verwiesen und sind 
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nicht imstande, die Richtigkeit der Etymologie und des angenommenen Wandels zu 
kontrollieren. Der Übergang eines Lautes in einen anderen ist, namentlich bei Kon¬ 
sonanten, oft von den nächstliegenden Lauten bedingt, was der Verf. zwar nicht 
ignoriert, aber bisweilen zu wenig berücksichtigt (z. B. S. 207 in oxavSt^ > ydcTt^ixac; 
mit vSL>T^t sieht er einen Wandel von Nicht selten rechtfertigt er die Ableitung 

einer Form aus einer anderen durch die Annahme einer anomalen phonetischen Ent¬ 
wicklung (z. B. S. 177, 178 und öfters). Auch erkennt er der analogischen Umgestal¬ 
tung der Wörter eine breite Wirkung an, ohne sich um das innere Verhältnis der an¬ 
geblich einander beeinflussenden Wörter viel zu kümmern. Dann fehlen freilich auch 
wieder ansprechende Erklärungen nicht (z. B. S. 175 aap,apt>CTO(xdpi durch Anlehnung 
an ital. so7?iard) und andere treffende Bemerkungen zu Einzelheiten sowohl des Kre¬ 
tischen wie auch des sonstigen Neugriechisch. 

Das ausführliche Inhaltsverzeichnis erleichtert sehr die Benutzung des Buches und 
ersetzt gewissermaßen das grammatische Verzeichnis. Ein Wörterverzeichnis hätte 
aber nicht fehlen sollen. Unerfreulich ist übrigens, daß die corrigenda und (nur zum 
Teil) addenda 34 Seiten haben einnehmen müssen, wenn auch der Verf. eine Recht¬ 
fertigung darin hat, daß er in hohem Alter einen von Natur aus schwierigen Satz 
drucken läßt. 

Daß in einem Werk, welches ein so umfangreiches Sprachmaterial teilweise zum 
erstenmal behandelt, manches auch eine andere Erklärung zuläßt, ist selbstverständlich. 
Es sei mir daher gestattet, meine Randbemerkungen den Benutzern dieser Grammatik 
vorzulegen (die Nummern verweisen auf die Seiten des Buches). 

Zur Lautlehre: 175, 1 in xoviaqi ist i Stützvokal zu xoviax mit gutturaler Aus¬ 
sprache von X. - 176 Xuy 5 > Xou^tgac; mit u > ou (tsakon. 7rp6(ß)aTov > rpouaTs mit 
6a > 06a ist sowieso nicht zu vergleichen). - 177 7rpcoTo-(L)ouXi^ > TTpcoTo-ouXn; > Tipco- 
T6Xt(; (dagegen TrpeoTo-jouXu; > TrpoiToyouXu; in Westkreta). - Ebd. ypOTrpoßartva ypoya 
aus yp(ai)o7rpoßaTTva yp(at.)6(at.)ya. - Ebd. zu > i}^6pa vgl. TratSeup-fj > 7:at.So(xrj, 

eup.op90<; > öixop(po<;, also Lautwandel eup. > op.. - 180 Tpurrcovco > TpoTicovo) mit u > o 
(auch 209 aocpTjXcta^co hat am Anfang ou(v)- > ao-, nicht taoe;). - 181 aoxaxaxt ist 
Diminutiv. - 183 TaßXa aus lat. tab(u)la. - 185 schreibe vielmehr av-t-axpagit^oi av-e- 
aTpagi^co; vgl. B. Z. 46 (1953) 323 zu § 25 (ebenso ist 178 TÖv-s-gpepI^to, 284 xeov-t-Suo 
zu schreiben). - 186 f. zum prothetischen d- der Feminina dTcpoa90pd dßSeXXa u. dgl. 
vgl. B. Z. 46 (1953) 322. - 188 kret. ^aiaxeplCet (^aiaxepid) und gemeinneugr. ^^axepil^e!, 
(^aaxepid) gehen auf ^^aiO-ptd^ei > zurück (eventuell mit Anlehnung an 

daxept). - 190 dp.exe aus dycope-xe. - 193 90pd8a aus spätgr. 9opd^. - 194 (und 251) 
8eyouXtd<; eher aus (ou)8eyouXid<;. - 196 zu ax > y (oxdvSi^ > ydxl^ixai;) vgl. oxaXeuct) > 
/aXeuo). - 201 Trpapdxat u. dgl. bezeugt auf Euböa. - 204, 2 tsakon. Siepou aus I>p£9cov 
(Verb ^p£90)). - 207 TradlSei nicht aus drcavxa, sondern wohl aus UTrevSlSst. - 208 
XixvcoSy)<; > XiyxcoST)«; > Xixou8y)(;, nicht aus Xet/o. - 216 zu evvota > eyvota vgl. B. Z. 
4 ^ (^ 953 ) 3-5 zu § 35. - 220 xadpouya^ wohl aus *a9dpu(y)^; vgl. Hcsych. a9dpayoq ' 
ßpoy/oc;, xpd/T^Xo«;, Xaip6(; und Apion bei Phot. a9dpayoc;’ 9 dpuy 5 . - 221 XX > 8 und 
XX > d sehr zweifelhaft. - 228 xaivco aus xivdaaw (die Form x^ivcü aus evxLvdaaco). - 
233 bodepsuyco (auch dTrodepeuyco Westkreta) aus Trpoxspeuco. - 233 (h'ußn.) -eciaa wohl 
aus -eiaaoL, nicht italienisch. - 234 zu (6)9'^app6(; > ^app6<; vgl. Trpoy^s^; > 7rpot>£^; 
(8appe ist aber Vokativ zu 8app6<;, wozu Du Gange s. v. S^pvstv). - 235 ßXa(J97]pto > 
ßXaa^pci > ßXaaxTjpcj mit Dissimilation. - Ebd. yXuxcovw aus £uXux6co (Hesych.). - 
Ebd. yXoTxaa (vgl. yXoioc;) hat mit xviaa nichts zu tun. - 238 die Etymologie von 
dv^pcoTToc; (wie 280 die von pepo^») belanglos. - 242 eher djroxoxo > d 7 t 6 xoxo. - 244 
ßyoplt^ei kaum aus ßop(p)t^ei. (zu ßoppa^). - Ebd. warum soll die Onomatopoie xpaxa- 
xpouxa auf xaxaxpouxa zurückgehen? - 250 Ößyo8o wohl aus euoSov. - 252 ff. die Ka¬ 
pitel über Silbenauslassung enthalten viele unsichere Beispiele (90uaxo8edptd dTrXoyepYji; 
u. dgl. haben als 1. Bestandteil die älteren Formen des Verbs auf -6co). Oft handelt 
es sich um andere Formen (z. B. 254 rrapeaxa x67rta sind Präsensformen des Impe¬ 
rativs). - Zur Formenlehre: 259,3 der Gen. des Femininartikels xotJ wohl aus 
X7i(; > x(ni(; (vgl. 291 und 293 xr^c; > xotqO mit .\bfall von -c; zunächst vor Konsonanten: 
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Y^vaixaj; > tot] y^vatxac;; ebenso der Akk. tooI aus Totc; > tooTc; (vgl. tctou in den 
ionischen Inseln mit ol > ou) - daher in Tsakonien (268, 3) einerseits Tou(p) in Lenidi, 
anderseits Toi(p) in Kastanitsa. - 268 tou -O-avara aus dem Gen. des artikulierten Infin. 
TO’j i>av3CTav. - 271 f. aSpu^ > aSpec;, ßa^uc; > ßcc^ig u. dgl. nicht zu vergleichen mit 
AxyJjg > xoiKig auf Skyros. - 281 TrepioTcepoLvo^ jedenfalls nicht aus Tiepi 4 " ÖTrepuai. - 
292 schreibe t 6 xal t 6 (wie 261). - 301 8s *zog und va ’toc; sind keine Pronomina (vgl. 
die Beispiele); ebenso 304 f. Tuoudo:;, 312 Spocra toy] 8poaia[X£'/y;c;. - 302 tvxa (tda) wird 
gewöhnlich auf slv'ai) toc zurückgeführt; wahrscheinlicher ist mir die Herleitung aus 
oI(o)v t( 6) (vgl. die pontische Form vt 6). datda (deda) ist eher Adverb (vgl. 370). - 
310 pdcxi ‘ein wenig’ wird richtig mit 8a(xaxt. in Zusammenhang gebracht; aber Hatzi- 
dakis’ Erklärung von Saji,! Sapaxt aus ist weniger ansprechend als die von 

Koraes in ''AxaxTa 1, 179 ff. (vgl. folgende Bemerkung). - 319 in der merkwürdigen 
Wendung 8a (jly; ypa^o) statt des gemeinneugr. 8s(v) ^a scheint (oü)8ap,7i 

vorzuliegen (richtig vergleicht der Verf. S. 145 ou pv) 9ayco); in diesem Fall ließe sich 
das zur Bildung des Futurums in Ostkreta teilweise übliche 8a (8a ypa^co) besser aus 
dieser negativen P'orm als aus gemeinneugr. 0a (210) ableiten: wie man nämlich 
einerseits va ypa^J^co (negativ), anderseits va ypaij^o (affirmativ) sagt, so hat man 
auch zu negativem 8apYi YP^4^^> ypaij^cu empfunden wird, ein affirmatives 

8a ypa^J^to gebildet. - 324, 1 iXurnfj^va ist altertümlicher (iXurnfj^v-a) als ^Xurnfj^xa, 
nicht nach epapava umgebildet. - 332 das zur Bildung des Imperativs seit der späten 
Koine übliche geht wenigstens teilweise auf (Hesych. (pipz) zurück; 

vgl. axs bzw. ade (aus Äysxs) va 8oüps, Ädeoxe va 8oüp£. - 335 in p£xa va xpcoY) würde 
man eher Erhaltung der Form p£xa (360 p£xa p£va) sehen; daß der im Gemeinneugr, 
übliche Artikel (p£ xö va xpeor)) nicht notwendig ist, zeigt die entsprechende Wendung 
yta va xpeu-f) (nicht yia x6 va Tpcoyj). - 350 f. xaxa9tXcoda(; xaxaaug£va>da(; sind Adverbien. 

- 361 £tp'/3xa aus el pr; zi. - 371 zu vaiox£ 6xx£ aus vaix(t)y£ 6 x(0y^ 4^ (i953) 

339 zu § 236 (zum vom Verf. bezweifelten Wandel xy > y'x. vgl. 380, 1 £9*ye^ > i(p*>C£g). 

- 372 payapt ist Nebenform von paxapt, wozu vgl. B. Z. 46 (1953) 348 zu § 329. - 
373 ( 5 tvi ist noch aufzuklären (Herkunft aus ^dvoiye unmöglich). - 376 zu dpa-appa 
vgl. B.Z. 46 (1953) 348 zu § 338. - 378, 2 dyidc (und 389 8ytavd) hat schon Xanthudides 
aus 0}g 8id (vd) richtig erklärt. - 380 oxt x’ £8d ist Adverb. - 390 ßtpa hat mit lat. 
sicher nichts zu tun. - Zur Wortbildung: 393 in p£ 0 ‘U(yxaxac; aus iied^ixjzrjg ist die 
Endung einfach -axac;. - 395 Endung -ouvt dürfte nicht aus cn9ouvt piXtouvi erschlossen 
werden. Ebenso nicht -ixco aus Kaxtgeo, -txd> aus ’Ag£Xixa), 397 -ouva aus paxapouva, 
-ouXa aus 9aaouXa, 398 -xYjpa aus 9opxwx7]pa usw. - 399 -Xdat wieso aus Xdoioc;? Vgl. 
400 f. die entsprechende Endung -axdat. - 399 f. dXaxacpo aus dXdxai (dXdxt) und -£p6. - 
400, 1 ‘/Lovdßpoyo ist Dvandva, hat also nicht die Endung -ßpoxo statt -ßp6-/i. - 403 
xpuyoi; und 404 dpydxT](; sind alt. - 409 daxdpt sicher nicht aus üoxEpoj;. - 411 fehlt 
Kopiaxdxixo statt Kupiaxidxtxo wohl mit dissimilatorischem Schwund des zweiten i. - 
4:1 f. Trdvxa (kret. bdda) in Traparrada kommt nicht aus dem ital. bafida her, das un- 
b:kannten (griechischen?) Ursprungs ist; denn tid der italienischen Lehnwörter des 
Kretischen wird vx (///) ausgesprochen. - 416 zu KwaxadivoTroXt. vgl. FtoipyiOTroXi. in 
Vestkreta (r£CopytouT:oXi(^) ist die offizielle P'orm). - 419 -pdva in 9xcoxo(^^'^3c xpoppu8o- 
p::va ist Ableitungscndung, die wohl mit der gemeinneugr. Endung -pav'. (yuvaixopavt 
11 dgl.) zusammenhängt (vgl. altgr. -pavYjc, das zur Bildung von Adjektiven diente). - 
4:1 a^oTTtaco aus £g-j-oTTtoco. 


I'rotz ilirer schwachen Seiten wird die vorliegende Grammatik durch den Umstand, 
d:I 5 sie der Erforschung des Neugriechischen ein zuverlässiges Material zur Ver¬ 
fügung stellt, gute Dienste leisten. Wer an solchen Studien Interesse hat, kann nur 
winschen, daß die Mittel zur baldigen \'eröffentlichung auch der übrigen Bände, die 
dtn Wortschatz des betreffenden Dialekts mit reichlichen Beispielen zu veranschau- 
lic'ien versprechen, gefunden werden. Der Verf. hat sein Bestes getan, und es gebührt 
ihn die Anerkennung der griechischen .Sprachforscher für dieses selbstlose Lebens- 
wtrk. 
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B. Altaner, Patrologie. Leben, Schriften und Lehre der Kirchenväter. 5., völlig neu 

bearbeitete Auflage. Freiburg, Herder 1958. XXVII, 508 S. Gbd. DM 25 

Im Bande 45 (1952) 63 unserer Zeitschrift haben wir die 2. Auflage dieses überall 
beliebten und als zuverlässiger Wegweiser bekannten Buches besprochen und auf die 
Vorzüge des Werkes aufmerksam gemacht. Inzwischen sind als 3. und 4. Auflage 
zwei unveränderte Nachdrucke der 2. Auflage erschienen (vgl. B.Z. 49 [1956] 470); 
eine spanische Übersetzung, welche jedoch noch nicht alle Ergänzungen und Ver¬ 
besserungen der vorliegenden 5. deutschen Auflage aufnehmen konnte, zeigen wir 
unten S. 183 an. Um so lebhafter ist es zu begrüßen, daß der Verfasser nun sein 
Handbuch in neu bearbeiteter und insbesondere in den Literaturnachweisen ergänzter 
Gestalt vorlegen kann. 

Wie er in dem Vorwort mitteilt, sind ihm in der Zeit zwischen dem Erscheinen der 
2. Auflage (1950) und dem Erscheinen der vorliegenden nicht weniger als 4000 ein¬ 
schlägige Neuerscheinungen bekannt geworden, von denen 3000 zusätzlich in der 
Neuauflage untergebracht sind; dafür mußten freilich 2000 ältere Literaturangaben 
aus Raumgründen gestrichen werden. Das war freilich nur möglich, indem einmal eine 
kleinere Drucktype angewandt wurde (welche jedoch das Satzbild in keiner Weise 
beeinträchtigt) und indem ferner der Umfang um das verhältnismäßig geringe Volumen 
von 1 ^2 Bogen vergrößert wurde (Einleitung und allgemeine Bibliographie sind um 
VIII, der eigentliche Text ist um 16 Seiten angewachsen). Man wird die Leistung zu 
schätzen wissen, welche nötig war, aus der ,,stürmischen Flut andrängender Neu¬ 
erscheinungen“ (S. VIII) das Wesentliche auszuwählen und dafür auf nicht mehr 
unmittelbar Nötiges oder in späteren Veröffentlichungen schon Verwertetes zu 
verzichten. Auf solche Weise findet der Benutzer der Patrologie nun die wichtigen 
Neuerscheinungen für die Zeit von 1938 bis Ende 1956 (d. h. diejenigen Schriften, 
welche bis gegen Ende 1956 zur Kenntnis A.s gelangt sind) verzeichnet. In der 
Anordnung der Literaturbelege ist größere Übersichtlichkeit angestrebt und auch 
erreicht worden. 

Die Neuauflage bezeichnet sich mit Recht als ,,völlig neu bearbeitet“, nicht nur, weil 
diese Literaturangaben dem Benutzer den erreichbar neuesten Stand der patrologischen 
Forschung zu den Vätern der ersten 8 Jahrhunderte (der griechischen, der lateinischen 
und der nahöstlichen) vermitteln, sondern weil auch der Haupttext an zahlreichen 
Stellen neu formuliert oder ergänzt ist, auch eine Anzahl von Kirchenvätern in dieser 
Auflage zum erstenmal behandelt ist. Dies sind zwar vorzugsweise lateinische Väter, 
doch erscheinen z. B. auch Johannes von Skythopolis, Kosmas Vestitor und Johannes 
von Euboia hier zum ersten Male. Wesentlich - nämlich um nicht weniger als 12 Ka¬ 
pitel - ist auch die einleitende, sehr nützliche Übersicht über Schriften ergänzt, welche 
sich auf ganze Gruppen von Kirchenvätern beziehen und dann bei den einzelnen Kir¬ 
chenschriftstellern nicht nochmals gesondert genannt werden; es finden sich dort so 
willkommene Zusammenstellungen wie: Begriffsgeschichtliche Untersuchungen; Philo¬ 
sophiegeschichtliches; Archäologie und christliche Kunst sowie die einzelnen Glaubens¬ 
sätze der Dogmengeschichte. 

Es wäre kleinlich, angesichts einer derart großartigen Leistung des unermüdlichen 
Verfassers dieses Handbuches einzelne geringfügige Versehen oder Lücken, an denen 
es nicht völlig fehlt (so sähe man zu Kosmas Vestitor S. 488 gerne unter ,,Ausgaben“ 
die von Dyobuniotes [so, nicht ,,Duobuniotos“ auf derselben Seite zu Germanos] in 
Epeteris Et. Byz. Sp. 2 [1925] 50-83 herausgegebenen Lobreden auf Johannes Chry- 
sostomos wenigstens verzeichnet), zusammenzutragen. Wir können zuversichtlich mit 
dem Verfasser hoffen, daß ,,das erneuerte Buch auch weiterhin für die an der Väter¬ 
literatur interessierten Forscher aller Kulturländer ein zuverlässiges Hilfs- und Nach¬ 
schlagewerk . . . bleibt“ (S. X). 


München 


F. Dölger 



H.~G. Beck: H. v. Campenhausen^ Die griechischen Kirchenväter 


137 


H. V. Gampenhausen, Die griechischen Kirchenväter. 2. Aufl. [Urban- 

Bücher. 14]. Stuttgart, W. Kohlhammer (1956). 172 S. 

Dieses kleine Büchlein anzuzeigen ist dem Rezensenten aus mehr als einem Grund 
ein besonderes Vergnügen. Es scheint zum erstenmal zu sein, daß in deutscher Sprache 
Porträts von Kirchenvätern erscheinen, die, ohne Hagiographie zu sein, die Ehr¬ 
furcht kennen, ohne die wissenschaftliche Grundlage vermissen zu lassen, doch wirk¬ 
lichen Menschen menschlich nahekommen, und ohne den theologischen und kirchen¬ 
politischen Maßstab aufzugeben, ein Stück lebendigster spätantiker Geschichte bieten. 
Jeder unvoreingenommene Leser wird am Schluß bekennen müssen: es sind Men¬ 
schen, echte Menschen mit allen Schwächen; aber jeder von ihnen besitzt Größe, 
Charakter und Geschmack, jeder hat Sinn für Nuancen und jeder bedeutet eine wich¬ 
tige Station oder wenigstens ein wichtiges Symbol in der frühchristlichen Geistes¬ 
geschichte. 

Das schriftstellerisch Bezaubernde dieser Sammlung ist, daß die komprehensive 
Kraft und Intensität des Verfassers wirklich etwas Reales, Geschichtliches ergreift, 
d. h. echtes Leben erfaßt, und nicht etwa mit stilistischem Geschick allein und einem 
Koordinatennetz dogmengeschichtlicher Begriffe farblose Persönlichkeiten zu papie¬ 
rener Bedeutung emporzaubert. Und das alles nicht in weitschweifigen geistesgeschicht¬ 
lichen Erörterungen, sondern in meist knappen, ins Schwarze treffenden Formulierun¬ 
gen und Wertungen. Origenes etwa als der Schöpfer „eines umfassenden geistigen und 
kirchlichen Selbstbewußtseins“; Eusebios von Kaisareia, der ,,seine ganze Theologie 
auf die Erfüllung in einem mit der Weltkirche geeinten, sittlichen Kulturreich anlegt“. 
Athanasios: ,,Sein Bild, wenn wir eines besäßen, würde vielleicht mehr an die 
Pharaonen und ihre Beamten als an einen griechischen Philosophen erinnern.“ 
Basileios, dem es darauf ankommt, ,,das Gewicht des nicänischen Westens für eine 
entsprechende Neugestaltung der östlichen Kirche einzusetzen, dieser aber ihre Eigen¬ 
art und ihre theologische Weiträumigkeit gleichwohl nach Möglichkeit zu erhalten.“ 

Man erinnert sich ähnlicher glänzender und treffender Formulierungen aus Hans 
Lietzmanns Geschichte der alten Kirche. Aber Campenhausen besitzt auch, was Lietz- 
mann nicht besaß, ein Verständnis dafür, daß in dieser Welt der Kirchenväter Reli¬ 
giosität, Theologie und Kirchenpolitik eine untrennbare Einheit bildeten und daß es 
geschichtlich-analytisch nicht damit getan ist, das eine jeweils als Vorwand für das 
andere zu interpretieren. 

Jedem Abschnitt gibt der Verf. auch ein paar sehr zweckentsprechende biblio¬ 
graphische Hinweise mit. Der Rezensent unterliegt nicht der Sucht nach bibliographi¬ 
scher Vollständigkeit, die hier völlig fehl am Platze wäre, wenn er sich erlaubt, etwa 
für Basileios und Gregorios von Nazianz, eine kleine Ergänzung vorzuschlagen, näm¬ 
lich die kurze Schrift von S. Giet, Sasimcs, une meprise de saint Basile, Paris 1941; 
denn aus ihr wären wohl noch einige entscheidende Nuancen für die Charakterisierung 
der beiden ungleichen Freunde zu gewinnen gewesen. Das Büchlein wird sicherlich 
weitere y\uflagen erleben. Dabei möchte ich den Wunsch anmelden, der Verf. wolle 
vielleicht doch noch das eine oder andere Lebensbild hinzufügen, um das Gesamte 
abzurunden. Ich denke vor allem an Theodoretos oder Theodoros, und das deswegen, 
weil damit dem alexandrinischen Schwergewicht nicht nur von Kappadokien, sondern 
auch vom theologischen Antiocheia her ein Gegengewicht erwüchse, das um so wich¬ 
tiger ist, als dieses Gegengewicht schließlich die Verlierer waren. Die Verlierer sind 
aber doch wohl die eigentlich Entscheidenden. 

Zum Schlüsse kann ich mir eine Lesefrucht nicht versagen; es handelt sich um 
einen speziell byzantinischen Aspekt des ganzen Buches, der mir nicht unbedeutend 
?u sein scheint. Man sieht den kirchlichen Konflikt zwischen Ost und West gern als 
einen Konflikt, dessen Führung und Initiative auf der einen Seite nicht so sehr der 
Orient im allgemeinen hatte, sondern Konstantinopel. Die Lektüre des Abschnittes 
, Basilios der Große“ zeigt aber doch wieder einmal mit ergreifender Deutlichkeit das 
ganze Problem in nuce im kappadokischen Raum des 4. Jahrhunderts vorgebildet 
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und von Basileios in seiner positiven und negativen Tragweite erfaßt. Es lag wohl 
kaum an einem ausgeprägten Gefühl des Basileios für den römischen Primat, wie 
Damasus ihn auffaßte, daß der Konflikt nicht weiter zum Ausbruch kam. Das ist 
in diesem Falle auch gleichgültig. Entscheidend scheint mir die frühe Vorwegnahme 
der Problematik schon um die Mitte des 4. Jahrhunderts zu sein; entscheidend auch 
der Lösungsversuch, den Basileios anstrebte. 

München H.-G. Beck 

M. Tarchni§vili, Geschichte der k ircblichen georgischen Literatur, auf 

Grund des ersten Bandes der Georgischen Literaturgeschichte von 

K. Kekelidze bearbeitet von M. T. in Verbindung mit J. Assfalg.' [Studi e Testi. 

185.] Cittä del Vaticano, Biblioteca Apostolica Vaticana 1955. XVI S., 1 Bl., 521 S. 

Wiederum kann die Wissenschaft vom Christlichen Osten ein bedeutsames Werk der 
Zusammenfassung und Überschau anzeigen. Nachdem uns Georg Graf in den Jahren 
1944-1954 seine fünfbändige Geschichte der christlichen arabischen Literatur ge¬ 
schenkt hat, besitzen wir nunmehr als eine Art Gegenstück dazu auch die Geschichte 
der georgischen kirchlichen Literatur. Und wiederum ist cs die so glücklich voran¬ 
schreitende Reihe der Studi e Testi, welche diesem neuen Werk der Zusammenfassung 
eine Heimat gewährt hat. 

Das erste Besondere an unserem Werke ist, daß sich hier eine Dreiheit von Ver¬ 
fassern zusammengefunden hat: im Jahre 1923 veröffentlichte Prof. Kornelius Keke¬ 
lidze in georgischer Sprache den ersten Band seiner Geschichte der georgischen Lite¬ 
ratur, welcher sich mit der kirchlichen Literatur befaßt. Diese Arbeit ist bis auf den 
heutigen Tag grundlegend geblieben. Deswegen nahm sie auch T. zur Grundlage 
seiner ,,Geschichte“; in welchem Umfang, ist freilich im Werk selbst nicht deutlich 
gemacht. Darüber hinaus leistete J. Aßfalg noch wesentliche Hilfe, vor allem bei der 
Gestaltung des Textes. 

Die Darstellung gliedert sich in zwei große Teile: Autoren und Sachgebiete. Man 
wird zunächst dieser Aufspaltung etwas kritisch gegenüberstehen, weil man Wieder¬ 
holungen befürchtet und obendrein im zweiten Teil den chronologischen Faden nicht 
so sicher in der Hand hat. Wenn man jedoch nach der Durcharbeitung des gesamten 
Materials alles Für und Wider gegeneinander abwägt, wird man dieser Aufteilung im 
letzten doch die Zustimmung nicht versagen. Denn manches Werk, das notwendiger¬ 
weise anonym bleiben mußte, läßt sich so immer noch am besten erfassen und be¬ 
handeln. 

Diesen beiden Hauptteilen sind verschiedene Kapitel als Einleitung vorausgeschickt: 
Frühere Darstellungen der Geschichte der georgischen Literatur (S. 9-19); die Haupt¬ 
perioden der Geschichte der georgischen kirchlichen Literatur (S. 24-53); die Bedeu¬ 
tung der Schulen und der Klöster für das georgische literarische Schaffen (S. 53-79). 
Manche dieser Seiten der Einleitung möchte ich unter das Wertvollste rechnen, was 
uns in diesem Werke geboten wird. Ich denke hier vor allem an die Darstellung der 
Einflüsse der Literatur der Umwelt und an die Bedeutung der Klöster ,,im Ausland“. 

Aus der stattlichen Reihe von 74 Namen, welche nun von S. 83 bis 309 an unserem 

Auge vorüberziehen, einige besondere hervorzuheben, ist hier ganz unmöglich. Alles, 

was über die einzelnen Personen Sicheres oder Unsicheres überliefert ist, findet man 

gewissenhaft - oft bei der Erwähnung früherer Auffassungen zu gewissenhaft - ver- 

zeichnet. Die Werke - seien sie original georgische oder Übersetzungen - werden je 

nach Lage der Quellen eingehender analysiert oder nur mit dem Titel angeführt. 

_ • • _ 

Den zweiten Teil eröffnet die Geschichte der Übersetzung der Hl. Schrift ins Geor- 

• • 

gische (S. 309-327). Neben der Chanmeti-Ubertragung steht eine, die wohl auf die 
Überlieferung des Sabasklosters bei Jerusalem zurückgeht, deren Besonderheiten aber 
heute nicht mehr bekannt sind. Über die Bedeutung des Adish-Evangeliums ist kein 
Wort zu verlieren. - Im Rahmen der Behandlung des apokryphen Schrifttums erregt 
das ,,Verzeichnis der von der Kirche nicht angenommenen Bücher“, welches Euthy- 
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mius der Athonit als Ausdruck des kirchlichen Bewußtseins verfaßt hat, die Aufmerk¬ 
samkeit des Lesers. Wie es dabei der Kirchengeschichte des Eusebius erging, erfährt 
der Leser freilich erst auf S. 388. - Das exegetische Schrifttum nimmt in der georgi- 
sehen Literatur einen Ehrenplatz ein. Die Hauptmasse wird durch Übersetzungen 
bestritten. Von besonderer Bedeutung ist hier die Sammlung, welche im Kloster 

Schatberd angelegt wurde; sie enthält auch Werke, bei denen die Autorschaft nicht 

• • 

feststeht. Diese Übertragungen wurden aus dem Armenischen gefertigt, und zwar 
vor 800. - Innerhalb des dogmatischen Schrifttums überrascht der starke Einfluß, den 
Theodor Abu-Qurra ausgeübt hat. Die original-georgischen Werke des 18. Jh. stehen 
ganz unter dem Einfluß der russischen Theologie. - In der polemischen Literatur 
(S. 368-386) spielt die Abwehr gegen den Islam eine nicht geringe Rolle. Selbstver¬ 
ständlich hat auch der Kampf gegen den Monophysitismus starke Spuren hinter¬ 
lassen. - Die Krone der georgischen kirchlichen Literatur bildet jedoch das hagio- 
graphische Schrifttum (S. 387-419). In ihr verdient die vormetaphrastische Schicht 
besondere Beachtung. Sie trägt den Namen Keimena (= was in der Originalgestalt 
unverändert vorliegt). Deswegen hat T. das gesamte hagiographische Material dieser 
Schicht nach dem Vorbild der Bibliotheca Hagiographica Latina, bzw. Graeca oder 
Orientalis in alphabetischer Reihenfolge als Anhang auf den Seiten 467-497 beigefügt. 

- Die restlichen Kapitel sind der Askese und Mystik (S. 419-424), der Homiletik 
(S. 424-429), dem Kirchenrecht (S. 429-438), der Liturgie (S. 439-448) und der Poesie 
(S. 449-464) gewidmet. 

Wenn man nach der Durcharbeitung dieses weitschichtigen Materials innehält, 
kann man sich nicht der Erkenntnis verschließen, daß der Vf. wie wenige geeignet 
war, dieses instrumentum der abendländischen Wissenschaft vom Christlichen Osten 
zu schenken. Als gebürtiger Georgier hatte er unmittelbaren Zugang zu den Werken 
Kekelidzes und anderer Georgier; seine im Abendland erfolgte wissenschaftliche Aus¬ 
bildung vermittelte ihm jene geistige Prägung, die man sonst so oft an den wissen¬ 
schaftlichen Werken gebürtiger Orientalen vermißt; seine langjährige Forschungs¬ 
arbeit machte ihn mit den einschlägigen Problemen wohlvertraut. Gerade der Blick 
für geschichtliche Zusammenhänge erfreut den Leser immer wieder. Und das tut hier 
besonders wohl. Denn kaum ein anderes Schrifttum des christlichen Ostens ist einer¬ 
seits den Nachbarn wie Armeniern, Syrern, Griechen und Arabern so verpflichtet 
und anderseits doch wieder so selbständig schöpferisch wie gerade das georgi¬ 
sche. Deswegen liest man mit ganz besonderem Interesse die Zusammenfassung der 
geschichtlichen Verbindungslinien auf S. 26-39. - Aber auch manche Einzelfrage 
findet trotz des aufs Ganze angelegten Charakters der Darstellung beglückende 
\’ertiefung. 

Leider zeigen sich neben diesen Lichtseiten auch Schattenseiten. Zu diesen rechnen 
wir gar nicht einmal die Tatsache, daß nicht alle einschlägige Literatur verarbeitet ist. 

- Schwerer wiegt schon, wenn bei der Darstellung des Werkes des Xiphilinos (S. 397) 
nur die Ansicht Kekelidzes erwähnt wird, nach welcher Symeon Metaphrastes bloß 
die Vitae der Monate September bis Januar bearbeitet habe; der Rest sei von Xiphi- 
linos verfaßt. Demgegenüber hatte A. Ehrhard in seinem Standardwerk ,,Liberliefe¬ 
rung und Bestand der Hagiographischen und Homiletischen Literatur der griechischen 
Kirche . . (TU 51, 604-611 und 52, 383-403) diese Ansicht mit guten Gründen 
zurückgewiesen und nur die Tatsache als gesichert angesprochen, daß es keine auf 
einzelne Monate verteilte metaphrastische Menologien gibt. Selbst wenn unser Vf. den 
Beweis Ehrhards sich nicht zu eigen machen konnte, hätte er doch den Leser auf diese, 
mit solcher Gewissenhaftigkeit gemachte Untersuchung aufmerksam machen sollen. - 
Nach G. Peradze, Die altchristliche Literatur in der georgischen Überlieferung (Oriens 
Christ. 30 [1933] 181) ist das Werk des Maximus Confessor an den seligen Thalassios 
in der Ausdehnung von MG 90, 268-785 durch den Katholikos Nikolaus ins Geor¬ 
gische übertragen und nur das Stück MG 90, 244-268 durch Euthymius. S. 139 un¬ 
seres Werkes sieht es aus, als habe Euthymius das Ganze übertragen, und S. 237: 
Nikolaus. - Auch in der Darstellung des Kirchenjahres finden sich bedauerliche 
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Unebenheiten. So heißt es S. 389: 7- Mai wie auch am 29. Januar wurde das 

Fest der Kreuzerhöhung begangen.“ NachH. Goussen, Über georgische Drucke und 
Handschriften, die Festordnung und den Heiligenkalender des altchristlichen Jeru¬ 
salem betreffend, in: Liturgie und Kunst 1 (1923) 3-42, wurde am 29. Januar die Er¬ 
scheinung des hl. Kreuzes, welche Kaiser Konstantin hatte (= BHG 396/97), be¬ 
gangen und am 7. Mai die Erscheinung vom Jahre 357, von welcher der Bericht PG 
33 , 1157-1176 auf uns gekommen ist. Andere Unausgeglichenheiten hier namhaft zu 
machen, verwehrt uns die Knappheit des zur Verfügung stehenden Raumes. 

Indessen vermögen sie alle nicht die hohen Werte zu verdunkeln, welche dem Werk 
für immer einen ausgezeichneten Platz im Rahmen aller Geschichten der Literaturen 
des Christlichen Ostens sichern. 

Gerleve H. Engberding 


Dionysius Areopagita. Von den Namen zum Unnennbaren. Auswahl und 

Einleitung von E. von Ivänka. [Sigillum, 7.] Einsiedeln, Johannes-Verlag [1957]. 

FrfDM 4 , 80 . 

Schon seit Jahrzehnten beschäftigt sich der Herausgeber dieser Auswahl aus dem 
Schrifttum des Dionysios Areopagites mit seinem Gegenstand. Daher nimmt man mit 
großer Erwartung dieses kleine Büchlein entgegen. In der Tat verrät die straffe, nur 
Wesentlichstes berücksichtigende Einleitung in jeder Zeile die Vertrautheit des Verf. 
mit seinem Stoff. Die Gottesschau im Dunkel der Wolke bei Gregor von Nyssa, ihre 
Uberbegrifflichkeit bei Platon, ihre Ubervernünftigkeit im Neuplatonismus, das ver¬ 
bindende Glied der Teilhabe bei Proklos und den übrigen Spätneuplatonikern, all das 
zieht in scharfen Umrissen rasch an unserem Auge vorbei. Der mit Hilfe des neu¬ 
platonischen Denksystems aufgeführte Gesamtbau einer christlichen Theologie des 
Dionysios wird von der untersten Stufe her entwickelt (Kirchliche Hierarchie), um 
in der ,,mystischen Theologie“ ,,in das Dunkel einzudringen, in welchem Gott wohnt“. 
- Die polemische Tendenz, welche der Verf. seit langem in der Verwendung des neu¬ 
platonischen Denksystems erblickt, wird dabei etwas zu absolut gesetzt. - Sehr an¬ 
sprechend wirken dagegen die Gedanken über das Ewig-Gültige in der Geisteswelt 
des Dionysios. 

Diesen nur 24 Duodez-Seiten umfassenden Einführungen folgt die Auswahl der 
Texte, welche sich bewußt nur auf die beiden, wohl grundlegendsten Schriften ,,Über 
die Göttlichen Namen“ und ,,Über die mystische Theologie“ beschränkt. 

Drei von den zehn Briefen runden das Bild ab. - Soweit der Leser die Fähigkeit hat, 
dem deutschen Sprachgewand Sinn und Bedeutung der entscheidenden Begriffe 
abzugewinnen, bietet die Auswahl in der Tat eine vortreffliche Möglichkeit, in das 
Herzensanliegen des Dionysios einzudringen. Gott als das Gute, das Schöne, das 
Leben, die Weisheit drängt danach, sich mitzuteilen, sich zu ergießen. Der Mensch 
vermag nur durch völligen Verzicht auf die Betätigung des Verstandes sich mit diesem 
Einen und Guten zu vereinigen und ihn zu schauen. 

Soweit ist das Ziel des Büchleins wirklich erreicht. Nicht erreicht erscheint mir das 
Ziel, soweit es auf die Übersetzung ankommt. Einige Proben mögen diese Bedenken 
begründen: 

i.S. 43: ,»worüber wir in der Symbolischen Theologie gehandelt haben“. Der 
griechische Text liest Ipoöpev. 

2. S. 48: ,,ihr selbst {= der Gottheit) aber schreiben wir (Frei- und) Gelöstsein von 
alles Geistwirksamkeit zu“. Griechisch: olutji 8t xaxa t’^v Traacov twv voepcov ^vepyetwv 
a7r6Xuatv emßoXXofXEv. - ^TrißdXXeiv bedeutet hier ,,auf etwas treffen, auf etwas zustre¬ 
ben“; xocrd gibt den Weg, das Mittel an, mit welchem wir das Erstrebte erreichen. 
Dieses Mittel ist die d7r6XuaL(; Tiaaciv twv voepcov tvepyeioiv; vgl. d7ro7rauovTe<; Y){xoiv Td<; 
voepd<; tvspyeiac; elc; ttjv uTcepouatov dxTtva xaxd t6 iTrtßdXXopcv PG 3, 592 D, was 

S. 39 auch sehr ansprechend wiedergegeben wird: ,,unsere geistige, denkende Tätig- 
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keit ruhen lassen und uns ganz, so sehr wir vermögen, auf den überwesentlichen 
Strahl hinrichten.“ 

3. S. 54: ,,durch sie werden sie unkörperlich und unstofflich erkannt“. Griechisch: 
oj(; aacopaToi xal ÄüXoi voouvTai. Um den klaren Satzbau ins rechte Licht zu rücken, 
fügen wir gleich das folgende Glied an: xal ox; v6e<; u7repxoop.lcix; voouaiv. - dx; dacopaTot, 
xal itüXoi gibt nicht den modus cognoscendi an, sondern die Eigenart des Subjektes, 
wodurch der modus der Erkennbarkeit bestimmt wird. 

4. S. 45: ,,auch wir gebrauchen diese als Richtschnur und Licht und treten unbeirrt 
unsere Verantwortung an“. Griechisch: toutco xal '^y.ziQ xav6vt xal 9cotI xpd)p.evot Trpöc; 
T^v aTroXoylav dxXtvwc; ßaStoupe^a. dTroXoyta hat hier nichts mit ,»Verantwortung“ zu 
tun, sondern der Sinn ist einfach: wir bedienen uns zur Rechtfertigung unseres Vor¬ 
gehens derselben Quellen und können daher unbeirrt voranschreiten. 

5. Jeder auch nur einigermaßen mit der griechischen Sprache Vertraute weiß, daß 
der Grieche in einem verneinenden Satz die verneinenden Worte häufen kann. Welcher 
Deutsche aber vermag in einer Wiedergabe wie ,,das Siegel ist in jedem Abdruck ganz 
dasselbe und doch in keinem von ihnen mit keinem seiner Teile“ (S. 47) den wahren 
Sinn ,,und doch in keinem Abdruck nur zu einem Teil“ zu erkennen? (Dasselbe gilt 
von der Parallele 5 Zeilen früher.) 

Das sind nicht die einzigen Stellen, welche ich mit einem Fragezeichen versehen 
mußte. 

Gerleve H. Engberding 


U. Riedinger, Die Heilige Schrift im Kampf der griechischen Kirche gegen 
die Astrologie von Origenes bis Johannes von Damaskos. Studien zur 
Dogmengeschichte und zur Geschichte der Astrologie. Innsbruck, Universitäts¬ 
verlag Wagner 1957. 216 S. Kart. 20 DM. 

Man möchte es kaum für möglich halten; aber es ist doch so: hier liegt - wenn 
dem Autor oder dem Rezensenten nicht doch irgendeine Dissertation entgangen ist - 
die erste Darstellung des Verhältnisses zwischen Astrologie und der Theologie der 
Väter vor, obwohl der Kampf gegen die Astrologie zu den wichtigsten Themen dieser 
Theologie gehörte. Es ist, mit anderen Worten, immer wieder erstaunlich, wie oft die 
bedeutsamsten Fragenkomplexe Jahrzehnte warten müssen, bis sich jemand ihrer an¬ 
nimmt. In diesem Falle hat es sich gelohnt, denn der Verfasser geht an sein Thema 
mit einem erstaunlich reichen Rüstzeug aus der Geschichte der antiken Astrologie 
heran, so daß ihm jene Pannen, die vor einigen Jahrzehnten einer christlichen Apolo¬ 
getik und einer apologetischen Exegese noch passieren konnten, erspart bleiben. Die 
genaue Kenntnis nicht nur der astrologischen Terminologie, sondern auch der astro¬ 
logischen Gedanken und Ideen ermöglicht es ihm, eine ganze Reihe von Vaterstellen, 
über die man bislang hinweglas, zum .Sprechen zu bringen. Das Kapitel, das ich in 
meinem Buche über die Vorherbestimmung und Vorsehung in der theologischen 
Literatur der Byzantiner der Astrologie widmete, könnte heute, nachdem R.s Buch 
erschienen ist, die Quellen der Byzantiner sehr viel vollständiger zur Darstellung 
bringen, als es vor zwanzig Jahren möglich war. Der gesamte Gehalt der patristischen 
Arbeit ähnelt aber doch sehr dem der eigentlich byzantinischen nach dem Damas- 
kener: eine Vielzahl verstreuter Ideen und Anregungen, Gedankensplitter und An¬ 
sätze, ohne daß auch hier irgendwo ein großer entscheidender Wurf festzustellen wäre. 
Eine sehr auffällige Verarmung gegenüber der Patristik ist im späteren Byzanz doch 
eigentlich nicht festzustellen. Man mag das mangelnden Tiefgang nennen; aber 
vielleicht ist es eben doch nur darauf zurückzuführen, daß die Griechen - jedenfalls 
in der nachchristlichen Zeit - dem sog. ,,Geworfensein“ des Menschen lange Zeit 
ziemlich desinteressiert gegenüberstanden. 

Das Buch von R. - cs ist eine Dissertation der theologischen Fakultät der Univer¬ 
sität München - verfolgt deutlich zwei Ziele: einmal die Darstellung der patristischen 
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Quellen und Gedankengänge, sodann ihre Rückführung auf Origenes. Die Originalität 
ist natürlich nicht in der Aufführung der Quellen zu suchen, die sich an die Ergebnisse 
der Literaturgeschichte anschließt und (mit geringen Ausnahmen) es nicht als ihre 
Aufgabe ansehen kann, hier zu neuen Resultaten zu kommen. Immerhin seien mir 
ein paar Anmerkungen zu diesem Abschnitt gestattet. Zu dem Scholiasten Basilius 
Minimus, den R. zu Gregor von Nazianz zitiert, wäre R. Cantarella, B.Z. 26 (1926) 1-34 
beizuziehen gewesen. Zu Ps.-Kaisarios sei wenigstens um der historischen Gerechtig¬ 
keit willen darauf hingewiesen, daß man ganz vergessen zu haben scheint, daß schon 
Le Nain de Tillemont 1732 eindeutig nachgewiesen hat, daß er um ein paar Jahr¬ 
hunderte später anzusetzen sei, als noch Th. Zahn im 20. Jahrh. vermutete, bis 
Bari§i<f, Dujdev, Bonis und Dupreys das Problem wieder aufgriflfen. Wenn sich aber 
R. der Datierung Dupreys anschließt, so dürfte er einige Seiten später diese Quaestio- 
nes nicht wieder um 400 datieren, ja, er müßte sie auch in seiner Literaturgeschichte 
etwa bei Prokopios von Gaza einordnen. Ausdrücklich und dankbar sei darauf hin¬ 
gewiesen, daß R. aus diesem Kaisarios eine Stelle namhaft macht (PG 38, 993), in der 
Thrakien als Heimat des Ps.-Areopagiten genannt wird. Bei Prokopios von Gaza 
kommt wohl nicht deutlich genug zum Ausdruck, daß es sich nicht um prokopianische 
Schriftkommentare mit zahlreichem Vätergut, sondern um echte Katenen mit leider 
meist weggefallenen Lemmata handelt. ,,Prokopios“ selbst als Markstein in der patri- 
stischen Exegese scheidet also aus. Der Echtheit der Quaestiones des Anastasios Sinai- 
tes habe ich in meinem zitierten Buch einen eingehenden Abschnitt gewidmet, der 
wohl dazu führen müßte, von Quaestiones des Anastasios nur mit großer Vorsicht 
zu sprechen. Am gleichen Ort war von den ps.-athanasianischen Quaestiones ad An- 
tiochum die Rede. Auch sie werden von R. zu Unrecht gegen Ende des 4. Jahrhunderts 
datiert; sie gehören wohl frühestens in den Anfang des 7. Jahrhunderts. Überrascht 
hat mich, daß P. van den Ven (Anal. Boll. 67 [1949] 425-443) angeblich nicht mehr, 
wie Krumbacher (wieder einmal statt: A. Ehrhardl), in Arkadios von Konstantia den 
Verfasser der alten Vita des Symeon Thaumastoreites sehe. Ich las aus Vens Artikel 
eher das Gegenteil heraus. Der bibliographischen Genauigkeit und Gerechtigkeit zu¬ 
liebe sei auch vermerkt, daß nicht J. Hoeck im Brief des Ps.-Joannes Damaskenos 
an Theophilos ein Schreiben der drei Patriarchen aus dem Jahre 839 sieht, sondern 
schon Lequien (wie Hoeck auch angibt!). Das Datum 839 ist allerdings kaum zu 
halten (vgl. J. Gill, Orient. Chr. Per. 6 [1940] 114-139 spez. S. 129); A. Vasiliev hat 
(Byzantion 16 [1942-1943] 223-225 die Echtheit überhaupt bestritten, allerdings 
meines Erachtens ohne durchschlagende Gründe. 

Wichtiger als diese kleinen und durchaus den Wert der Arbeit nicht mindernden 
Ausstellungen scheint es mir zu sein, auf das Lieblingsanliegen des Verfassers, die 
Rückführung der Polemik der Väter auf Origenes, mit ein paar Worten einzugehen. 
Die Möglichkeit, daß Origenes entscheidend am Anfang steht, ist durchaus zu bejahen. 
Der ganze Trend der patristischen Forschung bewegt sich in Richtung auf die latenten 
Einflüsse des großen Alexandriners. Daß dieser Trend zugleich verführerisch ist, kann 
nicht verwundern. Und ich frage mich, ob der Verf. dieser Verführung nicht da und 
dort unterlegen ist. Der Stammbaum auf S. 195 ist imponierend origenistisch. Aber 
hoffentlich liest ihn niemand, ohne vorher oder nachher das ganze Buch zu lesen! In 
einigen Fällen scheint mir der Verf. den Zusammenhang mit Origenes eindeutig 
nachgewiesen zu haben. In einigen macht er ihn wahrscheinlich; in einer Anzahl an¬ 
derer Fälle kann ich ihm nicht folgen. Die Bibelkenntnis der Väter ist so erstaunlich 
groß, daß z. B. bei der Erzählung von den Magiern aus dem Orient der Verweis auf 
die Balaam-Prophetie (,,Ein Stern aus Juda“) durchaus keiner Anregung von einem 
Vorgänger bedarf. Auch das Verfahren, aus einer gewissen Gemeinsamkeit eines hal¬ 
ben Dutzends von Vätern auf eine gemeinsame Quelle Origenes zu schließen, scheint 
mir bedenklich, vor allem wenn die Gemeinsamkeiten so allgemeiner Natur sind wie 
in Beilage I (S. 206). Man verstehe mich recht: die Schrift von R. ist unbedingt als 
neuer Beweis für das Fortwirken des Alexandriners anzusehen, darüber kann es keinen 
Zweifel geben. Nur das Ausmaß, in dem R. dieses Fortwirken anzunehmen scheint. 
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halte ich nicht im ganzen, sondern höchstens zur Hälfte für bewiesen. Jedenfalls aber 
schärft die Arbeit von neuem den Blick für diese Möglichkeiten, und es ist nicht aus¬ 
geschlossen, daß weitere Forschungen diese Möglichkeiten eines schönen Tages auch 
wirklich beweisen. Man möchte wünschen, daß sich der Verf. nach wie vor an diesen 
Forschungen energisch beteiligt. 

München H.-G. Beck 


A. Wenger, L’Assomption de la T..S.\Terge dans la tradition byzantine 

du VI® au X® siede. [Archives de TOrient Chretien, 5.] Paris, Institut Franc^ais 

d*fitudes Byzantines 1955. 4268... 1 Bl. 

Ce que la famille des RR. PP. Assomptionnistes a fait dans notre domaine des 
etudes byzantines et les noms qui Pillustrerent dans le passe et continuent de nos 
jours ä ajouter ä l’eclat des premiers pionniers qui furent des maitres, n’ont pas besoin 
d’etre releves dans cette revue, qui s’est toujours faite le fidele echo de tous leurs tra- 
vaux; le present ouvrage classe d’emblee son auteur dans cette illustre lignee comme 
leur digne continuateur. Pour qui veut ctudier Pevolution de la doctrine chretienne 
sur Passomption de la Vierge Marie dans la tradition byzantine le livre present con- 
stitue le guide le plus sür et le plus precieux; Pauteur a jalonne le chemin de cette 
tradition par des pierres miliaires du plus haut interet: cinq textes-temoins grecs, 
tous inedits, du V® au X® siede. 

Une introduction comprenant des ,etudes‘ sur Phistoire de ces textes et Panalyse 
detaillee de leur contenu avec explication des variantes, forme la 1® partie de Pouvrage 
(pp. 17-205). La 2® partie en donne Pedition critique avec la traduction en fran^ais. 
Ce sont: 1. Un apocryphe de la translation de la Vierge Marie au ciel, dont le proto- 
type daterait de la 1® moitie du V® s. (p. 10); il correspond ä la source commune de la 
double recension du recit de Jean de Thessalonique, presumee par Dom. B, Capelle: 
Pauteur le decouvrit dans Punique temoin qu’en est le Codex Vatic. gr. 1982 et le 
fait suivre d’un abrege latin egalement decouvert par lui dans le Codex Augiensis 229 
(introd. p. 20sqq., texte p. 209-243). 2. L’encomion de PAssomption par Theoteenos 
de Livias (introd. p. 96 sqq., texte p. 272-291), note dejä par A. Ehrhard dans 
PÜberlieferung und Bestand; le Codex Sinait. gr. 491, d*oü il a ete tire, est decrit 
et analyse par Pauteur (p. 96-99); Pencomion date de la 2® moitiee du \T® s. (p. 103). 
3. Le recit du larcin du maphorion de la Vierge Marie par Galbios et Candidos et de 
sa deposition ä Blachernes, en deux versions (introd. p. 1 11 sqq.), une longue d’apres le 
Codex Paris, gr. 1447, homiliaire remontant pourPoriginal ä ladeuxieme moitie du VIII® 
s., et une breve d’apres le Codex Sinait. gr. 491 (textes p. 294-303 et 306-311). 4. Les 
4 homelies sur la Dormition de Cosmas V'estitor conservees en traduction latine dans 
le Codex Augiensis 80 (introd. p. 149, texte p. 315-333), dont Poriginal grec etait un 
panegyricum marial (p. 150); les homelies sont ä dater de la 2® moitie du VHI® s. 
(P- * 53 )- 5- L’oraison lunebre pour la dormition de la Vierge Marie, par Jean le 
Geometre, fin du X® s. (introd. p. 185 sqq. texte p. 364-415) d’apres le Codex \'atic. 
gr. 504. Oll voit par ce simple enonce Pinij)ortance de Poeuvre. 

La theorie de la double Assomption est disciitce (p. 196) avec la mise au point du 
texte ä tort controverse de Jean le Geometre; Pauteur a raison de voir dans crjvioTtov 
le sens de .,en affirmant‘g qui equivaut, du reste, au «en maintenant» du P. Jugie 
(p. 197 n. i). Au ch. 48 (j). 396 31) il est indique clairement 1. une ascension du 
TTvsüfjLa-äme de la VÜerge Marie sans le cori)s et 2. une translation du corps sans le 
TTveupa-ärne; inais corps et äine sc trouvent reunis au ciel (p. 398, 3), la Vierge Marie y 
est en effet ÖX'/;, comme nous nous y serons corps et äme reunis apres la resurrection 
generale (avaaTaaic; p. 398, 3); toutefois son entree dans la gloire s’est faite apres la 
Separation du corps d’avec Paine et separeinent, pour le corps puis pour Päme (81Ä- 
Xu-Jiv, p. 398, 4-5). D’apres cc texte clair le Geometre affirme la reunion du 

corps ä Päme au ciel, et non pas sur terre: il n’y a pas donc eu de resurrection de la 
Vierge Marie; les expressions imprecises du ch. 41 (p. 392, 31, cf. leur discussion 
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p. 199) doivent etre entendues dans le sens du ch. 48, qui formule la pensee meme de 
Jean le GeomHre. C*etait par ailleurs Topinion des philosophes ä Byzance au XI® s.: 
une seule resurrection pour les morteis, ä la fin des temps [Cf. Joannes Italos, Quae- 
stiones quodlibetales (P. Joannou, Ettal 1956), p. 123, 33 et p. 163 Index: dvacTaoK;]; 
remarquez aussi l’emploi des termes u^oufjt^ (p. 396, 31), acpop.ev 7 ] (p. 398, 2) (xsTa- 
(p. 392, 13), verbes passifs au sens precis seuls appliques ä la Vierge par 
Opposition ä dvlaTaraL (p. 392, 12), dvatTraau; (p. 398, 3 = resurrection generale 
du dernier jour!). Nous constatons dans Jean le Geometre l’elaboration philosophique 
de la doctrine traditionnelle de TAssomption, celle de l’encomion de Theoteenos de 
Livias (ch. 15, p. 278) et 23-24, p. 284): Separation du corps d’avec Tarne, leur reunion 
sur terre au 3® jour et ascension du compose humain au ciel (cf. p. 105). Le terme 
98“Opd a ici (p. 398, n. 2) son sens philosophique de la (^Öopd xaxd t 6 elSoc; (cf. Jo. 
Italos. Quaest. quodlib., p. 25, 23; ri loxt t£Xo^ xal tcov dTcöcrraau;). II en est 

de meme pour le terme Trveupa, terme philosophique que Jean le GeomHre n*emploie 
pas (p. 380, 22; 29; 33; 384, 11; 14; 18; 396, 3), je crois, «ä la place de ^J^uxf)» (p. 198); 
TTveOpa designe dans la trilogie atopa-Tweupa-^J^ux^ le Support quasi-immateriel de 
Tarne (cf. le corpus subtile de la scolastique et la «corporeite» des demons) par lequel 
Tarne informe le corps et communique avec lui (transmission des sensations ä Tarne); 
la tradition de la philosophie byzantine de Jean Philopon ä Michel d’Ephese est 
unanime sur ce chapitre; j’espere bientot le montrer pour Jean Philopon, quant au 
XI® s. je renvoie ä mon livre sur la metaphysique au XI® s.'[P. Joannou, Christliche 
Metaphysik in Byzanz, Die Illuminationslehre des M. Psellos u. J. Italos (Ettal 1956) 
p. 92 sqq]. L’iconographie byzantine s*est faite Techo de cette conception: dans 
toutes les representations de la Dormition le Christ tient dans ses mains (cf. Texaposti- 
larion de la fete: xal au uU xal ^ee pou, 7rapaXaß£ pou t 6 Tiveupa) le pneuma-äme de la 
Vierge Marie sous la forme d*une poupee aux couleurs employees pour la nuee de la 
divinite, le S. Esprit, les anges, le corps glorieux du Christ: en general le bleu, quel- 
quefois Tor, c. ä d. la couleur du 5® element des corps celestes; voir p. ex. F. xal M. Scottj- 
plou, Eix6ve(; Trjc; Mov^<; Stva, Athenes 1956 n. 77 (or), n. 93 (bleu); dans le Menologe 
encore inedit du Despote Demetrios Palaiologos (cf. P. Joannou, Das Menologion 
des Demetr. Palaiol., B. Z. 50 [1957] 307) fol. iv Annonciation, 3r Bapteme 3v Trans¬ 
figuration, 4v Resurrection, 5r Ascension, 5v Pentecote et surtout 6r Dormition, 
tous les «corps celestes» sont en bleu. 

L*apocryphe de la Dormition est certes difficile ä expliquer dans tous les details 
et j’admire les efforts de Tauteur ä le traduire et meme Taveu parfois de sa perplexite. 
La comprehension en sera certainement facilitee, si Ton se refere au livre de A. Festu- 
giere, La revelation d’Hermes Trismegiste (Paris 1953), specialement ä la partie 
eschatologique (p. 119 sqq.: Vestition p. 146, chants des anges p. 135, accueil des 
saints p. 140, Tarne livree aux puissances p. 148). De meme, la priere de la Vierge 
(p. 214, 20), farcie d’expressions hermetiques, est ä comparer avec le chant du Christ 
dans les Acta Joannis [J. Robinson, Text and studies V 10, 3 (Cambridge 1899)]. 
KaToixyjasLc; kn ifiol (p. 214, 21), ä rapprocher de Trapotxta xoiXlac; pou (p. 226, 8) 
et probablement de tixtouotj (p. 216, 7), rappellent Tinvocation du Papyrus magique: 

poi, xupte *Epp^, <*)<; xa ßp^9iQ zi<; xac; xoiXlac; xeov y^vaixcov (PMM VIII 2); il 
s*agit du «tresor» communique ä Tinitie (p. 232, 13 et 16); la meme image se retrouve 
dans Justin: ouXXaßetv xö ^etov. (Dialog, cum Tryphone, IV 2.) L’explication de 
^p^xpTjadlc; pe Iv avSpelqc zl<; xa plX?) xou atopaxöc; aou (p. 214, 23) ne serait-elle pas ä 
chercher dans Tequivalent hermetique: dvaxa^aip6pevo<; xaic; xou 8^eou Suvdpeatv el<; 
auvdpö^poatv xou Aöyou ? [Corpus Hermeticum XIII 8: II 203, 21 (A. D. Nock et 
A. Festugiere, Paris 1945)]. L’ascension dTsaie (E. Tisserant, L*ascension d*Isaie, 
trad. de la version ethiopienne, Paris 1909 VII 3, VII 8 et IX 7-10), offre des lieux 
parallHes pour xl aot Övopa (p. 210, 21), pour le transfert des justes ä travers les regions 
du firmament (p. 212, 13) et pour le depouillement des vetements anciens (p. 214, 18). 
II faut lire xouc; auyyznzic; aou (p. 214, 21; cf. 228, 1 : xd Ipyot twv U7ra- 

xouovxa) et le comparer, je crois, avec Julien Tempereur, Hymne au Soleil: xd(; xou 
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auYyevsit; ouaioLq; (Juliani imperat., Orationcs, IV: 197, 14 [F. Hertlein, Leipzig 
1874]) ce sont Ics «puissances », les hypostases auxiliaires enumerees plus loin (p. 215, 
15). AioTi 6 ScoTTip Tf) xpiTfi ^ipcpa r^yspt)*/; (]), 212, 17) est une scholie marginale, 

iincorporee au texte, comme le contexte l’indique. Pour xy) jour suivant » 

p. 226, 11) il est ä noter que le jour suivant commence pour l’apocryphe avec le 
<30ucher du soleil: c’est une indication precieuse du milieu judeo-chretien de sa com- 
position. 

J’ajoute quelques corrections au texte. II faut lirc: 218, 2 9 LXav^p( 07 riav (9iXoO-eaiav 
est inconnu) cf. 246, 19: Humanitätem; 218, 18 rrapf^vsaav; 278, 12 Trpoc; u7r[oupy(av]; 
282, 1 £7raxax^^<J3cv; 286, 5 xw Oapato; 286, 26 c'aTrxspuya; 296, 12 UTiepexi^exo; 300, 27 
•qa9aXiCTavxo x6 xpaxoq; 306, 8 x[!.pLav]; 306,9 ev xoi^ [^X£Lvir)(;] euptCTx[6[JL£voi.]; 306, 15 
deypov; ibid. y.axa[Xu[jLa el/ev]; 308, 5 9coxayo3y[{a(;] Scopep [x£xipL7)]pL£ [vov]; 308,21 ap.[7r£]- 
/ovtov; 310, 18 (JLT^ 3 ^^» 28 Xoyouc; ä omettre avec P: solecisme; 368, 30 povov 

ä omettre avec P: non-sens; 378, 33 9av£p6v; 386, 27 £9 lXovlx£i; 394, 22 wxovopLT]^ [. . .] 
(lacune ä signaler ?); 396, 31 u^ioupEVT) (ou u 4 ^a)(jL£vx); 400, 14 oo)9povac;; 404, 1 aipßXov =- 
la ruche; 406, 8 Tiavxcov xwv8£. 

Quelques fautes d’accentuation sans importance pour sa comprehension deparent 
le texte, qui fut dans Pensemble tres soigneusement etabli et magistralement traduit ä 
Paide des variantes et des traductions latines du moyen-age. 

München P. Joannou 


P. Lemerle, L’emirat d’Aydin. Byzance et POccident. Recherches sur,,la 

_ ^ 

geste d’Umur Pacha“. [Bibliotheque Byzantine. Etudes, 2.] Paris, Presses Uni- 

versitaires 1957. 2 Bl., 276 S., 3 Karten i. T., 2 Taf. 

Im Bande 49 (1956) 418-420 dieser Zeitschrift konnten wir unseren Lesern die von 
_ • • 

P. Lemerle angeregte, von Melikoff-Sayar samt einer Übersetzung vorgelegte Aus¬ 
gabe des die Taten des Emirs Ümur besingenden Mittelstückes des Düsturnäme des 
Dichters Enveri vorführen. P. Lemerle hatte im Vorwort schon dort erkennen lassen, 
daß ihm das Studium dieses Textes die Erkenntnis seines hohen Wertes für die lange 
und komplizierte Geschichte der Beziehungen und des Kampfes zwischen den Türken 
und Byzanz ,,von der anderen Seite her‘‘ eröffnet habe. Sein hier vorliegendes Werk 
ist nun das reife Ergebnis der von ihm dem Texte gewidmeten eindringlichen Unter¬ 
suchung; es erweist sich in der Tat, daß Enveri, der das Epos 1465 schrieb, ausgezeich¬ 
nete zeitgenössische Quellen für sein die 1. Hälfte des 14. Jh. umspannendes Helden¬ 
lied auf den ,,Glaubenskämpfer“ Umur direkt oder indirekt benutzt haben muß und 
es infolgedessen geeignet ist, unsere Nachrichten aus Gregoras, Johannes Kantaku- 
zenos und den spärlichen sonstigen historisch verwertbaren Zeugnissen jener Zeit viel¬ 
fach zu ergänzen, zu berichtigen oder doch da und dort ihre parteiische Einstellung 
zu den Ereignissen zu enthüllen. L. versteht es, mit scharfem Blick in der Dichtung 
Enveris die Spreu vom Weizen zu sondern, d. h. das Episch-Formelhafte, das dem 
(icnos der ,,geste d’Umur“ entsprechende Panegyrische von den historisch brauch¬ 
baren Elementen in stetem X'ergleich mit den griechiMchen (und mitunter lateinischen) 
Parallelquellen zu trennen und mittels dieses Materials zu einer überzeugenden Dar¬ 
stellung der Beziehungen zwischen Byzanz, di-n türkischen Kleinstaaten Kleinasiens 
und den zahlreichen Kleinstaaten der Ägäis zu gelangen. 

Gazi Uinur, der zweite von 5 Söhnen des (lazi Mehmed, des Sohnes des Dynastie¬ 
begründers Aidin, 1309/10 geboren, erludt von seinem Vater Smyrna als Teilreich 
übertragen. So beginnt er seine Heldenlaufbahn mit der E>oberung Smyrnas (1328/29). 
Vm hier aus führt Umur dann seine abenteuerlichen Beutezüge in der Ägäis und 
weit darüber hinaus durch: Chios (1329/31). Gallipoli, Skyros, Skopelos, Bodonitza, 
Negroponte, Salamis (1332). Beim Tode seines Vaters Mehmed (9. 1 . 1334) tritt er 
dessen Nachfolge als Emir von Aidin in Birgos (Pyrgos) an. Er verteidigt 1334 Smyrna 
gegen die Flottenangriffe der zwischen den Hospitalitern, Venedig und Kaiser Andro- 
ni.-cos III. abgeschlossenen Union. Im kommenden Jahr sucht Umur Monembasia 
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und Mistra heim und macht sich Philadelphia, die einzige in Kleinasicn noch grie¬ 
chische, zwischen drei Türkenreichen gelegene Stadt, tributpflichtig. In diesem Jahre 
tritt in der Gesamtpolitik des Emirs ein bedeutender Umschwung ein: er triflft in 
Kara Burnu mit Kaiser Andronikos III. und kurz darauf zu geheimen Verhandlungen 
mit dessen Freund und ,,Bruder“ Johannes Kantakuzenos zusammen, wobei sich 
Umur verpflichtet zu haben scheint, sich für alle Zukunft seinen neuen Freunden zur 
Bekämpfung der gemeinsamen Feinde zur Verfügung zu stellen; mit Johannes Kanta¬ 
kuzenos schloß er dabei jenen ebenfalls in ein Bruderschaftsverhältnis gekleideten 
Freundschaftspakt, der im Bürgerkrieg zwischen Johannes V. Palaiologos und Johan¬ 
nes VI. Kantakuzenos eine so verhängnisvolle Rolle spielen sollte. Wir hören dann 
von weiteren Unternehmungen Umurs gegen Gafrilijis (den L. S. 120 mit Gautier II. 
von Brienne, dem letzten Herzog von Athen, identifiziert), gegen welchen er von den 
Katalanen zu Hilfe gerufen worden war und dessen Gebiet er dann in der Meinung, 
von den Katalanen getäuscht worden zu sein, samt demjenigen der Katalanen selbst 
brandschatzte; dabei wurde auch die Argolis heimgesucht (1339/40); weitere An¬ 
griffe erfolgen sodann auf Andros, Naxos, Paros und weiterhin auf ,,Serbien und 
Albanien“, auf das phthiotische Theben und auf die Insel Skyros. 1341 erscheint 
Umur vor Konstantinopel, wird aber von Johannes Kantakuzenos mit seinen Scharen 
auf die Gegend an den Donaumündungen abgelenkt. Nach dem Tode des Kaisers 
Andronikos III. (15. VI. 1341) beginnt sodann abermals ein neuer Abschnitt im aben¬ 
teuerlichen Leben Umurs. Von Johannes Kantakuzenos im Bürgerkrieg gegen Johan¬ 
nes V. Palaiologos zu Hilfe gerufen, landet Umur 1343 in Thrakien, befreit das von 
den Bulgaren eingeschlossene Didymoteichos, die Residenz des Kaisers Johannes VI. 
Kantakuzenos, und führt seinen in Berrhoia infolge der Rebellion der Städte Make¬ 
doniens und Thrakiens von allen Verbindungen abgeschnittenen Freund und ,,Bruder“ 
über Thessalonike und Peritheorion siegreich nach Thrakien und nach Didymoteichos 
(Anf. 1344), freilich, indem er nach Condottiereart dabei diese Provinzen erbarmungs¬ 
los ausplündert und verwüstet. Trotzdem im Oktober 1344 die lateinischen Mächte 
sich wieder des Hafens von Smyrna hatten bemächtigen können, kehrt Umur im Früh¬ 
jahr 1345, seinem Versprechen getreu, nach Thrakien zurück, schlägt mit Johannes VI. 
Kantakuzenos zusammen den früheren gemeinsamen Verbündeten Momöilo bei Peri¬ 
theorion und zieht zusammen mit dem Freunde auf die Nachricht von der Ermordung 
des Alexios Apokaukos (11. VII. 1345) vor Konstantinopel; da sich jedoch die Tore 
dort nicht öffnen, kehrt er auf die Nachricht vom Tode Suleimans, des Sohnes des 
Emirs Saruchan von Lydien, nach Smyrna zurück. Bereit, auf den neuerlichen Anruf 
des Kaisers Johannes VI. Kantakuzenos hin nochmals in Europa zu erscheinen, fällt 
er bei einem Angriff auf die Mauern des Hafens von Smyrna im Mai 1348. Es geschieht 
zur selben Zeit, da sein Freund und ,,Bruder“ ihn einerseits gegen die Serben zu Hilfe 
ruft, anderseits mit dem Papste in Avignon über ein Bündnis gegen die ,,Türken“ (also 
auch gegen seinen Freund und Kampfgenossen Umur) verhandelt. 

Die Deutung des epischen Berichtes des Enveri bereitet zahlreiche und verschieden¬ 
artige Schwierigkeiten prosopographischer, topographischer, genealogischer, ortsge- 
schichtlicher und besonders chronologischer Art und es bedurfte eines so belesenen 
und bewährten Interpreten, wie L. es ist, um mit den zahlreichen Fragen der Identifi¬ 
zierung der vielfach verbalhornten Personen- und Ortsnamen, den chronologischen 
Ungenauigkeiten und epischen Verschnörkelungen des Tatbestandes fertig zu werden. 
Dabei ist der Verf. nicht selten weit ausholend auf prosopographische, topographische 
und ortsgeschichtliche Einzelfragen eingegangen und hat - sozusagen am Rande - 
unter Heranziehung häufig abgelegener Literatur die von ihm wiederholt beklagten 

Lücken unseres Forschungsgebietes im Felde der Geschichte von Familien oder von 
• • • • 

Örtlichkeiten durch höchst wertvolle Überblicke ausgefüllt. Bei seinen Deutungen des 
Textes des Enveri mußte er, wie er selbst zugibt, mitunter die Waffen strecken, wenn 
dieser Text allzu schwierige Rätsel aufgibt; doch hat er zumeist dafür wohldurch¬ 
dachte Hypothesen zur Verfügung gestellt (die er jeweils freimütig als solche bezeich¬ 
net); es ist angesichts der bekannten Mängel unserer Überlieferung über diese Zeit- 
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räume weitaus erwünschter, wenn der Verfasser einer Untersuchung dem Leser eine 
wohlbegründete, plausible Theorie vorträgt, selbst wenn sie sich nicht bis ins letzte be¬ 
weisen ließ, als wenn er einfach vor den Widersprüchen der Quellen oder vor der 
Kargheit ihrer Mitteilungen kapituliert und den Leser restlos dem Dilemma überläßt. 
Besonders darf noch auf die beigegebenen sehr hilfreichen Kartenskizzen (das Emirat 
von Aidin, der pagasitische Golf und Umgebung, Ostmakedonien und Thrakien sowie 
zwei Facsimiles frühneuzeitlicher Skizzen der Bucht von Smyrna) hingewiesen werden. 

Es sei mir verstattet, nur auf eine unbedeutende, den Kern des Buches nicht be¬ 
rührende Einzelheit zu S. 163 hinzuweisen. Ich glaube nicht, daß man - entgegen der 
ausdrücklichen Angabe Enveris - annehmen muß, der durch ein Mitglied der Familie 
Asanes an den Emir Umur überbrachtc Brief, in welchem Johannes Kantakuzenos, 
nachdem er gesagt hat: ,,dein Bruder ist dahingegangen“, den Emir im Jahre 1346 
um Hilfe gegen die Aufständischen angeht, sei von Eirene, der Gattin des Johannes 
Kantakuzenos, geschrieben. Es ist recht wahrscheinlich, daß nicht nur Johannes Kan¬ 
takuzenos anläßlich des geheimen Vertrages des Jahres 1331 in Klazomenai mit Umur 
in das Verhältnis der ,,Bruderschaft“ getreten ist, sondern daß dies kurz vorher auch 
Kaiser Andronikos III., der ja auch seinen Freund und Berater Johannes Kantaku¬ 
zenos zu seinem Bruder machte (vgl. meinen Aufsatz in Seminarium Kondakov. 10 
[1938] i 9 “ 3 o) getan hat, so daß Kaiser Andronikos IIL, Johannes Kantakuzenos und 
der Emir Umur untereinander im Verhältnis der ,,Bruderschaft“ standen; vom christ¬ 
lichen Ursprung der Zeremonie aus sicherlich ein merkwürdiges Verfahren, in jener 
Zeit aber sicherlich keineswegs unmöglich und lehrreich für die Geschichte des 
,,impium foedus“. 

L.s Werk ist ein wichtiger Beitrag zu der für uns noch in vieler Hinsicht dunklen 
Geschichte der byzantinisch-türkischen Beziehungen jener Zeit; es lehrt uns - wie die 
parallele Studie über das Fürstentum Mentcsche von P.Wittek (1934) -, wie ein¬ 
schneidend für die Geschichte von Byzanz während des 14. jh. die Beziehungen zu 
den türkischen Staaten Vorderkleinasiens waren. Mögen die zahlreichen Anregungen 
zu verwandten Arbeiten, welche das Buch allenthalben ausstreut, auf fruchtbaren 
Boden fallen. 

München F. Dölger 

M. Beck, Anatolien. Gedanken und Beobachtungen von Fahrten in die 

Levante. Zürich-Stuttgart, Fretz und Wasmuth (1956). 273 S., 1 Bl. 

Es ist nicht die Gepflogenheit der B. Z., Reisebücher anzuzeigen. Wenn sie davon 
abgeht, dann nur in Fällen, in denen nicht nur dem Reiselustigen, sondern auch der 
Byzantinistik etwas geboten ist. Zu diesen Fällen das Buch von B. zu rechnen, ist 
lohnend, denn das Bild, das sich der Verf. von Anatolien macht, klammert nicht, wie 
S( viele andere, das Jahrtausend zwischen 400 n. Uhr. und 1400 n. Chr. aus Unwissen¬ 
heit oder Voreingenommenheit aus, sondern versteht diese Landschaft nicht zuletzt 
gerade auch aus der byzantinischen Gescliichte, die nicht als Geschichte einer Okku¬ 
pation, sondern als Geschichte griechischen X’olkes, griechischer Heimat und griechi- 
scier Kultur verstanden wirel. Das besondere X'erdienst dieses Rciscbuches aber 
scieint es mir zu sein, daß die Geschichte Kleinasiens seit dem Mittelalter nicht 
sciablonenhaft als Gegensatz zwischen Islam und Christentum aufgefaßt wird, son¬ 
dern geradezu als eine ,,Kulturkoine“ zwischen eben diesen beiden Mächten. Diese 
zu verabsolutieren wäre freilich ebenso falsch wie die Verabsolutierung des Gegen- 
sa:zes. Aber beides zusammen ist wohl Anatolien, wie es immer noch leibt und lebt, 
au:h nach der Vertreibung der Griechen in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts. 
Der Verf. zeigt das Zustandekommen dieser kulturellen Symbiose, indem er mit be¬ 
sonderer Ausführlichkeit mit einem ganzen Drittel seines Buches auf das vSultanat 
von Rum eingcht - eine lebendige und farbige Schilderung unter kluger Verwendung 
dej Quellenmaterials, die einem Besucher der Türkei ein gut Stück jener Eins’cht in 
geictiichtliche Wirklichkeiten geben kann, ohne die Anatolien nichts von sich erzählen 


14S 


II, Abteilung 


würde. Dieses Bestreben, den Besucher Anatoliens zwar nicht mit einer Fülle histo¬ 
rischer Einzelheiten, wohl aber mit gediegenen Querschnitten zu informieren, ver- 
anlaßte B. auch, in einem dritten Teil durch einige seiner Mitarbeiter und Mitaben¬ 
teurer einzelne Zentren des Ostens in kurzen essayistischen Monographien behandeln 
zu lassen, so z. B. Kilikien, Amida und Boghazköy. Es sei nicht beabsichtigt, bemerkt 
das Vorwort, damit ,,die Kreise der Vollblutbyzantinisten und -Orientalisten zu stören“, 
wohl aber sähe man es gern, würde ,,ein Stab von Leuten erwachsen, die sich Kultur 
und Geschichte jener fernen Länder als wissenschaftliches Ziel setzen“. Daß sich 
Vollblutbyzantinisten und -Orientalisten durch solche Ziele der Züricher Medievisten 
nicht gestört sehen - muß das eigens betont werden? Nein! Ganz im Gegenteil. 

München H.-G. Beck 

L. Jalabert t» R. Mouterde, CI. Mondesert, Inscriptions grecques et la- 
tines de la Syrie. Tome IV: Laodicee. Apamee. No. 1 243-1 997. C h rono- 
logie des Inscriptions datees des Tomes I-IV. [Institut Frangais d’Archeo- 
logie de Beyrouth. Bibliotheque Archeologique et Historique, 61.] Paris, P. Gcuth- 
ner 1955. 2 Bl., 378 S., 1 Bl. 4®. 

Der vorliegende Band IV des großen Inschriftenwerkes schließt an den von uns 
B. Z. 47 (1954) 274 gewürdigten Band III an und fügt der Sammlung rund 750 wei¬ 
tere, aus zahlreichen, z. T. verstreuten Veröffentlichungen zusammengetragene In¬ 
schriften aus dem Gebiete Syriens hinzu. Sie sind wiederum topographisch geordnet 
und stammen diesmal aus Laodikaia (d. i. Lattikieh am Meere) und L'mgebung 
sowie aus Apameia und Umgebung (.S. 372: das V^erzeichnis der etwa 180 Fundorte). 
Es handelt sich zumeist um Grabinschriften, Stifterinschriften für Gebäude (Kirchen. 
Synagogen), besonders auch für Kastelle (die umfangreichste dieser Art ist N. 1682 
am Eingang der Festung Androna = El Anderin v. J. 558), Fußbodenbelage sowie 
Beischriften zu den auch hier, wie in Antiocheia, beliebten allegorischen Figuren in 
Fußbodenmosaiken (z. B. KaM.oi; in N. 1342). Nur ein - wenn auch beträchtlicher - 
Teil der hier zusammengestellten Inschriften gehört in unseren Berichtsbereich (ab 
325 n. Chr.). Unter ihnen sind etwa 285 datiert (sie reichen bis 606/607 n. Chr.), und 
zwar zumeist nach der Seleukidenära (313/12 v. Chr.); N. 1377, eine Akklamation 
an den Kaiser Michael IV. vom J. 1039 (s. unten), steht ganz vereinzelt und ist nach der 
byzantinischen W’eltära datiert; einige Inschriften sind auch nach der Ära der Frei¬ 
heit Laodikaias (48 v. Chr.) datiert und einige wenige nach anderen Ären. 

Diese datierten Inschriften des 4. bis 7. jh. sind ganz vorwiegend christlich und 
zeigen dies vielfach durch ein beigegebenes Kreuz an, zu dem das hier besonders 
häufige Kryptogramm XMF und die üblichen ,,Sieges“-Formeln für das Kreuz treten. 
Fast alle Inschriften tragen formelhaften Charakter, schließen an bekannte Schrift¬ 
worte an und geben außer vieldeutigen Personennamen keine wesentlichen histnri- 
schen Aufschlüsse. Manche Inschriften aus der Zeit Justinians 1 . illustrieren dessen 
lebhafte Bautätigkeit an den Reichsgrenzen zu deren Befestigung, die aber auch 
schon von seinen Vorgängern an dieser Grenze geübt wurde (vgl. z. B. N. 1630: ein 
Dank an einen kaiserlichen Beamten Johannes dafür, daß er einen Schutzturm hat 
erbauen lassen, v. J. 509/10). Da und dort treffen wir in den Inschriften TreptoSoUTat und 
/(opeTTtcncoTTOi,, Militärs (mit meist lateinischen Inschriften) und Beamte (z. B. N. 1723: 
einen xopyjc;; N. 1905 : auf einem Grenzstein einer kaiserlichen Domäne einen xoupaTwp; 
N. 1809: einen doTQxpYjTic;; N. 1473: einen xopcpxidpioc;; N. 1908: einen xcoadpyvjc; v. 
J- 344 , ein willkommener Beleg für die Dorfverfassung der Zeit). Zuweilen finden 
sich neben den eintönigen Formeln auch einige Weisheitssprüche profaner Art: 
N. 1438: Tpo/oc; 6 ßtoq; N. 1444 (auf Hoftoreinfahrt und öfter): 0 [loi (auch 

Xsye^), cptXe, xal aol xd SiTiXd; N. 1439 (Grabinschrift): Tp£xeL(;; xpeyto. eox; ttou; eco^ coSe. 

Die Herausgeber haben die einzelnen Inschriften mit Sorgfalt beschrieben, den 
Text gewissenhaft wiedergegeben und unter Heranziehung der weitverstreuten Lite¬ 
ratur eingehend und sachkundig erläutert. Eine Neuerung gegenüber den früheren 
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Bänden ist es, daß jetzt jedem Inschriftentext eine Übersetzung beigegeben ist. Berich¬ 
tigungen dürften nur in seltenen Fällen vonnöten sein (vgl. das Errata-Verzeichnis 
S. 358). Indices der Namen, der Formeln, der Stellen der Hl. Schrift, welche die 
Inschriftentexte benutzen, der Termini technici und der Verwaltungswörter sowie 
chronologische Tabellen der datierten Inschriften machen die Konsultation des Corpus 
auch dem nur gelegentlichen Benutzer so bequem wie möglich. Als neuer Bearbeiter 
ist für den verstorbenen L. Jalabert nun CI. Mondesert eingetreten. 

Zu N. 1377: es handelt sich um eine Akklamation an einen Kaiser Michael vom 
Oktober des Weltjahres 6548 und der Indiktion a' (?) aus Larissa (Sejzar) bei Apameia. 
Michael IV., um den es sich in der Tat handelt, regiert jedoch nicht, wie die Heraus¬ 
geber angeben, von 1034 bis 1081, sondern von 1034 April bis 1041 September. Die 
Inschrift fällt demnach nicht in das Jahr 1040, wie die Herausgeber sagen, sondern 
in das Jahr 1039. Die Indiktion 1 stimmt zu keiner der beiden Angaben. 

N. 1385 ist das Fragment eines kaiserlichen Responsums auf eine Anfrage einer 
Gemeinde (gefunden in Dair Solaib), welche sich offenbar auf unberechtigte Geld¬ 
forderungen eines Beamten bezog. Außer von der auvy) 0 ^e[ia und dem von den Heraus¬ 
gebern vielleicht richtig ergänzten (x[eTaTov] ist noch die Rede von.aaxtxta; dazu sagen 
die Herausgeber, . ä defaut d*un mot grec connu de cette terminaison“ sei viel¬ 
leicht TrapaaTtxia zu ergänzen, wozu sie sich auf ein ,,parasticium“ im Mittellateini¬ 
schen Glossar von Ducange berufen. Ohne diese Möglichkeit ausschließen zu wollen, 
möchte ich zur Erwägung geben, daß die Bezeichnungen von Steuern und Abgaben 
häufig die Endung -ixiov aufweisen, z. B. axTY](i,ovtTixtov, dvTifxiTaTixtov, ^(xßaTtxiov und 
andere (vgl. den Index zu meinen ,,Schatzkammern d. H. B.“ und zu meiner Ab¬ 
handlung über ,,Gebühren“ in: ,,Byzanz u. d. europ. Staatenwelt“, Index). Anderseits 
schwanken die Endungen dieser Steuerbezeichnungen zwischen -ix6v und -fxiov, wie 
wir z. B. dspoTTpaxTixov und depoTrpaTtxiov (Schatzk. N. 3, 35) nebeneinander haben. 
So gibt es als Ergänzung von -aarixia eine ganze Anzahl von Möglichkeiten wie etwa 
StxaaTLXta (st. SixaaTixd) oder (XTcoxaTaoTaTtxta oder überhaupt einfach davixta statt 
doTixd (über letzteres z. B. A. Ch. Johnson-L. C.West, Byzantine Egypt [1949] 271). 
Es würde gut passen. 

München F. Dölger 

E. F. Bruck, Kirchenväter und soziales Erbrecht. Wanderungen religiö¬ 
ser Ideen durch die Rechte der östlichen und westlichen Welt. Berlin- 
Göttingen-Heidelberg, Springer 1956. XI, 286 S. j6 DM. 

Der heute hochbetagte, an der Harvard University wirkende Gelehrte hat einen 
beträchtlichen Teil seiner Lebensarbeit den Fragen des heidnischen und christlichen 
Tctcnkults und dessen Einflüssen auf die Entwicklung der Güterordnung gewidmet. 
Ihm verdanken wir wertvolle Aufklärung über die in der christlichen Welt entstandene 
Fi;^ur des Seelteils und seine Beziehungen zum Totenteil vorgeschichtlicher Kulturen.^ 
.Seit Jahrzehnten hat die Totenstiftung mit ihren biblischen und patristischen Wurzeln 
im Vordergrund seiner Forschungstätigkeit gestanden.^ Mit dem hier anzuzeigenden 
Beeil legt B. eine umfassende Geschichte der christlichen .Seelteilsbewegung vor,^ 


^ Totenteil und Seelgerät im griechischen Recht. Eine entwicklungsgeschichtliche 
Ur.tersuchung zum Verhältnis von Recht und Religion mit Beiträgen zur Geschichte 
des Eigentums und des Erbrechts (München 1926). 

‘Vgl. bes.: Kirchlich-soziales Erbrecht in Byzanz, Johannes Chrysostomus und 
die byzantinischen Kaiser, Studi Riccobono 3 (1936) 377 ff.; Die Gesinnung des 
Sclenkers bei Johannes Chrysostomus, Mnemosyna Pappulias (1934) 65 ff. 

^ Einen Abriß der ersten Kapitel enthält der Abdruck eines auf dem Hamburger 
Re:htshistürikertag 1954 gehaltenen Vortrages in Zeitschr. Sav.-Stg. (Rom. Abt.) 
72 ;i955) 191-21C. 
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in dem er mit der gleichen Sicherheit und Umsicht die Erkenntnisse der allgemeinen 
Geschichte, der Theologie, der Religionsgeschichte und Germanistik verwertet wie die 
seines engeren Fachgebietes, der Rechtsgeschichte. Dank dieser heute nicht häufig 
anzutrefifenden Vielseitigkeit vermag er in überzeugender Weise die verschränkten 
Zusammenhänge zwischen Religion und Rechtsordnung aufzuklären. Im Mittelpunkt 
der Untersuchung steht die Quote, die Vergebung zum Wohle der Armen und der 
eigenen Seele. Ihre verschiedenen Erscheinungsformen und ihr Eindringen in die 
einzelnen Rechte ist auch für B. ,,ein Stück Weltgeschichte“, ,,ein in die Gesamt¬ 
geschichte der Kultur und der kulturellen Zusammenhänge einzugliedernder Vor¬ 
gang“. Diese Betrachtungsweise gibt seinen Auffassungen über die Priorität und 
große Verbreitung des griechischen festen Seelteils eine sichere Grundlage und starke 
Überzeugungskraft. Demgegenüber schränkt er die angenommene weltweite Bedeu¬ 
tung der augustinischen Sohnesquote für Christus, wie sie seit Alfred Schultze^ nahe¬ 
zu ein fester Bestandteil der Forschung geworden war, stark ein. 

Den Ausgangspunkt der Lehre vom Seelteil bilden für B. die Mahnungen der 
kappadokischen Väter des 4. Jh. (Basileios, Gregor von Nazianz und Gregor von 
Nyssa) und des unter ihrem Einfluß stehenden Johannes Chrysostomos. Im 1. Kapitel 
verbindet er die Darstellung ihrer Lehren mit trefflichen Skizzen ihrer Persönlichkeit. 
Als Angehörige der sozialen Oberschicht waren sie nach Abschluß ihrer Studien ent¬ 
schiedene Anhänger des asketischen Lebensideals geworden, das sie anfänglich auch 
selbst gepredigt haben. Ihre Lebensweise entsprach jedoch mit Ausnahme der des 
Basileios nicht völlig ihren Lehren. Mit der Ausbreitung des Christentums in den 
besitzenden Volksschichten stellte sich ihnen das Problem der imperfecti, jener Gläu¬ 
bigen, die nicht bereit waren, auf die Güter des Lebens zu verzichten. Der Wider¬ 
stand in ihren Gemeinden gegen ihre radikalen Forderungen zwang sie zu einem 
klugen Kompromiß zwischen der frühchristlichen, unbedingten Askese und den 
sozialen Forderungen nach einer gerechten Güterverteilung, wie sie die griechischen 
Philosophen gelehrt hatten. - Ihre Charaktere und persönlichen Verhältnisse wichen 
in vieler Hinsicht voneinander ab, und dies ist für den Verf. nach seinen überzeugenden 
Ausführungen auch der Grund für die Formulierungen ihrer Mahnungen und die 
unterschiedliche Höhe der von ihnen geforderten Quote: so konnte sich z. B. Basi¬ 
leios nur schwer vom Grundsatz der vita perfecta lösen, um schließlich die Hälfte 
des Vermögens als Maß für den Seelteil zu konzedieren, ohne Rücksicht darauf, ob 
Kinder vorhanden waren oder nicht. Für seine Mahnungen verwendete er das Bild 
von der unzüchtigen und keuschen Tochter, die gleiche Zuwendungen erhalten sollen. 
Die Aussprüche Gregors von Nazianz, der wohl mit Recht als Aristokrat bezeichnet 
wird, lassen zwar erkennen, daß er sich die Gedankengänge des Basileios zu eigen 
gemacht hat. Er beschränkt sich jedoch auf einzelne Almosen und damit lediglich 
auf ,,die Übernahme der Seelquote dem Namen nach“ (vgl. S. 13). Eine beachtliche 
Ausbildung erfährt die Quote bei Gregor von Nyssa, dem jüngeren Bruder und Schü¬ 
ler des Basileios, und Chrysostomos. Dieser, wohl der eifrigste Verfechter des Seel¬ 
teilgedankens, der keine Scheu hatte, sich der Mentalität seiner Gemeinde anzupassen 
und mit juristischen Argumenten seine Mahnungen verständlich zu machen, wich 
ebenso wie jener von der strengen Auffassung des Basileios ab. Ihre Lehren ähnelten 
sich, da beide in Ausnahmefällen auch ein Drittel, ein Viertel usw. als Maß für die 
Quote billigten, und neben diesem festen Scelteil trat Gregor auch dafür ein, den 
Armen den gleichen Anteil zuzuwenden wie den Brüdern, den Söhnen des Vaters. 
So werden erstmalig die Interessen der Kinder und damit die der Familie berück¬ 
sichtigt, und dieser Gedanke ist der Ausgangspunkt für die Form der Quote, wie sie 
Hieronymus und Augustinus entwickelt haben. 

Den Lehren der griechischen Väter schließt sich ein skizzenhafter, aber dennoch 
inhaltsreicher Überblick über die geschichtlichen Grundlagen des Seelteils an, dessen 


^ Augustin und der Seelteil des Germanischen Rechts (Leipzig 1928). Vgl. auch 
Zeitschr. Sav.-Stg. (Germ. Abt.) 35 (1914) 89 ff. und 50 ('1930) 376 ff. 
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eine Wurzel in den Bereich des vorchristlichen Totenkults führt. Von der der ältesten 
Kulturstufe zugehörigen ,,Idee des lebenden Leichnams“ über die heidnischen 
Stiftungen für die Toten führt die Entwicklung bis zur Verbreitung der Caritas und 
der damit verbundenen Umwandlung der Totenopfer in Gaben für die Armen und 
die Kirche. Wohl zutreffend sieht Verf. die andere, zur Entstehung der Quote führende 
Wurzel in den Lehren der griechischen Philosophen, deren Schriften die Väter häufig 
benutzt und in ihren Homilien teilweise auch zitiert haben. Zur Begründung seiner 
Auffassungen begnügt sich B. nicht damit, die Übernahme der Gedanken Platons 
\ on der gerechten Güterverteilung durch Basileios nachzuweisen, die der Einschrän¬ 
kung ,,dcr Begierde nach maßlosem Besitz“ dienen sollten. Auch ihre und des Ari¬ 
stoteles Lehren v'on der Gerechtigkeit als Maßstab des Verteilungsprinzips sind sich 
sehr ähnlich. Damit gibt uns Verf. ein Musterbeispiel dafür, wie christliche Gelehrte 
aus heidnischem Kult und den utopischen Forderungen der griechischen Gesell¬ 
schaftsphilosophie schöpften, einen Begriff formten und ausfüllten mit den Lehren 
ihres Glaubens. 

Das dritte Kapitel widmet der V’erf. den bedeutendsten lateinischen Kirchenvätern, 
Hieronymus und Augustinus. Neben einem kurzen Abriß ihres Lebensweges und ein¬ 
gehender Charakterisierung ihrer Persönlichkeiten ist es ihm ein besonderes Anliegen, 
die herrschende Lehre von der überragenden Bedeutung der augustinischen Sohnes¬ 
quote für Christus und deren Verbreitung in der westlichen und östlichen Welt zu 
widerlegen. Die präzise Untersuchung der persönlichen Beziehungen zwischen beiden 
V'^ätern läßt es durchaus glaubhaft erscheinen, daß Augustinus die Anregung zur For¬ 
mung der Sohnesquote von Hieronymus empfing, dem wiederum die Mahnungen des 
Basileios und des Gregor von Nyssa Vorbild gewesen sein mögen (vgl. S. 88 ff.) - 
Daß andererseits die Kompromißbereitschaft der griechischen Väter nicht ohne 
Widerspruch blieb, zeigen die Forderungen des Priesters Salvian nach Hingabe des 
gesamten Vermögens an die Kirche. 

Die Quote sollte entweder zu Lebzeiten - so vor allem Chrysostomos - oder auf 
Grund letztwilliger Verfügung der Kirche zur Erfüllung ihrer Aufgaben in der Armen¬ 
fürsorge zugewendet werden. Damit wurde zunächst jedoch noch kein Anspruch der 
Kirche begründet. Die Mahnungen der Väter sind also nur einer der Ausgangspunkte 
zur Entstehung eines sozialen Rechts, das nach Bildung lokaler Gebräuche und 
Vulgarrechte in den erbrechtlichen Vorschriften der Kirchen Syriens und Kleinasiens 
sowie im byzantinischen Kaiserrecht feste Formen annahm. Zutreffend geht der Verf. 
davon aus, daß das Bedürfnis nach einer gesetzlichen Festlegung der Quote durch das 
Nachlassen der Gebefreudigkeit bedingt war. Für ihre Form kam nur diejenige in 
Betracht, die Basileios und Chrysostomos ihr gegeben hatten, während der bewegliche 
Sohnesteil für Christus als Bruder auf den lateinischen Westen beschränkt blieb. 
Justinian jedoch, selbst ein Anhänger asketischer Lebensweise, erklärte in einer 
Konstitution (Cod. Just. I, 2, 25 [26]) die Einsetzung Christi für gültig, ohne aller- 
<iings ein Maß für die Zuwendung vorzuschreiben und einen Zwang auszuüben. 

Für die weitere Entwicklung der Quote in den ostkirchlichen Gesetzbüchern, dem 
syrisch-römischen Rechtsbuch und dem Rechtsbuch des Jesu - Böscht, sowie im 
späteren byzantinischen Recht ist bedeutsam, daß das Drittel als nahezu allein übliche 
Quote nachzuweisen ist, ebenso die Entstehung eines gesetzlichen Erbrechts der 
Kirche in den Nachlaß eines Kriegsgefangenen im Falle der Intestaterbfolge in Höhe 
dieses Drittels. So versteht der Verf. die Novelle 40 Leons des Weisen (vgl. S. 132), 
jedoch könnte hier auch ein Absonderungsrecht gemeint sein. Selbst im strafrecht¬ 
lichen Bereich tritt die Quote auf (in einer Novelle des Konstantinos Porphyrogenne- 
tos; vgl. S. 134 n. 14), und zwar kann der Mörder der Strafe der lebenslänglichen 
Verbannung und Vermögenskonfiskation, die an die Stelle der Todesstrafe getreten 
war, durch Eintritt in ein Kloster entgehen. Und in diesem Fall fällt je ein Drittel 
seines Vermögens dem Kloster, seiner Familie und den Kindern des Ermordeten zu. 

Viel differenzierter ist die Verbreitung der griechischen Quote in der westlichen 
Welt, und ein unmittelbarer Zusammenhang mit den Mahnungen der Väter ist hier 
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nicht immer erkennbar. B. muß deshalb bei der Verfolgung ihres Weges manche 
Lücke in der Überlieferung mit Vermutungen ausfüllen, und er tut dies mit der 
gebotenen Zurückhaltung. Seine Untersuchungen zeigen, daß der Seelteil vornehm¬ 
lich im irischen Missionsraum und überhaupt da anzutreffen ist, wo der Einfluß der 
römischen Kirche gering war oder überhaupt nicht bestand. 

Dieser Hinweis auf die ebenso interessanten wie aufschlußreichen, aber außerhalb 
des Bereiches des Byzantinistik liegenden Ausführungen mag hier genügen. Das 
Werk ist mit der Vielzahl seiner Fragestellungen und der Weite des Raumes, den es 
umfaßt, richtungweisend für künftige rechtshistorische Forschungen. Als reife 
Frucht universaler Gelehrsamkeit und weiser Kombinationen wird es den Fachge¬ 
lehrten zu weiterer Belehrung und Anregung dienen. 

München J. Rosenthal 

A. Stuiber, Refrigerium Interim. Die Vorstellungen vom Zwischenzustand und 

die frühchristliche Grabeskunst. [Theophaneia, ii.] Bonn, P. Hanstein 1957. 4 Bl., 

208 S. Brosch. 18.20 DM. 

Es ist nicht häufig, daß man eine Arbeit als einen W’endepunkt auf einem For¬ 
schungsgebiet bezeichnen muß, wie es zweifellos bei den Untersuchungen St.s der 
Fall ist. St. deckt Bewußtseins- und Glaubensvorstellungen wieder auf, die durch 
die später so ganz anders verlaufende Tradition für uns verschüttet und daher in ihrer 
ganzen Tiefe und Weite unbekannt waren. 

Die Mehrzahl der Studien über die christliche Grabeskunst des 3. und 4. Jh., die 
in den letzten 3 Jahrzehnten erschienen, hat sich mehr oder weniger eingehend, 
allgemein oder speziell, mit den vermeintlich ihr zugrunde liegenden ,,Jenseitsideen“ 
beschäftigt. Es wurde vor allem eine meist sehr verschwommene, mitunter von mo¬ 
dernen Vorstellungen ausgehende Paradiesesvorstellung vorausgesetzt. Eine wichtige 
Rolle spielen sodann bei vielen Deutungsversuchen Probleme der hohen kirchlichen 
Theologie, wie sie im patristischen Schrifttum erscheinen, die in der Grabeskunst ihren 
Niederschlag gefunden haben sollten; aber auch aus den Religionen des Synkretismus 
wurden Züge ohne eine wirkliche kritische Sichtung herangezogen. Jenseitsglaube 
und kirchliches Dogma als Grundlagen der Ikonographie der christlichen Grabes¬ 
kunst sind daher fast ein Allgemeingut der Forschung geworden. 

St.s Buch erwirkt nun einen entscheidenden Einbruch in dieses Schema, und er 
darf mit Recht sagen, daß die Auslegung der biblischen Themen der Grabeskunst auf 
Grund der patristischen Bibelexegese mißlungen sei (S. 13). St. stellt die frühchrist¬ 
liche Vorstellung vom Zustand der Verstorbenen zwischen Tod und Auferstehung als 
Deutungsgrundlage dagegen: diese Vorstellung ist nicht aus der gelehrten Theologie 
hervorgegangen, sondern sie ist ,»schlichtes Gemeingut aller Christen, die an die Auf¬ 
erstehung des Leibes glauben“ (S. 202). Es war der Glaube der durchschnittlichen 
Gemeindeglieder maßgebend, der in den schriftlichen Quellen nur selten nachweisbar 
ist. Damit erkennt St. die grundlegende Bedeutung der sozialen und geistigen Schich¬ 
tung, die zweifellos viel zu wenig bei allen Untersuchungen über die Grabeskunst be¬ 
rücksichtigt worden ist. Es ergibt sich also eine andere Schicht für die Grabeskunst, 
die daher oft von den Problemen der hohen Theologie unberührt bleiben kann. Es ist 
außerdem eine allgemein gültige Tatsache, ,,daß die Kunst selten ein genauer Spiegel 
theologischer oder philosophischer Gedanken ist, die in derselben Zeit eine große 
Rolle spielen“; und so kommt St. in dieser Frage zu dem gültigen Schluß (S. 13): 
,,Ideen und Vorstellungen, mögen sie noch so lebend und wirksam sein, müssen nicht 
immer auch in der Kunst ihrer Zeit zum Vorschein kommen; andererseits muß ebenso¬ 
wenig die sinnbildliche Darstellung in jedem Fall auch literarisch zu belegen sein, 
besonders bei sehr lückenhaft überlieferten Bildern und schriftlichen Niederschlägen.“ 
So stellt St. fest, daß u. a. Christus als Weltenrichter in der Kunst des 3. Jh. nicht 
vorkommt, während das Thema in der Theologie eine große Rolle spielt; dasselbe 
gilt für die Passion Christi. 
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Bereits in jüngeren atl. Schriften und dem palästinensischen Spätjudentum bildete 
sich die Vorstellung von einem Zwischenzustand in der Scheol, dem Hades, zwischen 
Tod und leiblicher Auferstehung, heraus; er dient bereits unmittelbar nach dem Tode 
als Vergeltung für Gerechte und Sünder. Eine leibliche Auferstehung kann nur in 
einem Zwischenzustand erwartet werden, und daher ist die Vorstellung vom Zwischen- 
z'ustand der ,,konkrete Ausdruck der Auferstehung“. Diese Vorstellungen werden im 
NT vorausgesetzt und übernommen. Die Johannes-Apokalypse schafft jedoch eine 
Ausnahme von später größter Bedeutung: die Seelen der Märtyrer ruhen schon sofort 
nach dem Tode im Himmel unter dem himmlischen Altar, während selbst die Seelen 
der Gerechten noch im Hades warten. Die kirchlichen Schriftsteller der vorkonstan- 
tinischen Zeit mit Ausnahme der gnostisch gesinnten Alexandriner haben am Glauben 
an den Zwischenzustand festgehalten und ihn weitergeführt, ja das Eindringen der 
Vorstellung von der himmlischen Unsterblichkeit der Gnosis und anderer hellenisti¬ 
scher Religionen abgewehrt. 

Refrigerium interim bezeichnet bei Tertullian die vorläufige Seligkeit der gerechten 
Verstorbenen, ,,die an einem angenehmen Ort im Hades die Auferstehung erwarten“ 
(S. ii). Nach frühchristlicher Vorstellung weilen alle Verstorbenen im Hades, an ver¬ 
schiedenen Aufenthaltsorten jedoch Gerechte und Sünder. Bei der leiblichen Auf¬ 
erstehung wird der Leib aus dem Grabe und die Seele aus der unterirdischen Toten¬ 
welt erweckt. Nur die Seelen der Märtyrer gelangen sofort zu Gott in den Himmel. 
In schroffem Gegensatz dazu steht vor allem die gnostische Vorstellung einer soforti¬ 
gen Versetzung der Seele nach dem Tode in die himmlische Seligkeit; auf diesem 
Wege wird die Seele durch Gestirnesmächte oder Dämonen behindert. Erst im 4. Jh. 
dringen diese Vorstellungen auch in das Christentum ein. 

St. untersucht die Grabinschriften und die Darstellungen am Grabe ohne jedes vor¬ 
gefaßte Schema auf die Frage hin, ob bei ihnen die Vorstellung vom Zwischenzustand 
festzustellen sei, und kommt daher zu verschiedenen Bedeutungen, mit denen er unsere 
Kenntnis wesentlich bereichert. Es ist vor allem methodisch zu begrüßen, daß St. 
zuerst die Grabinschriften untersucht: es erweist sich, daß sich vor dem 4. Jh. keine 
Inschriften mit Hinweisen auf das himmlische und ewige Leben finden, aber auch 
im 4. Jh. sind sie nicht häufig. Refrigerium hat in zahlreichen Fällen zweifellos die 
Bedeutung der seligen Ruhe der Gerechten im unterirdischen Zwischenzustand. Die 
Refrigera-Akklamationen beziehen sich auf das Totenmahl, und es ist ausgeschlossen, 
daß bei ihnen die himmlische Ruhe gemeint sein kann: ,,Leute, die ihre Toten mit 
Speise und Trank erquicken wollen, können kaum der Meinung sein, daß sie sich im 
Himmel befinden . . . “ (S. 117). Bei den so häufigen pax-Formeln liegt das Schwer¬ 
gewicht auf der Grabesruhe der Leiche; auch in diesem Falle ist für einen himmli¬ 
schen Aufenthalt der Toten kein Anhalt erkennbar. Es fehlen sodann Grabinschriften, 
die sich auf die Gefahren für die Seele durch die Dämonen beziehen. 


Besonders fruchtbar erweist sich die Untersuchung der Totenmahldarstellungen 
(S. 120-136): es handelt sich um irdische Totenmähler als den wichtigen Bestandteil 
des irdischen Totenkults, es sind nicht Darstellungen des Seligenmahls im Himmel. 
Die Vorstellung vom Zwischenzustand liegt sicher der wohl ursprünglichsten aller 
Jonasdarstellungen, nämlich dem schlafenden Jonas unter der Kürbislaube, zugrunde, 
die ganz unbiblisch ist. St. erweist an diesem Beispiel die Fruchtbarkeit seiner Unter¬ 
suchung in einer vorbildlichen Abwägung der Deutungsmöglichkeiten. Die Jonas- 
darstellung ist beispielhaft für die Tatsache, daß im 3. Jh. keineswegs die Ikonographie 
durch die biblische Erzählung bestimmt ist; erst im 4. Jh. setzt eine ,,Biblisierung“ 
der Ikonographie ein. Bei den Hirtendarstellungen des 3. Jh. ergibt sich keine spezi¬ 
fisch sepulkrale Bedeutung. Es handelt sich um eine ,,allgemeine Darstellung des 
heilswirkenden Christi, die sich am Grabe natürlich auf den Toten bezieht, aber nicht 


in einem so speziellen Sinn, daß sie anderswo nicht verstanden werden könnte“ 
(h. 167). 

Die Untersuchung der Rettungsparadigmen (u. a. Noe, das Opfer Abrahams, 
Laniel, Jünglinge im Feuerofen; Susanna, Lazarus) fülircn zu dem allgemein richeigen 
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und sicheren Ergebnis, daß ihnen die Gebetsparadigmen nicht zugrunde liegen kön¬ 
nen, die bisher zumeist als ikonographische Quelle angesehen wurden. Die Grundlage 
dürfte dagegen in den Summarien zu suchen sein, von denen die Alte Kirche einen 
großen Vorrat besaß. Die in den Paradigmen vorgeführte Rettung muß sich auf die 
,,Auferstehung als endgültige Rettung von Leib und Seele aus dem Tode“ beziehen; 

.,wahrscheinlich ist es, daß sich angesichts der Rettungsbilder die Bitten und Hoff¬ 
nungen auch auf den gegenwärtigen Zustand der Verstorbenen zwischen Tod und 
Auferstehung bezogen, daß man also den Verstorbenen den Aufenthalt in der vor¬ 
läufigen Seligkeit des Zwischenzustandes wünschte“ (S. 174 f.). Meisterlich ist die 
Untersuchung über die Oranten: sie zeigt, daß man nicht mit einer einzigen schema¬ 
tischen Erklärung auskommen kann; es gibt Bilder, die nur als Personifikationen 
gedeutet werden können, und solche, die wirklich Menschen als Betende darstellen. 
Die Orans personifiziert also einerseits das Bittgebet, das sich am einleuchtendsten 
auf das Los der Verstorbenen beziehen läßt. Sodann gibt es Oranten, die weder Per¬ 
sonifikationen noch Verstorbene, sondern ,,individuelle Frauen zu ihren Lebzeiten“ 
darstellen, vor allem in Verbindung mit dem (xouaixöc; avYjp: sie entspricht der paganen 
Leserin. Die Toten-Oranten nun sind nicht in den Himmel zu versetzen, sondern in 
den Zwischenzustand, in dem sie um die Teilnahme an der Auferstehung der Ge¬ 
rechten bitten. Im 4. Jh. scheint dagegen die Darstellung der Orans in einem Blumen¬ 
garten als in himmlischer Seligkeit verweilend angesehen werden zu können. Die 
Aufnahme in die himmlische Seligkeit ist sicher dargestellt bei jenen Bildern, in denen 
die Verstorbenen mit Christus verbunden werden; doch solche Darstellungen sind 
selten und gehören dem fortgeschrittenen 4. Jh. an. 

Da wir uns hier auf einige der Ergebnisse beschränken mußten, ist nicht voll 
zu erkennen, welch breite quellenmäßige Basis einerseits und welche Vielfalt von 
Ergebnissen andererseits diese wichtige Untersuchung bietet. Von ihr wird die 
weitere ikonographische Forschung über die frühchristliche Grabeskunst ausgehen 
müssen. 

Rom F. W. Deich man n 

J. Fink, Noe der Gerechte in der frühchristlichen Kunst. [Beih. z. Archiv 

für Kulturgesch. Heft 4,] Münster/Köln, Böhlau 1955. 123 S., 63 Taf. 

Es war zweifellos ein nützlicher Gedanke, eines der so häufig in der christlichen 
Kunst des 3. und 4. Jh. dargestellten Themen, nämlich Noe in der Arche, zusammen¬ 
zustellen und zu untersuchen. Es sind zwei Gruppen von Noe-Darstellungen nach¬ 
zuweisen: Die Illustration des biblischen Ereignisses in der Sintflut, deren Entstehung 
bereits in der jüdischen Kunst zu vermuten ist und die in den Münzen von Apameia 
Kibotos, im Trierer Noe-Sarkophag und den Kuppelfresken von el Baguat in Chargeh 
(F. hat das zweite Mausoleum mit Darstellungen im ,,volkstümlichen Stil“ leidernicht 
in die Untersuchung einbezogen) ihren Nachklang finden, und eine zahlreichere 
Gruppe mit einer gleichsam abgekürzten Darstellung, in der sich Noe allein in der 
Arche befindet. Auf diesen letzteren Typus konzentrieren sich die Untersuchungen 
von F., während der erste Typus nur gestreift wird. 

Bekanntlich erscheint in der Malerei der römischen Katakomben und auf römischen 
Sarkophagen die Gestalt Noes mit erhobenen Händen allein in der Arche, die als 
einfacher Kasten, meist auf dem Wasser schwimmend dargestellt ist; ein fast nie feh- 
lendes Attribut ist die auf Noe zufliegende Taube mit dem Ölzweig im Schnabel. 
Unzweifelhaft ist diese Darstellung, und sie nicht allein unter den ikonographischen 
Themen der frühchristlichen Kunst, nicht eine wirkliche Illustration des biblischen 
Ereignisses: denn die Darstellung beschränkt sich auf den Patriarchen allein in der 
Arche, der um Rettung betet; es erscheinen nicht die Mitglieder der Familie Noes, die 
der biblische Bericht nennt; Noe betet um Rettung, die Taube mit dem Ölzweig be¬ 
zeugt die Erhörung des Gebetes. Diese Beschränkung auf das Gebet ist charakteristisch 
für alle Rettungsparadigmen der frühchristlichen Grabeskunst Roms. 
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In der Katakombenmalerei und auf den Sarkophagen erscheinen diese einzelnen 
Rettungsszenen, oft verbunden mit Orans und Gutem Hirten, denen sich seit dem 
Beginn des 4. Jh. Szenen der Wunder und Passion Christi zugesellen, neben-, über¬ 
und umeinander, in einer reichen, fast niemals gleich wiederkehrenden Anordnung. 
Aus diesen Zusammenfügungen jeweils einen besonderen Sinn für das Ganze und 
wieder aus Anordnung und Zusammenhang des Ganzen eine besondere Erklärung 
für die einzelnen Szenen zu erschließen, und zwar unter Zugrundelegung von patri- 
stischen Textstellen, erschien von jeher als eine Aufgabe von besonderem Reiz. F. geht 
zur Erklärung der Noe-Darstellungen der römischen Kunst diesen Weg, den vor ihm 
in jüngster Zeit vor allem F. Gerke, wenn auch mit anderen Methoden, beschritten hat. 
Aber auch das Resultat von F.s Untersuchungen ist nicht befriedigend, und man kann 
sich des Eindrucks nicht erwehren, daß der Standpunkt, von dem F. ausgeht, nicht 
glücklich gewählt ist. Die Beschreibung und Analyse der Denkmäler selbst erscheinen 
in zweiter Linie; in ihrer katalogartigen Aufstellung ist Vollständigkeit nicht an¬ 
gestrebt, wenn auch betont werden muß, daß es F.s Verdienst ist, auf bisher nicht 
bekannte Noe-Darstellungen hingewiesen zu haben. Es kommt also F. vor allem auf 
den Sinn der Darstellungen an: ihn möchte er aus einer vermeintlichen Dreiergruppe, 
Noe-Job-Daniel, in der Malerei erschließen: es ist nach F. das Thema der persönlichen 
Buße. Zugrunde gelegt wird die patristische Exegese von Ezechiel 14, 13-20, vor allem 
bei Cyprian, Origenes, der syrischen Didascalia, bei Pacian, Hieronymus, Augustinus 
u. a. F. untersucht sodann noch eine Anzahl von patristischen Zeugnissen, aus denen 
hervorgeht, daß Noe iustus, also durch seine Gerechtigkeit, in Bußgedanken der Pa¬ 
tristik eine bevorzugte Stellung einnahm. 

Da die Interpretation von der ,,Dreiergruppe“ Noe-Job-Daniel ausgeht, müssen 
wir uns ihr zuerst zu wenden. Unter einer Dreiergruppe muß die Komposition von drei 
Elementen zu einem Ganzen, selbstverständlich unter Ausschluß weiterer Elemente, 
verstanden werden. Eine Durchsicht der Monumente ergibt jedoch, daß diese ,,Dreier¬ 
gruppe“ in der Katakombenmalerei überhaupt nicht existiert; wohl erscheinen in 
einem Cubiculum Noe, Job und Daniel, aber erstens zusammen mit verschiedenen 
anderen Szenen, vor allem Rettungsparadigmen, zweitens niemals zu einer geschlosse¬ 
nen Gruppe oder abgegrenzten Reihe vereinigt. Es ist schwer verständlich, daß diese 
Tatsache übersehen werden konnte, denn für die Bildinterpretation muß sie ent¬ 
scheidend sein: denn damit fällt die ikonographische Grundlage für die Interpretation 
nach der Ezechiel-Exegese weg, ja, man muß u. E. nach das Heranziehen der patristi¬ 
schen Ezechiel-Exegese für die Erklärung ausschließen, weil die Szenen der ,,Dreier¬ 
gruppe“ unter andere gestreut sind. vSo ist Noe in der Katakombenmalerei den anderen 
Rettungsparadigmen gleichgeordnet, und daher muß der Noe-Darstellung der 
gleiche Sinn zugrunde liegen: die Rettung durch das Gebet. Natürlich wird Noe durch 
seine Buße und Gerechtigkeit gerettet. Aber das ist nicht das eigentliche Thema: 
Buße, vor allem Gerechtigkeit liegt noch anderen Rettungsparadigmen zugrunde. 
Daß F. nur sein Thema sicht und sich anderen Erklärungsmöglichkeiten verschließt 
wird abermals bei der Interpretation der Kuppelfresken von el Baguat deutlich 
Hier erscheinen durch Inschriften bezeichnet TANIHA, EIPHNH, ABPAAM, 
EICAK, CAPA, AAAM, EVA, 0 EKAA. ITAYAOC, MAFIA, NQA, EIAKDB, 
EYXH, AIKAIOCYXH. 

Auch hier sieht F. wieder die Dreiergruppe, bei der allerdings in cl Baguat für 
'ob Jacob eingesetzt sei, analog Justin dial. 44, 1 ff. (PG 6, 569 ff.). Aber nur zu 
(ieutlich sind alle in dem ringförmigen Bild angeordneten (icstalten nebeneinander 
geordnet und damit gleichgeordnete Beispiele. EYXH und AIKAIOCYNH, die 
nicht einmal unmittelbar neben Noe stehen, bezieht F. ausdrücklich auf ihn: aber 
ciese haben als Personifikationen einschließlich der noch zwischen Daniel und Abra¬ 
ham erscheinenden EIPHNH einen selbständigen Charakter, andererseits können 
sie sich auf alle anderen Gestalten des Bildes beziehen. Das Nebeneinander der Szenen 
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liehen Kuppelmalereien (W. de Bock, Materiaux pour servir ä Tarcheol. de l’Egypte 
ehret. [Petersburg 1901] 21 f. Taf. 9-12). Hier erscheinen unter anderen Darstellungen 
eingestreut auch Noe, Daniel und wahrscheinlich sogar Job. In diesem volkstümlichen 
Stil ist nicht versucht, die einzelnen Szenen in einer Gesamtkomposition zu vereinigen. 
Sie sind zusammenhanglos gestreut, nicht einmal auf gleicher Höhe nacheinander¬ 
folgend oder über- oder untergeordnet zusammengestellt. Es ist jedoch anzunehmen, 
daß der Sinn dieses Grabschmuckes, trotz seiner von der römischen Katakomben¬ 
malerei oder der des anderen Mausoleums von el Baguat so verschiedenen künst¬ 
lerischen Qualität - wir möchten uns vorsichtig ausdrücken - nicht weit entfernt sein 
kann. Andererseits ergeben sich in den römischen Katakombenmalereien Gruppie¬ 
rungen, die zweifellos nicht durch ein Sinngefüge, sondern durch die Struktur der 
Gesamtdekoration, also die künstlerische Komposition, bestimmt sind: u. E. ist ein 
besonders gutes Beispiel dafür das von F. ausführlich besprochene, als ,,Dogmatisches 
Gemälde“ bezeichnete Fresko eines Arcosolbogens im Coemeterium maius, das leider 
auf Taf. 25 nur halb abgebildet ist (um die ,,Dreiergruppe“ zu zeigen) und daher 
nicht ganz verstanden werden kann. Jedenfalls erweist das zweite Mausoleum von 
el Baguat die Existenz gestreuter, nicht durch ein Sinngefüge verbundener Szenen, 
und es muß daher an das Problem der Sinndeutung von zusammengestellten Szenen 
auch bei den anderen Denkmälern der Grabeskunst mit besonderer Vorsicht heran¬ 
gegangen werden: Soeben hat A. Stuiber darauf hingewiesen, daß geistige und reli¬ 
giöse Schichten in der Grabeskunst bestimmend sind, auf welche die Patristik, zu¬ 
mindest im 3. Jh., ohne besonderen Einfluß geblieben ist (vgl. S. 152). 

Die These, daß die Buße, ja das ganze Problem des Bußsakramentes während des 
3. Jh. für die Grabeskunst mitbestimmend gewesen sei, hätte an den Inschriften über¬ 
prüft werden sollen. Eine wenn auch nur flüchtige Durchsicht ergibt nichts für die 
frühe Zeit, was auf Buße hinweist, während seit dem 4. Jh., besonders aber im 5. und 
6. Jh., poenitentia häufiger in den Grabinschriften erscheint; sollte das nur Zufall 
sein? Wir möchten es nicht annehmen, denn gerade die Untersuchungen A. Stuibers 
haben erwiesen, welche Bedeutung den Grabinschriften für die Vorstellungen des 
Sepulkralbereiches zukommt. 

Wir können daher nicht umhin, die Deutung des Noe-Bildes der Grabeskunst 
durch A. Stuiber (vgl. S. 153/4) als ein auf den Toten bezogenes Rettungsparadigma 
als die wahrscheinliche anzusehen. 

Dennoch trägt F.s Studie zur Klärung der Problemstellung der frühchristlichen 
Kunst fördernd bei, vor allem durch eine Reihe von treffenden Bemerkungen und 
Überlegungen über das Verhältnis der paganen frühchristlichen Kunst (Entstehung 
des Noe-Bildes, der Orans, Jonas usw.), sowie die Klärung von einigen Datierungs¬ 
fragen der Denkmäler, besonders der Flaviagalerie in Domitilla. 

Rom F. W. Deichmann 


M. Mazzotti, La basilica di Sant’ Apollinare in Classe. [Studi di Antichitä 
Cristiana, 21.] Gitta del Vaticano, Pont. Istituto di Archeologia Cristiana 1954. 
XII, 260 S., 8 Taf., 93 Abb. i. Text. 


Diese Monographie füllt eine fühlbare Lücke in der Ravenna-Literatur aus: Mons. 
Mazzotti hat die Geschichte der bedeutendsten Basilika, die aus dem 6. Jh. erhalten 
blieb, neu erforscht, kritisch gesichtet und zusammengefaßt. Eingehendes und um¬ 
fassendes Studium aller archäologischen, literarischen und archivarischen Quellen 
bilden die solide Grundlage, und es ist ein besonderes Verdienst, ein lebhaftes Bild der 
mannigfaltigen Schicksale dieser großartigen Basilika über 14 Jahrhunderte hin bis 
auf den heutigen Tag gegeben zu haben; es ist eine Möglichkeit, die sich allein in 
Städten einer lebendigen und reichen historischen Tradition wie Ravenna ergeben 
kann, wo vor allem auch die Lokalgeschichtsschreibung vom Mittelalter bis in die 
Neuzeit sich immer wieder mit den Denkmälern beschäftigte und wertvolle, heute 
verlorene Daten und Fakten überlieferte. Hier nehmen mit Recht die baulichen Wie- 
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dcrherstellungen seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts einen breiten Raum ein, 
die zweifellos, wie M. erweist, oft auf zu geringen Anhaltspunkt fassend, den Bestand 
des Baues verfälscht haben (vor allem bei der Vorhalle der Kirche). Nicht zuletzt 
sind für den ursprünglichen Bau klärend gewesen die Ausgrabungen der Jahre 1949 
und 1953. die unter M.s Leitung standen und deren Ergebnisse hier vorgelegt werden. 

Mit Lucchesi nimmt M. an, daß die Legende des hl. Apollinaris mit der Apostolizi- 
tät des Gründers des ravennatischen Christentums bereits im 6. Jh. entstand, eine 
Auffassung, der wir auch zustimmen möchten und für die wir bereits das Apsismosaik 
der Kirche als das erste und beredte Zeugnis halten. Dankenswert ist sodann eine 
zusammenfassende Untersuchung über die antiken Friedhöfe von Classe, deren einer 
unmittelbar an die Basilica im Süden anschließt und, wie M.s letzte Ausgrabungen 
erwiesen haben, sich nicht unter ihr fortsetzt: daß dieser Friedhof noch in das en¬ 
dende 2. Jh. hereinreicht und wahrscheinlich der älteste von Classe ist, legen die 
Funde nahe. Unter den christlichen Grabinschriften gilt seit De Rossi als älteste 
jene des Antifons: Mit größter Wahrscheinlichkeit gehört dieser Grabstein dem be¬ 
ginnenden 3. Jh. an, aber uns erscheint der christliche Charakter nicht gesichert, denn 
der Gute Hirt, begleitet von zwei weiteren Schafen, dürfte für eine sichere christliche 
Deutung noch nicht genügen, für die wiederum die Inschrift keinen sicheren Hinweis 
gibt. Daß Apollinaris in diesem Friedhof bestattet war, dürfte keinem Zweifel unter¬ 
liegen. Das ursprüngliche Grab muß sich also in unmittelbarer Nähe der von Julianus 
Argentarius im 6. Jh. errichteten Basilica befunden haben. Nach Erbauung der 
Kirche wurde der Heilige in sie überführt, wie aus der in die Südaußenwand einge¬ 
lassenen Grabinschrift hervmrgeht, die aller Wahrscheinlichkeit nach das ehemalige 
Grab bedeckte, nachdem Julianus die Basilica erbaut hatte: sie ist die einzige erhaltene 
Monumentalinschrift Ravennas aus dem 6. Jh. und, wie Lucchesi bereits erwies, 
sicher echt und nicht eine Fälschung, wie das CIL annahm. M. vermutet auf Grund 
der Ausgrabungsergebnisse, daß sich das ursprüngliche Heiligengrab unmittelbar an 
die Außenseite der Südwand der Kirche anlehnte und an der Stelle, wo die Inschrift 
beute im Innern der Kirche angebracht ist. Nach allem, was die Funde ergeben, hat 
die Basilika des Julianus keine Vorgängerin gehabt. 

Eine ausführliche Analyse und Beschreibung der dreischiffigen Basilika mit allen 
X'cränderungen, die sie erlitt, und einer kritischen Untersuchung der Instandsetzungen 
seit dem Ende des 19. Jh. bilden den Kern der Monographie. Wichtige neue Fakten 
sind durch die Grabungen M.s erschlossen worden: erstens die Fundamente der 
Schrankenanlagc des Sanktuariums, in dem Apollinaris sicher nach Überführung in 
die Basilika beigesetzt wurde, denn der sich inmitten des Mittelschiffs erhebende Altar, 
der bisher als der Grabplatz galt, wurde erst gegen Ende des 9. Jh. errichtet (daß er 
nicht ursprünglich ist, haben Nachgrabungen erwiesen), .^.uch die Krypta wurde 
gegen das Ende des 9. Jh. eingebaut. Wichtig sind des weiteren die Untersuchungen 
über die Niveaus der Basilika. Bekanntlich waren schon zwei kurz aufeinander- 
Llgende Mosaikböden bekannt, deren oberer sich auf dem Niveau der Säulenbasen 
befindet. Daher hatten schon C. Ricci und CL Gerola angenommen, daß vielleicht 
bereits im 7. Jh. die Kolonnaden gehoben und die Obergadenwände neu erbaut 
VOrden seien. Die Grabungen haben ergeben, daß der Fundamentvorsprung der 
vS itenschiffmauer 50 cm unter dem oberen Fußboden liegt, ebenso wie die durch- 
L.ufcndcn Fundamente der Kolonnaden. Die Säulenbasen sind daher auf unter dem 
bußbodenniveau liegende Sockel von Rosso di Verona gesetzt, und über dem Funda- 
nentvorsprung der .\ußenwände erheben sich zur Stützung des Fußbodens kleine, 
ajfgemauerte Pilaster von 20-30 cm Höhe. Auch M. nimmt eine Höherlegung der 
Arkaden an, entscheidet sich aber nicht endgültig für eine Lösung, was außerordentlich 
schwierig erscheint: es zeigt sich die Möglichkeit, daß die .Seitenschiffe tiefer als das 
Mittelschiff lagen, eine Annahme, die jedoch nicht sehr wahrscheinlich, wenn auch 
ncht ganz von der Hand zu weisen ist. Jedenfalls lehnt M. die weitgehenden, \'on 


Ricci und Gerola angenommenen Änderungen in der Basilica ab. Es ist m. E. ernstlich 
ZI erwägen, ob nich.t eine Veränderung des Niveaus im fortgeschrittenen Bauvorgang 
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erfolgte: um den Fußboden 20-30 cm höher legen zu können, wird man schwerlich 
so tiefgreifende Änderungen wie die Höherlegung der Arkaden unternommen haben. 
Daher ist auch M. kürzlich zu dem Resultat gekommen, daß die Obergadenwände 
mit Verwendung zum Teil verschiedenen Ziegelmaterials noch ursprünglich sind und 
daher zum Julianusbau gehören. 

Die neuere Restaurierung der Apsismosaiken hatte das wichtige Ergebnis, daß die 
gesamte Komposition aus einem Guß ist, Synopien und technische Ausführung er¬ 
weisen Kreuz und Gestalt des Apollinaris als zusammengehörig und ursprünglich. 
Leider liegen noch nicht neue technische Untersuchungen über die Mosaiken des 
Triumphbogens vor. M. datiert mit Recht die beiden Erzengel ins 6. Jh., von den 
späteren Mosaiken setzt er die Lämmer und Städte ins 7. Jh., Christus mit den Evan¬ 
gelistensymbolen ins 9. Jh., die beiden Evangelisten zuunterst ins 12. Jh., worauf 
die Ähnlichkeit mit Mosaiken aus der Basilica Ursiana weist. 

Das Kapitel über die Sarkophage und die anderen Skulpturen haben vor allem das 
Verdienst, die Geschichte der Sarkophage zu klären; es werden außerdem die wälirend 
der Untersuchungen von 1949 in ihnen gefundenen Stoffe veröffentlicht. 

Ein Kapitel ist den Reliquien des Apollinaris gewidmet. M.s Untersuchungen 
ergeben, daß der Körper des Apollinaris stets in Classe verblieb, nur einige Reliquien 
wurden nach Ravenna gebracht und in S. Martino in Coelo Aureo beigesetzt, wo 
die Mönche von Classe wahrscheinlich gegen Ende des 10. Jh. ein Tochterkloster 
gründeten, gleichsam ein Refugium innerhalb der Mauern von Ravenna, da damals 
Classe als Siedlung nicht mehr existierte. Als Anhang ist ein Abdruck des bisher nur 
im Manuskript vorhandenen Liber de aedificatione et mirabilibus aedis divi apostolici 
Apollinaris in civitate olim Classensi des Vitale Acquedotti vom Jahre 1511 abge¬ 
druckt, der wertvolle Nachrichten über die Kirche vermittelt und auch M. für die 
Klärung der Geschichte der Basilika häufig nützlich gewesen ist. 

Dem Werk ist ein neuer Plan, der korrekter als die vorhandenen ist, ein Längs¬ 
schnitt der Basilika, ein rekonstruierter Grundriß des 6. Jh. sowie Grundrisse der 
Krypta beigegeben. Man vermißt dagegen einen allgemeinen Lageplan der Kirche 
mit dem anschließenden Friedhof: wohl ist die photographische Dokumentation auch 
in dieser Beziehung ausgezeichnet, aber die Zusammenhänge würden durch einen 
Gesamtplan klarer hervortreten. Bei einem an Material so reichen Buch vermißt man 
ein Register. 

Rom F. W. De ich mann 
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BIBLIOGRAPHISCHE NOTIZEN UND 

MITTEILUNGEN 

Gesamtredaktion: F. Dölger, München 

Die bibliographischen Notizen werden bearbeitet von H.-G. Beck, München (H.-G. 
B.), A. Böhlig, Halle (A. B.), F. W. Deich mann, Rom (F. W. D.), F. Dölger, 
München (F. D.), I. Dujcev, Sofija (I. D.), C. Giannelli, Rom (C. G.), E. Gren, 
Uppsala (E. G.), J. M. Hussey, London (J. M.H.), VizantoloSki Institut Srpske 
Akademije Nauka, Belgrad (V. I.), V. Laurent, Paris (V. L.), Gy. Moravcsik, 
Budapest (Gy. M.) und B. Sinogowitz, München (B. S.). 

Bezüglich des sachlichen und zeitlichen Umfanges der Bibliographie sowie bezüglich 
der Anordnung der Titel innerhalb der einzelnen Sachgruppen bitten wir, die Vor¬ 
bemerkung zur Bibliographie des Bandes 43 (1950) 51 zu beachten. Zeitlicher Rah¬ 
men: die Jahre 325-1453; über diesen wird nur, soweit Beziehungen zu Byzanz vorliegen, 
in den Paragraphen I B, I C, I D und III hinausgegangen. Sachlich ist das begrenzende 
Prinzip im allgemeinen die Zugehörigkeit der betr. Sache zum jeweiligen politisch¬ 
territorialen Rahmen des byzantinischen Reiches bzw. die Beziehung dazu. 


1 . LITERATUR UND SAGEN 


A. GELEHRTE LITERATUR 


H. Hunger, Byzantinische Geisteswelt. Von Konstantin dem Großen bis zum 
Fall Konstantinopels. Baden-Baden, Holle Verlag 1958. 335 S. Gbd. DM 14.-. - Wird 
besprochen, F. D. 

Aus der byzantinistischen Arbeit der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausg. v. J. Irmscher und A. Salac. [Berliner byzantinist. Arbeiten, 9.] Berlin, 
Akademie-Verlag 1957. 53 S. Bespr. v. F. Dölger, B. Z. 51 (1958) 117. F. D. 

C. Giannelli, Filologia bizantina e discipline affini. Silloge Bizantina in on. 
di S.G. Mercati (Roma 1957) 136-151. - Testo della prolusione tenuta il 25-II-1955 in- 
augurando, comc professorc straordinario, il corso di filologia e storia bizantina all' 
Univ. di Roma. In essa, dopo aver spezzato una lancia in difesa della civiltä bizan¬ 
tina da alcunc accuse tanto frcquentcmente ripetutc quanto assolutarnente infondate. 
lio cercato soprattutto di lumcggiare le profoiide difterenzc tra lo spirito della grecita 
classica e quello bizantino c di mettcre in guardia, con esenipi recenti, contro i peri- 
coli che corrono i filologi classici sperduti in territorio bizantino. C. G. 

K. Lechner, Hellenen und Barbaren . . . (Vgl. B. Z. 49 [1956] 404.) - Bespr. v. 
P. Stephanou, Orient. Christ. Period. 22 (1956) 432-434. H.-G. B. 


A. Zakythenos, Busavriva xcLfxeva. [Bacnx*^ BtßXio^fjXTQ, 3.] Athen 1957. - Uns 
nicht zugegangen. F. D. 

M. E. Colonna, Gli storici bizantini. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 439-) - Besprochen von 
Gy. Moravcsik, Antik Tanulmanyok- Studia Antiqua 4 (1957) 158-159. Gy. M. 

Anna-Dorothee v. den Brincken, Studien zur lateinischen Weltchronistik 
bis in das Zeitalter Ottos von Freising. (Dissert. Münster.) Düsseldorf, Michael 
Triltsch 1957. 249 S., 6 Tabelientaff. Br. DM 12,80. - Da es, wie die Verf. feststellt, eine 
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Darstellung der ,,Weltchronik als Gattung“ für den abendländischen Bereich ,,noch 
nicht gibt“, hat sie sich entschlossen hier eine Geschichte dieser ,,typisch christlichen 
Schöpfung“ (S. 45) vorzulegen. Wir durchschreiten in der Tat an der Hand von Einzel¬ 
analysen der westlichen Chronisten die Jahrhunderte von Hieronymus bis zu Otto von 
Freising, wir sehen die Charakteristika der Gattung, welche sich freilich mit wechseln¬ 
der Intensität ausprägen, überzeugend hervortreten: die Chronik als Heilsgeschichte, 
ihre optimistische Weltbetrachtung im Sinne einer teleologisch auf das Gottesreich 
Christi ausgerichteten Entwicklung, Autoritätsglaube, Übernahme der Vorgänger in 
der chronistischen Darstellung, die durch Augustinus von ihrer bedrohlichen Identifizie¬ 
rung mit der Lehre von den 7 Jahrtausenden befreite aetas-Lehre, die gelegentliche 
Kontamination der Weltchronik mit der Lokalgeschichte u. a. Wir können dabei billi¬ 
gerweise auch gar nicht erwarten, daß die griechische ma. Chronistik von der Verf. 
besonders gewürdigt wird, erklärt sie doch wiederholt (z. B. S. 5), daß sich ,,seit dem 
Beginn des 5. Jh. die lateinische Chronographie unabhängig von der griechischen Histo¬ 
riographie entwickelt“, was indessen nicht hindert, daß sie S. 118 das Chronicum Pala- 
tinum, jene merkwürdige lateinische Chronik des 8. Jh., ausführlich als Abkömmling 

von Malalas charakterisiert und S. 136 die Tripartita des Anastasius Bibliothecarius 

• • • • _ 

als eine Übertragung aus Nikephoros Patriarches und Theophanes einführt, welche 

,,im 10. Jh. bereits ihren Einfluß auf die (abendländische) Geschichtschreibung aus¬ 
übte“. Der Byzantinist wird denn auch (außer Aphrikanos [sic!] und Hippolytos) 
Eusebios, die Übersetzungsvorlage des Hieronymus, S. 60-67 ausführlich gewürdigt 
und den ,,Osten als Ursprungsgebiet der Chronographie“ anerkannt sehen (S. 65). 
Interessant für den Byzanzhistoriker ist ferner der gelegentliche Hinweis der Verf. auf 
die Einstellung einiger westlicher Chronisten zur Frage des Doppelkaisertums (z. B. 
Bedas S. 11 oder Ados von Vienne S. 128 oder des Marianus S. 172). Im ganzen freilich 
bleibt es bei der wiederholten Aufmunterung (z. B. S. 5): ,,es würde eine sehr dankbare 
Aufgabe sein, diese beiden Zweige“ (die östliche und die westliche Chronographie),,mit¬ 
einander zu vergleichen“. Wir möchten wünschen, daß v. B. diese Aufgabe als vorzüg¬ 
liche Kennerin der abendländischen Chronographie selbst in die Hand nähme, müßten 
ihr freilich für ein derartiges Vorhaben ein tieferes Eindringen in die Geschichte und 
Eigenart der byzantinischen Chronographie empfehlen. Was sie darüber in ihrer ,,Zu¬ 
sammenfassung der Ergebnisse” (S. 231 ff.) zu sagen versucht, verrät keine Bemühung 
ernsterer Art. Die Namenswiedergabe ,,Simeon Methaphrastes” (S. 232 f.), die Neben¬ 
einanderreihung von Leon Grammatikos, Theodosios von Melitene und Ps.-Polydeukes 
als selbständiger Chroniken ('vgl. das von v. B. gelegentlich zitierte Buch von Gy. Mo- 
ravesik, Byz.-Turc. I, 321 ff.), die wiederholte, keineswegs durch angebliche ,,leichtere 
Zugänglichkeit“ (S. 7) zu entschuldigende Zitierung byzantinischer Texte nach ver¬ 
alteten Ausgaben (grundsätzlich nach der Patrologic von Migne, z. B. Zonaras ohne 
Kenntnis des hauptsächlich einschlägigen 3. Bandes [1907] im Bonner Corpus, der 
Hinweis auf .,Krumbachcr“ 7 iir Nestorrhrnnik S. 232. 27) lassen hier manches zu 

wünschen übrig. So vermißt d(‘r Byzanzhistoriker neben der recht ausführlichen Behänd- 

• • • - • 

lung der Aren des .Aphrikanos (S. 50-53) oder des Beda ('S. 108-112) ein wenn auch 
knappes Wort über die von Theophanes benutzte ,,alexandrinische .Aera“ (5492), welche 
doch auch diejenige seines Übersetzc'rs .Anastasius gewesen ist, oder über wichtige 
chronologische Elemente älterer von dt'r Verf. behandtüter Chronisten (Datierung nach 
Konsulats- bzw. Kaiserjahren bei Marius von .Avcnchcs, \äctor von Tonnena und Jo¬ 
hannes Biclarensis; vgl. E. Stein in .Annuaire de ITnst. de Phil, et d’Hist. Or. 2 [1934] 
871-887) oder wenigstens einen bequemen Literaturhinweis zu diesen vielbehandelten 
Fragen (z. B. auf den - vor 1957 erschienenen - .Artikel Chronologie von L. Koep im 
RAC, Sp. 48-60, wo die Literatur genannt ist). Eine IJberraschung besonderer .Art be¬ 
reitet V. B. dem Byzantinisten gegen Schluß ihrer .Ausführungen, wo der - bisher 
schlicht als Theophanes bezeichnete - byzantinische Chronist S. 241 als ,,Theophanes 
Isaakios (Confessor)“ erscheint. \^on B. hat den phantastischen zweiten Namen Isaakios 
augenscheinlich der in der .Ausgabe von de Boor II. S. 13-27 abgedruckten Vita Theo- 
phanis des Skeuophylax Nikephoros entnommen,wo cs in der Überschrift heißt (de B. 
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13, 4) : Bto<; . . . 0£O9avou(; tou xal ’laaaxiou . . So ist es auch als Lemma in den lateini¬ 
schen Text des Anastasius übernommen (s. ed. de Boor II, 77). Dies ist jedoch die ein¬ 
zige Stelle unter sehr zahlreichen, an welcher Theophanes so bezeichnet wird, und 
es kann kein Zweifel sein, daß hier das Mißverständnis - wahrscheinlich nicht einmal 
des Nikephoros selbst, sondern eines späteren Kopisten-vorliegt, welcher ein ursprüng¬ 
liches BtO(; . . . 0eo9avou(; toü uiou Taaax^ou in solcher Weise verballhornt hat; denn 
Theophanes war allerdings, wie seine sonstigen Viten angeben, der Sohn des Praefek- 
ten des Themas Aigaion Pelagos Isaak, was zumeist in den Viten gleich zu Anfang er¬ 
wähnt wird (vgl. ed. de Boor II, 28, 6; 30, 15). F. D. 

F. Bari§i6 - M. Rajkovi6 - B. Kreki6 - L. Tomi6, Vizantiski izvori . . . (Vgl. 
B. Z. 50 [1957J 491.) - Bespr. von O. Ivanovski, Glasnik na Inst, za nac. ist. I 2 (Skopje 
1957) 190-192. V. 1 . 

F. Dornseifif, Der Hadrianbrief in der frühbyzantinischen Historia Augu¬ 
st a. Aus der byzant. Arbeit der D. Demokr. Rep. (Berliner byzantin. Arbeiten, 5) (1957) 
39-45. - Der in dem von Vopiscus stammenden, Quadrigae tyrannorum überschriebcnen 
Kapitel der Historia Augusta überlieferte Brief des Kaisers Hadrian an seinen 
Schwager, den Konsul Servianus, mit der originellen Schilderung Alexandreias kann 
nach der Analyse D.s echt und muß nicht, wie viele Kritiker urteilen, eine Fälschung 
sein. F. D. 


G. Rochefort, La demonologie de Saloustios et ses rapports avec celle de 
l’empereur J ulien. Bulletin Ass. G. Bude, N. 4 (1957) 53-61. - Conceptions parallMes 
et generalement concordantes ä ce point que, lä oü il y a apparence de divergence, celle-ci 
s’explique par la difference des points de vue. Julien fonde une dogmatique nouvelle ä 
Tusage du clerge qu’il a cree; Saloustios vise ä informer un public non specialise en lui 
donnant un corps doctrinal net et precis. Leurs lecteurs n’ont pas les memes exigences, 
mais le but poursuivi par les deux auteurs est le meme. ,,Aussi l’oeuvre de Julien et le 
Ilepl 0 ecöv xal x6a(xou de Saloustios, loin de s’opposer, ne sont que des aspects com- 
plementaires d’un meme programme religieux.“ V. L. 


Libanius, Discours sur les patronages. Texte traduit, annote et commente par 
L. Harmand. [Publ. de la Fac. de Lettres de l’Univ. de Clermont-Ferrand, II, 1.] 
Paris, Presses Univ. Fr. 1955. - Rec. par Emilienne Demougeot, Rev. Et. Anc. 59 
(1957) 201-207. V. L. 

P. Petit, Libanius et la vie inunic. . . . und Les etudiants de Libanius . . . 
(Vgl. B. Z. 50 [1957] 205.) - Besprochen von A. F. Norman, Journ. Rom. Stud. 47 
(* 957 ) 236-240. F. D. 

G. Downey, The Emperor Julian and The Schools. Class. Journ. 53 (i957) 
97-103. Mit 1 Abb. F. W. D. 

G. Downey, Themistius and the Defense of Hellenism, Harvard Theol. Rev. 

50 (1957) 259-274- F. W. D. 

J. Irmscher, Palladas. Wiss. Zeitschr. d. Huiiiboldt-Univers. Berlin, gescllsch.- u. 
spracluviss. Reihe \T (1956/57) N. 3 -- .S, 163-175 (mit deutsch., russ., engl. u. franz. 
Zsfg.). Deutsche Wiedergabe des in russ. Sprache veröffentlichten, B.Z. 50 (1957) 206 
an^ezeigten .Artikels. Enter Heranziehung reicher Literatur gibt 1 . eine Biographie des 
Di'hters, wie wir sie aus seinen 150 Epigrammen in der .Anthologia (»raeca gewinnen 
koanen. dazu einige Präzisierungen der chronologischen Einreihung des Dichters (ca. 
363 bis ca. 430/40), den er - an Hand von zahlreichen Beispielen - eingehend dichterisch 
würdigt und weltanschaulich charakterisiert. - Wer, wie normal, nur die neuesten Aufla¬ 
gen zur Verfügung hat, läse die Zitate aus Christ-Schmid-Stählins Gesch. d. gr. Lit. 
(Anm. 15 u. ö.) sowie aus Uberweg-Heinzes Grundriß d. Gesch. d. Phi los. d. .Altt. fvgl. 
Ar.m. 80) lieber in diesen als in den von 1 . zitierten älteren Auflagen. F. D. 

J. Irmscher, Palladas. Prace Naukow. Wydzialu Nauk Spolecznych 1958, S. 34-39. 
- Referat, gehalten am 23. II 1 . 1957 in Warschau; es entspricht inhaltlich dem oben 
zit enen Aufsatz des Verf. p. D. 
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A. F. Norman, Magnus in Ammianus, Eunapius, and Zosimus. New evi- 
dence. Class. Quarterly 51 (= N. S. 7) (1957) 129-133. - N. führt eine bisher zu 
der Frage nicht herangezogene Stelle der Suda (Suidas ed. Adler A 2094) betr. 
den im Perserfeldzug des Kaisers Julian vor Maiozamalcha hervorgetretenen Tribu¬ 
nen Magnus auf Eunapios zurück, womit sich zum erstenmal eine Möglichkeit 
ergäbe, die Berichte des Eunapios, des Ammianus und des Zosimos zu konfrontie¬ 
ren. Es zeigt sich, daß sowohl Mendelssohns Meinung, der - mit unserem Magnus 
inzwischen als nicht identifizierbar erwiesene - Magnus von Karrhai sei eine Zusatz¬ 
quelle für den im übrigen von Eunapios abhängigen Zosimos gewesen, irrig ist, 
als auch E. A. Thompson’s Theorie, Eunapios sei von Ammianus abhängig, im ganzen 
nicht mehr haltbar ist. F. D. 

K. Treu, Synesios’ ,, Dion“ und Themistios. Aus der byzantin. Arbeit d. D. Dem. 
Rep. (Berliner byzantin. Arbeiten, 5) (1957) 82-92. - T. weist an ein paar Dutzend 
wörtlichen Übereinstimmungen zwischen verschiedenen Reden des Themistios 
(t 390) und der von Synesios 404 geschriebenen Rede ,,Dion“ evident nach, 
daß Synesios mit den Reden des Themistios wohl vertraut war, wie dies G. Barner für 
die berühmte Rede IlEpl ßaaiXetac; des Synesios schon 1889 nachgewiesen hatte. T. be¬ 
tont, daß Synesios mit Themistios in dem Bestreben einig war, eine ,,Synthese zwischen 
Philosophie und Rhetorik, zwischen Inhalt und Form, zu schaffen“. F. D. 

K. Treu, Synesios von Kyrene. Ein Kommentar zu seinem ,,Dion“. [Texte 
und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur, 71 = V. Reihe, 16.] 
Berlin, Akademie-Verlag 1958. XII, 184 S. Gbd. 14 5^ DM. - Wird besprochen. F. D. 

Prodi Hymni. Edidit E. Vogt. Accedunt hymnorum fragmenta, epigrammata. 
scholia, fontium et locorum similium apparatus, indices. [Klassisch-Philologische Stu¬ 
dien, 18.] Wiesbaden, O. Harrassowitz (in Komm.). 5 Bl., 100 S. Br. 12.- DM. - Wird 

besprochen. F. D. 

^ _ 

J. TroulUard, Reflexions sur Fdans les ,,Elements de Theologie“ 
de Proclus. Revue Et. Gr. 70 (1957) 102-107. V. L. 

Nonnos, Dionysiaca. Libri I-XLVIII. Text and Engl. Translation by W. H. D. 
Rouse, H. J. Rose and L. R. Lind. [Loeb Classical Library.] 3 Vols. 1955-1957. - 
Uns nicht zugegangen. F. D. 

W. Peek, Plan eines Kommentars und Lexikons zu den Dionysiaka des 
Nonnos. Aus der byzantin. Arbeit d. D. Dem. Rep. (Berliner byzantin. Arbeiten, 5) 
(1957) 71. - Kurzer Arbeitsplan eines sich an die von R. Keydell zu erwartende Neu¬ 
ausgabe der Dionysiaka des Nonnos anschließenden Lexikons und Kommentars mit 
der Bitte um Überlassung von einschlägigem Material an den Verf. F. D. 

Margarete Riemschneider, Der Stil des Nonnos. Aus der byzant. Arbeit d. D. 
Dem. Rep. (Berliner byzant. Arbeiten, 5) (1957) 46-70. - Die Verf. wendet sich in die¬ 
ser originellen, an treffenden Beobachtungen reichen .\rbcit gegen die Charakterisie¬ 
rung des Nonnianischen Stils als ,,barock“ oder als ,,sadistisch“ (S. 64). Nach 
ihren mit Beispielen belegten Ausführungen liegt der Darstcllungsweise des Nonnos ein 
,,linienhaftcs“, auch die Kurven betonendes Sehen der Umwelt beim Fehlen räumlicher 
Vorstellung zugrunde, überhaupt Abneigung gegen die Form, eine Vorliebe für Spiegel- 
und Trugbilder, ein ,,Hin und Her zwischen Schein und Wirklichkeit“, eine Neigung 
zur Produktion des ,,Paradoxen“ als ,,Ineinssetzung von Unvereinbarem“, alles bewerk¬ 
stelligt mit einem seiner Begriffsarmut entgegenstehenden ,,Synonymenverschleiß“, in 
der Komposition stellt R. das Fehlen eines Höhepunktes in einer um örtliche und zeit¬ 
liche Vermischung unbekümmerten linearen Reihung von Begebnissen fest. Es fehlt in 
der Untersuchung auch nicht an Vergleichen des .Stils mit dem von Nonnos (nach der 
Verf.) gekannten Ovid, mit dem ihm in manchem verwandten Claudian, und hinsicht¬ 
lich seiner Neigung, ständig nach paradoxen Verflechtungen zu suchen, nennt sie 
Nonnos u. a. einen ,,antiken Christian Morgenstern“ (S. 58). F. D. 
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Ru 2 ena Dostälovä-Jeni§tovä, Uber den Namen des Dichters Nonnos. Aus d. 
Byzant. Arbeit d. Tschechoslow. Republik [Berliner byzantin. Arbeiten, 9] (1957) 3 i- 35 * 
- Vgl. oben S. 117. F. D. 

G. Downey, Justinian’s view of christianity and the Greek classics. Angli- 
can Theol. Review. 1958. S.-Abdr. 12 S. - Justinian I., in einer Schule erzogen, wo 
Homer das Haupt-Schulbuch war, der Hüter der ,,veneranda vetustatis auctoritas“, 
auf dem Augusteon in K/pel in einer Reiterstatue als Achilleus dargestellt, hat die Philo¬ 
sophenschule in Athen nicht geschlossen, um die Weiterüberlieferung der antiken Philo- 
phie zu unterbinden, sondern er hat nur die heidnischen Lehrer verjagt, welche sich 
weigerten, sich seinem Regierungsziel, der Bewahrung bzw. Herstellung der Einheit 
eines orthodoxen christlichen Glaubens, zu beugen. Zur Pflege der antiken Philosophie 
im Rahmen einer christlichen Lebenslehre konnten die Schulen von Gaza und von Alex- 
andreia genügen. F. D. 

Feofilakt Simokatta, Istorija (Theophylaktos Simokattes, Geschichte). (Verant¬ 
wortlicher Redaktor: N. V. Pigulevskaja - Einleitendes Kapitel: N. V. Pigulev- 
skaja - Übersetzung: S. P. Kondratjev - Anmerkungen: K. A. Osipova). [Pamjat- 
niki srednevekovnoj istorii narodov centralnoj i vostocnoj Evropy.] Moskva, Verlag der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR 1957. 221 S. 1 Bl. , 2 Karten. F. D. 

A. Pertusi, II testo delT‘Expeditio persica* di G. Pisida nel cod. Paris. 
Suppl. 690 e l’origine del nome ‘H ieria*. Silloge Bizantina in on. di S.G. Mercati 
(= Studi biz. e neoell. 9) (Roma 1957) 344 segg. - P. comunica i risultati di un’accurata 
revisione del cod. M di G. Pisida, integrando lo Studio di G. Rochefort (su cui v. B. Z. 43 
[1950] 389), sanando in piü punti il testo e stabilendo con buoni argomenti Torigine del 
nome Hieria (Exp. pers. I 157). II cod. M ha xal 87) Tiap^TiXeu; rrjt; *P£ac; (jl^v toix; t6- 
7rou(;, ed e probabile, secondo P., che sul promontorio della costa asiatica cui allude 
il Pisida esistesse ‘un santuario o una grotta con recinto sacro dedicato . . . a Rhea, 
divinitä popolarissima nelP Asia Minore: il ndyoc, contro il quäle urto la nave di 
Eraclio (Exp. pers. I 180) sarebbe pure da identificare col promontorio di Hieria, 
forma seriore del toponimo *P^a<; (poi ‘Hpatac;, per la confusione del santuario di Rhea 
con altri simili di Hera Akraia) töttoi. C. G. 


L. Breyer, Bilderstreit und Arabersturm in Byzanz. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 208.) - 
Bespr. V. P. Wirth, B. Z. 51 (1958) 117-119. F. D. 

Justinia Besharov, Imagery of the Igor’ Tale. . . . (Vgl. B. Z. 50 [1957] 214.) - 
Besprochen von I. Sevöenko, Speculum 32 (1957) 538-543. Die Besprechung beschäf¬ 
tigt sich hauptsächlich mit der von B. in ihrem Buche veranstalteten Erstausgabe der 
kurzen Version des Traktates des Georgios Choiroboskos über Tropen und 
Figuren (im V^ergleich zu der im q. Jh. entstandenen, im Codex Svjatoslav v. J. 1073 
überlieferten altslav. Übersetzung). F. D. 


G. Marenghi, Ignazio diacono e i tctrastici giambici. Emcrita 25 (1957) 487- 
498. - Personnalitc d’Ignace moine, diacre, skevophylax, puis metropolite de Nicce; ca- 
racteristiqucs de sa prosodie (froide nionotonie de rins})iration, respect de la metrique 
quantitative classique en reaction contre les licences admises de son temps au nom du 
rythnic, preocciipation inoralisante du clcta' et re( herrhe chez le grainmairien d’elegance 
et d’effets techniques). En condensant ä Texces les donnees de ses fables, Ignace en a 
chasse la fraicheur et la vie. Neanmoins ses quatrains ont de la ligne et parlent un langage 
court et direct parfaitement ä la portee des jeiines gens, ses etudiants, pour qui elles 
on: ete reecrites sur celles de Babrius. L’a. identifie Ignace diacre et metropolite avec le 
,,Maitre des grammairiens“ eite par 1’Anthologie Palatine, ce qui le ferait vivre 
apres 870. Certes le prelat vecut tres vieux; il nous l’apprend lui-meme. Neanmoins, 
po ir avoir ete instruit et ordonne par le patriarehe Taraise (t 806), il n’est pas impos- 
sib e qu’il soit ne avant 780! D’autre part, en 869/70, il avait un successeur sur le siege de 
Ni ee, ce qui oblige ä supposer qu’il en demissionna et qu’il redevint, sous Basile, 
nmlgre ses infirmites et son grand age, patorcop twv ypappaTixcov, ce qui me parait 
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invraisemblable. Les epigrammes de TAnthologie doivent etre d’un homonyme de 
la generation suivante. V. L. 

Dj. Sp. Radojiaiö, Cetinjski rukopis Hamartolove Hronike (Die Cetinje- 
Handschrift der Georgios Monachos-Chronik). Prilozi za knjiz., jezik, ist. i folklor 23 
(1957) 253-254. - Übersetzung der serbischen Rezension aus der zweiten Hälfte des 
14. Jh. V. I. 

Gy. Moravcsik, Bizänci kronikäk a honfoglaläs elötti magyarsägröl (By¬ 
zantinische Chroniken über die Ungarn vor der Landnahme). Antik Tanulmänyok — 
vStudia Antiqua 4 (1957) 275-288. - Eine auf 20 griechische Hss und drei altslavische 
Übersetzungen gegründete kritische Ausgabe nebst ungarischer Übersetzung jener 
Abschnitte der unter dem Namen ,,Georgius Continuatus“ bekannten Chronik, die sich 
auf die Befreiung der makedonischen Gefangenen (ed. Bonn. 81710-81915) und auf die 
byzantinisch-bulgarischen Kämpfe der Jahre 894-896 (ed. Bonn. 8531-85515) beziehen. 

Gy. M. 

P. Karlln-Hayter, Vita S. Euthymii. Byzantion 25/27 (1955/57) 1-172. - Neu¬ 
ausgabe der Vita des Patriarchen Euthymios. Da der Codex unicus: Berolin. gr. 
Fol. 55 augenblicklich nirgends festgestellt werden konnte, beruht der Text (mit engl. 
Übersetzung und vorwiegend sprachlichen Complementary Notes) auf demjenigen De 
Boors (1888) unter Berücksichtigung der von N. A. Bees auf Grund einer Kollation 
der Hs i. J. 1944 (in den Praktika der Athener Akademie) festgestellten Verlesungen. So 
ist verständlich, daß der neue Text nur selten und unwesentlich vom Texte De Boors 
abweicht. - Laut Ankündigung der Redaktion (Blatt 3 des Faszikels) ist ein historischer 
Kommentar sowie ein Wortregister im 11 . Faszikel des Bandes 25/7 des Byzantion, des¬ 
sen Erscheinen unmittelbar bevorsteht, zu erwarten; hier wird man sich inzwischen mit 
den vorzüglichen Indices De Boors (dort einschließlich Namen-Index) gut behelfen kön¬ 
nen. - An gleicher Stelle kündigt die Redaktion des Byzantion an, daß das Werk von 
Frau Karlin-Hayter auch einen Band des Corpus Bruxellense Historiae Byzantinae bil¬ 
den wird; der Leser fragt sich, ob es dann zweckmäßig ist, das.Ganze vorher in einer 
Zeitschrift zu drucken; wird der zu erwartende 11 . Teil als Bestandteil des Buches eine 
besondere Paginierung erhalten, so daß man mit zweierlei Seitenzahlen für Zitierungen 
rechnen muß } F. D. 

Anthologia Graeca [II und III]. Griechisch-Deutsch ed. H. Beckby. Buch VII- 
VI 11 . [Tusculum-Bücherei.] München, E. Heimeran (1957-8). 608 u. 834 S. Gbd. 
21 - u. 24 - DM. - Wird besprochen. F. D. 

Anthologie Grecque, T. I: Anthologie Palatine, t. VII (Livre IX, epigr. 
1“3 58). Texte etabli par P. Waltz f, traduit par G. Soury. [Collection des Univer- 
sites de France, publ. sous le patr. de FAssociation G. Bude.] Paris, Les Beiles Lettres 
1957. - Uns nicht zugegangen. F. D. 

Enrica Follieri, Un carme giambico in onorc di David. Silloge Bizantina in 
on. di S. G. Mercati (Roma 1957) 101-116. - Una poesia giambica (35 vv.) in onore di 
David, contenuta nelTAmbros. M. 15 sup. e nel Vallicell. E 37, e attribuita in ambedue 
i codici ad un Arsen io che potrebbe essere identificato con Arsenio di Medikion, 
discepolo di S. Niceta, o con Arsenio monaco di Gerusalemme o con Arsenio S tudita. 
L’accurato esame metrico a cui F. sottopone il carme permette, comunque, di attribuirlo 
al sec. VIII e di emettere l’ipotesi che il carme ‘si ricolleghi con l’ambiente di Teodoro 
Studita, poeta tecnicamente molto vicino al nostro autore per l’inosservanza delle 
leggi accentuative, eccezione fatta per la parossitonesi finale*. La poesia di Arsenio pre- 
senta notevoli affinitä con un breve epigramma su David attribuito ad un Ignaz io: in 
esso F. propone di riconoscere Fomonimo metropolita di Nicea (sec. IX), che segue 
schemi metrici molto affini a quelli delFepigramma, ma e impossibile stabilire se Arsenio 
abbia imitato Ignazio o viceversa. Lo Studio, condotto con grande acribia e ottima cono- 
scenza della metrica bizantina, e Fanticipazione di un lavoro piü ampio sulle poesie in- 
torno al Salterio e a David (della stessa F. cf. Fart. notato in B. Z. 50 [1957] 500). C. G. 
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S. G. Mercati, Intorno al titolo dei lessici di Suida-Suda e di Papia. By- 

zantion 25/7 (1955/57) 173-193- - In einer an gelehrten Zitaten überreichen ,,Suda“ von 

Argumenten versucht der Verf., eine neue Theorie über die Entstehung des Titels 

Suda bzw. Suidas für das bekannte mittelalterliche Lexikon zu erweisen. Nach 

ihm hätte ein des Griechischen wenig kundiger Süditaliener auf das Titelblatt oder 

auf den Buchdeckel seines Exemplars geschrieben FOYIAA. Sodann sei, da ,,wegen 

der Ähnlichkeit des halbmondförmigen Sigma und des Gamma“ oder, weil der Buch- 

• • 

stabe, um später rot eingemalt zu werden, weggelassen war, ,,der Übergang von der 
exotischen unverstandenen Wort guida zu COYIAA leicht gewesen sei, FOYIAAC 
von irgendeinem Gelehrten (vielleicht Eustathios) mit dem hellenistischen thessali- 
schen Schriftsteller CQIAAC in Verbindung gebracht worden“ (S. 174). ,,Angesichts 
der geringen Differenz zwischen der dreifachen Verbindung out und der doppelten 
Verbindung ou war der Übergang von ooutSa zu aouSa leicht . . .“ ,,Insomma si sarebbe 
giunti alla duplice soluzione delPenigma: ZoutSa tq aoüSa“. Schließlich hätte jemand 
dieses letztere Doppelzitat vorgefunden und in Unkenntnis des in der Zwischenzeit 
außer Gebrauch gekommenen Eigennamens Suida den ersten Namen weggelassen, 
das iQ für den Artikel gehalten, und so sei der Titel iq SoüSa entstanden, wie wir ihn 
z. B. in dem ältesten und besten Cod. A des Lexikons vorfinden. 

Gegen diese Theorie, welche mit mehrmaligen höchst unwahrscheinlichen Zufällen 
rechnet, erheben sich - neben anderen - zwei Hauptbedenken: 1) Nach der Darstel¬ 
lung des Verf. müßten alle Hss des Lexikons, welche den Titel nennen (außer A noch 
Paris, gr. 2622 und 2623 sowie Vatic. 1296) und verschiedenen Hss-Familien angehö¬ 
ren, auf jene eine Handschrift des ,,unbekannten Griechen“ zurückgehen, welcher 
zum erstenmal statt FOTIAA - SOYIAA geschrieben hätte, und Eustathios könnte, 
selbst wenn er auf Grund dieses ungewöhnlichen Zufalls der Kopist jenes unteritali¬ 
schen Archetypus mit FOYIAA gewesen wäre, nicht der erste gewesen sein, denn wo- 
her sollte dann in der weiteren Überlieferung die Titelform 2 ou 8 a kommen, wie sie 
etwa A hat? Wie ist es zu erklären, daß die ursprüngliche Titelform FOYIAA, welche 
jenerSüditaliener dem noch namenlosen Lexikon gegeben haben soll, nirgends in der 
ganzen griech. und lateinischen Überlieferung auftaucht, das Lexikon vielmehr auch 
an den zahlreichen Stellen, wo es schon von der Mitte des 12. Jh. an (von Stephanos) 
als Loü8a zitiert wird (S. G. M. gibt diesen chronologischen Ansatz S. 177 zu, ver¬ 
deckt die Differenz aber mit dem Vorkommen von SoutSac; bei Eustathios, in¬ 
dem er Stephanos als ,,coetaneo di Eustazio“ bezeichnet), dann aber auch im 14. und 
15. Jh. bald als 2 ou 8 a, bald als HorjtSoLc; zitiert wird? 2) Es wäre der Beweis zu erbrin¬ 
gen, daß guida als Führer im metaphorischen Sinn in Italien, und speziell in Unter- 
itaüen schon in der Mitte des 12. Jh. (der Codex müßte ja mindestens die Vorlage 
eines anderen gewesen sein, von dem Stephanos und Eustathios den Titel genommen 
hätten) vorkommt (S. 184 f. geschieht dies nicht). 

Es versteht sich, daß der Verf. auch meine eigene Theorie: als metaphori- 

schenTitel für ein{ n aus zahlreichen Einzelstücken zusammengesetzten Palisadenwall, 
weicher dem geistig (jerüsteten eine sichere .\hwehr und ein Arsenal im Wettstreit 
der (ielehrsamkeit garantiert, als einen Titel zu erweisen sucht, der für ein derartiges 
Werk ,,wenig geeignet“, ,,bizarr und unangemessen“ (S. 175 u. 190) sei. Der Verf. 
vergißt dabei, daß auch griechisclic Glossen eine Bedeutungsentwicklung durch- 
ma'hen, so daß es nicht verwunderlich ist, wenn aoü^a mit der Bedeutung ,,Palisade“ 
,,in den Wörterbüchern des modernen Ciriechisch (und selbst in dem von Dimi- 
traiios) nicht verzeichnet ist“ (S. 175). Hunderte von griechischen Glossen haben ihre 
ant.ke oder mittelalterliche Bedeutung gewechselt: verengt, erweitert, oder ganz ge- 
änoert. Eine Beispielsammlung für diese Binsenweisheit dürfte sich an dieser .Stelle 
erübrigen; nur weil es sich auch hier um den Bedeutungswandel eines Militärwortes 
handelt, sei ÖttXov angeführt, das mit der Einführung der Feuerwaffen im griechischen 
Heer die Bedeutung ,,Infanteriegewehr“ angenommen hat; in gleicher Weise hat 
aouJa, die aus Palisade und Graben bestehende künstliche Wehr, den Teilbegriff der 
Palsade mit dem Abkommen dieser ursprünglich wohl von den Turkvölkern über- 
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nommenen Befestigungsweise verloren. Jedenfalls hat aoOSa bis zum lo. Jh., in wel¬ 
ches ich nach wie vor die Entstehung des Lexikons setze (die Behauptung des Verf., 
die ,,Epoche des Kompilators sei von Basileios I. auf Basileios 11 . übertragen worden“, 
die sich offenbar auf den PW-Artikel von A. Adler (II, IV, i 1931 Sp. 679) stützt, 
hat keine Basis, da mit den Suda III, S. 177 A. genannten Kaisern Basileios und Kon- 
stantinos natürlich ebensogut wie Basileios II. und Konstantin VIII. auch BasileiosI. 
und sein 868-879 als Mitkaiser regierender Sohn Konstantinos gemeint sein können 
und dies der einzige Beleg ist, der für den Ansatz dieses offenbar in die enzyklopädi- 
stische Epoche des 10. Jh. gehörigen Lexikons in das 11. Jh. angeführt werden könn¬ 
te), noch die Bedeutung der kunstvoll aus ,,Material“ zusammengefügten Palisade. 
Diese Bedeutung von oouSa glaube ich für die Zeit vom V.bis X. Jh. durch eine erheb¬ 
liche, im übrigen leicht zu vermehrende Anzahl von Belegen in dem vom Verf. 
zwar S. 174 zitierten, aber nicht verwendeten Aufsatz B. Z. 38 (1938) 36-57, zu wel¬ 
chem der dem Verf. anscheinend nicht bekannt gewordene Aufsatz von F. Lammert, 
Die Suda, die Kriegsschriftsteller und Suidas in B. Z. 38 (1938) 23-35 gewichtige 
Ergänzung ist, ,,peremptorisch“ (vgl. S. G. M. 186) erwiesen zu haben. Im übrigen 
muß S. G. M. S. 175, um seine Theorie retten zu können, doch selbst zugeben, daß 
für einen griechischen Benützer die Möglichkeit, den Titel aouSa metaphorisch für ein 
Lexikon zu verstehen, gegeben war; beweisen dies doch u. a. auch die Worte, welche 
demTitel in mehreren Hss hinzugefügt sind: To [ikv Tiapov ßtßXtov aou8a, ol auvTa^a- 
(xevoL ÄvSpec; 00901; so völlig ,,bizarr und unangemessen“ (S. G. M. S. 190) kann die¬ 
sen Männern die Metapher aouSa für das Lexikon also doch nicht vorgekommen sein. 
Ich fürchte, ich werde mich damit abfinden müssen, daß meine freilich trockenen und 
auf äußerste phrasenlose Kürze eingestellten Ausführungen, wie ich schon B. Z. 38 
(1938) 489 beklagen mußte, entweder nicht ernst genommen oder einer ernsthaften 
Prüfung nicht für würdig gehalten werden (so geht S. G. M. z. B. auf meine Bemer¬ 
kungen zum Thema in B. Z. 37 [1937] 186 f. und 38 [1938] 488 f. überhaupt nicht ein). 
So ermüdend das ist, so muß ich, da mir der Raum fehlt, um meine unbeachtet geblie¬ 
benen Argumente immer wieder zu wiederholen, alle diejenigen, welche meine Stel¬ 
lungnahme zum Thema und zu den gegen meine Argumentation erhobenen Einwänden 
kennenlernen wollen, auf die Akademieabhandlung und die weiteren hier zitierten 
Auslassungen zurückverweisen; diese sind bisher keineswegs widerlegt, und selbst auf 
die mir in Aussicht gestellten Belege für xötttco = ,,graben“ für die Zeit bis zum 
10. Jh. (!) warte ich heute noch. 

Bemerken wir noch kurz, daß der Einwand des Verf., daß ,,der Artikel vor Titeln 
von Werken in der Regel fehle“ (S. 175), ein Irrtum ist. Man braucht nur auf den Ti¬ 
tel des Lexikons im Mus. Brit. 11892/3 anni 1402 XoöSa: Suda ed. Adler V' [1938] 
227) oder auf beliebige andere metaphorische Titel zu verweisen wie etwa 6 T 9 i(; KXt- 
(xaxot; ToavvTQc; (ed. Trevisani § 19, 16; § 11: 23, 1) oder Tcodvvou tou Möo^ou t6 
N£ov XeY6(xevov Aetpovdptov (in Phot. Bibi.: Migne PG 103, 665 C) zu verweisen, 
um dies zu widerlegen. 

In somma: ich vermag an das abenteuerliche Schicksal des mit einem (für diese Zeit 
als metaphorischen Titel nicht nachweisbaren) italienischen Titel versehenen, in 
Unteritalien entstandenen, dann als Archetypus in griechische Hände gelangten und 
dort auf Grund von folgenreicher Verlesung eines T in ein C mit demTitel CO YIAAC, 
weiterhin, wegen der Ähnlichkeit der Lautung von oui und ou (?) irrtümlich auch mit 
dem Titel SOTAA versehenen griechischen Lexikons nicht zu glauben und halte 
dieser Hypothese gegenüber meine auf die hsliche Überlieferung sich stützende Er¬ 
klärung aufrecht. 

S. 181 ff. behandelt S. G. M. als eine Art Gegenstück zu dem angeblich italienisch 
beschrifteten griechischen Lexikon das nach seinen Darlegungen griechisch mit 
KccnloLQ oder 7ra7nria<; bezeichnete, im Mittelalter weit verbreitete lateinische Lexikon. - 
S. 1 § 3 gibt er den Kolophon der Suda in Vat. gr. 1296, welchen A. Adler in Suidae 
Lex. V, 234 als Prosa ediert hatte, in der gehörigen Versform (10 Zwölfsilbler) wieder. 

F. D. 
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dem Cod. Laur. gr. 57, 26 s. XIV ein aus 87 Lemmata bestehendes Lexikon von 
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10 (1957) 293-314. - L. M. P. ediert aus Cod. Laur. gr. 59, 16 s. XII, ff. 239V-251 r 

ein Lexikon, welches Verba in alphabetischer Ordnung und deren Rektion 
mit einem Kasus, sodann in ähnlicher Anordnung V>rba mit 2 und mehreren Rektio¬ 
nen und schließlich die Zusammenstellung der Verba nach den Prinzipien ihrer Rektion 
(,,beherrschen“, ,,teilhaben“ usw.) bringt (85 Lemmata). Das Verhältnis zum Lexicon 
Gudianum ist keineswegs eng. - Die Verf. begleitet den Text mit ausführlichen Nach¬ 
weisen der Parallelstellen. F. D. 

P. JoannoUf Christi. Metaphysik in Byzanz. 1 . Die Illuminationslehre d. M. 
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P. Joannou, Aus den unedierten Schriften des Psellos: Das Lehrgedicht zum 
Meßopfer und der Traktat gegen die Vorbestimmung der Todesstunde. B.Z. 51 (1958) 
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des Johannes Italos: de iconis und de duabus naturis in Christo. Silloge 
Bizantina in on. di S. G. Mercati (Roma 1957) 233-236. - I due ‘trattati* 87 e 88, man- 
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11 secondo, anonimo, nel Marc. gr. 265 e nel V'at. gr. 316: la loro presenza in codici 

contenenti le ’ATToptat o parte di esse, oltre alla coincidenza delle opinioni manifestatevi 
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Achrida. Ziva Antika VII 1 (Skopje 1957) 66-84. V. 1 . 
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H. Kappesowa, Biedaczyna Prodromos - czlowiek ,,nicpotrzebny“. Szkic 

z zycia spoleczenstwa bizantyjskiego w XII w. (Der Ptocho-Prodromos - der 
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Dichters. 1 . D. 

G. Giannelli, 'betrastici di Teodoro Prodroino sulle feste fisse e sui santi 
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tes:o, purtroppo gravemente mutilo, e conservato nel Vat. gr. 1702 (s. XIII ex.). Precede 
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30L hn. ult., dopo ‘ne rispetta* aggiungere ‘in Tetr.’, p. 316 n. 2 correggere xa^apw- 
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Nikolaos Mesarites: Description of the Church of the Holy Apostels at 
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tio2 by G. Downey. Transactions .American Philosoph. vSociety N. S. 47 (1957) 855- 
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924. - Im Jahre 1908 hatte A. Heisenberg im II. Bande seines Werkes Grabeskirche 
und Apostelkirche die von ihm in den Codd. Ambros. 350 und 352 (A und B) entdeckte 
Beschreibung der Apostelkirche in Konstantinopel von Nikolaos Mesarites samt deut¬ 
scher Übersetzung und Kommentar herausgegeben. Im Jahre 1945 bestand der Plan 
einer Monographie über die Apostelkirche, welche gemeinsam von A. M. Friend 
(t 1956), P. A. Underwood und G. Downey erstellt werden sollte. Da der Tod A. M. 
Friends die Ausführung des Gesamtplanes unmöglich machte, gibt G. Downey hier den 
ihm zugedachten Anteil an dem Werke heraus. Es ist eine englische Übersetzung der 
Beschreibung der Apostelkirche von Mesarites mit laufendem Kommentar sowie eine 
an den Photos der Hss kontrollierte neue Wiedergabe des griechischen Textes (S. 897- 
918). Der griechische Text, bei dem D. dem Texte Heisenbergs so gut wie ausschließ¬ 
lich folgt (die im Apparat verzeichneten Abweichungen betreffen, soweit ich sehe, so 
gut wie durchweg irrelevante, in modernen Apparaten nicht berücksichtigte Schreib¬ 
weisen der Hss), zeigt bei der Kollation, daß ,,Heisenbergs bemerkenswerte Geschick¬ 
lichkeit und Genauigkeit bei der Entzifferung der teilweise schwierigen Hand des Schrei¬ 
bers die Bewunderung und Dankbarkeit aller Gelehrten verdient“ (S. 861). In der 
Übersetzung und den dieser beigegebenen Erläuterungen kommt D. vielfach über Hei¬ 
senberg hinaus (z. B. im Nachweis der .Abhängigkeit des Mesarites von Libanios in 
den Kapiteln III-\T und in der Verzeichnung und Verwertung der seit 1908 erschiene¬ 
nen Literatur, gelegentlich auch in der Übersetzung schwerverständlicher Stellen des 
Textes), auch die Nachweise von Bibelstellen, welche dem Texte zugrunde liegen, sind 
vermehrt (und S. 919-921 in einer Übersicht zusammengefaßt). Die Neuausgabe wird 
angesichts der Tatsache, daß das Werk Heisenbergs im Buchhandel selten geworden 
ist, dankbar begrüßt werden, indem es einen für die Kunstgeschichte, für die Geschichte 
des byzantinischen Unterrichts und der Topographie von Konstantinopel außerordent¬ 
lich wichtigen Text wiederum einem größeren Kreise zugänglich macht. Der vorliegende 
Sonderabdruck ist einzeln erhältlich {Preis: 2 $). - Kap. 17, Anf. scheint mir die Über¬ 
setzung Heisenbergs unanfechtbar; ein ,,genitive of place“, wie ihn D. annimmt, ist 
mir nur bei der Bezeichnung der Himmelsrichtung, nicht aber bei Angabe eines Ortes 
( 0 aßd)p) selbst bekannt. - Das Verständnis der Stelle Kap. 35, Anf. (S. 888, Anm. 2) 
über die Siebenzahl der Apostel im Schiffe auf dem SeeTiberias ((i7r6aToXoi t6v piv 
dpt^p6v TTap^^voi hätte vielleicht durch einen Hinweis auf meine Ausführungen über 
die Siebenzahl als ,,jungfräuliche“ Zahl in npoa9opd ti<; 2t. KuptaxISTjv (= ‘EXXirjvixd, 
HapdpT. 4 [1953] 183 ff.) gewinnen können. F. D. 

A. Pertusi, Scholia Vet. in Hesiodi Op. et Dies. (Cf. B. Z. 50 [1957] 134.) - Rec. 
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B. Hemmerdinger, Essai sur l’hist. du texte de Thucydide. (Cf. B. Z. [50] 
1957, 494 ) “ Rcc. par R. Aubreton, Bulletin Ass. G. Bude, N. 3 (1957) 82 s. V. L. 

R.-J. Loenertz, Demetrius Cydones. Correspondance. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 
159.) - Bespr. V. M. Gandal, Orient, Christ. Period. 22 (1956) 438-440. H.-G. B. 

G. Tsaras, Toidvvou ’AvayvwaTou AiYjyYjaK; Trepl T7i<; TeXeuTaiac; dXtoaeox; 
TTjc; 0eaaaXovIx7)(;. MovwSla IttI xf) dXwaei ttJc; ©eaaaXovixrjc;. EluaytoY^Q - xeipevo - pe- 
Td(ppaaY) - ax^Xta.Thessalonike, G.Tsaras (’ApwXiavoü FpeToevcov 10) 1957. Xß', 104 S. - 
Wird besprochen. F. D. 

O. Lampsides, Aiop8^coTixd elc; tö Xpovixöv MtyaT^X toö Havap^Tou (mit 
frz. Zsfg.). Apxetov Hövtou 21 (1956), S.-Abdr. 25 S. - Korrekturen zum Texte 
von Sp. Lampros (N£o(; ‘EXXtqv. 4) auf Grund neuer Kollation des Ven. Marc. gr. 608. 
Die wichtigste Berichtigung: S. 287, 6 L. lies dTTTjX^-ov st. dTojX^ev: nicht der Erz¬ 
bischof Joseph ist also nach Konstantinopel gekommen, sondern Panaretos. F. D. 

W. J. W. Koster, Autour d’un manuscrit d’Aristophane ecrit par Deme¬ 
trius Triclinius. fitudes paleographiques et critiques sur les editions d’Aristophane de 
l’epoque byzantine tardive. [Scripta Academica Groningiana.] Groningen-Djakarta, 
J. B. Wolters 1957. X, 262 S., 1 Facs. Taf. Brosch, fl. 14,go. - Wird besprochen. F. D. 
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I. Dujöev, O drevnerusskom perevode ..Rydanija“ loanna Evgenika. (Über 
die altrussische Übersetzung des Threnos des Johannes Eugenikos). Viz. Vrem. 12 
(1957) 198-202. - In Ergänzung der Studie von X. A. Mcscerskij (vgl. B. Z. 47 [1954] 
470) gebe ich Hinweise über die Abschriften des griechischen Urtextes des Threnos. Die 
Abschrift in Cod. Paris, suppl. gr. 678, ff. 115-119, ist von Sp. Lambros, Neos Helle- 
nomnemon 5 ('1908) 219-226, herausgegeben. N. A. Bees, Viz. Vrem. 20(1913) 319-327, 
hat Nachrichten über die Abschrift im Cod. Meteora 402 ff. 118-124, gegeben. Die Ab¬ 
schrift im Cod. Athon. 4508 (388) f. 777, ist verderbt. Bei der Herstellung des Textes 
muß man die drei griechischen Abschriften nebst der altrussischen Übersetzung in Be¬ 
tracht ziehen. I. D. 

E. B. Veselago, Istori^eskoe so^inenie Laonika Chalkokondila (Das Ge¬ 
schichtswerk des Laonikos Chalkokandyles). Viz. Vrem. 12 (1957) 203-217. - Nach 
kurzem Nachweis der Hss, der Ausgaben und der Übersetzungen des Werkes des 
Chalkokandyles, gibt die Verf. eine Charakteristik des Schriftstellers als Geschichts¬ 
schreiber. I. D. 

H. Ditten, Laonikos Chalkokondyles und die Sprache der Rumänen. Aus 
der byzant. Arbeit der D. Dem. Rep. I (Berliner byzant. Arbeiten, 5) (1957) 93-105. - 
Laonikos Chalkokandyles gibt, einem schon von Herodot in die Geschichtsschrei¬ 
bung eingeführten Topos folgend, genaue Auskunft über die Sprache der ,,Daker“ 
seiner Zeit; die nach ihm dem Italienischen ähnliche, aber davon doch beträchtlich 
abweichende rumänische Sprache sprechen nicht nur die Bewohner der Walachei, 
sondern auch die der Moldau (,,Bogdanien“), während in Siebenbürgen (,,Paionoda- 
kia“) teils die Sprache der Ungarn (,,Paiones“), teils die der ,,Daker“ im Gebrauch ist. 
Auch die ,,Vlachen“ in Thessalien sprechen Rumänisch. Von diesen abgetrennt, faßt 
Chalkokandyles auch die Slaven (,,Triballer“, ,,Mysier“, ,,Illyrier“, ,,Polanen“ und 
,,Sarmaten“) als slavisch sprechende Völker zusammen. F. D. 

Z. V.Udalcova, K voprosu o socialno-politiöeskich vzgljadach vizantijskago 
istorika XV. v. Kritovula (Zur Frage der sozial-politischen Ansichten des byzantini¬ 
schen Geschichtsschreibers des 15. Jh. Kritobulos). Viz. Vrem. 12 (1957) 172-197. - 
Die turkophile Gesinnung des Kritobulos, seine Feindseligkeit den Italienern gegenüber 
und seine Teilnahme am Schicksal des byzantinischen Volkes als Träger einer höheren 
Kultur sind, betont U., nur aus den damaligen sozial-politischen Kämpfen zu erklären. 

1 . D. 
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L. Bernhard, Eine heute noch in der islamischen Welt gebräuchliche 
Form des Tauhid in dem Epos von Dijenis Akritas. Actes X Congres Intern. 

Byz. (1955) (Istanbul 1957 ) 260. - B. deutet den Vers 391 der .Xthencr (Andros-) 
Version (der Verf. versäumt, die Stelle anzugeben) des Digenisepos, wo vom Emir ge¬ 
sagt ist: ,, . . . xal SaxTuXov xaTa ttjv xa^tv ottoo dahin, daß es sich 

um die islamische Geste für das Bekenntnis zur Einheit und Einzigkeit Allahs handle 
(also doch wohl eine Geste der Kapitulation vor den christlichen Gegnern), die auch 
sonst bezeugt sei, F. D. 

Ligenis .Vkrites. Ed. J. Mavrogordato. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 496). - Besprochen 
v)n K. J. H. Jenkins, Journ. Hell. Stud. 77 (1957) 369 f.; von A. Ja. Syrkln, Viz. 
Vrem. 12 (1957) 340 - 347 - F. D. 

D. A. Petropulos, ’Axpixtxa xpayouSia ax'^v HeXoTTovvYjao. LleXoTTovvTQaiaxa 2 
(]957) 335-368. - Systematische Untersuchung der bisher zum größten Teile noch 
u.ibekannten akritischen Volkslieder der Peloponnes, Verzeichnung ihrer 
Varianten und der mit ihnen verwandten Lieder des übrigen griechischen Sprach- 
bereichs. P. macht auf solche Weise 13 Typen solcher Lieder bekannt, welche 
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durch einzelne Motive, durch Kontamination akritischer Motive mit Klephtenlieder- 
motiven oder durch Namen von Personen mit dem akritischen Kreis verbunden sind; 
so werden analysiert das Lied des greisen Alten, der vor den versammelten Freunden 
sich vor seinem Tode seiner Taten im Leben rühmt, aber nun dem Charos gegenüber¬ 
steht; das Lied von dem Bauern, auf dessen Pflug sich der Vogel setzt, der ihm den 
bevorstehenden Tod verkündet; das Lied vom vergessenen Hochzeitsgast, der die Braut 
raubt, u. a. Gelegentlich sind Melodien beigegeben. F. D. 

G. Th. Zoras, Nsat TrapaXXayat tou ncoptxoXoyou (i. TSlöxtt^tov 
- 2. ’A^vaixo«; xco 8 l 5 3913-) Silloge Bizantina in on. S. G. Mercati (= Studi Biz. e 
Neoell. 9) (1957) 411-426. - Z. sieht in der Prosaerzählung vom Koni g Quitte 
entgegen den voneinander abweichenden Meinungen verschiedener Literarhistori¬ 
ker. welche bald im ersten, bald im zweiten Teil eine zeitgenössische Satire erkennen 
wollen, eine mehr oder minder naive Erzählung für Schulkinder, weid e auf solche 
Weise leicht Namen und Eigenschaften einer Reihe von Pflanzen lernen sollen (S. 414). 
Nachdem Z. über den (in den Hss verschieden wiedergegebenen) Titel, über den Ver¬ 
fasser (der seiner Ansicht nach weder Theodoros Prodromos noch mit dem Verfasser 
des Krasopateras identisch ist), über die Abfassungszeit (ca. 12./13. Jh.) sowie über 
die 4 Klassen der Textüberlieferung gehandelt hat, gibt er (S. 423 ff.) den Text nach 


einer ihm selbst gehörigen Hs sowie nach Cod. .A.then. 3113 neu heraus. F. D. 

E. Kriaras, ButlavTiva tTTTioTixa uu^taTOpinixaTa. (Vgl. B. Z. 48 [1955I 435- - Bespr. 
V. H. Schreiner, B. Z. 51 (1958) 119-124. F. D. 

Le roman de Callimache et Chrysorrhoe. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 214 und oben 
S. I24f). - Angezeigt von P. Lemerle, Rev. Et. Byz. 15 (1957) 289-291. - Bespr. v. 
H. Schreiner, B. Z. 51 (1958) 124-127. F. D. 


G. Reichenkron, Stephanos Sachlikis, Autobiograph und M oral ist. Formen 
der Selbstdarstellung. Festgabe für F. Neubert (Berlin, Duncker Sc Humblot, 1956) 
363-377. - R. analysiert die 3 Versionen des autobiographischen Gedichtes des Ste¬ 
phanos S achlikis und weist auf den stark persönlichen Bekenntnischarakter dieses 
,,Lehrgedichtes“ eines kretischen Abenteurers aus der 11 . Hälfte des 15. Jh. hin. Grö¬ 
ßere Abschnitte des Gedichtes werden ins Deutsche übertragen und eine Reihe der dort 
häufig auftretenden venezianischen Glossen erläutert. F. D. 

B. Bouvier, Le mirologue de la Vierge. Actes X Congres Intern. d’Et. Byz. (1955) 
(Istanbul 1957) 261 f. - Ausgehend von einer volkstümlichen Ballade des Karfrei¬ 
tags, welche eine Klage der Gottesmutter enthält, will B. diesem letzteren 
Motiv in der christlichen griechischen Literatur nachgehen (nur Resume). F. D. 

M. I. Manusakas, 'O 7roi7)T-^(; AeovapSoc; NxcXXaTröpTac; clx; TrpeaßeuT'^c; 
BevETlac; TuvTjalav xar* (ivIxSoxa ßevexixa iyypoLcpcc (1389). *E7reT7]pl(; 
‘Exaip. BuC ZttouSwv 27 (1957) 340-368. - M. ediert aus den venezianischen Registern 
(Senato Misti 41, f. 3-9) die Urkunden, durch welche Leonardo Dellaporta im 
Jahre 1389 zum advocatus in Chandax (Kreta) ernannt und bald darauf als Gesand¬ 
ter zu Sultan Abul Abbas Achmed von Tunesien entboten wird, und gibt einen aus¬ 
führlichen historischen Kommentar dazu. M. hat die Dichtungen Deilaportas in einem 
Athoscodex entdeckt (vgl, B. Z. 47 [1954] 451 f.) und gedenkt die 4000 Verse dem¬ 
nächst herauszugeben. Einige davon werden schon hier in den Anmerkungen mit¬ 
geteilt. F. D. 

Haxcoßoc; TptßtoXTQ(;, HoifjfxaTa. Herausg. v. J. Irmscher, (Cf. B. Z. 50 [1957] 
214.)- Rec. par. V. Laurent, Rev. fit. Byz. 15 (1957) 271 s.; par G. Th. Zoras, B. Z. 51 
(1958) 127-129. V. L. 

D. B. Bagiakakos, *0 aaTtptxic; \6yoc; eic; M£aa MaviQv. IleXoTrovv. XIpco- 
Toxpovid 1958, S. 45-57. - B. teilt aus seiner Sammlung zahlreiche Beispiele für sa¬ 
tirische, teils in Achtsilblern, teils in Fünfzehnsilblern abgefaßte ,,Miroloja“ aus 
der mittleren Maina mit. F. D. 
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. 4 . HANDSCHRIFTEN- UND BÜCHERKUNDE. 

URKUNDEN 


A. Bataille, Les papyrus. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 164). - Besprochen von Gy. Morav- 
csik, Antik Tanulmänyok - Studia Antiqua 4 (1957) 158. Gy. M. 

F. Masai, La paleographie greco-latine, ses täches, ses methodes. Scripto- 
rium 10 (1956) 281-302. V. L. 

M. Hombert, Bulletin papyrologique XXVII. Rev. Et. Gr. 70 (1957) 133-223. - 
Nombreux textes d’epoque chretienne avec des fragments d’oeuvres theologiques, juri- 
diques ou magiques. V. L. 

H. Braunert, Zum gegenwärtigen Stand der juristischen Papyrusfor¬ 
schung. 3. Die griechischen Urkunden. Zeitschr. vergl. Rcchtswiss. 60 D957) 
117-183. - Ein Bericht über die Neuerscheinungen der letzten zehn Jahre, der sich auch 
auf die byzantinische Periode erstreckt. B. S. 

H. Klos, Zum gegenwärtigen Stand der juristischen Papyrusforschung. 

4. Die lateinischen Urkunden. Zeitschr. vergl. Rechtswiss. 60 (1957) 183-190. - 

Eine Übersicht über die Forschungen auf diesem Gebiet. B. S. 

5. Daris, Dai papiri inediti della raccolta milanese. Aegyptus 37 (1957) 89- 

103. - Zwei Privaturkunden (Inv. n. 19 und 20) aus dem 5. und 6. Jh. B. S. 

J. G. Taitand G. Pr^aux, Greek Ostraca in the Bodleian Library at Oxford. 

Vol. II: Ostraca of the Roman and Byzantine Period. London, Egypt. Explor. 
Society 1955. IV, 434 S. - Nach der Besprechung von B. R. Rees, Journ. Hell. Stud. 
77 (1957) 346 enthält der Band unter den Nummern 2061-2147 byzantinische Ostra- 
ka. welche der vollen Erklärung noch bedürfen. F. D. 

A. Dain, Les manuscrits (vgl. B. Z. 43 [1950] 399). - Bespr. von R. Katidiö, Ziva 

Antika VII 1 (Skopje 1957) 142-143. V. 1 . 

C. D. Mertzios, Quelques vers grecs du XIII® siede en caracteres arabes. 

B. Z. 51 (1958) 15-16. F. D. 

L. Polites, ‘AytopiTEt; ßißXi0Ypa90L toü atcova (ttiv. 9-15). 'EXXrjvtxa 15 

(1957) 355-384. Mit 12 Facsim. auf Taff. - Eine systematische Prüfung zahlreicher 
Athoshss hat zur Feststellung einer ausgedehnten Schreibertätigkeit des Mönches 
Sophronios (später, wohl bei der Einkleidung zum in Euphrosy- 

nos umbenannt) aus dem Kloster Kutlumusiu geführt, welche sich etwa auf 
die Zeit \on i 542bisi583 erstreckt. P. wc‘if 5 43 von ihm hergestellte Hss zu nennen.- 
Weitere 29 Hss, hauptsächlich aus dem .-Xthoskloster Iberon, doch auch aus anderen 
Athosklöstern sowie aus Kosinitsa, Lesbos und Athen kann P. als das VTrk eines 
Mönches Daniel vom Iberonkloster aus der Zeit von 1518 bis 1548 erweisen. - 
Schließlich sondert P. aus einer ganzen Anzahl von .Schreibern mit Namen Daniel 
denjenigen aus, welcher sich als Aaver^X vaXac; paxevSuTT)«; 6 apapvoX^^ . . . xal £v 
(jLovayot{; eXa/Larot; bezeichnet, und weist ihm 9 Hss aus dem Athoskloster Kasta- 
nionitu sowie 2 Codd. Paris. Coisl. (306 u. 307) zu. F. D. 

L. Politis, Eine Sch reibersch ule im Kloster twv B. Z. 51(1958) F. D. 

C. H. Roberts, Greek literary hands, 350 B. C. (Cf. B. Z. 50 [1957] 216.) - Rec. 

par M. Wittek, Scriptorium 11 (1957) 327 s. V. L. 

K. .A. de Meyier, Two Greek scribes identified as one. Scriptorium (1957) 99 to 
102. - Dans sa monographie sur les manuscrits grecs des Poetiques d’Aristote (Londres 
1933). kobel distinguait ,,deux scribes contemporains, tous deux appeles Georges. 
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tous deux pretres et cretois'‘. Au premier de ces homonymes, ce meine auteur assignait 
trois Codices auquel R. Pfeiffer et de Meyier lui-meme en ont ajoute d’autres. Or dans ce 
nouveau lot se trouve le Laurent. Plut. 56, 29 qui nous fait connaitre, gräce ä une notice 
de sa main y consignee, le nom complet du scribe, soit Georges Trivisios pretre de la 
colonie grecque ä Venise. L’identite du copiste Georges et de Georges Trivisios est en 
effet incontestable et de M. la prouve en ajoutant au nombre des manuscrits diversement 
signes par lui un tandem de nouveaux temoins reconnus par la confrontation des ecri- 
tures. V. L. 

G. Perl, Bemerkungen zum Repertoire des Bibliotheques et des Catalo- 
gues de Manuscrits Grecs von M. Richard. Aus der byzantinist. Arbeit der 
Dt. Demokr. Rep. II (1957) 293-300. - Kritische Würdigung dieses von uns zuletzt 
B. Z. 49 (1956) 457 verzeichneten ausgezeichneten bibliothekarischen Hilfsmittels. Der 
Verf. hat dem Herausgeber des Repertoire notwendige Ergänzungen für eine Neuauf¬ 
lage schriftlich mitgeteilt. F. D. 

M. Richard, Regles ä suivre pour la conf. d. catal. de manuscr. grecs. (Vgl. B. Z. 
50 [1957] 499 ) - M. Richard teilt dazu mit, daß diese Studie, ein Bericht für die Union 
Academique Internationale, ohne seine Genehmigung veröffentlicht wurde und er sich 
der Verbreitung des Druckes zu widersetzen veranlaßt sah. Wir hoffen, daß es zu der 
dem Verfasser in Aussicht gestellten Neuausgabe der Schrift, von der er uns freund¬ 
licherweise ein Exemplar zur Verfügung gestellt hat, alsbald kommen wird. F. D. 

K. Aland, Zur Liste der neutestamentlichen Handschriften VI. Zeitschr. 
neutest. Wiss. 48 (1957) 141-191. - Vgl. zuletzt B. Z. 47 (1954) 45b. H.-G. B. 

G. Garitte, Les manuscrits georgiens du Sinai. Revue de Karthvelologie, 

No 23 (1957) 7-11. - G. souligne l’importance de la collection (85 mss.) pour les etudes 
de critique textuelle biblique, de patrologie grecque et de philologie byzantine. Beaucoup 
de ces volumes conservent en effet des traductions susceptibles de remonter jusqu’aux 
origines de la litterature georgienne. Ce fonds tres ancien se distingue par lä meme 
de ceux de l’Athos et de Jerusalem. D’autre part plusieurs textes ne sont plus connus 
que par un manuscrit sinaitique. V. L. 

H. Hunger, Katalog der griech. Hss d. österr. Nat.-Bibl. Suppl. Graecum. 
(Cf. B. Z. 50 [1957] 499.) - Rec. par V. Laurent, Rev. Et. Byz. 15 (1957) 272-274. V. L. 

Maria Kubinyi, Libri manuscr. Gr. in biblioth. Budapest, ass. (Vgl. B. Z. 49 
[1956] 457.) - Besprochen von T. Szepessy, Antik Tanulmänyok - Studia Antiqua 
4 (1957) i3bf.; von Zs. Ritoök, Acta Antiqua Acad. Scient. Hung. 5 (1957) 388- 
390. Gy. M. 

Proegumenos Ghrysostomos Lauriotes f und L, Polites, KaTaXoYo<; XetToup- 
Ytxwv elX7)Tapia)v lepwv {jlovwv Aaupac; xal BaxoTTeSIou. Maxe- 

8 ovtx <4 4 (1957) 391-408. 1 Bl. Mit 12 Facs. auf Taff. - P. veröffentlicht hier 1) einen 
gegen Ende des 19. Jh. von dem damaligen Bibliothekar der Athos-Laura verfaßten, 
nun von ihm ergänzten Katalog der dort vorhandenen liturgischen Rollen aus 
dem 12.-15. Jh. ; 2) einen selbstverfaßten Katalog der 26 der gleichen Zeit angehöri- 
gen liturgischen Rollen des Athosklosters Vatopedi. Ein Index des Inhalts der ein¬ 
zelnen Rollen sowie der Schreiber, Stifter usw. ist beigefügt. F. D. 

J. Darrouz^s, Autres manuscrits originaires de Chypre. Rev. Et. Byz. 15 
(1957) 131-168. - In Fortsetzung seiner B. Z. 48 (i 955 ) 249 und 50 (1957) 542 notierten 
Studien bietet D. hier eine nach dem Alphabet der Bibliotheken geordnete Liste von 
152 Hss kyprischen Ursprungs, jeweils mit Bemerkungen über Inhalt, Chrono¬ 
logie und anderen charakterisierenden Bemerkungen. In der Einleitung stellt D. zwei 
verschiedene Typen der Schrift der kyprischen Kopisten fest. - Kypros war eher eine 
Etappe für Hss aus Syrien und Palästina als aus dem Norden (Konstantinopel). - S. 
163 ff.: Indices der Personen- und Ortsnamen, der Kopisten sowie derjenigen datierten 
Hss, welche mit Sicherheit auf Kypros geschrieben sind. F. D. 
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G. Andres, Nota al ,,Inventaire raisonne des manuscrits des Constitu- 
tions tactiques de Leon VI le Sage“. Scriptorium 11 (1957) 261-263. - Con- 
trairement ä ce qu’avance A. Dain dans Tlnventaire en question, l’a. revele que des 
manuscrits de l’Escurial, donnes comme disparus dans l’incendie du celebre couvent en 
1671, existent en realite, quoique sous des cotes differentes, dans la collection actuelle. 
C’est le cas des Codices signes: S. II. 13 (= n. 97 de Dain); X. III. 9 (= 98 de Dain); 
<I>. III. 2 (= 99 de Dain). V. L. 

C. Giannelli, Un nuovo codice di provenienza studita. Bullett. Arch. Paleogr. 
Ital., N. S. 2/3 (1956-57). P. I, pp. 347-359. Con 4 tav. - Si tratta del Vat. gr. 2564, un 
tetraevangelo copiato ad una data incerta da un monaco Sergio durante l’egumenato 
di un Teofilo. Di mano dello stesso scriba e il cod. B della Storia ecclesiastica di Eu- 
sebio ('Paris, gr. 1431), in cui E. Schwartz non lesse nel colofone Sspytou e non pensö 
ad integrare twv] . . ouj Sl . . in [ST]ou8t[ou]. DalTesame paleografico del codice Vaticano 
sr conclude che puö essere stato trascritto nella seconda metä del sec. XII e si affaccia 
ripotesi che l’abrasione dei colofoni del Vaticano e del Parigino risalga al 1204, quando, 
durante il saccheggio di Costantinopoli e dello stesso monastero di Studio, entrambi i 
codici furono probabilmente trafugati. C. G. 

R. Barbour, A Manuscript of Ps.-Dionysius the Areopagite copied for 
Robert Grosseteste (Bishop of Lincoln 1235-1253). Actes X Congr. Intern. 
d'Et. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 115. Mit Taff. III-VI. - Grossetestes Vorlage war der 
Cod. Bodl. Canon, gr. 97, Abschrift von Cod. Paris, gr. 933. F. D. 

J. Darrouz^s, Le manuscrit Athon. Dionysiou 86. [Notes d’histoire des textes, 

I. ] Rev. fit. Byz. 15 (1957) 169-171. - Der Cod. Athon. Dion. 86 v. J. 1037, im Jahre 
1365 (und einige Zeit zuvor) dem Kloster der Gorgoepekoos in Konstantinopel gehörig, 
ist über die Katastrophe des J. 1453 durch Michael Dromokaites auf den Athos gerettet 
worden. Die Hs trägt die Spuren der Benutzung durch Demetrios Kydones. F. D. 

J. Darrouz^s, Atheniensis 1896, le ,,manuscrit de Sakeilion“. [Notes d’histoire 
des textes, 2.] Rev. fit. Byz. 15 (1957) 171 f. - D. ist es gelungen in dem Cod. Athen. 
1896 den geheimnisvollen, für verloren gehaltenen Codex aufzufinden, aus welchem 
u. a. 1873 J. Sakeilion den Brief des Kaisers Johannes III. Vatatzes an den 
Papst Gregor IX. (Kaiserreg. 1757) und Alkibiades Sakeilion, dessen Sohn, 1892 die 
berühmten Briefe des Leon (von Synada) (997/998) publiziert haben. Er ist 1893 
von der Universität Athen angekauft worden und in die Nationalbibliothek gelangt. F. D. 

W. Heinemeyer, Die Verträge zwischen dem Oströmischen Reiche und 
den italischen Städten Genua, Pisa und Venedig vom 10. bis 12. Jahr¬ 
hundert. Archiv f. Diplomatik 3 (1957) 79-161. - H. beschreibt hier im einzelnen den 
Vorgang der Vertragsschließung zwischen dem oströmischen Reiche 
und den italischen Stadtstaaten vom 10. bis zum 12. Jahrhundert auf 
(irund der in den erhaltenen Texten der Urkunden zutage tretenden Einzelakte. 
Nach der Feststellung, daß es sich auch schon nn 10. und 11. Jh. trotz der Privilegform 
der Texte um echte Verträge handelt, wie dann im 12, Jh. zweifellos, scheidet er in ,,Un¬ 
mittelbare Vertragsschließung“ (bei persönlicher Begegnung des byz. Kaisers mit 
dem Vertragspartner) und die normale - ..Zusammengesetzte Vertragsschließung“. 
Die einzelnen Vorgänge mit den Nebenurkunden ('Vollmachtserteilung, Eidesleistung, 
Anordnung der TTpaxxLxa überlassenen Geländes durch den Kaiser, Registrierung in den 
zuständigen Zentralbureaus usw.) werden eingehend an Hand der Texte erläutert und 
gelegentlich der Charakter der einzelnen Abmachungen auf die Grundsätze des 
römischen Rechts zurückgeführt. Zu bedauern ist, daß H. die äußeren Merkmale 
der Kaiserurkunden nicht berücksichtigt (S. 81 A. 4), obgleich sich für wesentliche 
Charakteristika der V'orgänge (z. B. die lateinische Übersetzung als Beigabe der Kaiser¬ 
kanzlei u. a.) wichtige .Aufschlüsse ergeben hätten (vgl. m. Byz. Diplomatik S. 240; 279; 
296). wie denn auch die in den Jhh. XIII-XV in den Urkunden sichtbaren Verfahrens¬ 
elemente, welche H. nicht in seine Betrachtung einbezieht, manche Einzelheit der frühe¬ 
ren Prozedur hätten verdeutlichen und hinsichtlich ih’'es Sinnes hätten erklären können 
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(vgl. m. Darlegungen in Byz. Dipl. 236 ff.). - Leider hat H., wie er in einer Nachtrags¬ 
bemerkung S. 161 feststellt, meine verschiedentlich auf das Thema Bezug nehmenden 
Ausführungen in Byz. Dipl, (zumeist schon 1949-1952 erschienene Aufsätze) nicht mehr 
berücksichtigen können; da diese jedoch, soviel ich sehe, seinen Ergebnissen nirgends 
widersprechen, dürften nun beide Untersuchungen zusammen ein hinreichendes Bild 
vom Verfahren beim Abschluß von Staatsverträgen zwischen dem oströmischen Reiche 
und den italischen Staaten (soweit wir sehen können auch mit den übrigen Staaten des 
Mittelalters) ergeben. Bezüglich der Beziehungen zum römischen Recht ist Vf. B. Para- 
disi, Dai ,,Foedera iniqua“ alle crisobulle bizantine, 1954 (vgl. B. Z. 47 [1954] 484) 
unbekannt geblieben, ein Aufsatz, welcher geeignet gewesen wäre, die angewandten 
Gesichtspunkte wesentlich zu erweitern. Auch bezüglich des Begriffs der TrapdcSoatc; bei 
den Byzantinern (S. 139 A. 315) ist man über F. Brandileone G905) hinausgekommen, 
vgl. B. Z. 45 (1952) 263 f. (Zepos). — Im einzelnen: S. 86: Das ,,Eschatokoir‘ des nur in 
lateinischer Übersetzung überlieferten Chrysobulls für Venedig v. J. 992: ,,Amen'' ist, 
wie ich wiederholt, z. B. Byz. Dipl. 22, festgestellt habe, sicherlich eine Verlesung des 
,,Legimus^'-Schnörkels. - S. 88 Mitte lies (XTjvupaTa st. pTQvcopaTa. - S. 98 Z. 3: t 6 IvSuva- 
pov TTapaaxetv heißt nicht: ,,Stärke verleihen“, sondern ,,Rechtskraft verschaffen“. - 
S. 135, 140: u. 145; Zur Begriffsbestimmung von TipaxTixov hätte H. sehr ausführliche 
Darlegungen aus der neueren Literatur heranziehen können. - S. 144 unten lies 
Stopt^exat st. 81’ 6pt^£Tat. - S. 149: TitTTaxiov ,,gehört“ nicht nur ,,zur Gruppe der 
Prostagmata“, sondern ist ein Synonym desselben als terminus technicus. - S. 153 und 
154 (zweimal) lies Xeros st. Xeres. - Es wäre lohnend, wenn H. seine Studien auf die 
Jahrhunderte XIII-XV und auf die byzantinischen Verträge auch mit anderen mittel¬ 
alterlichen Staaten ausdehnen möchte; eine erweiterte bibliographische Orientierung 
wäre dabei freilich wünschenswert. F. D. 

A, Guillou, Actes de Lavra I (Supplement). Bull. Corr. Hell. 81 (1957) 719-724. 
Avec 2 pl. - Une chance inouie a mis G. en possession de plusieurs chartes inedites qui 
normalement eussent du trouver place dans le tome i®*“ des Actes de Lavra edite en 1937 
par Rouillard-Collomp. L’heureux decouvreur en commence aujourd’hui la publica- 
tion en editant le texte complet - un large fragment figurait dejä dans Viz. Vremenn. 
9 (1902) 128, 129 - d’un acte de vente par lequel deux parents, frere et soeur, cederent, 
le 30 nov. 1098, une vigne et une friche avec arbres fruitiers ä un particulier, Constantin 
Triphylles (non Triphyles). Je commente ailleurs la curieuse formule par quoi est ex- 
prime le prix du bien negocie et precise ä cette occasion le sens ici meconnu des ter- 
mes: xpax^oc vopiapaxa et TeTpipp^vTrjc; 7rot6T7jTO(;! Notons seulement en cet endroit que 
la transcription du texte n’est pas d’une rigneur absolue. Ainsi, 1) le signe, au jam- 
bage droit inflechi, par lequel est interpretee assez frequemment la lettre t], est ici 
transcrit i (1.6, AipixpCou; I.35, TtpCpaxoc;), lä ei ( 1 - 47 , Fouvotteiov), tandis qu*ailleurs il 
est suppose absent (I.46, 8(7])XoT). 2) Paccentuation de certains mots n’est pas fidele- 
ment rendue (v. g. 1 . 5, ’ltoawTjc;, non IcodtvvTQc;; 1 . 9, dTiacr/jc; non dTrdcTY)«;; 1 . 11, dcTravTcov, 
non dTrdvTOiv; dpa, non dpa; 1 . 37, oCk'keXzyyvox;, non dXXeX. - 3) la transcription est 
fautive en de menus details. II faut: 1 . 20, xXy)p(ixoO) non xX7)(pLXoü); 1 . 24, xsaoapa- 
xovxa non -dxovra; 1 . 31, (JuvT7)pa)p(£v), non cruvTTjpcopEV; 1 . 38, y(ap)Tou(Xa)p(tou), non 
X(ap)TOuXa(p)tou; 1 . 38, xX7)p(i.xou) non xX7)(pixoü). Enfin je doute qu’ä la ligne 46 on 
doive lire: d7r6 (= 1 . [Trpwjxoc;) tg>v KapaXauxd8o)v. V. L. 

A. Guillou, Les archives de Saint-J ean-Prodrome sur le Mont Menecee 
(vgl. B. Z. 49 [1956] 461.) - Besprochen von N. G. Svoronos, Rev. Hist. 219 (1958) 
144-147 (S. 145 A. 4 findet der Leser ein Programm der in Vorbereitung stehenden 
Ausgaben von Urkunden einzelner Klöster); von F. Dölger, B. Z. 51 (1958) 129-131; 
par V. Laurent, Rev. Et. Byz. 15 (1957) 266-269. F. D. 

F. Dölger, Neues vom Berg Athos. Silloge Bizantina in on. di S. G. Mercati 
(= Studi Biz. e Neoell. 9) (1957) 80-88. Mit Facs. - Ausgabe des fragmentarisch im 
Original erhaltenen Chrysobullos Logos des Kaisers Michael VIII. Palaio- 
logos für das Athoskloster Iviron vom Januar 1259. Zur Ergänzung des Textes ist 
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eine sich als getreu erweisende vom Erzbischof loannikios vonThessalonike beglaubigte 
Kopie verwendet. F. D. 

M. LascariSf Deux chartes de Jean Uros, dernier Nemanide (novembrc 
1372, indiction XI). Byzantion 25/27 (1955/57) 277-323. Mit 7 Taff. u. 5 Textabb. - 
Ausgangspunkt der Untersuchung ist der umsichtig geführte Nachweis, daß die bisher 
als Urkunden des Kaisers Symeon Uros geltenden Prostagmata für den Protos 
der Skite Stagoi (Kalambaka) und Abt des Meteorenklosters Theotokos 
Dupiane (Soloviev-Mosin, Dipl. gr. XXIX und XXX) vielmehr dem Sohne Symeons, 
Johann Uros Dukas, späteren Mönch Joasaph, und dem Jahre 1372 (statt 1357) zuge¬ 
hören. Daran schließen sich ausgedehnte Untersuchungen an über den bisher unbekann¬ 
ten Zeitpunkt des Todes Symeons (ihm ist spätestens im Nov. 1372 der schon 1356 als 
Kind zum Mitregenten erhobene, spätestens 1381 Mönch gewordene Johannes Uros 
Dukas in der Regierung gefolgt), über den Empfänger der beiden Urkunden Neilos (tvor 
Nov. 1381), dem Symeon Uros schon 1363 mehrere Güter (darunter Theotokos Du¬ 
piane) verliehen hatte, über diese Güter selbst sowie über das ZuYYpappa laxoptxöv, über 
Theotokos Dupiane wie überhaupt über die serbischen, griechischen, aragonesischen 
und italienischen Quellen zur Geschichte der letzten Nemanjiden (auch über den zweiten 
Sohn Symeons, der wahrscheinlich Stephan hieß, und über dessen Tochter Maria An¬ 
gelina Dukaina Palaiologina und deren Schicksale). Der Weg der Untersuchung zu die¬ 
ser historisch besonders wenig aufgehellten Epoche der 2. Hälfte des 14. Jh. führt durch 
eine verwirrende Menge abgelegener Quellen, über rätselhaft verschwundene Hss und 
Urkunden und durch ein Labyrinth gelehrter Irrungen, welche L. überzeugend aufzu¬ 
klären imstande ist. Der Aufsatz ist zusammen mit den neueren Forschungen von 
J.-R. Loenertz grundlegend für jede Untersuchung zur Geschichte Makedoniens, 
Thessaliens und Serbiens in der 2. Hälfte des 14. Jh. F. D. 

H. Hunger, Die Logistie - ein liturgisches Amt (Pap. Graec. Vindob. 
19799/19800). Chronique d’Egypte 32 (1957) 273-283. Mit 1 Facs. - Der von H. hier 
S. 279 veröffentlichte, S. 280 übersetzte und S. 280/82 kommentierte Text steht auf zwei 
getrennt signierten Stücken, welche H., einer Vermutung C. Wesselys folgend, zu¬ 
sammengesetzt, nach Pap. Strassb. 1218 auf das Jahr 325 datiert und auf Hermupolis 
lokalisiert hat. Der Brief ist paläographisch ein schönes Muster für den amt¬ 
lichen Schreibstil der Kanzleien dieser Zeit; inhaltlich bringt er die Amts¬ 
niederlegung des Logistes der Stadt Fl. Asklepiades und den bisher vermißten 
Nachweis, daß die Logistie ein liturgisches Amt war. F. D. 


O. Parlang^li, Una carta rossanese in dialetto calabrese in trascrizione 
greca. Silloge bizantina in on. di S. G. Mercati (Roma 1957) 322-337. - Edizione e de- 
scrizione linguistica del volgarizzamento calabrese (sec. XV) di un aiyiXXLOv emanato nel 
1121-1122 da Ruggero II conte di Calabria e di Sicilia in favore dell’abbazia di Ros- 
Srüuo: l’analisi paleografica e storica dcllo stcsso documento era stata data da P. in altra 
sfdc (Cf. B. Z. 49 [1956] 462). Ci augurianio die Fcditore inantenga presto la promessa 
di pubblicare il desideratissimo corpus d(‘i testi romanzi dellTtalia meridionale in 
caratteri grcci. C. (i. 

A Dain, Charte byzantine de Messinc (1 135). Silloge Bizantina in on. di S. (L 
Mercati ( - Studi Biz. e Neoell. 9) (i957) 7ö-79. D. veröffentlicht die n. 3 aus einer 
Sammlung von 14 in Cod. Paris, gr. suppl. 1315 zusammengefaßten P ri va t u rku nden 
ats dem Bereich von .Messina: die Witwe ('icmma v(Tkauft im Dezember d. J. 1135 an 
Jcoannes Kornilos ein Weingut um 750 Chrysuntaria. F. D. 


S. Vryonis, The will of a provincial magnate, Eustathius Boilas (1059). 
Dimbarton Oaks Papers 11 (1957) 263-277. - Übersetzung und umsichtige prosopo- 
gnphische und topographische Kommentierung des 1907 von B. Benesevic erstmals 
am Coisl. 263 edierten (vgl. B. Z. 17 [i9o8| 266). vom Mönch Theodulos in fehlerhafte¬ 
ste Schreibweise aufgezeichneten Testaments des kappadokisehen Flücht¬ 
lings Protospatharios Eustathios Boi’las vom April 1059 über dessen im Ge- 
bide Armeniens erworbene und urbar gemachte Landgüter, Barvermögen, Haus- 


111 . A bteilung 


176 

haltsgegenstände und Bibliothek. Der auch sozialgeschichtlich sehr interessante Text 
enthält noch manche Wörter, die der Erklärung harren. - Dem dankenswerten Ver¬ 
zeichnis von Inventaren S. 264, an. 5 wäre das sprachlich ebenfalls interessante Inven¬ 
tar des Maximos Planudes vom Febr. 1255 (MM IV, 74 f.) hinzuzufügen. F. D. 

N. Deliales, *H tou oatou Ntxavopoc; tou ©eaaaXovtxecot;. Maxe- 

Sovixa 4 (1957) 416-427. - Testament des Ktitors Nikanor des Metamorpho- 
sisklosters auf dem südwestlichen Abhang des Kallistratosberges am Haliakmon 
(um 1514) nach einer stark anorthographischen Kopie des Jahres 1692. F. D. 


B. GELEHRTENGESCHICHTE 

E. Borsche f» Adolf Ellissen 1815-1872. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 443. - Bespr. von 
O. Volk, B. Z. 51 (1958) 131-132. F. D. 

A. Dain, Les enquetes de MinoideMynas dans les bibliotheques grecques 
d’Asie Mineure (1845). Actes X Congres Intern. d’Et. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 
263-265. F. D. 

J. Matl, Neue Beiträge zur Kopitar-Biographie. Slavisticna Revija 10 (Ljub¬ 
ljana 1957). R. Nahtigal za osemdesetletnico S. 196-210. - 12 bisher unbekannte, von 
A. Kollautz dem Verf. aus dem Briefnachlaß von B. Hase zur Verfügung gestellte 
Briefe Kopitars bzw. Hases hauptsächlich aus der Zeit von 1829 bis 1844. In Brief VI 
ermuntert Hase seinen Korrespondenten zu einem ,,neuen Ducange zur Bonner Byzan- 
tina“; in Brief VH (1838) spricht Hase von einem ,,seit lange übersetzten und druck¬ 
fertigen Psellus“, F. D. 

J. Cvetler, Konstantin J ireöek-byzantinologue. Byzantinoslavica 18 (1957) 
189-201. - Ausführliche Würdigung der Arbeiten K. Jireöeks auf byzantinistischem 
Gebiet anläßlich des 100. Jahrestages seiner Geburt (1854). - Der Vorwurf, w'elchen der 
Verf. S. 200 (mit Anm. 92) dem früheren Herausgeber dieser Zeitschrift A. Heisenberg 
wegen ,,unangemessener Art der Erwähnung der Verdienste Jireceks am Corpus der 
griechischen Urkunden“ in dessen kurzer nekrologischer Notiz B. Z. 23 (1914-1920) 
523 und dem Unterfertigten wegen Nichterwähnung Jireöeks in der Einleitung zum 
I. Faszikel der Regesten der Urkunden der oström. Kaiser (1924) macht, muß als un¬ 
gerechtfertigt zurückgewiesen werden. Ich wünsche dem Verf. des Artikels nicht, daß er 
als Herausgeber einer Zeitschrift jemals in ähnliche Raumnot gerät, wie dies bei der 
Veröffentlichung des Bandes 23 (1914-1920) der B. Z. der Fall war. als die finanzielle 
Bedrängnis der deutschen wissenschaftlichen Zeitschriften und speziell der B. Z. auch 
für andere hervorragende Forscher auf dem Gebiete der Byzantinistik (Sathas, Nikitin. 
Thumb, W. Meyer u. a.) nur wenige Zeilen eines Nachrufs gestattete. - In der Einlei¬ 
tung zum 1 . Faszikel der Regesten aber, wo nicht, wie C. sagt, ,,die Genesis des Unter¬ 
nehmens beschrieben“, sondern wo, was an dieser .Stelle auch genügen kann. betr. die 
Vorgeschichte des Gesamtunternehmens ein Hinweis auf den ,,Plan“ und unter Unter¬ 
drückung der Erwähnung auch zahlreicher anderer an der Entstehung des Werkes Be¬ 
teiligten genügen mußte, wäre es unangebracht gewesen, speziell C. Jireceks zu geden¬ 
ken, der in der Planung und Ingangsetzung des ganzen Unternehmens in der Tat große 
Verdienste hatte, sich aber gerade in der Kontroverse über die Einteilung gegen das 
Provenienzprinzip ausgesprochen hatte, nach welchem dann die Regesten angelegt wur¬ 
den (vgl. B. Z. 13 [1904] 693 ff. An der Beschaffung von Material für die Regesten 
war Jireöek nicht beteiligt, und seine Werke sind, soweit sie zur Literatur der einzelnen 
Regesten gehörten, gewissenhaft herangezogen worden. F. D. 

Dj. Sp. Radoji£i6, Ruvaröevo mesto u srpskoj istoriografiji (La place de 
Ruvarac dans l’historiographie Serbe) (mit frz. Zsfg.). Zbornik Matice Srpske za druStv. 
nauke 13-14 (1956) 193-208. ~ Anläßlich des 50. Todestages von 1 . Ruvarac (1832 bis 
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1905), des Begründers der serbischen kritischen Historiographie, wird eine Übersicht 
der serbischen Historiograpliie und der Benutzung der historischen Angaben über die 
Serben bei byzantinischen V'erfasscrn, angefangen von Konst. Porphyrogennetos, ge¬ 
geben. V. I. 

E. Molitor, Mgr. J. P. Kirsch. Das Lebensbild eines Gelehrten. [Luxemb. 
Priestergestalten, II.] Luxeinburg (1956). 132 S. - Nach Rom. Quartalschr. 52 (1957) 
128. ' F. W. D. 

O. Parlangeli, Fedone 1 . Kukules (1881-1956). Onoma 6 (1955/56) 167 f. Mit 
1 Bildnis. - Nekrolog mit Verzeichnis der Aufsätze Kukules’ zur Namenkunde. F. D. 

G. K(urbatov), Jubilej L. A. Maculevic^a. (Das Jubiläum von L. A. Maculeviö). 
Viz. Vrem. 12 (1957) 353-354- - Aus Anlaß des 70. Geburtstags. 1 . D. 

V. Laurent, In Memoriam. Le Cardinal Giovanni Mercati. Rev. Et. Byz. 15 
(1957) 292 s. V. L. 

M. Scaduto, Un dotto: il card. Giovanni Mercati (1866-1957). La Civiltä 
Cattolica 108 (1957) IV, 49-60. C. G 

S. Prete, Giovanni Cardinal M ercati t. Gnomon 29 (1957) 558-560. F. W. D. 

Ch. Picard, Charl cs Rufus Morey (1877-1955). Rev. Archeol. 6. S. 49 (1957) 79- 
80. ' F. W. D. 

M. Ibere, Le R. P. Peeters et les etudes georgiennes. Revue de Karthvelologie 
No 23 (1957) 27-37. V. L. 

K. I. Bones (Mttcovt^i;) , Ay](jly]tp lo«; Eipou M7raXavo{;. ’E7rLaTY)tjLov. ’ETTST'/jplc; 
0 £oX. E/oXt]«; riavoT-LaT. ’Aflyjvojv. 1955/6 (1957) C' Mit 1 Bildnis. - Lebensbild 

mit Schriftenverzeichnis. F. D. 

G. J(acquemet), lialkin Franc^ois. Catholicisme 19 (1957) 498. V. L. 

Bibliografia di S. G. Mercati. Silloge Bizantina in on. di S. G. Mercati (~ Studi 
Biz. e Neoell. 9) (1957) IX-XXIII. Mit 1 Bildnis. F. D. 

V'erzeichnis der wissenschaftlichen .Arbeiten von W. Sas-Zaloziccky. 
Festschrift W. Sas-Zaloziecky (Graz 1956) 205-207. F. W. D. 

E. Sjöqvist, Earl Baldwin Smith. .Amor. Journ. .Archeol. 66 (1957) 285-287. F. W. D. 

A. K. Orlandos, ''ExO-saic; “spl tcov spyaaiwv toO 5^^ SuveSpiou XpiciTta- 
vix-Tjc; ’Ap/aioXoyGjcc;. lIpaxTixa ’Ap*/. 'Et. 1954 (1957) 395-397- - 5- Int. Kongreß 
für christl. Archäologie zu .Ai.x-en-Provence. F. W. D. 

F. Natale, II III Congr. internaz. di studi suIl’.Alto .Medio Evo 14-18 

ottobre 1956. Riv, stör, Ital. 69 (1957) 467 469. C. G. 

M. Paulovä, Vizant inoveden ie v Cech oslovackoj respublike za poslednie 
gody (Die Byzantinistik in der Volksreptiblik Tschechoslowakei während der letzten 
Jahre). Väz. \^rem. 12 (1957) 291-304. - Bibliograp'nischer ILericht mit kritischen Bemer¬ 
kungen. 1 . D. 

A. Dostäl, Zur (icschichte und Situation der byza ntol ogischen .Arbeiten 

in der 4 'schech oslowakei. .Aus der byzantinist. .Arbeit d. rschechoslow. Rt^publik 
[B-rliner byzantinist. .Arbeiten. 9.J (1957) 20-23. - Vgi. oben .S. 117. F. D. 

Ju. Modzeevskij, Raboty polskich ucenych v oblasti vizantijskoj papi- 
rologii (1945 -1955) (Die Leistungen der polnisclien (belehrten im G( 4 )iete der Papy¬ 
rologie in den J. 1945-1955)- \ i?.. Vrem. 12 (1957) 304-311. 1 . D. 

B. Krekic u. I. Nikolaevic-Stojkovic, \ izantinovedenie v Jugoslavii v 1948- 

195^^ (Die Byzantinistik in Jugoslawien in den J. 1948-1956). Viz. Vrem. 12 (1957) 
311-326. - Die Leistungen auf den Gebiet(‘n der Geschichtsforschung, .Archäologie und 
Kunstgeschichte. 1 . D. 

G. L. Kurbatov, Vizantinovedenie v i.eningrade v 1950-1956 gg. (Die By¬ 
zantinistik in Leningrad in den J. 1950-1956). Viz. Vrem. 12 (1957) 348-353. 1 . D. 
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B. Zäsl6rovä, Eröffnung des Instituts für griechisch-römische Altertums¬ 
kunde in der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Byzan- 
^inoslavica i8 (1957) 312 f. F. D. 

J. Irmscher, Die Berliner Akademie und die Byzantinistik. Aus der byzan- 
tin. Arbeit der D. Demokr. Rep. II (1957) 301-331. - In diesem willkommenen Über¬ 
blick über die byzantinistische Arbeit der Deutschen Akademie zu Berlin (früher Preuß. 
Akademie der Wissenschaften) kann I. bis in das Jahr 1770 zurückgreifen, als die ge¬ 
schichtsphilosophischen Arbeiten des Akademiemitgliedes Jakob \^’egciin als Aka¬ 
demieschriften erschienen; in ihnen war - wie von dem Aufklärer zu erwarten - Bvzanz 
als ,,exemple de perversite et de folie“ gezeichnet, aber doch auch als Bewahrer eines 
,,aufgeklärten Geistes des Griechentums“; ein im Jahre 1777 erschienenes Memoire 
über Photios als Kirchenpolitiker sowie eine Abhandlung über Athanasios lassen Wege- 
lin als einen der wenigen Kenner von Byzanz erscheinen, welche es zu seiner Zeit gab. - 
Sodann hebt I. als Repräsentanten der wissenschaftlichen Beschäftigung mit Byzanz 
unter den Mitgliedern der Berliner Akademie F. Wilken (1777-1840) hervor, den \'er- 
fasser der ersten Geschichte der Kreuzzüge und mehrerer anderer Abhandlungi n zur 
byzantinischen Geschichte, ferner H. E. Dirksen (1812-1894). den Morläufer C. E. 
Zachariaes von Lingenthal in der Darbietung und liistorischen X'crarbeitung der 
byzantinischen Rechtsquellen, und schildert des letzteren Lebenswerk. - Ausführlich 
geht I. sodann auf das sog. Bonner Corpus ein. welches unter der Ägide von B. G. 
Niebuhr entstand, sowie auf das zunächst von A. v. Marnack. nacli dessen Tode von 
H. Lietzmann und nach ihm (seit 1942) von J. Stroux geleitete t’nternehmen ..Die 
griechischen christlichen Schriftsteller der ersten 3 Jahrhunderte“, das a]sl>a]d auf die 
Väter des 4. und 5. Jh. ausgedehnt werden mußte und auch in der zugehörigen Reihe 
der ,,Texte und Untersuchungen“ sowohl zeitlich als auch hinsichtlich der Sprache der 
Texte über den ursprünglichen Plan schon weit hinausgegangen ist. Für die profanen 
byzantinischen Schriftsteller endlich arbeitet unter der Leitung des \’erf. eine seit 1952 
bestehende, seit 1955 neben der Kommission für spätantike Religionsgeschichte (der 
früheren Kirchenväterkommission) in das Institut für griechisch-römische Altertums¬ 
kunde eingegliederte besondere Byzantinistische Arbeitsgruppe, welche sich be¬ 
sonders zwei Unternehmungen: der Herausgabe der ..Berliner byzantinischen Texte“ 
und der Betreuung der ,,Berliner byzantinistischen Arbeiten“ widmet. Sie will auch die 
vSüdosteuropa-Forschung in Zusammenarbeit mit den Gelehrten des südosteuropäischen 
Raumes und das internationale Gespräch über einschlägige Fragen pflegen. F.D. 

Helga Köpstein u. E. Rechenberg, Arbeitsbericht der Byzantinistischen Ar¬ 
beitsgruppe. Aus der byzantin. Arbeit der D. Demokr. Rep. II (1957) 342-345. - Vgl. 
oben. Die Reihen werden auch frühneugriechische Texte umfassen. F. D. 


3. SPRACHE. METRIK UND MUSIK 

A. SPRACHE 

A. Borst, Der Turmbau von Babel. Geschichte der Meinungen über Ur¬ 

sprung und Vielfalt der Sprachen und Völker. Band I: Fundamente und 
Aufbau. Stuttgart, A. Hiersemann 1957. VHI, 357 S. Gbd. DM 40. - Wird be¬ 
sprochen. F. D. 

D. B. BagiakakoSy rXcoaaix'^ BtßXioypacpta 1939-1956 tcov etcov 1948- 
1956 xal aup.TrXiQpwfxaTtx':^ TCOV Itcov 1939-1947. ’A^va 61 (1957) 104-222. - 

B. setzt hier seine im Ae5txoYpa9ix6v Ap^eTov’AxaS. ’A^veov 4 (1942-1948) begonnene, 
die Jahre 1939-1947 umfassende Bibliographie der griechischen Sprache für 
die Zeit von 1948-1956 fort, so daß nun eine so gut wie vollständige Bibliographie 
der Neuerscheinungen über das Griechische von seinen Anfängen bis heute, wenig- 
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stens für die aus Griechenland seihst stammenden Arbeiten, vorliegt (die ausländischen 
Arbeiten sind nur in einer, soweit man sehen kann, ziemlich umfänglichen Auswahl 
berücksichtigt). Im vorliegenden Teil sind - alphabetisch nach den Verfassernamen - 
1778 Untersuchungen verzeichnet, manchmal mit knappen Inhaltsangaben. F. D. 

W. F. Arndt and F. W. Gingrich, A Greek-English Lexicon of the New Te¬ 
stament and other Early Christian Literature. (A Translation and Adaptation 
of Walter Bauer’s ,,Griechisch-deutsches Wörterbuch zu den Schriften des Neuen 
Testaments und der übrigen urchristlichen Literatur“, Fourth revised and augmented 
edition 1952). Chicago, The University of Chicago Press - Cambridge, The University 
Press 1957. XXXVH, 909 S. $ 14. - Besprochen von D. J. Georgacas, Class. Philology 
53 ^1958) 58 f. F. D. 

Sophocles, E. A., Grcck Lexicon of the Roman and Byzantine Periods 
(from B. C. 146 to A. D. 1 100) in 2 Vols. 1957. - Dieses Werk, anscheinend ein Neu¬ 
druck, ist uns nicht zugegangen. F. D. 

P. V. ErnStedt, Srednepersidskoe v greceskich i koptskich papirusach 
(Mittelpersisches in griechischen und koptischen Papyri). Viz. Vrem. 12 (1957) 218-231.- 
1. Erklärung zum Papyrustext bei F. Krebs, Ägyptische Urkunden aus den K. Museen 
zu Berlin. Griechische Urkunden 2 (1898) nr. 377. - 2. Griech. pou^txov und pi^Lxo sind 
nach E. mittelpersischen Ursprungs, aus pers. rüz, rüzek, 1 . D. 


Orsolina Montevecchi, Dal Paganesimo al Cristianesimo: aspetti dell’evo- 
luzione della lingua greca nei papiri dell’Egitto. Aegyptus 37 (1957) 41-59.- 
M. zeigt den Übergang an Hand von Beispielen des Bedeutungswandels bei einigen 
Wörtern. B. S. 


S. G. Caratzas, Die Entstehung der neugriechischen Literatursprache. 
Glotta 36 (1957/58) 194-208. F. D. 

G. E. Pangalos, IIspl toü yXwaatxou LSnopiaTo^ ttjc Kpr)T7)c;. (Vgl. B. Z. 49 
[1956] 174.) -- Bespr. von S. G. Kapsomenos, B. Z. 51 (1958) 132-135. F. D. 


H. Seiler, Das Problem der sog. Geminaten in den neugriechischen Dia¬ 
lekten mit besonderer Berücksichtigung einiger Dodekanes-Dialekte. 
Glotta 36 (1957/58) 209 ff. F. D. 

Ursula Treu, Ü ber den Gebrauch der Präposition 6ltz6 mit dem Akkusa¬ 
tiv. Aus d. byzantin. Arbeit der D. Dem. Rep. I (Berliner byzant. Arbeiten, 5) (1957) 
17-23, - Die Wrf. zeigt, daß dro mit Akkusativ erst seit dem 6. Jh. und dann selten 
vorkommt und erst vom 8. Jh. an etwas häufiger auftritt. Die älteren Belegstellen erwei¬ 
sen sich zumeist als irrige oder unsichere Grundlagen. F. D. 


V. Be§evliev, Küm vüprosa za proizehoda na büdesteto vre me v novo- 
grücki (Zur Frage der Entstehung des Futurums im Neugriechisch.). Studia Lingu. in 
hon. St. Mladenov (Sofija 1957) 405 f. - Nach dem Verf. hat bei der hmtstehung des 
neugriechischen Futurums der Laut-Zusaininenfall der Formen des altgriechischen 
Futurums mit dem Konj. .Xor. eine Rolle gespielt, da die Formen des altgriechischen 
Futurums für Formen d('r perfektiven Aktionsart gehalten wurden. 1 . D. 


G. Reichenkron, Die U m scli reihu ng mit occipere und coepisse als analyti¬ 
sche .\usdrii cks weise eines ingressiven Aorists. Syntactica et Stilistica. 
Festschrift f. E. (iamillscheg (Tübingen, M. Niemeyer 1957) 451-480. - Nachdem R. 
auf Grund der Untersuchung des Sprachgebrauchs von Plautus, Terenz, Cato, Varro, 
Petronius u. a. festgestellt hat, daß die genannten Hilfsverba den Eintritt der Handlung 
bzw. des Zustandes bei imperfektiven Verben, ferner bei perfektiven, welche zum Ab¬ 
schluß eine gewisse Zeit benötigen, weiterhin bei gewissen finalen und schließlich bei den 
Verben dicendi bezeichnen, eine Entwicklung, welche auch im Romanischen weiter¬ 
geht, stellt er auch das griechische tlcpxofxai in Parallele. Es wird, wie im Altertum, 
heute fast ausnahmslos mit dem Infm. praes. (bzw. dessen Umschreibung mit va u. 
Konj. praes. oder entsprechender Parataxe) gebraucht, nachdem es auffallenderweise 
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zuerst gehäuft in den LXX - dann - ebenfalls häufig genug - im Mittelalter mit dem 
Inf. (bzw. Konj.) Aoristi verbunden wurde (vgl. D. C. Hesseling, B. Z. 20 [1911] 147- 
164). - S. 480: ,,Die griechische Entwicklung ist sicher selbständig als zunächst intern¬ 
griechisch zu werten. Erst nachträglich ist das Neugriechische, wie auch sonst oft, in 
den sprachlichen Balkangeist gelangt, der sich darin kundtut, daß vielleicht schon das 
Mittel-, sicher aber das Neugriechische die Parataxe in Gemeinschaft mit den Balkan¬ 
sprachen neben der Hypotaxe stark ausdehnt.“ F. D. 

Gertrud Böhlig, Untersuchungenz. rhet. Sprachgebr. d. Byzantiner. . . (Vgl. 
B. Z. 50 [1957] 226.) - Besprochen von A. Ceresa-Gastaldo, Riv. Filol. N. S. 35 (1957) 
319-322. F. D. 

R. Katiöid, ropyteta u jednoj staroslovenskoj ispovjednoj rno- 

litvi (Xyir](jLaTa FopYteta in einem altslawischen Beichtgebet) (mit dtsch. Zsfg.) Slovo 6-8 
(Zagreb 1957) 236-246. - Es handelt sich um den Text eines altslawischen Beichtgebetes 
aus der Hs No 1318 der Breslauer Stadtbibliothek (XIV. Jh.), das E. Koschmiedcr in 
der B. Z. 44 (1951) 334-342 behandelte. In einer eingehenden literarhistorischen Ana¬ 
lyse des ,,grammatischen Prosareims“ dieses Textes und in einer Problembehandlung 
auf weiterer Ebene versucht der junge Zagreber Byzantinist, einerseits die Rhetorik der 
byzantinischen Beichtgebete als spezifische Fortsetzung der antiken Tradition darzu¬ 
stellen und andererseits die großen Abweichungen im rhetorischen Verfahren des sla¬ 
wischen Textes in Hinsicht auf die byzantinische Vorlage mit dem Charakter der alt¬ 
slawischen Sprache selbst und mit dem Geist der Zeit der Entstehung zu erklären. V. I. 

M. M. Kopylenko, Gipotakticeskie konstrukeii slavjano-russkago pere- 

voda ,,Chronik!“ Georgija Amartola (Die hypotaktischen Konstruktionen der 
slavo-russischen Übersetzung der ,,Chronik“ des Georgios Hamartolos). Viz. Vrem. 12 
(1957) 232-241. - Grammatikalische Erforschung des Textes der altslavischen Über¬ 
setzung der Hamartolos-Chronik auf Grund der Vergleichung mit dem griechischen 
Urtext. I. D. 

A. Hermann, Dolmetscher. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. IV (1958) 24-49. ~ In 
den Abschnitten III-V behandelt H. das Übersetzungswesen in der Liturgie, 
nach den Väteräußerungen und bei den Konzilien, teilweise bis herauf ins 
8. Jh. Hätte H. den im Literaturverzeichnis zitierten Aufsatz von H. Steinacker, Die 
röm. Kirche und die griech. Sprachkenntnisse des Ma. in seiner erneuerten und ver¬ 
mehrten Gestalt, Mitteilungen Inst. f. österr. Geschf. 62 (1954) 28-66 (vgl. B. Z. 48 [1955] 
205) benutzt, so wäre er auch auf den Aufsatz von A. Michel, Sprache und Schisma 
gestoßen, der zu der von ihm notwendigerweise angeschnittenen Frage der Zwxdspra- 
chigkeit in der alten Kirche wertvolles Material geboten hätte; er hätte dann den Leser 
auch auf die in anderen, von Steinacker schon benutzten Aufsätze von A. Michel hin- 
weisen können, in welchen die weitere Entwicklung des Sprachenproblems behandelt 
ist. F. D. 

A. Dostäl, Die Widerspiegelung der byzantinischen Welt in der ältesten 
Periode der slawischen Sprachen, besonders im Altkirchenslawischen. 
Aus der byzantin. Arbeit der Tschechoslow. Rep. [Berliner byzantinist. Arbeiten, 9] 

(^957) 3 ^ 47 - “ Vgl, oben S. 117. F. D. 

P. Diels, Zur Kenntnis des Griechischen im Kroatien des VIIL J h. B. Z. 51 

(1958)41-42. F. D. 

N. P. Andriotes, *F.i:u[ioXoyiy.o Ae^ixo xoivtJc; veoEXXTjvixyjc;. (Vgl. B. Z. 

45 [^952] 144.) - Bespr. v. £va Kopp, Antik Tanulmänyok - Studia Antiqua 4 (1957) 
161. Gy. M. 

D. J. Georgacas, Remarks on Andriotis’ Etymological Lexicon. B. Z. 51 
(1958) 43-52- F. D. 

D. J. Georgacas, A Contribution to Greek Word History, Derivation and 
Etymology. Glotta 36 (1958) 100-122; 161-193). ~ Lemmata geht G. hier der 
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Geschichte und E t y in o! o ^ i (■ \' u n \\' i) r t c r n der K o i n e, des m i 11 (d a 11 e i' 1 i c li c n 
und neuen Griechisch nach, deren Existenz bisweilen lange vor ihrem ersten Be¬ 
leg feststellbar ist. Ein sehr ])ea( Iitenswerter Beitrag zur griechischen Lexikologie. F.D. 

Gy. Moravesik, KOMl-.NTOX. (Vgl. B. Z. 45 [1952] 145). - Bespr. von V. Tüp- 
kova-Zaimova, Bülgarski l^zik 7, H. 2 (1957) 194-195. E D. 

L. Bergson, \\\as bedeutet KGIIHTHP? Eranos 55 (1957) 120-126. - Das Wort 
xciiTrr]T'/;p ist verschieden erklärt worden: ,,Riemenstropp“, ,,Dollpflock‘‘, ,,Schandecker‘. 
Ohne den Anspruch zu machen, eine endgültige Lösung zu geben, meint B,, daß es ur¬ 
sprünglich ,.Riemenstropp“' bedeutet hat und daß sich daraus die Bedeutung ,,Dollbord, 
Schandeckel‘‘ entwickelt hat. vielleicht auch ,,Ruderapparat“. E. G. 

I. Dujcev, Vürchu njakoi bülgarski imena i dumi u vizantijskite avtori 
(Über einige bulgarische Xamen und \\ä»rter bei den byzantinischen Schriftstellern). 
Studia Lingu. in hon. St. Mladenov (Sohja 1957) 157-162. - Die ungewöhnliche Form 
des \'olksnamens der Sla\-en bei Theophylakt von Achrida (P. Gr. 126, 1196 BCD): 
ZhXoßsvoL (über die anderen Formen s. ausführlich bei F. Dölger, Ein Fall slav. 
Einsiedl, i. Hinterl. V. Thess. i. 10. Jh., Mchn. 1952,8. 19 ff.) ist nur eine Transcription 
des slav. slovene oder sloveni. Der XX'ime ’AZouaiavo:; oder ‘AXonicnavoc; (s. bei Gv. 
M oravesik, Byzantinoturcica II, S. 69-70; Skyl.-Kedr. II, 678, 22) ist zw'eifelsohne 
nicht armenischen Ursprungs, sondern muß aus dem lat. Aluisius hergeleitet w'erden. 
Mit Rücksicht auf die altbulgarische Form cigot' muß man bei Theoph., Chron. I, 
447, 3 de B. T^LvaTOc (Hs h) statt T^tyaTo^ lesen. 1 . D. 

D. Detschew, Die thrakischen Sprachreste. Wien 1957, (9) 584 S. - Ein grund¬ 
legendes Werk, das auch für die byzantinischen Studien von Bedeutung ist, da zahlreiche 
thrakische Sprachreste in den byzantinischen Quellen, besonders bei Prokop vmn Kaisa- 
reia, Stephan von Byzanz, in Heiligenleben usw. erhalten sind.Eine erschöpfende Durch¬ 
forschung der byzantinischen Quellen könnte m. E. noch weitere .Materialien erbringen. 
Mehrere Ortsnamen thrakischen Ursprungs haben sich bis tief ins .Mittelalter erhalten 

I. D. 

A. Milev, Njakoi ko grücki dumi v govora na Godeö (Einige griechische Wörter 
in der Mundart von Godeö). Studia Lingu. in hon. St. Mladenov (Sofija 1957) 163-166. - 

M. berichtet über 5 griechische Lehnwörter in der Mundart der Bevölkerung des Dorfes 

Godeö (W.-Bulgarien): kentra, parasina, civün, lit, mori und die hybriden For¬ 
men: kata-dün und kata-gödin. 1 . D. 

E. Esenkova, Mots d’origine byzantine dans le roumain. Actes X Congres 

Intern. d’Et. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 266-271. - Aufzählung von etwa 90 grie¬ 
chischen Wörtern, welche in byzantinischer Zeit in das Rumänische übergegan¬ 
gen sind. Die weit umfangreicheren Arbeiten zu diesem Thema, welche ein Vielfaches 
von griechischen P'remd- und Lehnwörtern im Rumänischen behandeln (L. Gäldi, 
Ch. Geagea u. a.), scheinen der Verf. unlxTannt geblii'ben zu sein. F. D. 

A. Tietze, Griechische Lehnwörter im anatolischen 'Pürkisch. Actes X 
Congres Intern, d'hä. Byz. (1955) Hstanbul 1957) 295 f. - T. teilt aus der von ihm 
durchgeführten Bearbeitung des türkischen Dialektwörterbuches mit, daß von den darin 
enthaltenen rund 32000 Stichwörtern etwa 1000 sieh(‘rlich ganz oder teilweise aus 
dem Griechischen kommen. P'. D. 

N. Andriotis-D. Vayakakos, Bibiiographia Onomastica. Grece (*EXXd<;). 

Onoma 4 (1953) 185 -188; 5 (1954) 203-207; 6 (1955/56) 233-236. - Diese Bibliogra¬ 
phie der Orts- und Personennamen griechischer Sprache für die Veröffent¬ 
lichungen der Jahre 1951/52 -1954 umfaßt außer den einschlägigen Titeln (samt Be¬ 
sprechungen) der antiken und modernen Orts- und Personennamen auch diejenigen der 
byzantinischen. F. D. 

A. V. Solovjev, Vizantijskoe imja Rossii (Der byzantinische Name Rußlands). 
Viz. Vrem. 12 (1957) 134-155. - Erweiterte russische Umarbeitung des Buches Le nom 
byzantin (vgl. B. Z. 50 [1957] 505 ff.). Zum Wrsuche des 1 eon Diakonos (S. 138), den 
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Namen mit dem Fürsten Ros des Propheten Ezechiel in Verbindung zu bringen, s. noch 
A. Florovskij, ,,Knjaz Ro§“ u proroka lezekiilja (gl. 38-39) in: Sbornik V. N. Zlatarski 
(Sofija 1925) 505-520, mit reichen Angaben der Quellen und Bibliographie. Zur allge¬ 
meinen Bibliographie s. noch A. Podogin, Vopros o proizchozdenii imeni Rusi, ebda 
269-275. Beide Verfasser geben kritische Bemerkungen zur Theorie von V. A. Parcho- 
menko (1924). Zu den Belegstellen aus Urkunden (S. 137) s. noch F. Dölger, Aus den 
Schatzk. d. Hl. Berges (1948), nr. 52, 12, 19 (gefälschter Chrysobullos v. J. 1407); nr. 86, 
6, 10, 13, 24 (J. 1529/30); vgl. noch nr. 78/79, 13 (J. 1355); P. Lemerle, Actes de Kutlu- 
mus (Paris 1945 )» nr. 15 verso 6, 16; nr. 43, 25; nr. 46, 14, 15, 17, 19 u. 35; nr. 50, 25; 
nr. 51, 45, usw., mit wertvollen Angaben. Auch die südslavischen Belege (S. 141) kön¬ 
nen vermehrt werden (vgl. z. B. die Form ruskyj jezik bei Konstantin Kostenecki in der 
I. H. d. 15. Jh.). Zur Roxolanen-Frage (S. 142 ff.) vgl. noch die Hinweise bei Mathias 
Miechowita (1457-1523) in seinem Tractatus de duabus Sarmatiis etc. vom J. 1517; s. 
M. Mechovskij, Traktat o dvuch Sarmatijach, Moskau-Leningrad 1936, .S. 69, 149; 
94 u. 172: Russia olim Roxolania dicta. Zu den Siegelinschriften (S. 141) s. noch das 
neuentdeckte Siegel des Metropoliten Michael aus dem 12. Jh. bei I. Barnea, Sigiliul 
unui ierarh al Rosiei in a^ezarea de la Garvan. Studii §i Cercetäri de Ist. Veche 7 (1956) 
189-197 mit Bemerkungen von V. L(aurent), B. Z. 50 (1957) 297-298. 1 . D. 


D. B. Bagiakakos, ’Apyata xal peaaicovixa TOTTcovupta ex Mavr^q. 'EXXTjvtxa 
15 (T6 (jl. TLfjL. S. B. Kouyea) (1957) 203-219. F. D. 

D. B. Bagiakakos, ’Ap/ata xal peaatwvtxa TOTTcovupta ix MaviQc; (SupßoXy; 
SeuT^pa). neXoTTowTQOLaxa 2 (1957) 302-334. - Fortsetzung des soeben notierten Auf¬ 
satzes. F. D. 


D. B. Bagiakakos, rXoiaotxa ^x KapTra^ou (aXxava-apxavYj-ap Y^vt]). AcoSe- 
xavy)aiax6v’Apxetov 2 (1956) 190-194. F. D. 

Ph. Kukules f» A ta tö Ttov *EXX‘y)vcov TYj(; KaTco HxaXlac;. Silloge 

Bizantina in on. di S. G. Mercati (Roma 1957) 250-258. - Note su 39 vocaboli italo- 
greci tratti dal Diz. etimol. del dialetto calabrese di G. Marzano e dalPEtymol. Wör- 
terb. di G. Rohlfs. Osserva giustamente il compianto K. che dalla retta interpretazione 
dei vocaboli italo-greci non soltanto si puo risalire alla loro forma originaria, spesso 
corrotta ‘fino alPinverosimile*, ma si ricuperano anche parole scomparse in Grecia 
(come * XTQTrdyYOupov restituito da ‘zipangulu’): inoltre dalla presenza di termini italo- 
greci in una ristretta zona del territorio linguistico neogreco oltre Jonio si possono 
ricavare lumi circa le regioni di provenienza degli Italo-greci. - Per ‘dittereu’ (6 Seuxe- 
poc; X7)v d^Iav clc; auXXoyov presso i Greci di Calabria) e da notare che la parola Seu- 
xepatO(;, come designazione di una dignitä ecclesiastica, ha avuto una lunga vita 
in Calabria presso i discendenti latinizzati degli antichi Italo-greci, cf. p. es. P. P. Ro- 
dotä, DelPorigine . . . del rito greco in Italia, I (Roma 1758) 266 s. (il R. deriva il 
termine da SicpO^^pa!). C. G. 

G. Rohlfs, Vocabolario dei dial. salent. (Terra d’Otranto), I. (Cf. B. Z. 50 
[1957] 506.) - Rec. di O. Parlang^li, Arch. Stör. Calabria e Luc. 26 (1957) 211-214. 

C. G. 


B. METRIK UND MUSIK 

W. Beare, Accent in early Byzantine verse. Actes X Congres Intern. d’Et. Byz. 
(1955) (Istanbul 1957) 259. - Der Aufsatz ist nicht dokumentiert; doch scheint es, daß 
der Verf. grundlegende Ergebnisse der Forschung über byzantinische Metrik nicht 
kennt. F. D. 

R. Schlötterer, Aufgaben und Probleme bei der Erforschung der byzanti¬ 
nischen Musiktheorie. Actes X Congres Intern. d’Et. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 
287-289. F. D. 
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O. Devai, BißXo:; ijLouaLxy]Acta Antiqua Acad. Scient. Hung. 5 (1957) 
379-383 (mit russ. Zsfg.) ~ ßeschreibung einer jüngst erworbenen musikalischen Hand¬ 
schrift (Oct. graec. 13) der Ungarischen Xationalbibliothek, kopiert in Konstantino¬ 
pel im J. 1816, worin mehrere Autorennamen auf bewahrt sind. Gy. M. 

B. di Salvo, (dualche appuiUo sulla chironomia nella musica bizantina. 

Orient. Christ. Period. 23 (1957) 192-201. H.-G. B. 

L. Richter, Geometer und Musiker. Aus der byzaninist. Arbeit der D. Demokr. 
Rep. II (1957) 264 281. - In der ,,Harmonike“ des Aristoxenos von Tarent (3. Jh. v. Chr.) 
wird der Topos vom Unterschied zwischen der musikalischen Erfassung der Interv^alle 
(durch und der vom I.ogos begleiteten optischen Wahrnehmung des Geo¬ 

meters stark licrvorgehoben. Er taucht dann im Lauf der Jahrhunderte bei den musik- 
theorctischen Schriftstellern imnn r wieder auf. zuletzt bei Manuel Bryennios (Anf. 
14. Jh.). F. D. 

C. del Grande, La musica bizantina dagl’inizi al secolo VM 1 . Corsi di cul- 

tura ravennate e biz. (31. 3. 13. 4- i957) 57~d2. - G. gibt zuerst einen kurzen 

Überblick über die neuesten Studien und sodann eine allgemein gehaltene Zusammen¬ 
fassung über das W'esen der frühbyzantinischen Musik. F. W. D. 

E. Wellesz, The Akatliistos llymn. (\'gl. B. Z. 50 [1957] 228.) - Bespr. v. B. di 
Salvo, Orient. Christ. Period. 23 (1957) 446-451. H.-G. B. 

Fragmenta C h i 1 ia n da r ica pal aeoslavica. Praefatus est R. Jakobson. A. Sti¬ 
ch erari um. Codex Monasterii Chiliandarici 307 phototypice depictus. 
[Union Academique Internationale. Monumenta Musicae Byzantinae, Vol. 5.] Copen- 
hagen. Ejnar Munksgaard i 957 - 26 S.. 22t Taf. 4®, - B. Hirmologium. Codex Mona¬ 
sterii Chiliandarici 308 phototypic e depictus. [Union Academique Internationale. Monu¬ 
menta Musicae Byzantinae, Vol. 5.] Copenhagen, Ejnar Munksgaard 1957. 14 S., 
144 Taf. Zus. 430 däti. Kr. - Uns nicht zugegangen. E. G. 

S. Lazarevic, Monumenta M usicae Bvzantinae i hilandarski muzidki ru- 
kopisi (Monumenta Musicae Byzantinae et les manuscrits musicaux du monastere de 
Chilandar) (mit frz. Zsfg.). Zvuk 2-3 (Beograd 1955) 99-106. V. 1 . 

R. Palikarova-Verdeil, I.a musique byz. chez les Bulgares . . . (V^gl. B. Z. 48 
[1955] 209). - Besprochen von F. v. Lilienfeld, Zeitschr. f. Slawistik 2 (1957) 305-313. 

F. D. 

4. THEOLOGIE 

A. THKOLOGISCHh: LITERATUR (OHNE B UXI) C) 


B. Altaner, Patrologia. Obra compuesta en alman, ofrecida a los lectores de habla 
cspanola por E. (Aievas y U. Dom i iigu ez-Del Val 4. edicion notablemente ampliada 
y corregida por los autores. Madrid, Espasa-Calpe, S. A. 1956. 459 -{- 132* S. 123 Pes. 
- Das bekannte, bis zum 8. Jh. reichende Handbuch der griechischen und lateinischen 
l^atrologie, welch.es wir mit seiner 3., einen unveränderten Nachidruck der 2. bildenden 
.Auflage B. Z. 4() (1956) 470 und mit seiner 2., gegenüber der 1. erweiterten Auflage 
vom Jahre 1950 in B. Z. 45 (1952) 63 ausführlicher gewürdigt haben, liegt nun hier in 
einer spanischen Übersetzung vor. Es hat seine allgemeine Anlage beibehalten, doch 
sind die Literaturnachweise, soweit ich sehen konnte, bis mindestens 1955 ergänzt. - Die 
Übersetzer haben außerdem in einem Anhang ihre ebenfalls bis zum 7. Jh. reichende 
Patrologia Espanola in 4., vermehrter .Auflage dem Werke beigegeben. Beide Teile 
sind mit ausführlichen Registern versehen und erhalten dem Handbuche seinen Charak¬ 
ter als bequemes und zuverlässiges Nachschlagewerk. F. D. 

B. Altaner, Patrologie. Leben, Schriften und Lehre der Kirchenväter. 5., völlig neu 
bearbeitete Auflage. Freiburg, Herder 1958. XXVII, 508 S. Gbd. DM 23.00. - Vgl. die 
Besprechung- oben S. 136 von F. Döl^er. F. D. 
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H. Frh. von Campenhausen, Die griech. Kirchenväter. (C f. B. Z. 49 [1956] 
470.) - Rec. par J. Dani^lou, Rech. Sc. Relig. 45 (1957) 619-622; par H.-G. Beck, B. Z. 

51 (1958) 137-138. V. L. 

Spanneut M., Le sto icisme des Peres de TEglise. [Aux Editions du Senil.] Paris 
1957. Pp. 476. V. L. 

H. Musurillo, Histor y and Symbol: a study of form in early Christian lite¬ 
ratu re. Theol. Studies 18 (1957) 357-386.- M. untersucht mit den Symbol-Kategorien 
Ernst Cassirers das patristische Schrifttum, wobei er der griechischen Patristik den 
größten Platz einräumt. H.-G. B. 

A. Phytrakes, 'H lxxXy;CTLaaTty.f^ Trotrjatj; xara Totc; xuptcoTepat; au- 

T7j(; (^ÖLCSzic,. ‘ErrtaTr^pLov. ’ETTC'nQp'u; 0 £oX. ITaveTrtcrT. ’A^r^vcjv 1955/56 (.Xthen 

1957) 227-285. - Eine ausführliche, sorgsam dokumentierte Cieschichte der Ent¬ 
wicklung der griechischen Kirchendichtung von der altchristlichen Zeit bis 
auf Johannes Damaskenos in den 3 Abschnitten: Entstehung und Durclibildung des 
altchristlichen Hymnus aus dem Psalmengesang; das Kontakion als metrisches lyri¬ 
sches Enkomion; die dogmatisierende Kanones-Dichtung. - Kann man nach den von 
R. Keydell in B. Z. 43 (1950) 334 ff. vorgebrachten Einwänden die beiden aus dem 
Rahmen fallenden rhythmisch gebauten Hymnen Gregors von Nazianz noch für die 
Entwicklung der rhythmischen Kirchendichtung in Anspruch nehmen? F. D. 

H. Frh. V. Campenhausen, Bearbeitungen und Interpolationen des Poly¬ 
karpmartyriums [Sitzungsberichte Heidelberger Akad. d. Wiss., Philos.-hist. Kl. 
1957» 3 -] Heidelberg. C. Winter 1957. 48 S. - v. C. vergleicht die paraphrasierenden 
Teile des von Eusebios, Hist. eccl. IV, 15 mitgeteilten Martyriums des H. Polykarp 
mit der Vita des Ps.-Pionios und stellt fest, daß der ursprüngliche Brief der Gemeinde 
Smyrna an die Gemeinde von Philomelion schon vor Eusebios durch den von ihm als 
,,Euangelion-Redaktor“ bezeichneten Bearbeiter Änderungen und Zusätze in einem 
antimontanistischen, die Vita dem Leidenswege Christi annähernden Sinne erhalten 
haben muß, aber auch nach Eusebios und vor der Bearbeitung des Ps.-Pionios noch In¬ 
terpolationen erfahren hat. v. C. möchte entgegen H. Gregoire (La verit. date du 
martyre de S. Polycarpe, Anal. Boll. 69 [1951]: ,,177“) das Martyrium in die Zeit von 
161-168/69, eher auf das Ende dieses Zeitraums, datieren. F. D. 

A. Vööbus, Die Selbstanklagen Ephrams des Syrers in griechischer Über¬ 

lieferung. Beobachtungen über ihre Herkunft. Oriens Christ. 41 (1957) 97-101. - Die 
behandelten griechischen Texte, die bisher als sekundär und wertlos abgetan wurden, 
hält der Verf. für ursprünglich syrisch. Aus dieser philologischen Beobachtung glaubt 
er schließen zu dürfen, daß sie, wenn auch kritisch, als autobiographische Quellen ge¬ 
wertet werden können. A. B. 

N. B. Tomadakis, *E9pal[x 6 Lupoc; ev xfi eXXYjvixyj u(xvoYpa9ia. Silloge Bi- 

zantina in on. di S. G. Mercati (Roma 1957) 392-404. - Dopo aver indicato alcune 
varianti manoscritte tardive dclPufficiatura accolta nei Memi, T. esamina due ‘inni* 
contenuti in antichi xovTaxapia, uno attribuito dalTEustratiades a Romano, ma dal 
T. ascritto ad un TyvcxTtoc;, e un altro giä edito dal Pitra (che ne faceva autore S. Teo- 
doro Studita, mentre Pacrostico ricavabile dagl’inizi degli olxoi e soltanto tou E)tou- 
<SI>TOu). Ambedue gli inni rivelano una ispirazione strettamente monastica ben diversa 
da quella del Melode e attingono largamente alPEncomio di S. Efrem Siro composto 
da S. Gregorio di Nissa. Chiudono Particolo varie notizie sugli autori delPufficia- 
tura comune nei Menei: Teofane Graptös, Anatolio (cf.lo scritto di S.G. Mercati 
notato in B. Z. 47 [1954] 213) e Cipriano. C. G. 

Th. Pichler, Das Fasten bei Basileios d. Gr. u. im ant. Heidentum. (Cf. 

B. Z. 49 [1956] 472.) - Rec. par P. Gourcelle, Rev. Et. Anc. 59 (1957) 212 s. V. L. 

O. Rousseau, La rencontre de saint Ephrem et de saint Basile. L’Orient 
Syr. 3 (1958) 73-90. - III. L’encomium de saint Basile par saint Ephrem (Origine et 
authenticite de Pencomium, rythmique de la piece; la rencontre des deux saints d'apres 
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rencomiuin). IV. L’cncoinium de saint Ephrem attribue ä saint Gregoire de Nysse. Ein 
d’une etude amorrce dans Ic fascir ule precedent; cf. B. Z. 50 G957) 508. V. L. 

P. A. Vaccari, Le sezioni evaiigeliche di Eusebio e il Diatessaron di Ta- 
ziano nella letteratura siriaca. Scritti in on. di G. Furlani I (= Rivista Studi 
Orient. 32) (1957) 433-452. - Die tabellenmäßigc Evangelienkonkordanz (Kano- 
nes) des Eusebios hat sehr früh eine ungeheure Verbreitung gefunden, besonders 
auch in den Übersetzungen. Trotz einer gewissen V’erwirrung im Laufe der Überliefe¬ 
rung gibt es, was die Zahl der .Stücke, in welche die Evangelien eingeteilt werden, be¬ 
trifft, kaum Varianten. Xur der syrische Text macht eine Ausnahme, wo die Zahl der 
Stücke erheblich höher liegt. .-Vber auch hier steht Eusebios am Anfang; nur haben 
die syrischen Bearbeiter die Parallelen mit größerer Einläßlichkeit festgestellt und die 
Stücke des Eusebios noch weiter abgeteilt. Dies dürfte etwa unter Bischof Rabbula von 
Edessa erfolgt sein. Wahrscheinlich hängt von dieser Reform auch jene spätere Gestalt 
des Diatessaron Tatians ab, die dann ins Arabische übersetzt wurde. H.-G. B. 


Asterii Sophistae Commentariorum in Psalmos quae supersunt; accedunt 
aliquot homiliae anonymae. Edidit M. Richard. (Symbolae Osloenses, fase, supplet. xvi.) 
Osloae. .A.. W. Brogger 1956. Pp. xxxiv + 273. - Rec. par J. Irigoin, Rev'. de Philol. 31 
(^1957) Rochefort, Bulletin Ass. G. Bude, N. 3 (1957) 89-91. V. L. 

Eusebe d’Emese. Discours conserves en latin. Textes en partie inedits. T. II: 
La Collection de Sirmond (Discours XVIII ä XXIX). Par E. M. Buytaert. 
Louvain 1957. Pp. 33t - Cf. B. Z. 46 (1953) 440. V. L. 


H. A. Wolfson, Philosophical implications of the theology of Cyril of Je¬ 
rusalem. Dumbarton Oaks Papers 11 (1957) 3-19. - Obgleich Kyrillos von Jeru¬ 
salem in seinen für die christliche Unterweisung seiner philosophisch nicht gebildeten 
Hörer bestimmten Katechesen weder den Ausdruck ,,Philosophie‘‘ gebraucht noch einen 
griechischen Philosophen zitiert, zeigt er sich, wie W. an den Beispielen seiner Definition 
des Glaubens und an der Vermeidung des Terminus opiooucio^ durch Vergleich mit 
den Schriften seiner theologischen Vorgänger und Zeitgenossen erweist, mit den philo- 
sophischen Überlegungen seiner Zeit wohl vertraut. F. D. 


J. Moreau, Observations sur 1 YTcofxvr^aTtxov ßißXtov Tcoalrrnou. Byzan- 
tion 25/27 (1955/57) 241-276. - hinter Wiederaufnahme einer Theorie von J. B. Galli- 
cioli nacht iM. eine Reihe gewichtiger Argumente dafür geltend, daß das * YTTopvr^aTt- 
xov ßißXlov, jenes eigenartige, einer ’Epci>Ta7roy.pIaei(;-Sammlung ähnelnde, bezüglich 
seiner Datierung zwischen ca. 380 und 900 schwankende, in seiner einzigen alten und 
vollständigen Überlieferung im Cod. Cambr., Univ. Libr. 1157 einem nicht näher be- 
zeichneten losippos zugeschriebene theologische Werk (Migne PG 106), in die Zeit 
um 375 gehört und der Autor mit Wahrscheinlichkeit mit dem jüdischen Konvertiten 
'/,l)\L'f]c, Joseph identisch ist, welchen Epiphanios nach seiner Plrzählung im Panarion 
30 zu .Skythopolis getroffen hat. Irn Anschluß an eine Neuausgabe des Kap. 139 der 
Schrift (über die Cdiristenverfolgungen) erläutert M. die Wichtigkeit des Textes für die 
Beurteilung der zumeist einem bestimmten Kanon folgenden Berichte über diese 
Verfolgungen. F. D. 

P. Gallay, Les manuscrits des 1 e11 res de saint Gregoire de N azianze 
[Coli. Etudes Anciennes.] (Paris Beiles-Lettres 1957). Pp. 131. V. L. 


I. Dujöev, La versione paleoslava dei Dialog hi dello Pseudo-Cesario. 
Silloge Bizantina in on. di S. G. Mercati (~ Studi Biz. e Neoell. 9) (1957) 89-100. - D. 
führt eine genaue Vergleichung des altslavischen Textes der ps.-caesarischen 
Dialoge mit dem (sehr verbesserungsbedürftigen) griechischen Texte (Mi. PG 38) 
durch. Es zeigt sich u. a., daß sich auf diese Weise nicht nur Verbesserungen des alt- 
slavischen Textes feststellen lassen, sondern auch auf Grund des Alters der altslav. 
Übersetzung (10. Jh.) beachtenswerte Korrekturen des griechischen Textes sowie sogar 
Anhaltspunkte für die Datierung der Schrift. F. D. 
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Gregoire de Nysse, La Vie de Moise . . . Trad. de J. Dani^lou. (Cf. B. Z. 49 
[1956] 177.) - Rec. par P. Gourcelle, Rev. Et. Anc. 59 (1957) 213 s.; par E. Amand 
de Mendieta, L’Ant. Class. 24 (1957) 201-203. \^ L. 

£. Klostermann und H. Berthold, Zum Wortschatz des Makarius-Symeon. 
Aus d. byzant. Arbeit d. D. Demokr. Rep. I (Berliner byzantin. Arbeiten, 5) (1957) 14 16. 
- J.Stiglmayr hatte schon 1912 an der ihm allein unter den heute bekannt gewordenen 
3 verschiedenen Sammlungen von Homilien des Makarios-Symeon verfügbaren Version 
festgestellt, daß sich aus seltenen Glossen, die nur aus späteren Autoren belegbar 
sind, auf eine spätere, byzantinische Periode der Sammlung schließen lasse. 
K.-B. fügen eine Anzahl lateinischer Glossen hinzu. F. D. 


F. Floäri et P. Nautin, Homelies pascales. III: Une homelie anatolienne 

_ ^ 

sur la date de Päques en Fan 387. Etüde, edit. et trad. [Sources chretiennes, 48.] 
Paris 1957. Pp. 186. - Rec. par J. Danielou, Rech. Sc. Relig. 45 (1957) 625 -627. \\ L. 

L. DoutreleaUy Le DeTrinitate est-il l’oeuvre de Didyme 1 ’Aveugle ? Rcch. 
Sc. Relig. 45 (1957/ 514-557. - C’est sur le De Trinitate que sont basees toutes les 
etudes consacrces ä ce jour au style, au vocabulaire et ä la pensce de Didyme. Les sa- 
vantes dissertations dont son decouvreur du XVIII® s., F. Mingarelli, accompagna sa 
publication, avaient fait accepter la paternite de Didyme sur ce traite et personne n’y 
avait contredit jusqu’ä ce jour. Or l’etude d’un aut re ecrit decouvert en 1942, le In Zacha- 
riam, remettrait tout en question. Au terme d’une longue analyse D. conclut: l’auteur 
du De Trinitate n’est pas celui de ITn Zachariam. La reputation avantageuse 
que le premier de ces traites avait procuree ä Didyme doit etre revisee. L(* De Trini¬ 
tate de Mingarelli est en effet ,,un ouvrage solide, dense et varie, qui merite inieux que 
Didyme pour auteur“. Mais le dossier de Didyme. leste du De Trinitate, sera 
bientot regarni gräce ä Fapport de plusieurs ouvrages, en cours d’edition, ouvrages qui 
sont bien de lui et permettront de ,,recomposer le vrai visage“ de Fauteur. \’. L. 


Eustathius. Ancienne Version latine des neuf homelies su r 1 ’ Exaemeron 
de Basile de Cesaree. Edition critique avec prolegomenes et tables par E. Amand de 
Mendieta e St. Y. Rudberg. [Texte und Untersuchungen zur Gesch. d. altchristlichen 
Literatur, 66 = V, 11.] Berlin, Akademie-Verlag 1958, LXI\\ 132 S. Brosch. DM 2^.~ 
- Wird besprochen. F. D. 

P. K. Chrestos, *H rrepl avO^pcorrou StSaaxxXta tou 0eo9lXou ’AvTioyetat; 
rprjyopioc; IlaXafxac; 40 (1957). S.-Abdr. 38 S., 1 Bl. - Die A nt h ropol ogie des Bi¬ 
schofs Theophilos von Antiocheia in seiner Schrift Ad Autolyeum. - 
S. 34-38: Emendationsvorschläge zum Text. F. D. 


H. M. Diepen, Aux origines de l’anthropologie de saint Cyrille d’AIexan 
drie. [Coli, textes et etudes theologiques.] Bruges, Desclee de Brouwer 1957. Pp. 116 

1 r T 


V. L 


H. Diepen et B. Lavaud, S. Cyrille d’Alexandrie, Court traite contre ceux 
qui ne veulent pas reconnaitre Marie Mere de Dien. Revue Thomiste 56 
(1956) 688-712. V. L. 

Jean Chrysostome. H uit catec heses baptismales inedites. Introduction, texte 
critique, traduction et notes par A. Wenger [Sources Chretiennes, 50.] Paris, Les F.di- 
tions du Cerf 1957. Pp. 1-282, les p. 108-260 etant doubles. V. L. 

J. Dumortier, La question d’authenticite des lettres ä Theodore. B. Z. 51 
(1958) 66-72. F. D. 


S. Jean Chrysostome, Lettres ä Olympias. Trad. par A.-M. Malingrey; intro¬ 
duction par Bruno-H. Vandenberghe. [Les Ecrits des Saints.] Namur, Edit. du So- 
leil Levant 1957. Pp. 192 Fr. b. 48. V. L. 

Sfintul loan Gurä de Aur, Despre PreoG® (S. Jean Chrysostome, Du Sacerdoce), 
trad. et annote en roumain par D. Fecioru. Biserica Ortodoxa Romina 75 (1957) 928- 
1011. V. L. 
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M. M. Braniste, Concep^ia Sfintului loan Gura de Aur despre prietenie 
drago^te (La conception de vS. Jean Chrysostome sur l’amitie et Lamour). Studii 
Teologice c) (Bucarest 1957) 649-672. - I. L’amitie (fondements et especes; conditions et 
s<ains; avantages et exrellence). IL L’amour (source et couronnement des vertus, ses 
legonSjSon immensite, son expression dans une aumone discrete, efficace et desinteressee). 
Caractere de cet enseigncnicnt: sa conformite ä celui de l’Ecriture, sa limpidite, son rea- 
lisme et sa grandcur. V. L. 


O. Bucevschi, Sfintul loan Gura de Aur: Omiliile ,,Despre Poeäin^ä“ (S. 
Jean Chrysostome: Les homclies sur la Penitence). Studii Teologice 9 (Bucarest 1957) 
625-631.- Deux traits fondamentaux: nccessite et efficacite de la penitence pour le rele- 
vement moral du chretien. V. L. 


Sp. Cindea, Sfintul loan Gura de Aur ca pästor de suflete (S. Jean Chryso¬ 
stome pasteur d’ames). Biserica Ortodoxa Rominä 75 (1957) 922-927. V. L. 

I. Gh. Coman, Personalitatca Sfintului loan Gura de Aur (La personnalite 
de saint Jean Chrysostome). Studii Teologice 9 (Bucarest 1957) 595-616. - 1 . Le niveau 
du sacerdoce selon Chrysostome. IL Le renouvellement spirituel et son horizon. III. 
L’homme selon Chrysostome. IV. Divers aspects de sa pensee theologique. V. L’oeuvre 
litteraire de Chrysostome et son efficacite. Travail de seconde main! V. L. 


Gh. Tilea, Eulavia euharistica dupa Sfintul loan Gura de Aur (La devo- 
tion eucharistique selon S. Jean Chrysostome). Studii Teologice 9 (1957) 631-648. - Les 
conditions d’une vraie communion (la contrition de ses peches, les oeuvres de misericorde, 
la paix et la Concorde, l’assistance au culte divin). Sur la frequence de la communion La., 
rencontrant, chez le saint docteur, une doctrine contraire ä la pratique actuelle de son 
Eglise, glisse indüment. Les effets de la communion sur le comportement du chretien 
sont egalement traites trop sommairement. V. L. 

A. Sergeenko, Sv. loann Zlatoust o pastyrskom sluzenii (Der hl. Johannes 

Chrysostomos über den Priesterdienst). 2 urnal Mosk. Patr. 1957, H. 5, S. 38-46. 1 . D. 

Gr. Marcu, ,,Mens divinior“, o compara^ie intre Sfintul Apostol Pavel 
§i Sfintul loan Gura de Aur (,,Mens divina“, une comparaison entre l’apotre S. 
Paul et S. Jean Chrysostome). Studii Teologice 9 (Bucarest 1957) 617-624. - Dans un 
enthousiasme assez naif, M. eleve S. Jean Chr., au-dessus de tous les Peres de l’Eglise 
y compris S. Augustin, jusqu’ä en faire un emule de l’Apotre! V. L. 

B. loannides, Ol ^eXoi TrapayovTSj; £v tt) ayta toO Tcoavvou XpuaoaTO- 

fjLoi). ’EmaTY]jJL. ’EttettqpI^ OeoXoy. S/oXyjc; IlaveTriaT. *A^y)vcov 1955/56 (1957) 169-208. - 
Ein Lebensbild des H. Johannes Chrysostomos unter dem Gesichtspunkt seiner 
Frömmigkeit. F. D. 

E. des Places, Diadoque dePhotice. Oeuvres spirit. (Cf. B. Z. 50 [1957J 511.)- 
Rec. par J. Sirinelli, Rev. de Philol. 31 (1957) 311. V. L. 


J. Darrouz^s, La Catechese de Diadoque. [Notes d’histoire des textes, 3.] Rev. 
Lt. Byz. 15 (1957) 172-175. - Der von E. Des Places als ,,Katechese“ des Diadochos 
\on Photike in dessen Neuausgabe aufgenornmene Text ist in Wirklichkeit ein Dialog 
Symeons des Jüngeren, des Theologen, vielleicht mit Niketas. F. D. 


Dionigi .A reoj^agita, Le opere. V'crsione e interpretazione di E. Turolla. Padova, 
CEDAM 1956. H.-G. B. 


Dionysius .A. reopagita. Auswahl u. Einleitung von E. v. Ivänka. (Vgl. B. Z. 50 
[1957] 233.) - Bespr. von H. Engberding, B. Z. 51 (1958) 140-141. F.D. 

M. Tarchni§vili, Geschichte der kirchl. georg. Literatur. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 
475. - Bespr. von H. Engberding, B. Z. 51 (1958) 138-140. F. D. 

M. Tarchnichvili, Quelques notices bibliographiques. Revue de Karthve- 
lologie No 23 (1957) 52-54. - Signalement critique de publications interessant l’hagio- 
graphie georgienne, et deux questions fortement debattues les annees dernieres: celle 
du roman de Barlaam et Joasaph en reaction contre la these de F. Dölger attribuant la 
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Version grccque de Touvrage a S. Jean Damascene et celle de Pierre l’Iberien auteiir 
presuine selon E. Honigmann, mais ici conteste, des ecrits du Pseudo-Areopagite. V. L. 


W. de Vries, Die Eschatologie des Severus von Antiochien. Orient. Christ. 
Period. 23 (1957) 354-380. H.-G. B. 

J. Gribomont, Les homelics ascchiques de Pliiloxene de Mabboug et Eecho 
du M essal ian isme. L’Orient Syr. 2 (1957) 419-432. V'. L. 

G. Garitte, Reminiscences de la VGe d’Athanase da ns Cyrille de Scytho- 
polis. Siiloge Bizantina in on. di S. G. Mercati (= Studi Biz. e Neoell. 9) 117-122. - G. 
weist an 25 Stellen der Viten des Kyrillos von Skythopolis nach, daß letzterer mit 
der Vita S. Athanasii so eng vertraut war, daß sich die Erinnerung an einzelne Rede¬ 
weisen derselben iin Texte der Vhten Kyrills niederschlägt. E. D. 

N. A. Libadaras, 'PcopavoO tou MeXeoSou "Yjjivot. Top. E', p^p. 2': KovSaxapta 
Toij i-Lva. Athen 1957. - Uns nicht zugegangen. F. D. 


C. del Grande, Filologia Minore. (Cf. B. Z. 50 [1957] 234.) - Rec. par A. Tovar, 
Emerita 25 (1957) 536 s. V. L. 

A. Geresa-Gastaldo, Die Überlieferung der X£9aXaLa Trspl ayarrr^j; von 
Ma ximos Confessor auf Grund einiger alter Athoshandschriften. Orient. 
Christ. Period. 23 (1957) 145-158. H.-G. B. 

P. van den Ven, La patristique et Ehagiographie au concile de Xicee de 
787. Byzantion 25/7 (1955/57) 325-362. - Der X’erfasser weist, indem er auf die Praxis 
der Konzilsberatungen hinsichtlich der dort vorgebrachten Väterzitate näher eingeht, 
auf die Wichtigkeit der in den Konzilsakten erhaltenen Textstellen hin, welche vor dem 
Jahre 787 aus Unzialhss genommen sein müssen, die großenteils aus der kaiserlichen, der 
Patriarchen- oder der päpstlichen Bibliothek stammen und entsprechend ihrer dokumen¬ 
tarischen Bedeutung zweifellos mit großer Sorgfalt in die Akten übernommen worden 
sind. Diese Zitate sind bedauerlicherweise von älteren, aber auch von neueren Heraus¬ 
gebern zum Schaden der Textkonstitution nicht berücksichtigt worden, v. d. V. stellt 
aus den Akten des 7. Konzils von Nikaia (787) 54 Stellen aus Vätern und 23 Stellen aus 

Heiligenviten zusammen, welche in solclier Weise berücksichtigt werden müssen, dar- 

# # 

unter insgesamt 19, welche aus anderer Überlieferung überhaupt nicht bekannt sind. - 
Für den Gegenstand des Konzils: die Frage der Bilderverehrung, hatte auch Johannes 
Damaskenos in seinen drei Bilderreden ein reichhaltiges Florilegium zusammengestellt, 
aus dem 15 Stellen mit den in den Akten angeführten gemeinsam sind. v. d. V. kommt 
nach einem längeren Raisonnement über die auffallende Tatsache, daß die 3 Bilderreden 
des Johannes Damaskenos mit ihrem reichen Material nirgends in den Akten als Quelle 
erwähnt sind, ja, daß er als Champion der Verteidigung der Bilder nicht einmal irgendwo 
in den Akten erwähnt ist, zu dem Schlüsse, daß ,,es nicht den Anschein habe, daß sein 
zur Zeit seines Eintritts in das Sabaskloster bei Jerusalem verfaßtes Werk im Laufe des 
VII 1 . Jh. in Konstantinopel wirklich bekannt war, vielleicht wegen der Besetzung von 
Palästina durch die Araber und der Hemmnisse, welche dieses Land an dem Verkehr 
mit der byzantinischen Hauptstadt hinderten“ ('S. 338). Sollte nun aber nicht, was für die 
Bilderreden des Johannes Darnaskenos recht ist, für dessen ,,erbauliche Erzählung von 
Barlaam und Joasaph“ billig sein (vgl. P. Peeters Anal. Boll. 49 [1931] 296 und - 
bezüglich der Synaxare — F. Halkin, Anal. Boll. 71 [1953] 476)? F. D. 

A. Garzya, La tradizione manoscritta degli epigrammi di S. Teodoro Stu- 
dita. Bollett. B. Gr. Grottaferrata, N. S. 11 G957) 139-156. - Sono elencati e descritti 
i 20 codici degli epigrammi sinora noti all’editore (oltre a tre perduti). Tutti risalgono 
ad un archetipo a ^temma p. 156): la prima edizione dell’opera, in unciale, sarebbe opera 
di Naucrazio, succeduto al santo nell’egumenato. Seguirä l’edizione del testo (nel- 
1 ’ *E7reT7)pl(; *Et. Bu^. Stt.), che conviene attendere per un giudizio definitivo. C. G. 

J. Leroy, Un nouveau temoin de la Grande Catechese de Saint Theodore 
Studite. Rev. Et. Byz. 15 (1957) 73-88. - Die Große Katechese desH. Theodoros 



Bibliographie: 4 A. 'fheologischc Literatur {ohne B U7td C) 



von Studiu wurde weit weniger b(.'nutzt als die Kleine, weshalb auch die Hss der Gro¬ 
ßen Katechese seltener sind. Eine bedeutende Hilfe für die Herstellung des Textes kann 
ein Katechetikon in einer Athoshs bieten, welches L. einem im 11. Jh. lebenden 
Paulos vom Euergeteskloster in Konstantinopel zuschreiben kann. Dieser 
hat in seiner Sammlung Predigten an seine Mönche für alle Tage des Jahres zusammen¬ 
gestellt und dabei außer anderen X'orlagen auch eine dem Patmiacus 111 nahestehende 
Hs der Gr. Katechese unter Weglassung aller persönlichen Angaben des Theodoros 
Studites und unter mancher X'ereinfachung des Textes benutzt. L. stellt eine beson¬ 
dere Untersuchung dieser Hs in .Aussicht. F. D. 

J. N. Birdsall, Photius and the text of the fourth gospel. New Test. Studies 

4 (1957) 61-63. - Vgl. B. Z. 50 (1957) 515* H.-G. B. 


J. Mateos, A la recherche de l’auteur du canon de l’Euchelaion. Orient. 
Christ. Period. 22 (1956) 361-375. - M. bringt eine Reihe interessanter Argumente da¬ 
für, daß wahrscheinlich .A rsenios von Kerkyra der Verfasser des Kanons ist. 
Auf jeden Fall scheidet der Patriarch Arsenios .Autorianos aus, da der cod. Sinait. 973 
aus dem Jahre 1152-53 den Kanon bereits enthält. Die .Argumentation für Arsenios von 

Kerkvra betrifft zunächst einen Kanon eines .Arsenios auf den hl. Timotheos von Prusa. 

¥ 

Mit dem Kanon des Euchelaion ist dieser Kanon v^erwandt durch eine ähnliche Akro- 
stichis. Ob aber diese \Trwandtschaft wirklich so eng ist, daß man auf denselben .Arse¬ 
nios schließen darf, scheint mir fraglich. H.-G. B. 

J. Darrouzes, Un discours de Nicetas d’Amasee sur le droit de vote du 
patriarche. ’Ap/sLov Hovtou 21 (1957) 162-178. - D. veröffentlicht aus dem Vatic. gr. 
1455 1299 und dem Paris, gr. 1234 (s. ca. XIII ex.) einen Traktat des uns sonst unbe¬ 

kannten Metropoliten Xiketas von Amaseia, in welchem sich dieser über das 
unzulässige Eingreifen von hohen Suffraganen des Patriarchen von Konstantinopel in 
dessen Wahlrechte bei der Wahl eines eigenen (des Patriarchen) Suffragans beschwert; 
sie haben nach Meinung des Xiketas dem Vorschlag ihres Hauptes (des Patriarchen) zu 
folgen. Die Ausführungen des Xiketas, welche u. a. ein Citatorium des Ptr. Theophylak- 
tos (937-936) zitieren, passen, wie D. darlegt, am besten in die Zeit der Schwächung der 
Patriarchalgewalt im letzten Viertel des X. Jh. - S. 171. 21 lies: Trapaßsrßyjxo:; te. - 
S. 177, 215 lies auvapsaxEia und 7:Epl auTOv statt Trspi auTcov. - S. 177, 224 lies irpovoiav 
statt TTpovo'lav. - S. 177, Z. 225 lies statt F. D. 

G. Ferrari, Qualche considerazione sulFinnografia italo-greca. Bollett. B. 
Greca (irottaf., X. S. 11 (1Q57) I57“i62. - Brevi note ispirate dalla recente pubblicazione 
del P. Germano (Giovanelli) su cui v. B. Z. 50 D957) 235 s. C. G. 


Teodoro (Minisci), Innologia greca per S. Vito martire tratta dai mss. 
di Grottaferrata. Silloge Bizantina in on. di S. (E .Mercati (Roma 1957) 305-317. - 
Edizione del canone ZtoaDt Arsen io italo-greco, tratto dal Cript. A. a. LXIII 

('del 1734. ma copiato da altro mmieo di giugno, ora perduto, del 1092). In appendiee gli 
sticherä del Xö'spro e i aövToua j'xt le Laudi. ris]:)ettivamimte dal eoil. A. a. LXIV (del 
sec. X\T 1 I. ma copia di un ms. piü antico) e dal cod. E. y. I (sec. XIV'-XV^). La presenza 
di un xovTaxiov. anch’esso attribuibile. secondo T.. ad .Arsenio, nel cod. Gorsin. (giä 
Criptense) 366, trascritto da Xilo II m-1 1 1 10, come pure le copie (ss. XT-XIl) di un ßioq 
di S. Vito, dimostrano Panticliitä del culto di questo santo occidentale tra gli Italo-greci,- 
P. 311, 11 . 18 s., la correzione di (xovy; puaapIvT^ in ri povr^ p. non e necessaria, potendo 
il dativo ricollegarsi col precedente goi. Su Arsenio e altre sue composizioni T. prepara 
uno Studio piü ampio. C. G. 

Syrneon le Xouveau Theologien. Chapitres thcologiques gnostiques et pratiques. 
Introduction, texte critique, traduction et notes de J. Darrouzes, A. .A. [Sources Chre- 
tiennes, 51.] Paris, Editions du Cerf 1957. Pp. 139, les pages 40-119 etant doubles. V. L. 
P. Chrestos, XtxTjxa XT-^a>aToo (/.uarixa auYYpa[xp,aTa. EiGaycoYZ], XEipsvov 
avsxSoTov, G/oX'.a. Xovspy^xaia X. Xaxxou xal F. MavTC^xpiSoo. Thessalonike 1957. 
190 S. - WÜrd besprochen. F. D. 
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I. Hausherr, Paul Evergetinos a-t-il connu Symeon le Nouveau Theolo¬ 
gien? Orient. Christ. Period. 23 (1957) 58-79. - Obwohl es sehr wahrscheinlich ist, daß 
Paulos den Biographen Symeons, Niketas Stethatos, gekannt hat und daß er, wenn es 
richtig ist, was Niketas vom Echo der Kämpfe Symeons erzählt, von der Eigenlehre 
dieses Mystikers gewußt hat, läßt sich in der ,,Synagoge‘‘ des Paulos nicht die gering¬ 
ste Spur des Einflusses der Lehren Symeons feststellen. H.-G. B. 

A. Malet, Personne et amour dans la theologie trinitaire de saint Tho¬ 
mas. [BibliothequeThomiste, 32.] Paris, Vrin 1956. Pp. 200. - Cet ouvrage met ä plusieurs 
reprises l’accent sur les sources grecques, patristiques et medievales, de la pensee de S. 
Thomas. Recherche du contexte grec de cette pensee, p. 11-20; le ,,progres immense“ 
(sic!) que l’emploi thomiste de la theorie psychologique fait faire ä la theologie grecque 
de la procession du Saint Esprit, p. 151-153; surtout TAppendice: Les voies d’acces des 
latins ä la theologie trinitaire grecque, p. 161-187, oü l’on trouvera un bref inventaire des 
traductions latines medievales d’ouvrages ou traites theologiques de TOrient grec depuis 
les origines jusqu’ä la fin du XIII® s. L’a., minutieusement informe de la litterature oc- 
cidentale, ignore presque tout ce que les byzantinistes ont ecrit sur le meme sujet; pire, 
il ne donne pas une seule mention ä un ouvrage encore recent et assez volumineux qui 
lui est uniquement consacre, le volume du P. A. Siegmund sur la tradition de la littera¬ 
ture grecque chretienne dans TEglise latine jusqu’au XII® s. Cf. B. Z. 45 (1952) 151, 
449. A noter enfin une tendance ä exagerer la connaissance que les latins avaient du grec. 
Et que valent leurs traductions? V. L. 

R.-J. Loenertz, Note sur la correspondance de Barlaam. eveque de Ge- 
race, avec ses amis de Grece. Orient. Christ. Period. 23 (1957) 201-202. - Kurze 
Bemerkung zu einer Reise Barlaams nach Konstantinopel im Winter 1346/47. verbun¬ 
den mit dem Nachweis, daß sein Korrespondent Demetrios aus Thessalonike nicht De- 
metrios Kydones sein kann. Wir kennen - jedenfalls im Jahre 1365 - einen weiteren 
Thessalonizenser Demetrios, der mit dem Katholizism.us sympathisiert: Demetrios 
Angelos. H.-G. B. 

I. Sevöenko, Nicolas Cabasilas’ ,,Anti-Zealot“ Discourse. A reinterpreta- 
tion. Dumbarton Oaks Papers 11 (1957) 81-171. - Im Mittelpunkt dieser umfangrei¬ 
chen Abhandlung steht die Ausgabe des bisher nur aus Einzelzitaten und sichgroßen- 
teils als von Tafrali irrig interpretiert erweisenden Teilstücken bekannten A6yoq reepl 
Twv 7rapav6[jLC0(; rote; (Scpyouatv inl toTc; lepot(; ToXpLopievcov des Nikolaos 
Kabasilas, in welchem sich dieser — in der Form der Widerlegung der jeweils vom 
Gegner geltend gemachten Argumente - gegen die Konfiszierung von Kirchen- 
und Klostergut (sei es auch zu Landesverteidigungszwecken, Schiffbau und Be¬ 
festigungserneuerungen) durch Laienautoritäten sowie gegen simonistische Bräuche, 
Bedrückungen mit Kirchensteuern u. dgl. durch den ,,Bischof einer Metropolis“ wen¬ 
det. Man hat bisher allgemein angenommen, daß sich dieser Traktat gegen die Ze¬ 
lotenbewegung in Thessalonike wende, und sich von der Auswertung des Textes eine 
genauere Vorstellung von deren ,,sozialistischem“ Programm erwartet. S. zeigt nun, 
hauptsächlich durch Heranziehung zweier Reden des Demetrios Kydones, daß es sich 
vielmehr um eine Protestschrift des Nikolaos Kabasilas gegen die Konfiskationen des 
Leiters der loyalistischen Partei, Apokaukos, und - wahrscheinlich - dessen Patriar¬ 
chen Johannes Kalekas aus dem Jahre 1344 handelt. F. D. 

R.-J. Loenertz, Dix-huit lettres de Gregoire Acindyne analysees et datees. 
Orient. Christ. Period. 23 (1957) 114-144. - Von Akindynos besitzen wir 72 oder viel¬ 
leicht 76 Briefe. L. greift 18 heraus, die offenbar besonders ergiebig an prosopographi- 
schen und chronologischen Angaben sind, um sie zu analysieren und zu datieren. Die 
Anmerkungen des Verf. zu den Briefen sind ein sehr wertvoller und reicher Beitrag zur 
Zeitgeschichte. H.-G. B. 

R.-J. Loenertz, Gregorii Acindyni Epistulae selectae IX ex codice Veneto 
Marciano 155. ’EttettqpIc;‘E xatp. BuC Stt. 27 (1957) 89-109. - L. ediert 9 Briefe 
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des Gregor!OS Akindynos aus dem Cod. Marc. 155: die Nummern 43-46 an den 
Metropoliten lakobos von Moncmbasia, an den Archidiakon Bryennios in Thessalo- 
nike, an einen Unbekannten in Thessalonike und an den Mönch Theodulos (Tho¬ 
mas Magistros) in Thessalonike aus der Zeit zwischen 1344 und 1346, sämtlich die von 
Palamas zusamnu'n mit Georgios von Larissa in Thessalonike aufgebrachte ,,Haeresie“ 
bekämpfend und die bevorstehende Reinigung durch den neuen Metropoliten Hya- 
kinthos ankündigend; einen weiteren Brief ähnlichen Inhalts an den Mönch Matthaios 
des Isaakklosters in Thessalonike vom Mai-Juni 1347; zwei Briefe an Maximos Kalo- 
pheros (N. 31 und 1 5 vom Okt.-Dez. 1347 bzw. vom J. 1350/51) und zwei Briefe an einen 
Unbekannten (Mönch Maximos?) in Thessalonike (N. 26 und 20 aus der Zeit nach 1347 
Okt.-Dez. bzw. 1348/1351 [?]). auch die letztgenannten auf die palamitische ,,Haeresie“ 
und die Haltung der Adressaten zu ihr bezüglich. Die Texte sind reich an interessanten 
prosopographischen Einzelheiten. - Ein Namenindex ist beigegeben. F. D. 

L. H. Grondijs, Le conc ept de Dieu chez Gregoire Palamas et la critique 

Occidentale. Actes X Congres Intern. d'Et. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 327-329. - 
In Vertiefung des Gottesbegriffs des Dionysios Ps.-Areopagites und des Johannes 
von Damaskos. wie auch im Gegensatz zu Barlaam aus Kalabrien hat Gregorios Pa¬ 
lamas zwischen der jedes rnenscliliche Begriffsvermögen übersteigenden göttlichen 
ouCTia und den der menschlichen Erkenntnis zugänglichen Gottes unter¬ 
schieden. F. D. 

M. Candal, L'n escrito trinitario de Isaac Argiro en la contienda pala- 
initica del siglo XIV. Orient. Christ. Period. 22 (1956) 92-137. - C. ediert mit 
spanischer Übersetzung den Traktat des Isaak Argyros ,,Aüctu; arropiac; tlvoc; TraXapiTt- 

über die Luiterscheidung der personalen Proprietäten in der Trinität unter sich und 
gegenüber der göttlichen Essenz. Der Text dieser antipalamitischen Schrift entstammt 
dem Vatic. gr. 1102. H.-G. B. 

M. Candaly Argiro contra Dexio. Orient. Christ. Period. 23 (1957) 80-113. - C. 
setzt die Reihe seiner verdienstvollen Editionen von Texten zur Geschichte des Palamis- 
mus fort mit einer Edition - begleitet von einer lateinischen Übersetzung - von Isaak 
Argyros ,,n£pl toü xaTa tt;; (jisTapöpcpcoaiv toO acoTTjpot; 90 )t 6<;“ aus V"at. graec. 1102. 
Der Traktat ist an Gedeon Zographos gerichtet und wendet sich gegen einen anderen 
Antipalamiten. Theodoros Dexios. Er ist ein Dokument der Auseinandersetzungen im 
antipalamitischen Lager über die Natur des Taborlichtes. H.-G. B. 


M. CandaL La Regia teolögica“ de Nilo Cabäsilas. Orient. Christ. Period. 
23 (^957) 237-266, - M. ediert - begleitet von einer lateinischen Übersetzung - aus 
Vallicell. 87 fF 22) den Traktat des Neilos Kabasilas: A6yoc; aüvTopoc; irpöc; t'^v xaxw^ 
exAafjLßavopLEvr^; 9 (ovr^v 7:apa tcov aipETixcTjv axiv8uvtavc7>v toü rpyjyopiou XeyovTOc; 

Toij NucrCTy)(;' ,,ötxTiaTov Sc ttXt^v ttjc; 9 Üaeo><; ouS^v“. Es handelt sich dabei um ein 

Werk, das die Palamiten als eine Art theologischer Basis für alle ihre Argumente be¬ 
nützten, der das holie Ansehen des \'erfassers zugute kam. H.-G. B. 

Sakramental mvst i k der O st k i rch e. I) as Buch vom Leben in Christus des 
Nikolaus Kabasilas, übersetzt von G. Hoch, herausgegeben und eingeleitet von 
E. von Ivänka. Klosterneuburg-.München 1 5.\'olkslit. .Apostolat (1958). 246 S., 1 Bl. 
(ibd, österr. Schill. 65; DM 12,'jo. - Wird besprochen. F. D. 


B. Laurdas, To lyy.(o\xiov toü Ar^pr^Tpioo XpuooXcopa etc; tov aytov Atjp.y]- 
Tpiov. rpr^yöpioc HaXapac 40 (i957). S.-Abdr. 15 S. - Das Enkomion des Demetrios 
Chry soloras auf den H. Demetrios nach C'od. Laur. Plut. 10, 31. L. schreibt es in den 
Erläuterungen der Zeit kurz vor 1430 zu. Für die Form des Streitgesprächs zwischen 
dem Statthalter und dem H. Demetrios über die alten Götter nimmt L. Lukians 
Eix6v£(; als Quelle an. F. D. 


C. Kern, Les traductions russes des textes patristiques. Guide bibliogra- 
phique. Chevelognc, Prieure d’Amay IQ57. 80 S. H.-G. B. 
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B. APOKRYPHEN 

_ ^ 

L. Gerfaux und G. Garitte, Les Parabolcs du Royaume dans r,,Evangile de 

• • 

Thomas“. Le Museon 70 (1957) 307-327. - Ubers, und Interpret, von zusammen¬ 
gehörigen Abschnitten aus dem Ev. des Thomas (vgl. B. Z. 50 [1957] 517). A. B. 

H. Engberding, Bemerkungen zu den äthiopischen Acta Petri et Pauli. 
Oriens Christ. 41 (1957) 65-66. - Vgl. dazu A. v. Lantschoot, Contribution aux actes 
de S. Pierre et de S. Paul. Le Museon 68 (1955) 17-46 (B. Z. 49 [1956] 182). A. B. 

K. Preisendanz, Ein Wiener Papyrusfragment zum Testamentum Salo- 
monis. Eos 48, 3 (= Symbolae R. Taubenschlag ded. III) (1957) 161-167. - Dieses in 
Pap. Graec. Vindob. 330 (saec. VI) erhaltene Fragment spricht für Ägypten als Ent¬ 
stehungsland des im Test. Salomonis enthaltenen Dekankatalogs. B. S. 

E. Turdeanu, Notes sur la tradition litteraire du Testament d’Abraham. 

Silloge Bizantina in on. di S. G. Mercati (= Studi Biz. e Neoell. 9) ( 1957) 405-410. - T. 
vergleicht die im Laufe der letzten 65 Jahre zutage getretenen griechischen und 
slavischen Versionen des Testaments Abrahams und gelangt zu der Schluß¬ 
folgerung, daß die kurze \Yrsion vielleicht doch die ursprünglichere Version des Apo- 
kryphons darstellt. F. D. 

C. HAGIOGRAPHIE 

Bibliotheca hagiographica graeca. Troisieme ed., mise au jour et considerable- 
ment augm. par F. Halkin. [Subsidia hagiographica, 8a.] Bruxelles, Soc. des Boiland. 
1957 - 3 Bde. VIII S., 1 Bl., 284, 322, 350 S., 1 Bl. - Wird besprochen. H.-G. B. 

F. Halkin, Glanes inodenaises et brescianes d’hagiographie grecque. Sil¬ 

loge Bizantina in on. di S. G. Mercati (Roma 1957) 222-226. - Segnalazione di vari testi 
agiografici omessi nella seconda edizione della BHG., ma compresi nella terza edizione 
(recentemente pubblicata), su cui v. sopra. C. G. 

G. Levi Deila Vida, Un’altra versione islamica dello ‘Stratagemma della 
vergineh Silloge Bizantina in on. di S. G. Mercati (Roma 1957) 287-293. - Una se¬ 
conda Variante mussulmana, ambientata in territorio berbero, della nota leggenda, tanto 
diffusa in Oriente e in Occidente (su cui v. gli studi di E. Cerulli notati in B. Z. 43 
[1950], 113), e contenuta negli ‘Itinerari dei regni* dello spagnolo Abu ‘Ubayd ‘Abdallah 
ibn ‘Abdal ‘azir al-Bakri (1067-1068): essa e piü vicina alla forma primitiva del racconto 
che non l’altra Variante giä segnalata da L. D. V. (Cf. B. Z., vol. e p. citt.). La leggenda, 
di origine cristiano-palestinese, ma giä documentata, a meno di un secolo di distanza 
dagli Ttinerarih nella Storia dei patriarchi di Alessandria del vescovo copto Severo ibn 
al-Muqaffahpotevafacilmentepassare in ambienti mussulmani dell’Africa settentrionale. 
In appendice e edito il testo arabo (con versione ital.) di una Variante crist. dello ‘Strata- 
gemma* giä indicata da L. D. V. in un precedente Studio (Cf. B. Z. 43 [1950] 105). C. G. 

G. Scelzi, La in orte della V erg ine in conformitä con Cristo nel pensicro 
della Chiesa Greca. Marianum 19 (1957) 90-114. - Rasscgna delle opinioni espresse 
in proposito dai Padri greci sino a Giorgio Scolario (+ 1472): ‘se nel pensiero greco, che 
e molto piü sviluppato in mariologia, di quanto lo e quello latino dello stesso periodo di 
tempo, vi sono cos'i poche frasi esplicite, in quello latino ve ne saranno ancora di meno*. 
S., pur riconoscendo che Hutti gli argomenti portati in favorc della morte o immortalitä 
di Maria sono basati, piü o meno, su motivi di convenienza, crede ‘che si debba dire . . . 
che* la morte della Vergine ‘sia una veritä insegnata e creduta dalla Chiesa anche su un 
piano teologico*, all’incontro della tesi sostenuta dal compianto Jugie nell’opera notata 
in B. Z. 43 [1950] 122, pp. 507 s. C. G. 

G. Giannelli, Tetrastici di Teodoro Prodromo sulle feste fisse e sui santi 
del calendario bizantino. Anal. Boll. 75 (1957) 299-336. - Vgl. oben S. 167. C.G. 

F. Babinger, Die Örtlichkeit der Siebenschläferlegende in muslimischer 
Schau. Anzeiger Österr. Ak. d. Wiss., Phil.-hist. Kl., Fasz. 6. 9 S., 1 Taf. F. D. 
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B. Pace t» Nota su gli‘Hagioi Ennea* di Side. Silloge Bizantina in on. di S. G. 
Mercati (= Studi Biz. c Neoell. 9) (Roma 1957) 318-321. - II particolare dell’uragano 
improwisamente scatenatosi durantc il supplizio degli ‘Hagioi Ennea’ di Side *registra 
un fenomeno naturale, tipico e frequente nel luogo del martirio’, come pote constatare il 
compianto P. nel 1954. Anche i nomi dei martiri, soprattutto Attos, Kyndaios (o Kyd- 
naios), Mennaios, e quello del magistrato Zoilo sono tipici della Pamfilia o di regioni 
vicine. Il {xapTupiov, di cui ci resta un riassunto nel Sinassario Cpolitano, dev’esser quindi 
stato composto da persona del luogo ha conservato nel suo centone di comunissimi töttoi 
alcuni dati reali ed elementi genuini. C. G. 

H. Gr^goire et P. Orgels, Saint Gallicanus et saint Hilarinus. Silloge Bi¬ 
zantina in on. di S. G. Mercati (— Studi Biz. e Neoell. 9) (1957) 172-175. - Die Verf. 
verbinden mit einer gedrängten Zusammenfassung der B. Z. 50 (1957) 246 verzeichneten 
Ergebnisse ihrer Forschungen über Gallicanus die Beobachtung, daß der in den Acta 
als Gastfreund des Gallicanus zu Ostia auftretende Hilarinus mit dem (in der Passio 
Donati auch Hilarianus genannten) Konsul Hilarianus des Jahres 332 identisch sein 
dürfte. F. D. 

G. Garitte, Vies georgiennes de S. Symeon stylite et de S. Ephrem. [Cor¬ 
pus Scriptorum Christianorum Orientalium, vol. 171 et 172, Iber. 7 et 8.] Louvain, 1957. 
Pp. X 126 (texte georgien) et II -(-90 (traduction latine). V. L. 

G. Garitte, Les vies georgiennes de S. Symeon Stylite l’Ancien et de S. 
Ephrem. Bedi Kartthlisa. Revue de Karthvelologie, No 26-27 (1957) 15-17. - Pre¬ 
sentation de Pedition et de la traduction latine de ces Vies parues par les soins de G. dans 
le Corpus Scriptorum Christianorum Orientalium, vol. 171 et 172 (cf. supra). V. L. 

O. Lampsides, el^ tov 8eX9tx6v q^epöpevov 

auTOXpaTopa ’louXtavöv. flXaToiv 9 (1957) 133-135. - L. nimmt an, daß der Ver¬ 
fasser des in der Vita Artemii überlieferten, angeblich von Oreibasios beim delphi¬ 
schen Orakel für den Kaiser Julian erholten Spruches die Stelle Greg. Naz., Or. IV 
contra Jul. (Migne, PG 35, 704) vor Augen hatte. F. D. 

G. W. Whitacker, Some aspects of the writings on St. Demetrius. Actes X 
Congres Intern. d’Et. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 298-301. - Mitteilungen zu der Ab¬ 
sicht des Verf., eine Sammlung der Texte über den H. Demetrios herauszu¬ 
geben. F. D. 

B. LaurdaSy Tö lyxcopiov tou ATjjxTQTpiou XpuaoXwpa sic; t6v cxyiov ATjfjiy)- 
Tptov. rpiQYopiOf; IlaXapac; 40 (1957) S.-Abdr. 15 S. - Vgl. oben S. 191. F. D. 

V. Wessetzky, Merkurios legendäjänak kopt kezirattöredeke (Ein kopti¬ 
sches Handschriftenfragment der Merkurios-Legende). Antik Tanulmänyok - Studia 
Antiqua 4 (1957) 89-96. - In der Ägyptischen Sammlung des Kunsthistorischen Mu¬ 
seums in Budapest befindet sich auf zwei .Seiten einer aus dem XVII./XVHI. Jh. stam¬ 
menden Hs ein Text in koptischer .Sprache, vermengt mit griechischen Wörtern, den der 
Verf. auch in Facsimile wiedergibt. Der erste Teil davon enthält Worte der Verherr¬ 
lichung und Bittgebete, der zweite jene Variante der M erkurios-Legende, laut wel¬ 
cher der Tod des Kaisers Julianus durch die Hand des Heiligen erfolgt ist. Der Verf. 
ertclärt diesen zweiten Teil, wobei er die bisher bekannten griechischen und koptischen 
Varianten der Legende in Betracht zieht. Gy. M. 

V. Wessetzky, Ein koptisches Handschriftenfragment der Merkurios- 

Legende. Acta Antiqua Acad. Scient. Hung. 5 (1957) 359-367 (mit russ. Zsfg.). - Deut- 
• • 

scae Übersetzung des obigen Aufsatzes. Gy. M. 

M, Sesatiy Via^a cuvioasei Parascheva (= La Vie de .Sainte Parascheva). Mitro- 
pclia Moldovei §i Sucevei 33 (1957) 260-268. - Les origines de la sainte, ses vies grecques 
et slaves, son culte et son expression liturgique. Ce travail, un peu desordonne, est mal- 
heureusement depourvu de toute reference. V. L. 
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V. Laurent, Vie merv. de S. Pierre d’Atroa. (Cf. B. Z. 50 [1957] 240.) - Rec. par 
A. de Halleux, Revue Hist. Eccl. 52 (1957) 911-913; par J. Gill, Orientalia Christ. 
Period. 23 (1957) 453 s. V. L. 

H. Frh. von Campenhausen, Bearbeitungen und Interpolationen des Poly¬ 
karpmartyriums. [Sitzungsberichte Heidelberger Akad. d. Wiss., Phil.-Hist. KL, 
^ 957 - 3 ]- Heidelberg, Akad. d. Wiss. 1957. 48 S. DM g,8o. - Wird besprochen. F. D. 


D.DOGMATIK, LITURGIK USW. 

J. Karmires, 8oyp-aTtKrjc; St8a(yxaXia(; T7i(; Ka^o- 

XtXYjc; ’ExxXTjata«;. ’E7rtaT7)(xov. ’ETrerTjpl^ 0 eoX. ZxoXrjc; IlaveTrtCTT. ’A-Otjvcov 1955/56 
(1957) 67-176. - Es ist die Absicht des Verf., zu zeigen, daß die östliche Kirche die 
Lehre der Christenheit, im besonderen auch der alten Väter (bis auf Johannes Damas¬ 
kenos) unversehrt bewahrt hat. Auf solche Weise sind die Kapitel Gotteslehre, 
Trinitätslehre, Schöpfungsgeschichte, Anthropologie, Erlösungslehre, 
Christologie, Ekklesiologie, Sakramentenlehre und Eschatologie von 
sehr zahlreichen Väterzitaten aus dem genannten Zeitraum begleitet. F. D. 

J. Betz, Die Eucharistie in der Zeit der griechischen Väter. (Vgl. B. Z. 48 
[1955] 185.) - Bespr. V. B. Schultze, Orient. Christ. Period. 23 (1957) 205-208. H.-G.B. 

L. Ott, D as Konzil von Ephesus (431) in der Theologie der Frühschola¬ 
stik. Theologie in Geschichte u. Gegenwart. Michael Schmaus zum 60. Geburtstag 
(München, Karl Zink 1957) 279-308. F. D. 

J. S. Romanides, Tö TrpoTraroptxöv aixapTYjpa. Dissertation der Theol. Fakultät 

d. Univ. Athen 1957. 165 S., 1 BL - Indem R. die Lehre der orthodoxen Kirche von der 
Erbsünde gegenüber der römisch-katholischen und der protestantischen Lehre klar¬ 
stellt, zieht er gelegentlich auch die griechischen Väter des 4. und 5. Jh. (Athanasios, 
Chrysostomos u. a.) heran. F. D. 

K. Alexos, Les lignes de force de la spiritualite byzantine. Bulletin Ass. 

G. Bude, N. 3 (1957) 3-20. - 1 . La theologie et la mystique. 11 . L’hellenisme et le chri- 

stianisme. IIL L’illumination et les derniers eclairs. IV. Mort et vie de Byzance. Es- 
quisse, quelque peu naive et etriquee, d’une spiritualite sur laquelle on commence ä 
beaucoup ecrire sans en avoir etudie, voire meme inventorie les temoins. P. 18, n. 6 on 
apprend que la plupart des auteurs byzantins ,,se trouvent ensevelis dans les 150 volumes 
de laPatrologie grecque de Migne et attendent leurs lecteurs“. Et d’ajouter: ,,Mais com 
ment s’orienter dans cette foret.^“ Oui comment.^ L’a. montre en effet que Fon y peut 
facilement s’egarer. V. L. 

J. Leclercq, L’amour des Lettres et le desir de Dieu. Paris, Ed. du Cerf 
1957. Pp. 270. Avec 4 pl. h. t. - Enquete centree sur Fidee du besoin qu’eprouva toujours 
au moyen äge Felitc du monachismc Occidental d’une plus grande culture en vue d’une 
plus grande connaissancc et d’un plus grand desir de Dieu. Les contacts - que Fa. a 
tendance ä croire plus frequents et plus intimes qu’ils ne Font cte - les contacts avec la 
pensee grecque de Fantiquite auraient chaque fois marque, du IX® au XII® s. surtout, 
un rajeunissement et un approfondissement de 1 ’,,Antique ferveur“. Livre de reflexion 
malgre quelques generalisations hätives concernant Fapport de la pensee et de la pra- 
tique byzantines ä la vie religieuse de FOccident. V. L. 

J. Dani^lou, Le Signe de la croix. La Table Ronde 120 (1957) 32-39. - Ses origincs 
judeo-chretiennes primitives; ses usages liturgiques les plus anciens; son apparition 
sur les monuments figures, Fidee sous-jacente (consecration du baptise au Christ). Con- 
clusion: Le signe de la croix est apparu ä Forigine non comme une allusion ä la Passion 
du Christ, mais comme une designation de sa gloire divine. V. L. 

H. E. del Medico, ,,Par ce signe tu vaincras“. La Table Ronde, n. 120 (1957) 61- 
72. - Contrairement au P. Danielou, Fa. voit dans la croix des chretiens ,, 1 ’instrument du 
supplice qui a servi ä la Passion du Christ“! P. 67, avant de faire figurer (en 320) le 



liibliographie: 4 D. Dogmatik, Liturgik usw. 


195 


chrisme sur son casque, Constantin le faisait dejä graver, depuis 315 au moins, sur ses 
monnaies. Bien plus, selon A. Alföldi, dont on ignore visiblement les travaux speciaux 
sur le Sujet (cf. B. Z. 47 [1954] 475 ), Tempereur aurait adopte la croix-sceptre aussitöt 
apres sa victoire sur Maxcnce (312). P. 70, on ne saurait souscrire ä Taffirmation que 
,,c’est ä Byzancc seulement que la croix pouvait apparaitre“. Ce qui est dit, en outre, de 
la ville de Nicee ,,bastion du christianisme“ et de Tattitude des Peres du premier con- 
cile envers Constantin, laisse reveur. L’a. demande beaucoup trop ä son imagination. V. L. 

R. AmadoUy Mysterium Crucis. La Table Ronde n. 120 (1957) 73-88. - I. L’his- 
toire et le mythe. II. Le symbolisme naturel de la croix. 111 . La typologie biblique de la 
croix. IV. Extravagances (du gnosticisme sous ses formes les plus diverses). V. Le 
mystere de la croix. Cette etude, qui porte en exergue une pensee de S. Maxime le Con- 
fesseur, effleure ä peine la tradition byzantine et ne eite ses docteurs, surtout les Peres, 
que de seconde main. P. 86, le deuxieme concile de Nicee est date de 869! \’. L. 

J. Doresse, Le refus delacroix:Gnostiqueset M an ich eens. La Table Ronde, 
n. 120 (1957) 89-97. - A la base cette notion: le refus de la Passion du Sauveur, qui se 
propage ä travers le moyen äge des premiers gnostiques aux Messaliens, Pauliciens, 
Bogomiles et Cathares. Imaginee par les gnostiques, reprise et diffusee par les Maniche- 
ens, cette Interpretation du mystere de la Croix, qui devait penetrer jusqu’en Chine ä 
travers l’Asie Centrale, et en Afrique, apparait vivace, aux X®-XII® s., dans les Balkans 
d’ou eile devait rayonner gräce au Livre Secret de Peveque dualiste Nazaire jusqu’en 
Occident. V. L. 


U. Riedinger, Die Heilige Schrift im Kampf der griech. Kirche . . . (Vgl. B. Z. 
49 r* 95 ^] 483.) - Bespr. von H.-G. Beck, B. Z. 51 (1958) 141-143. F. D. 

A. Wenger, L’assomption de la T. S. Vierge. . . (Vgl. B. Z. 48 [1955] 224). - 
Bespr. V. M. Gordillo, Orient. Christ. Period. 22 (1956) 394-395; von P. Joannou, B. Z. 
51 (1958) 143-145- H.-O. B. 

A. Stuiber, Refrigerium interim. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 520). - Besprochen von 
J. A. Fischer, Theol. Literaturzeitung 82 (1957) 930-934; von F. W. Deichmann, B. Z. 
51 (1958) 152-154. H.-G. B. 

J. Beckmann, Quellen zur Geschichte des christlichen Gottesdienstes. 
Gütersloh, Bertelsmann 1956. XI 1 , 315 S. - Besprochen von A. Stuiber, Zeitschr. f. 
Kirchengesch. IV 6(68) (1957) 347-348. Die orientalische Liturgiegeschichte wird nach 
.Stuiber - abgesehen von der Chrysostomos-Liturgie - mit dem 4. Jh. verlassen. H.-G. B. 

S. F. Pedretti, Papiri Cristiani Liturgici. 11 . Aegyptus 37 (1957) 23-31. - Zwei 
Papyri aus dem 6.-7. Jh. B. S. 


P. Trembelas, A11 tour d’un projet de restauration de la Liturgie byzan¬ 
tine. Proche-Orient C'hret. 7 (i957) 305-309. C'onditions majeures a remplir pour une 
edition critique des textes (confrontation des plus anciennes editions a\-ec les manu- 
sci'-.ts antewieurs au XIX^' s.; importance de ['('-volution en matiere de discipline lilur- 
giq le). Loin de vouloir pratiquer un arc'heolngisme sterile, Ta. voudrait que la rcTorine 
s'irspirät surtout du ,,souei du pasteur qui suit avec prudence et vigilante attemtion la 
pie’e impressionnable et susceptible du peuple chretien adorant son Dieu“. 11 s’inscrit 
ncanrnoins re^olument contre tout raccourcissement de la Liturgie actuelle, reprouvant 
en :ela les suppressions envisagees dans cette meine revue (ibid., p. 250 260) par les 
PP N. Edelbv et P. Mateos. \\ L. 


N. Royackers, Maria-Heiligdommen en .M aria-verering in het Oosten. 
Het christelijk Oosten en Hereniging 7 (1954/55) 251-273. - Nach Riv. Areh. Christ. 31 
(1935) 292. Xr. 224. F. W. b. 

G. G. Meersseman, Der Hymnos Akathistos im Abendland. 1 . Akathistos- 
Ak)luthie und (irußhymnen. [.Spicilegium Friburgense. Texte zur Geschichte des 
christlichen Lebens, 2.] Freiburg/Schw., Universitätsverlag. XII, 228 S. Sch7v.Fr. 20,yo; 
DM20. - Wird besprochen. F. D. 
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R. A. Fletcher, Three early Byzantine hymns and their place in the liturgy 
of the church of Constantinople. B. Z. 51 (1958) 53-65. F. D. 

F. Scheidweiler, Zwei Anmerkungen zum Engelkult. Zeitschr. Kirchengesch. 
IV, 6 (68) (1957) 319-320. - Anm. 2 bezieht sich auf Laod. can. 35. Sch. ergänzt 
aYY^Xou(; <‘^eou<;> ovopa^etv und bezieht es auf einen häretischen Kult von Völkerengeln. 
Er bezieht auf diesen Kult auch das folgende auva^etc; Trotetv, indem er auTcäv ergänzt. 
Ich halte erstere Ergänzung nicht für nötig; denn 6vopa^£tv in einem Sinne, der sich der 
kultischen Anrufung sehr nähert, ist doch z. B. 2 Tim. 2, 19 oder Act. 19, 13 gut be¬ 
zeugt. Die mittelalterlichen Kommentatoren, Baisamon, Zonaras usw. verstanden 
6vo(jLa^eiv in diesem Zusammenhang durchwegs als synonym mit ^TrixaXetaO-ai. Die 
Engel einfach ^eol zu nennen, könnte auch nicht mehr als xexpuppIvT] clSoXoXaTpeCa 
angesprochen werden, wie es der gleiche Kanon tut. H.-G. B. 

O. Helming, Orientalische Liturgie seit dem 4. Jahrhundert. Archiv f. Lit.- 

Wiss. 5 (1957) 104-136. - H. bespricht in diesem die Neuerscheinungen auf dem Gebiet 
der ostkirchlichen Liturgik z. T. ausführlich würdigenden Literaturbericht auch eine 
große Zahl von Werken, welche in unser Berichtsgebiet fallen. Es sind 157 Nummern 
aus den Jahren 1952-1954. F. D. 

P. Joannou, Plan d’un dictionnaire de la Liturgie byzantine. Actes X Con- 

gres Intern. d’Et. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 283. F. D. 

J. F. Th. Perridon, De vasten in de Byzantijnse kerk. Het Christ. Oosten 10 
(1957/58)3-21.81-117. H.-G. B. 

Th. Spasskij, La Päque de Noel. Etüde sur l’avant-fete de Noel dans le 
rite byzantin. Irenikon 30 (1957) 289-306. - Une particularite tres curieusc du calen- 
drier ecclesiastique byzantin applique ä la fete de Noel le nom de ,,Päques“, et la fait 
preceder d’une avant-fete de cinq jours. L’a. se demande ä ce propos en premier lieu 
quand fut introduite la celebration insolite des cinq jours. Son enquete etablit que l’usage 
n’en fut instaure que vers le milieu du XI® s. (p. 291) ou vers la fin (p. 297), usage dont 
temoignent le typicon de l’Evergetis et le synaxaire dTviron! Quant au ,,contexte theo- 
logique“ suivant lequel les hymnes liturgiques et les homelies orienterent le sens religieux 
de la fete de Noel, il repose sur l’idee visant au rapprochement des deux grands evene- 
ments: incarnation et resurrection, la divine Liturgie presentant dans son ensemble et 
SOUS une seule image ,,celui qui, ne ä Bethlehem, la Maison du Pain, est entre dans la 
mort comme Agneau Pascal et est ressuscite le troisieme jour“! - Les questions d’his- 
toire litteraire soulevees au cours de l’expose ne semblent pas tres familieres ä l’auteur. 

V. L. 


V. Saxer, Les saintes Marie Madeleine et Marie de Bethanie dans la tra- 
dition liturgique et homiletique orientale. Rev. Sc. Relig. n® 115 (1958) 1-37. - 
L’a., qui prepare un ouvrage sur le culte de S. Marie Madeleine, s’attache ä rechercher 
les origines du culte de Marie de Magdala et de Marie de Bethanie, nettement distin- 
guees par la tradition orientale; il en note ensuite les diverses manifestations, au cours des 
siecles, dans la seule liturgie, l’enquete, qui eüt ete complementaire, sur les lieux du culte 
etant intentionnellement laissee de cöte. L’evolution du culte se fait en deux phases. Tune 
- celle du debut - oü la celebration de ces saintes apparait comme globale et faisant corps 
avec la solennite pascale; l’autre oü elles s’individualisent et prennent place ä part, ä des 
dates differentes, dans le calendrier. La premiüre periode couvre ,,repoque oü se sont 
definitivement constituees les liturgies d’Orient, c’est ä dire les V® et VI® siecles“, la se- 
conde se prolonge tard dans le moyen äge. L’on distingue deux groupes principaux de 
fetes, celui des fetes de Marie de Bethanie et celui des fetes de Marie Madeleine. Cette 
dualite semble a priori correspondre ä la dualite des traditions attestee pour le culte, la 
palestinienne pouvant concerner Marie de Bethanie et l’ephesienne Marie de Magdala. 
Que le Souvenir de la premiere de nos saintes se rattache ä un lieu de culte ä Jerusalem et 
plus specialement au Mont des Oliviers, c’est ce qui semble certain ä S. Mais l’eglise 
et l’ex-voto qui le rappellent ne permettent pas d’affirmer qu’elle ait ete enterree lä. Il 
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n’y est fait mention d’elle que pour rappeier le Souvenir d’un Heu sanctifie par le passage 
et les miracles du Christ. On ne sait donc pas oü son corps fut depose et honor^. Pour 
Marie Madeleine les conclusions sont legerement plus fermes. Son culte est lie ä la ville 
d’Ephese; il y est ne et y a grandi ,,dans le meme terroir oü a fleuri la legende des sept 
dormants“, et en etroite connexion avec celle-ci, c’est ä dire entre 449 et 590. Du coup il 
en emprunte la valeur historique et religieuse! V. L. 

E. Hammerschmidt, Die koptische Gregoriusanaphora. Syrische und grie¬ 
chische Einflüsse auf eine ägyptische Liturgie. [Berliner byzantinistische Arbeiten, 8.] 
Berlin, Akademie-Verlag 1957. XI, 193 S., 10 Taff. br. DM3g. - Wird besprochen. F. D. 

H. Engberding, Zum anaphorischen Fürbittgebet der ostsyrischen Li¬ 

turgie der Apostel Addaj und Mar(j). Oriens Christ. IV, 5 (41) (1957) 102- 
124. H.-G. B. 

J. Lemari^, Les antiennes ‘Veterem hominem* du jour octave de rfipi- 
phanie et les antiennes d’origine grecque de l’fipiphanie. Ephemerides 
Lit. 72 (1958) 3-38. - Alcune antifone per l’Ottava dell’Epifania presentano lo stesso 
testo nella liturgia armena e nell’antico Ufficio romano abolito da Pio V, risalendo ad un 
archetipo greco perduto. L. lamenta giustamente che ‘le formulaire actuel du 13 
janvier demeure trop exclusivement centre sur l’Adoration des Mages*. C. G. 

I. -H. Dalmais, La liturgie du mariage dans les jßglises Orientales. Struc- 

ture, histoire, signification. Maison-Dieu 50 (1957) 58-69. V. L. 

A. Baumstark, Nocturna laus. (Cf. B. Z. 50 [1957] 520). - Rec. par A. OUvar, Ana- 
lecta Sacra Tarracon. 29 (1957) 411-414. V. L. 

J. Gouillard, Kleine Philokalie zum Gebet des H erzens (übertr. aus d. Fran¬ 

zösischen V. J. Schwarzenbach). Zürich, Thomas-Verlag 1957. 242 S. Ghd. DM. 12,30 
Wird besprochen. F. D. 

I. Hausherr, L’hesychasme. Etüde de spiritualite. Orient. Christ. Period. 22 (1956) 
5-40. 247-285. - Eine ausgezeichnete, grundsätzliche Studie zu einem der wichtigsten 
-Aspekte der byzantinischen ,,spiritualite“, die opera interrupta eines Buches. Hausherr 
gibt zunächst eine Wortgeschichte von 7)0073«, behandelt dann das Problem ihres Ver¬ 
hältnisses zum Liebesgebot und schließlich die Haupterfordernisse der 7)ouxCa: Fuge, 
tace, quiesce, um mit einem Abschnitt über die zu endigen. H.-G. B. 

Y. Becker, ,,Training autogene“. Yoga et hesychasme. Vie Spirituelle, Suppl. 
4t (1957) 219-239. - A propos d’une methode de relaxation mentale mise au point par 
un neurologue berlinois; ce qui la differencie essentiellement des procedes de concen- 
tration ä reference metaphysique ou religieuse, et, dans ce dernier cas, des techniques 
usitees par rh6sychasme. V. L. 

O.Lampsides, Tcoavvou toü Euyevixoü, ‘OttoTov elvai tov TrveupaTtxöv 
Tcar^pa. ’Apxetov ’ExxX7)a. xal Kavov. Aixaiou 12 (1957) 190-193. - Der Text der kurzen 
Scnrift aus Paris, gr. 2075. F. D. 
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A. P. Kaidan, Osnovnye problemy istorii Vizantii (Die Grundprobleme der 
byiantinischen Geschichte). Vestnik istorii mirovoj kultury 1957, H. 3 S. 64-80 (mit 
enjl. Zsfg.). - Als die wichtigsten Probleme betrachtet K. das Problem des byzantini- 
sclen Feudalismus, die Frage der sozialen Beziehungen im byzantinischen Dorfverband 
de^ 8.-11. Jh., die Geschichte der byzantinischen Stadt, die Besonderheiten der staat- 
liclen und politischen Ordnung in Byzanz, die Frage der byzantinisch-slavischen Be- 
zieiungen usw. Er hebt die Notwendigkeit der Ausgabe gewisser Hilfsmittel, z. B. eines 
byzantinischen Lexikons, einer Encyklopädie usw. hervor. 1 . D. 
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Z. V. Udalcova, Osnovnyje probl. vizantinov. v sovj. istor. nauke (V'gl. B. Z. 
48 [1955] 461).- Besprochen von Gy. Moravesik, AntikTanulmanyok - Studia Antiqua 
4(1957)157- Gy. M. 

N. H. Baynes, Byzantine Studies . . . (Vgl. B. Z. 49 [1956] 487). - Besprochen von 
W. H. C. Frend, Journ. Hell. Stud. 77 (1957) 368 f.; von V. Laurent, Rev. Et. Byz. 
15 (1957) 278 f. F. D. 

G. Ostrogorsky, Gesch. d. byz. Staates (Vgl. B. Z. 49 [1956] 486). - Besprochen 
von A. Geresa-Gastaldo, Orpheus 1957, S. 97 ff. F. D. 


G. Ostrogorsky, History of the Byzantine State. Translated from the German 
by Joan Hussey. With a Foreword by P. Charanis. New Brunswick-New Jersey, 
Rutgers University Press 1957- XXVI, 548 S., 1 Bl. Mit 41 Abb. auf Taff. u. 12 färb. 
Karten. Gbä. 12 Doll. 50 c. - Nach den Besprechungen der ersten und der zweiten Auf¬ 
lage der originalen deutschen Fassung dieser, wie Charanis im Vorwort mit Recht her¬ 
vorhebt, ,,zweifellos besten einbändigen Geschichte des byzantinischen Reiches“ (B. Z. 
42 [1943/9] 252-264 und 47 [1954] 131-133) erübrigt es sich, anläßlich des Erscheinens 
der englischen Übersetzung die Vortrefflichkeit dieses Grundwerkes unserer modernen 
byzantinistischen Literatur neuerdings ausführlich hervorzuheben: hier möchte es viel- 

4 % 

mehr genügen, Dank und Anerkennung der Übersetzerin zu zollen, welche sich der nicht 
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leichten Aufgabe mit großem Geschick unterzogen hat. Mit dieser Übersetzung, welche 
- abgesehen vom Titelblatt und einem besonderen Vorwort von P. Charanis (S. VII) sowie 
von einigen noch zu nennenden besonders erfreulichen Beigaben in der amerikanischen 
Ausgabe - auch in Text und Seiteneinteilung bei Blackwell in Oxford und in der Rutgers 
University Press gleichlautend erschienen ist, ist der englisch lesenden Fachwelt nun die 
Möglichkeit geboten, sich an Hand dieses zuverlässigen, lebendig geschriebenen und 
eingehend dokumentierten Führers in die Geschichte von Byzanz, des byzantinischen 
Staates und der byzantinischen Kirche einzuarbeiten und sich notfalls rasch und sicher 
über Einzelfragen der byzantinischen Geschichte zu orientieren. Die englische Ausgabe 
hat gegenüber der letzten deutschen Ausgabe (1952) manche Zusätze erfahren, Ände¬ 
rungen nur in ganz geringem Umfang. Wie ein Vergleich des Literaturverzeichnisses 
und der Anmerkungen zeigt, sind die byzantinistischen Neuerscheinungen bis 1953 (sel¬ 
ten bis 1954) eingearbeitet (man vermißt z. B. den IIL, 1954 erschienenen Band von 
Runcimans Kreuzzugsgeschichte; S. 87, Anm. 1 läse man gerne die Titel der nach O.s 
Aufsatz vom Jahre 1954 zur Frage der Themenordnung erschienenen umfangreichen 
Literatur); Ergänzungen, zumeist als Zusätze zu den Anmerkungen, stellt man fest z. B. 
S. 85, Anm. 3 zur Frage der Slaven auf der Peloponnes oder S. 321, A. 3 zur Frage des 
Hilferufs des Kaisers Alexios I. an den Papst. O. war offensichtlich bemüht, die Anre¬ 
gungen, welche ihm die Besprechungen seiner deutschen Ausgaben vermitteln wollten, 
zu verwerten, und ist diesen Anregungen auch teilweise gefolgt (z. B. S. 306 hinsichtlich 
der Erklärung des Beinamens des Kaisers Michael VII. Dukas: Parapinakes; lies dort: 
TTapa TTivocxiou statt Trapa TTivaxiov), teilweise hat er sich jedoch von neueren Auffassun¬ 
gen anderer Forscher nicht überzeugen lassen (vgl. S. 380, Anm. 2 betr. das Kaisertum 
des Konstantinos Laskaris). Die Einführung über die ,,Entwicklung der byzantini¬ 
schen Studien“ (S. 1-20) ist ergänzt und einer vorsichtigen Revision unterzogen wor¬ 
den. Wir dürfen von der englischen Ausgabe erhoffen, das Interesse an Byzanz und 
seinen politischen und kulturellen Werten auch an einen stark erweiterten Kreis von histo¬ 
risch interessierten Lesern heranzutragen und damit der byzantinischen Geschichte 
jenen Grad der Beachtung zu verschaffen, welcher ihr als unabtrennbarem Bestandteil der 
Geschichte Europas gebührt. - Die amerikanische Ausgabe hat vor der in England er¬ 
schienenen den vom Herausgeber P. Charanis in seinem Vorwort nicht ohne berechtigten 
Stolz hervorgehobenen Vorzug einer reichen Bebilderung durch vorzüglich gelungene 
Abbildungen aus der byzantinischen Kunst, aus Architektur, Mosaikkunst, Miniatur- 
und Ikonenmalerei, aus der byzantinischen Landschaft und aus der byzantinischen 
Münzprägekunst sowie der Ausstattung mit neuartigen, auf physikalisch-geographi¬ 
schem Untergrund gezeichneten buntfarbigen Karten, in welchen ein Teil der Karten 
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der deutschen Ausgabe, welche manchmal zu viel auf einem Blatt veranschaulichen 
wollen, in mehrere Blätter zerlegt ist. F. D. 

Handbuch der Weltgeschichte. Herausgegeben von A. Randa. Bd. I. II. Olten 
und Freiburg, Otto Walter 1954. 1956. XXVII S., 1159 Spalten; XXXI S., Sp. 1165- 
2684. Mit zahlreichen, teils färb. Bildtaff, und Karten sowie Karten im Text. - Band I 
funs allein zugegangen) wird besprochen. F. D. 

P. E. Schramm, Herrschaftszeichen und Staatssymbolik. (Cf. B. Z. 50 [1957] 
532). - Rec. par R. Folz, Rev. Hist. 218 (1957) 124-127). V. L. 


P. Lemerle, La notion de decadence ä propos de l’empire byzantin. Clas- 
sicisme et Declin Culturel dans THistoire de Tlslam. Bordeaux 1957, p. 263-277. V. L. 

G. Batakliev-St. Maslev, Podbrani izvori . . . (Vgl. B. Z. 50 [1957] 523). - Bespr. 

von O. Ivanovski, Glasnik na Inst, za nac. ist. I 2 (Skopje 1957) 181-189. V. I. 

E. Barker, From Alexander to Constantine . . . (Vgl. B. Z. 50 [1957] 257.) - Be¬ 
sprochen von R. Marcus, Journ. Xear Eastern Stud. 16 (1957) 215-216. F. W. D. 

A. D. Ljublinskaja, istoenikovedenie istorii srednich vekov. (Vgl. B. Z. 49 
[1956] 486). - Die Kapitel 6 u. 18 betreffend die Quellenkunde der byzantinischen Ge¬ 
schichte. Besprochen von I. F. Fichman, Viz. Vrem. 12 (1957) 284-289; vgl. ferner die 
Bespr. von E. V. Gutnova u. A. P. Kaidan, Srednie Veka 10 (1957) 229-235. I. D. 

H, -J. Diesner, Spätantike Widerstandsbewegungen: das Cireumcellionen- 

tum. Aus d. byzant. .Arbeit der D. Dem. Rep. I (Berliner byzantin. Arbeiten, 5) (1957) 
106-112. - D. schildert die aus der kirchlichen Widerstandsbewegung der Donatisten 
hervorgegangene und weiterhin auf diese sich stützende, von ihren Heimsuchungen des 
offenen Landes mit seinen Großgütern und Lagerhäusern {cellae) ihre Bezeichnung 
ableitende Bauernbewegung mit teilweise sozialrevolutionärem Charak¬ 
ter, die nach 100 Jahren (ca. 311-411) durch die Tätigkeit des Augustinus ihre Stoß¬ 
kraft verlor. F. D. 

L. Voelkl, Der Kaiser Konstantin 306/337. .Annalen einer Zeitenwende. Mün¬ 
chen, Prestelverlag (1957). 296 S., 1 Bl., 92 Taff., 1 Karte. Gbd. DM 2g.$0. - Wird 
besprochen. F. D. 

A. F. Norman, The Illyrian Prcfecture of .Anatolius. Rhein. Museum, N. F. 

100 (1957) 253-259* F. W. D. 

L. M. Melikset-Bek, Graeco-byzantina v drevnearmjanskom Liber episto- 
larum (Graecobyzantina im altarmenischen Liber epistolarum). Viz. Vrem. 12 (1957) 
263-269. - Die armenische Sammlung von 98 (100) Urkunden aus der Periode des 
5.-13* Jh. herausgegeben im J. 1901 in Tiflis und bekannt unter dem Namen Liber 
epistolarum, ist nach M.-B.als eine der wichtigsten Quellen für das Studium der arme¬ 
nisch-byzantinischen Beziehungen im 5.-7. und im 9.-10. Jh. anzuerkennen. 

Die Urkunden, unter denens ich z. B. ein Brief des Photios und die ,,Plerophorien“ des 

• • 

Johannes von Maiouma befinden, sind größtenteils Übersetzungen und Rücküberset¬ 
zungen aus dem (Aiechischen, 1 . D. 

G. V. Gentili, Au xirnum (Osimo). Regio V-Picenum. Italia Romana: Municipi 
e ‘'olonie. .Serie I. \’ol. x\. [Roma, Istituto di .Studi Romani 1955. | Pp. 172. .Avec 9 
fi).-, 20 pl. et 3 plans. Rec. par J. Mertens, L'.Xnt. (dass. 26 (1957) 275 s. .\ signaler 
p( ar ..riieure de gloire“ cjue connut Osimo lors des lüttes contre Ics (ioths et les Byzan- 
tir.s. V. L. 

E. Dupre-Theseider, Ravenna capitale. (’orsi di cultura sull’arte ravennate e biz. 
(31. 3.-13. 4. 1957) fase. 2. S. 63-64. - Stichwortartiger Überblick. F. W. D. 

G. Cencetti, II contributo dei papiri alla conoscenza di Ravenna nei se- 
ccli VI e VI 1 . Corsi di C'ultura sull’arte ravennate e biz. (31. 3.-13. 4. 1957) Fase. 2, 
S.5-16. F. W. D. 

Ch. Courtois f, Les V'andales et l’.Afrique (V'^gl. B. Z. 50 [1957J 524.) - Bespro¬ 
chen von J. Le Gail, Rev. Beige Phil, et d’Hist. 35 (1957) 442-444. F. W. D. 
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H. G. Pflaum, Les Vandales et l’Afrique d'apres Chr. Courtois. Rev. Afri- 
caine loi (1957) 147-151. - Rezension des vorgenannten Buches. F. W. D. 

F. Leglay, Bibliographie. V. Periodes vandale et byzantine. Libyca 4 (1956) 

353-354. - Bibliographie Algerien betreffend für das Jahr 1956. F. D. W. 

P. Goubert, Byzance avant l’Islam. II, 1: Byzance et les Francs. (Vgl. B. Z. 
50 [1957] 526.) - Besprochen von V. Grumel, Rev. 6t. Byz. 15 (1957) 218 f. F. D. 

—. A. P. Korsunskij, K voprosu o vizantijskich zavoevanijach v Ispanii VI- 
VII vv. (Zur Frage der byzantinischen Eroberungen in Spanien im 6.-7. Jh.). Viz. 
Vrem. 12 (1957) 31-45. - Nach einer Übersicht über die byzantinischen Eroberungen in 
Spanien und den Widerstand der Westgoten schließt K., daß der Zusammenbruch der 
kaiserlichen Politik auf der Pyrenäen-Halbinsel nur eine Folge des Zerfalls des oströmi¬ 
schen Weltreichs im 7. Jh. war. I. D. 

G. Ju. AUev, Rannie christianskie istoöniki legendy o Chozrove i Sirin 

(Die frühen christlichen Quellen über die Legende von Chosrau und Shirin) (mit engl. 
Zsfg.). Sovetskoe Vostokovedenie 1957, H. 6, 87-96. - Aus den christlichen Ge¬ 
schichtsquellen in griechischer Sprache über die bekannte Legende von Chosrau ( 11 .) 
und Shirin erwähnt derVerf. Theophyl. Sim., Hist. V, 13-14 (213, 21 ff. de B.). Evagrius 
(vgl. letztens M. J. Higgins, B. Z. 48 (1955) 89 ff.) und Theophanes, Chron. (323, 
19 ff.; 325, 16 ff. de B.). I. D. 

R. Dussaud, La penetr. d. Arabes en Syrie av. l’Islam. (Vgl. B. Z. 5o[i957] 
248.) - Besprochen von G. E. v. Grunebaum, Journ. Near Eastern Stud. 17 (1958) 
93-94; von D. Sourdel, Rev. 6t. Anc. 59 (1957) 126 f. F. W. D. 

R. Guilland, L’Empire d’Orient. . . . Artikel in der Encyclopedie de la Pleiade IV 

(1957) 140-270. - Fortsetzung und Abschluß des B. Z. 49 (1956) 487 notierten Artikels; 
G. behandelt die Geschichte des byzantinischen Reiches von Herakleios biszum 
Fall (1453)- F. D., 

B. Grafenauer, Razmerje med Slovani in Obri do obleganja Carigrada 
(626) in njegove gospodarsko- dru 2 bene podlage (Die Beziehungen der Slawen 
zu den Avaren und ihre wirtschaftlich-sozialen Grundlagen bis zur Belagerung von 
Konstantinopel [626]). Zgodovinski Casopis 9 (1955, ersch. 1957) 145-153. F. D. 

F. Dölger, Byzanz und das Abendland vor den Kreuzzügen. (Vgl. B. Z. 
48 [1955] 478.) - Besprochen von P. Väczy, Szäzadok 91 (1957) 361-365. Gy. M. 

A. Guillou, Pr ise de Gaza par les Arabes au VII® siede. Bulletin Corr. 
Hell. 81 (1957) 396-404. - La penetration arabe en Palestine ä ses debuts est bien con- 
nue dans son ensemble. Sa Chronologie n’en est pas moins restee confuse sans qu’on ait 
consenti d’effort süffisant pour en preciser les dates majeures. Pour illustrer cette affir- 
mation, G. prend un exemple. A quelle date le general arabe Amr s’est-il empare de 
Gaza, l’important centre caravanier des confins du Nedjeb ? Les sources sont discor- 
dantes, du moins en apparence. Elles ont suggere aux historiens trois dates: 634, 637 
et 640. C’est ä I’annee intermediaire - soit exactement juin-juillet 637 - que l’a., usant 
,,d’une certaine souplesse d’interpretation“, donne son accord. V. L. 

Istorija na Bülgarija 1 . (Vgl. B. Z. 48 [1955] 230.) - Die Darstellung der mittel¬ 
alterlichen Geschichte, bespr. von L Dujöev, Spisanie Bulg. Akad. d. Wiss. 1957, H. 1, 

S. 105-111; von A. Burmov, Voprosy Istorii 1957, H. 2, S. 185-187. 1 . D. 

D. Angelov - M. Andrev, Istorija na bülg. dürzava i pravo (Vgl. B. Z. 49 
[1956] 194.) - Besprochen von E. Niederhauser, Szäzadok 91 (1957) 441-443. 

Gy. M. 

J. Deär, Die Vorrechte des Kaisers in Rom (772-800). Schweizer Beiträge z. 
allg. Gesch. 15 (1957) 5-63. - Wir hatten B. Z. 45 (1952) 465 und dann wieder B. Z. 50 
(1957) 488 die Stichhaltigkeit der von P. E. Schramm in seinem (inzwischen auch als 
Sonderheft erschienenen) Aufsatz: Die Anerkennung Karls d. Gr. als Kaiser, Hist. 
Zeitschr. 172/3 (1951) 449-515 vorgebrachten Argumente in Zweifel gezogen und ins- 
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besondere seine Interpretation der Einhardstelle über angebliches Anlegen kaiserlicher 
Gewandung und roter Schuhe bei seinen Einzügen in Rom vor dem Jahre 800 bestritten. 
D. widerlegt nun hier Punkt für Punkt die Auffassungen, welche Sch. in jenem Aufsatz 
vorgetragen hat, und zeigt, daß sämtliche Argumente, welche Sch. für seine Meinung 
anführte, Karl d. Gr. habe längst vor der Krönung im Jahre 800 kaiserliche Vorrechte 
(Datierung, Münzprägung, Führen des Vexillum Romae, Bildrecht in den Kirchen, Pro¬ 
zessionsrecht, liturg. Vorrechte, Kaisertracht, gehabt, nicht stichhaltig sind, daß sie also 
Karl d. Gr. in Wirklichkeit nicht besessen hat oder daß diese in dem in den Quellen ge¬ 
meinten Sinne dar keine kaiserlichen Vorrechte waren. Vielmehr hat in der Zeit, in wel¬ 
cher die Autorität des Ostkaisers in Rom schwand, der Papst, insbesondere Hadrian I., 
die Rolle eines ,,Papstkaisers“ gespielt, und diese Entwicklung ist nur dadurch unter¬ 
brochen worden, daß Papst Leo III. für seinen Kriminalprozeß einen Kaiser brauchte 
und dieserhalb Karl d. Gr. zum Kaiser ausrufen ließ. Mit dieser Erkenntnis dürfte auch 
die Ansicht Sch.s, die Krönung des Jahres 800 sei eigentlich keine ,,Kaiserkrönung“ 
und die Investitur des deutschen Kaisers durch den Papst datiere erst von der Krönung 
Ludwigs d. Fr. (816) an, an Wahrscheinlichkeit bedeutend verlieren. 

W. Ohnsorge, Zur Frage der Töchter Kaiser Leons VI. B. Z. 51 (1958) 78-81. 

F. D. 

Gy. Moravcsik, Die byz. Kultur u. d. ma. Ungarn. (Cf. B. Z. 49 [1956] 194.) - 
Rec. par V. Laurent, Rev. Et. Byz. 15 (1957) 269 s. V. L. 

M. de Taube, Nouvelles recherches sur l’histoire politique et religieuse 
de l’Europe Orientale ä I’epoque de la formation de l’Etat russe (IX® et 
X® siecles) (ä suivre). Istina 5 (1957) 265-278 (ä suivre). - VI. Legendes et histoire 
concernant les Grands-ducs Oleg et Igor, unificateurs de la Russie ancienne. VII. Une 
revelation sur Petat du christianisme en Russie sous le prince Oleg: Institution ä Kiev 
de la fete mariale du ,,Pokrov“. VIII. L’expedition du prince Oleg contre Constanti- 
nople, ses traites avec les Grecs et ses rapports avec les Chretiens de Russie. Cf. B. Z. 50 
(1957) 540. V. L. 

M. V. Levdenko, Oöerki po ist. russko-vizant. otno§. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 

491.) - Besprochen v'on A. A. Zimin u. G. L. Kurbatov, Viz. Vrem. 12 (1957) 270- 
2^4. I. D. 

N. Bänescu, Les duches byzantins de Paristrion (Paradounavon) et de Bul- 

garie. [Institut Roumain d’Etudes Byzantines, Nouv. Serie 3.] Bucarest 1946. 194 S., 
3 Taff. - In ausführlicher Auseinandersetzung hauptsächlich mit V. Zlatarski, P. Mu- 
tiföiev und anderen Gelehrten faßt B. hier die Ergebnisse seiner vorangegangenen Stu- 
den zusammen, indem er zeigt, daß nach der Eroberung Bulgariens durch Johannes 
Tzimiskes (971) bzw. Basileios 11 . (1018) aus dem eroberten Gebiet zwei Themen 
gebildet wurden: Paristrion, auch Paradunavon genannt, mit der Hauptstadt Dorosto- 
kn (Dristra) und das Thema Bulgaria mit der Hauptstadt Skopia (Skoplje), welche 
iiindestens bis zur Entstehung des selbständigen bulgarischen Staates (1185) Bestand 
hitten. B. unterzieht die politischen Verhältnisse dieser Themen unter byzantinischer 
Ferrschaft, ihren ITsprung und ihre Bezeichnung, die Reihe der Kommandanten und 
d*ren Titel, ihre militärische Bedeutung und ihre ethnologische Zusammensetzung 
ener eingehenden, auch an neuen Ergebnissen reichen LTntersuchung. F. D. 

Laurent, Le theme byzantin de Serbie au XI® siede. Rev. Et. Byz. 15 
( 957) 185-195. - I.’existence de ce theme, acceptee par Skabalanoviö, a ete et est 
p-esentement rejetee. Je me propose ici, en reprenant une etude ancienne, d’en demon¬ 
tier la realite. Deux sceaux, dont Tun etait connu (sceau de Lvov) mais mal interprete. 
e l’autre est encore inedit, prouvent en effet que, dans la reorganisation des Balkans 
a;)res la chute de l’empire bulgare (1019), il y eut, ä cote des themes de Bulgarie et de 
Ihessalonique, une autre circonscription inilitaire, celle de Serbie, dont ces petitsmonu- 
nents font connaitre l’un des premiers commandants, Constantin Diogene. A partir de 
c*tte donnee Fetude des textes historiques et diplomatiques permet de situer en grosdans 
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le temps et sur la carte cette unite administrative. Son existence ne semble pas avoir ete 
continue et ses dimensions ont du varier. Malgre cela le theme de Serbie fut une realite 
incontestable. V. L. 

M. Tarchnichvili, La decouverte d’une inscription georgienne de Tan 
1066. Bedi Karthlisa. Revue de Karthvelologie, N® 26-27 (1957) 86-89. “ Decouverte 
en juin 1957 dans une grotte aerienne du district de Karelli, non loin du village Threkhvi, 
I’inscription mentionne, en plus du dedicant, l’eveque ou archeveque de Rouissi, un 
evenement qui peut avoir son importance pour l’histoire byzantine: la devastation 
de la Georgie, en 1066, par le sultan seldjoucide Alp Arslan. Texte geor- 
gien et traduction fran(;aise. V. L. 

St. Runciman, Geschichte der Kreuzzüge. Aus dem Englischen übertragen von 
P. de Mendelssohn. I. Band: Der Erste Kreuzzug und die Gründung des 
Königreichs Jerusalem. München, C. H. Beck 1957. XIV S., 1 Bl., 416 S. 1 Bl., 
8 Taff. u. 5 Karten auf Taff. Geh. DM 20,-, gbd. DM 24.-. - Wir haben das Werk St. 
Runcimans nach der Originalfassung bereits in B. Z. 45 (1952) 404-406, 46 (1953) 
384-386 und 48 (1955) 170 f. ausführlich gewürdigt und brauchen unsere Anerkennung 
anläßlich der nun mit ihrem I. Bande in deutscher Übersetzung von P. de Mendelssohn 
vorliegenden Neuausgabe kaum zu wiederholen. Die Übersetzung ist ebenso getreu wie 
flüssig, die Tafel- und Karten-Ausstattung ist dieselbe geblieben. Wir knüpfen an das 
Buch die Erwartung, daß auch in deutschen Leserkreisen die Kreuzzüge mehr und mehr 
als ein Welt unternehmen verstanden werden, dessen Verästelungen tief in die byzan¬ 
tinische (und überhaupt vorderorientalische) Geschichte eingreifen und das nur durch 
deren Eingliederung in unser Vorstellungsbild voll verstanden werden kann. F. D. 

M. Setton, A History of the Crusades, 1 . (Cf. B. Z. 50 [1957] 252.) - Rec. par 

J. Richard, Journal d. Sav. 1957, p- 119-131. V. L. 

K. N. JuzbaSjan, Klassovaja borba v Vizantii v 1180-1204 gg. i cetvertyj 

krestovyj pochod (Der Klassenkampf in Byzanz in den J. 1180-1204 und der 
IV. Kreuzzug). Erevan 1957. 69 S. - Nach der Darstellung der inneren politischen Lage 
in Byzanz während der Periode 1180-1204 schließt J., daß die Niederlage des Reiches 
im J. 1204 die Folge der inneren politischen Krise und der Schwäche des Reiches, nicht 
aber der Stärke der Kreuzfahrer war. 1 . D. 

M. Ja. Sjuzjumov, Vnutrennjaja politika Andronika Komnina i razgrom 
prigorodov Konstantinopolja v 1187 godu (Die innere Politik des Andronikos 
Komnenos und die Zerstörung der Vororte Konstantinopels im J. 1187). Viz. Vrem. 12 
(1957) 58-74. - Als Grundzüge der Politik Andronikos’ 1 . Komnenos betrachtet S. die 
Ablehnung des Pronoia-Systems, die Einführung einer strengeren Zentralisierung der 
Verwaltung und die Durchführung einer feindlichen Haltung gegen die Lateiner, was 
die Interessen der byzantinischen Großhändler befriedigte. In Ergänzung dazu berührt 
er die Frage des Aufstandes des Alexios Branas und der Zerstörung der Vororte Kon¬ 
stantinopels nach der Niederwerfung des Aufstandes. Leider gibt S. eine ungenaue 
Datierung des Aufstandes des Branas im J. 1187 (statt zum Anfang des 1186, nicht 
später als 22. März oder 21. April; vgl. 1 . Dujöev, Byzantinoslavica 12 [1952-1953] 
23ofif.; Izvestija Inst. f. bulg. Gesch. 6 [1956] 355 ff.; vgl. auch B. T. Gorjanov, in: 
Istorija Bolgarii. 1 . Moskau [1954] 121). 1 . D. 

R. Lee Wolf, Greeks and Latins before and after 1204. Ricerche di Storia 
Religiosa. Studi in on. di G. La Piana (= Rivista di Studi Storico-religiosi 1) (1957) 
320-334.- Vue Cavaliere portant d’une part sur la mentalite, les incomprehensions et les 
affrontements qui aboutirent au sac de Constantinople en 1204, et d’autre part sur les 
consequences, encore sensibles de nos jours, produites par cet evenement tragique. 
Deux conclusions me semblent ou exagerees ou dementies par les faits: 1) que la fureur 
eprouvee par les Grecs apres 1204 ait tourne aussitot en cette Sorte de haine reeuite que 
distillent toujours certains ecrits anachroniques. En efifet sous sa forme virulente, ce 
Sentiment a penetre dans la masse plus tard par reaction contre les sevices exercees par 
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Michel VIII Paleologue pour irnposer sa politique proromaine. 2) que la fameuse de- 
c:laration par laquelle les Grecs de 1453 declarerent preferer le turban ä la tiare represente 
ai genuine Greek populär attitude! II ne faudrait pas prendre un Slogan publi- 
C'.itaire pour le cri de tout un pcuple. V. L. 

A. Bon, Dalle funeraire d'unc princesse de Moree (XIII® siede). Fond. 
E. Piot. Monuments et Memoires 49 (1957) 129-139. Mit 4 Abb. - Es handelt sich 
uim den Deckel des Steinsarkophages der Maria Angelina Komnene, Tochter 
Michaels II. von Epeiros und. in .A.nna umbenannt, dritten Gattin des Fürsten 
Wilhelm II. Villehardouin. Vgl. unten S. 227. F. D. 

D. M. Nicol, The Despotate of Epiros. Oxford, Basil Blackwell 1957. XII, 251 S. 
Mit 1 Karte. Gbd. sh 32. - Wird besprochen. F. D. 

V. Popov, Bitkata pri Klokotnica v 1230 godina (Die Schlacht bei Klokotnica 
im J. 1230). V'oenno-Istoric. Sbornik 26 H. 3 (1957) 78-85. I. D. 

N. P. Sokolov, Venecija i Vizantija pri pervych Paleologach (1263-1328) 
(Venedig und Byzanz unter den ersten Palaiologen 1263-1328). Viz. Vrem. 12 (1957) 
75-96. - Die Beziehungen zwischen Byzanz und Venedig zur Zeit der ersten Palaiolo¬ 
gen waren, betont S.. sehr unbeständig und schwankend. Nach dem J. 1261 suchte 
\'enedig seine frühere .Stellung im Orient auf friedlichem Wege wiederzugewinnen, was 
auch den Interessen der byzantinischen Regierung entsprach. Der Vertrag von 1268 
wurde im J. 1273 erneuert, aber während des letzten Dezenniums des 13. Jh. verschlech¬ 
terten sich die Beziehungen von neuem und wurden erst wieder im J. 1302 durch einen 
V^ertrag geregelt. So wechselte die gegenseitige Politik der beiden Mächte bis zum Ende 
der Regierung des K. Andronikos II. Die Republik Venedig kam sodann endlich zu der 
Einsicht, daß es besser sei, die Lage von Byzanz nicht mehr zu entkräften und zu er¬ 
schweren, da für Venedigs Handelstätigkeit das schwache byzantinische Reich ein viel 
vorteilhafterer Partner war als der immer stärker werdende osmanische Staat. Zur 
Frage der antibyzantinischen Koalition Karls von Anjou und der Balkanstaaten (S. 82 ff.) 
s. ergänzend noch F. Carabel lese, Carlo d’Angiö nei rapporti politici e commerciali 
con Venezia e l’Oriente, Bari 1911, S. 106 ff.; K. Jirecek, Istorija Srba I (1922) 
235 ff.; V. N. Zlatarski, Istorija, III (1940) 520 ff., mit Quellenangaben. I. D. 

P. Lemerle, L’emirat d’Aydin. (Cf. B. Z. 50 [1957] 530.) - Rec. par V. Laurent, 
Rev. Et. Byz. 15 (1957) 263-265; par F. Dölger, B. Z. 51 (1958) 145-147. V. L. 

St. Runciman, Despina Khatun. Actes X Congres Intern. d’Et. Byz. (1955) (Istan¬ 
bul 1957) 334. - Das Schicksal der Gattin des Mongolenherrschers Abaga, 
Tocliter des Kaisers Michael VIII. Palaiologos: Maria. F. D. 

Pia Schmid, Die diplomatischen Beziehungen zwischen Konstantinopel 
und Kairo zu Beginn des 1 4. J ah rhu nderts im Rahmen der Auseinander¬ 
setzung Byzanz Islam. Maschinenschr. Dissertation München 1956. VH, 
278 S. F. D. 

Pia Schmid, Zur Chronologie von Pachymeres. Andronikos L. 11 -VII. B. Z. 
51 (1958) 82-86. F. D. 

I. Sevöenko, Nicolas Ca basil as\,A nt i-Zealot'‘ Discourse. A reinterpretation. 
Dinnbarton Oaks Papers 11 (1957) 81-171. - Der Aoyoc, Trepl tcov 7rapav6[jLw^; 
Tot; (Stp/ouatv ettI 'zolc, lepoic; ToX(xcop.£vwv des Nikolaos Kabasilas vom 
Jahre 1344 bezieht sich nicht, wie bisher angenommen, auf die Zclotenherrschaft 
in Thessalonike, sondern auf die Konfiskationen, welche Apokaukos, das Haupt der 
loyalistischen Partei in Konstantinopcl, 1342-1344 zugunsten seiner militärischen 
Maßnahmen durchführtc. - Vgl. oben S. 100. F'. D. 

M. Lascaris, Deux chartes de Jean l'ros, dernier Ncdnanide (novembre 
1372, indiction XI). Byzantion 25/7 (1955/57) 277-323. Mit 7 Taff. u. 5 Textabb.- 
Grundlegender Aufsatz zur Geschichte Thessaliens, Makedoniens und Ser- 
Liens in der II. Hälfte des 1 4. J h. Vgl. oben S. 175. I". D. 
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R.-J. Loenertz, Fragment d’une lettre de Jean V Paleologue ä la commune 
de Genes 1387-1391. B. Z. 51 (1958) 37-40. F. D. 

R.-J. Loenertz, Hospitaliers et Navarrais en Grece 1376-1383. Regesteset 
documents. Orient. Christ. Period. 22 (1956) 319-360. - Die schwierige Geschichte der 
Festsetzung der Navarresen in Griechenland ist durch C. Hopf und das unverdiente 
Vertrauen, das man seinen Angaben schenkte, mit zahlreichen Unrichtigkeiten und 
Fehlern belastet - L. demonstriert dies an einem Beispiel sehr anschaulich. L. stellt des¬ 
halb regestenartig in 68 Nummern die Geschichte der Jahre 1376 bis 1383 zusammen 
unter Berücksichtigung nicht nur der Navarresen selbst, sondern auch der Hospitaliter, 
des Fürstentums Achaia, des Despoten von Morea, der byzantinischen Kaiser, des 
lateinischen Titularkaisers Jacques de Beaux, der Herren von Neapel und V’enedig, - 
soweit ein Zusammenhang mit den Navarresen direkt oder indirekt gegeben ist. Die 
Regesten werden zum Teil durch neue Quellen ergänzt, und zwar durch Urkunden des 
Hospitaliterordens und venezianische Senatsprotokolle. H.-G. B. 

V. Kutikov, Edna interesna stopanska klauza v dogovora mezdu despot 
Ivanko i genuezcite ot 1387 g. (Eine interessante wirtschaftliche Klausel im Ver¬ 
trag des Despoten Ivanko und der Genuesen vom J. 1387). Ist. Pregled 13, H. 4 (1957) 
82-95. ~ Rechtsgeschichtliche Erklärung des § 10 des bekannten bulgarisch-genuesischen 
Vertrags vom 27. Mai 1387. I. D. 

B. Kreki6, Dubrovnik i Levant. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 495.) - Bespr. von A. P. 

Ka 2 dan, Voprosy Istorii 1957, H. 3, S. 185-186. I. D. 

A. £. Bakalopulos, *0 apxteTrIaxoTroc; FaßpiYjX xal t) TTpwTY) xoupxtx^ xax- 
QX'O 0 £aaaXovCxy 3 (; (1391-1403)- MaxeSovixd 4 (1956/57) 371-373. - Auf 
Grund der neuerdings veröffentlichten Predigttexte des Metropoliten Gabriel von 
Thessalonike und anderer neuerer Studien über die Geschichte der Stadt von 1391- 
1403 modifiziert und erweitert B. das Bild vom segensreichen Wirken des Metropoli¬ 
ten Gabriel. F. D. 

C. Marinesco, Deux empereurs byzantins: Manuel II et Jean VIII Pa¬ 

leologue, vus par des artistes occidentaux. Le Flambeau, n®s 9-10 (Bruxelles 
1957) 759-762. Avec 1 pl. - Deux empereurs grecs du XV® s. residerent plus de deux 
ans en Occident, Manuel II ä Paris (juin 1400 ä fin 1402) et Jean VIII ä Ferrare-Florence 
(debut 1438 ä fin 1439). Leur comportement et leur train somptueux auraient frappe 
les artistes des deux pays au point que ceux-ci en auraient campe les personnages dans 
leurs Oeuvres. La chose etait bien connue pour Jean VIII dont le profil a inspire des 
peintres (Benozzo Gozzoli et Piero della Francesca) et des graveurs (surtout Pisanello ä 
la celebre medaille). M. Marinesco croit avoir retrouve Manuel II sur une miniature des 
Tres Riehes Heures du duc de Berry, plus precisement dans la scene de la rencontre 
des trois Rois Mages, de trois princes dont deux sont vetus ä l’orientale et un ä l’occiden- 
tale. L’empereur, figure au premier plan, monterait un cheval blanc, ce coursier blanc 
dont, selon la chronique, Charles VI lui aurait fait don. II ferait face ä celui de son jeune 
frere, Theodore ou Michel, qui, d'apres les comptes de Philippe le Hardi, aurait ete de 
sa suite en Occident. Bien que la difference d’äge entre les deux parents semble trop 
accusee, l’hypothese mörite consideration et gagnerait ä etre creusee. V. L. 

R.-J. Loenertz, fipitre de Manuel II Paleologue aux moines David et Da- 
mien 1416. Silloge Bizantina in on. di S. G. Mercati (Roma 1957) 293-340. - L. pub- 
blica dal cod. Cript. Z. 8. I il testo di una lettera di Manuele II agli ieromonaci atoniti 
David e Damiano, coi quali era probabilmente venuto a contatto in occasione di dona- 
zioni da lui fatte a monasteri della S. Montagna. La lettera, interessante per le notizie 
Sulla guerra civile in Morea e le fortificazioni delU Hexamilion, serve a 
scusare Manuele del ritardo nell’invio di un’operetta ascetica trasmessa nello stesso 
codice e munita di un’altra lettera-prefazione (questa anche nel Vat. gr. 1107). C. G. 

R.-J. Loenertz, Une erreur singuliere de Laonic Chalcocandyle: Le pre- 
tendu second mariage de Jean Paleologue. Rev. fit. Byz. 15 (1957) 176-184. - 
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Chalkokandyles berichtet, Manuel Palaiologos habe - zu Lebzeiten seines Vaters 
Johannes V. - um eine Tochter des Kaisers von Trapezunt, Witwe eines 
türkischen Fürsten, gefreit, doch habe ihm Johannes V. angesichts der Schönheit 
der Braut diese weggenommen und sie selbst geheiratet. Dieser Irrtum beruht auf der 
Verwechslung des Vaters Manuels (Johannes’ V.) mit dessen mütterlichem Schwieger¬ 
vater Konstantin (Dejanoviö), der in der Tat in zweiter Ehe Eudokia, Tochter des Kaisers 
Alexios III. von Trapezunt, nach dem Tode von deren erstem Gatten, dem Emir Ta- 
djeddin, geheiratet hat (Berichte des Sphrantzes und des Panaretos). - S. 182 Nachweise 
für den Geburts- und Todestag des letzten Palaiologen sowiefür einen Versuch ManuelsII. 
zur Versöhnung mit seinem Rivalen und Neffen, Johannes VII., den er 1373 adoptierte, 
während Johannes VH. den erstgeborenen Sohn Manuels, Johannes VIII., adoptiert. 

F. D. 

J. Gill, John VIII Palaeologus. A character study. Silloge Bizantina in on. di 
S. G. Mercati (-= Studi Biz. e Neoell. 9) (1957) 152-170. - Eine sorgfältige Mono¬ 
graphie über das Leben des Kaisers Johannes VIII. Palaiologos, des sowohl 
mit den Bildungsgütern seiner Zeit wie mit der Kriegskunst wohlvertrauten Fürsten, 
des an dem Prestige seiner Weltherrscherwürde unentwegt festhaltenden Kaisers, 
des leidenschaftlichen Jägers und Pferdefreundes, des unbeirrbaren, wenn auch erfolg¬ 
losen Verteidigers der kirchlichen Union. F. D. 

H. Inalcik, An Ottoman Document on Bayezid Ls Expedition into Hun- 
gary and Wallachia. Actes X Congres Intern. d’Et. Byz.(i955) (Istanbul 1957) 220- 

4 4 

222.- I. veröffentlicht in Übersetzung einen ,,offiziellen“ Bericht über Bajesids 1 . Feld- 
züge gegen Ungarn und die Walachei aus dem Top Kapu Sarai N. 6374. Das 
Dokument liefert Anhaltspunkte für die sicherere (bisher zwischen 1391 u. 1395 schwan¬ 
kende) Datierung der Feldzüge. F. D. 

L. S. Chadikjan, Pamjatnye zapisi armjanskich rukopisej XV veka. (Die 
Marginalien in den armenischen Hss des 15. Jh.). Erevan 1955. 16, 820 S. - Nach der 
Besprechung von I. S. Kusikjan, Viz. Vrem. 12 (1957) 289-291, enthält das Werk auch 
wichtige Materialien für die byzantinische Geschichte. Der Verf. veröffentlicht 744 
Randbemerkungen aus den J. 1401-1450. 1 . D. 

V. Laurent, Le dernier gouverneur byzantin de Constantinople, Deme¬ 
trius Paleologue Metochite grand stratopedarque. Rev. fit. Byz. 15 (1957) 
196-206. - Partant d’un horismos inedit du despote de Lemnos Demetrius Paleologue 
et ici edite d’apres le Vatic. gr. 1557, f. 110, je reconstitue le cu rsus bonorum de De¬ 
metrius Metochite: protovestiarite des octobrc 1433 moins et, en cette qualite, Charge 
de traiter avec la Curie Romaine et le concile de Bäle de la reunion dün concile oecu- 
menique; grand primicier entrc 1435 M37» titrc qu’il porte comme gouverneur 

general (xaO-oXix*^ xe9aX7]) de Lemnos dans l’adresse de l’acte susmentionne; grand 
stratopedarque en 1444, mais sans doute dejä depuis 1437; enfin depuis janvier 1449 
au moins et sans doute plus tot. gouverneur (xz'pyik'l]) de Constantinople. Mort heroique- 
ment sur les murs de la capitale le 29 mai 1453. Sa fille Euphrosyne (t 30. IV. 1455) 
avait epouse un autre haut dignitaire, Demetrius Leontaris. V. L. 


B. INNERE GESCHICHTE 

(KULTUR-. VERWALTÜNGS-, WIRTSCHAFTS- UND 

SOZIALGESCHICHTE) 

G. Arnaldi, Giovanni Immonide e la cultura a Roma al tempo di Gio¬ 
vanni VIII. Bullett. Ist. Stör. Ital. per il Medio Evo 68 (1956) 33-89. - Riguarda i 
r.ostri studi il paragr. 1 (‘Le traduzioni dal greco e la politica orientale di Giovanni VHP), 
in cui si parla di Anastasio bibliotecario, di Gauderico vesc. di Velletri e del dia- 
cono G. Immonide. ‘La consapevolezza della superioritä culturale del mondo greco 
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nei riguardi dell’area Latinitatis . . . iinpose la soluzione piü sbrigativa, consistcnte nel- 
l’attingere direttamente al patrimonio culturale bizantino per mezzo di traduzioni*. A 
G. Immonide venne affidata la compilazione di una storia ecclesiastica che avrcbbe do- 
vuto difendere il punto di vista di Roma sui luoghi controversi (*non piü un semplice 
tentativo di adeguamento al livello della cultura bizantina, ma una sfida apertamente 
lanciata’): non si sa se tale opera sia mai stata composta, e comunque nulla ce n’e per- 
venuto. C. G. 

G. Giannelli, L’ultimo ellenismo nell’Italia meridionale. Atti 3® Congr. Inter- 
naz. Studi sull’Alto Medioevo . . . (14-18 ott. 1956) Spoleto, 1958. Pp. 24 (estr.). - Si 
esamina a larghi tratti lo sviluppo della cultura bizantina in Italia sino all’ 
avvento della signoria normanna.- Indicazioni di testi poco noti o sconosciuti che 
saranno editi da me o da altri: omelie di Angelo Calabro (s. XV ex.) e sermoni di pro- 
venienza salentina (sec. XIII) (n. 7), ‘temi svolti* di Giacomo Diassorino (n. 8), canoni 
di Giuseppe l’innografo (n. 28) e di Teofane Siculo (pp. 8 s.), Vita greca di S. Apollinare 
di Ravenna e Miracolo di S. Michele Arcangelo al Gargano (p. 15), formule relative alla 
«manumissio in ecclesia’ in mss. italo-greci (pp. 23 s.). C. G. 

Dj. Bo§kovi6, Vizantijskaja archeologija v Jugoslavii pered novymi pro- 
blemami (Die byzantinische Archäologie in Jugoslavien vor neuen Problemen). Viz. 
Vrem. 12 (1957) 53-57. - Allgemeine Betrachtungen über einige Grundprobleme der 
mittelalterlichen Geschichte und Archäologie der Balkanhalbinsel, z. B. das Problem 
des Überganges der Balkanterritorien von der römischen Herrschaft in das System des 
byzantinischen Reiches, ihre Bedeutung für die Entstehung der byzantinischen Kultur, 
die Frage der Entstehung der slavischen Kultur unter dem Einfluß von Konstantinopel 
und Rom usw. I. D. 

Gy. Moravesik, Die byzant. Kultur u. d. mittelalterl. Ungarn. (Vgl. B. Z. 49 
[1956] 200.) - Besprochen von B. T. Gorjanov, Viz. Vrem. 12 (1957) 326-329. I. D. 

V. L. Janiiif Iz istorii russkoj chudozestvennoj i politiöeskoj zizni XII v. 
(Aus der Geschichte der russischen Kunst und Politik im 12. Jh.). Sov. Archeologija 
1957, H. 1 S. 113-131. Mit 9 Abb. - Mittels einer kritischen Untersuchung der schon 
bekannten russischen Bleisiegel mit griechischer Legende entdeckt J. einen Schnitzer 
von Novgorod aus dem 12. Jh. und sucht die Frage der russischen Proto- 
proedren aus derselben Epoche zu erklären. Die letzte Frage bedarf noch weiterer 
Erforschung. I. D. 

L. Valensi, Quelques reflexions sur le pouvoir imperial d’apres Ammien 

Marcellin. Bulletin Ass. G. Bude. Supplement. Lettres d’Humanites 16 (1957) 62- 
107. - I. Les fondements du pouvoir imperial. II. Les caracteres du pouvoir imperial. 
III. L’evolution du pouvoir imperial. V. I.. 

M. F. Köprülü, Alcune osservazioni . . . (Vgl. B. Z. 47 [1954] 236.) - Bespr. von 
F. Barjaktarevi< 5 , Prilozi za orijentalnu filologiju 5 (Beograd 1954/55) 346. V. I. 

A. F. Norman, Notes on some consulares of Syria. B. Z. 51 (1958) 73-77. F. D. 

R. Guilland, Etudes sur l’histoire administrative de l’Empire Byzan¬ 
tin: I Proconsul, avO'UTraroc;; II. Dishypate, Biconsul, 6 Slouttxto^. Rev. 
Et. Byz. 15 (1957) 1-41. - avO-uTraxot; ist in den Jh. IV-VI die Amtsbezeichnung der 
Gouverneure der Provinzen Europa, Achaia, Africa und Asien. Nach Änderungen 
unter Justinian I. nimmt der dv^UTraroc; im 7. Jh. mehrere zivile Agenden des Praefec- 
tus praetorio auf. Im Laufe der folgenden allmählichen Umwandlung der Provin¬ 
zialverwaltung in Themenbezirke treten weitere Änderungen ein. Seit dem 
8. Jh. beginnt die dvO-uTraTeia neben dem Strategat ihren Amtscharakter zu verlieren; 
im 9. Jh. ist dv0'U7raTO(; nur mehr ein Titel (eine Würde), der über dem Patriziat steht 
und zumeist mit diesem zusammen genannt wird. - SiauTTaxo^; entspricht ursprüng¬ 
lich dem iterum consul; es begegnet uns als Titel (Würde) erst im 8. Jh., besonders im 
11. Jh. ; dieser scheint im 12. Jh. verschwunden zu sein und erscheint im 14. Jh. als - 
nicht seltener - Familienname. - G. zählt zu beiden Titeln die Träger auf und fügt ein 
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Register der Namen und Amts-(Würden-)Bezeichnungen bei. - Zu S. 27: Kalligas 
empfiehlt, den ,,Leviten Manuel Disypatos“, Stifter der über den byzantinischen Kai¬ 
ser und die Visconti nach Freising gelangten Muttergottesikone, mit dem Erzbischof 
von Thessalonike dieses Namens (Opsaras) gleichzusetzen (vgl. B. Z. 39 [1939] 
304). F. D. 

R. Guilland, Les patrices byzantins sous le regne de Constantin VII Por- 
phyrogenete (913-959). Contribution ä l’histoire administrative et ä la prosopo- 
graphie de FEmpire Byzantin. Silloge Bizantina in on. di S. G. Mercati (= Studi Biz. 
e Neoell. 9) (1957) 188-221. - G. stellt hier aus den zeitgenössischen Quellen der 1. Hälfte 
des 10. Jh. an die 80 Persönlichkeiten zusammen, welche den Titel TraxpCxtoc; 
trugen. Die Aufzählung ist alphabetisch, jedem Namen sind die bekannten Lebensdaten 
beigefügt. Drei Register weisen aus: 1. sämtliche vorkommenden Namen, 2. die mit 
dem Patrikiostitel jeweils verbundenen Amts- und sonstigen Würde-Bezeichnungen; 
3. die Ortsnamen. F. D. 

C. Kunderewicz, La responsabilite des fonctionnaires en Egypte ptole- 
maique, romaine et byzantine. Revue int. droits ant. III, 4 (1957) 167-217. B.S. 

G. R. Monks, The administration of the Privy Purse. An inquiry into Of- 

ficial Corruption and the Fall of the Roman Empire. Speculum 32 (1957) 
748-779. - M. schildert an Hand des Cod. Theodos. und der justinianischen Gesetz¬ 
bücher sowie der sonstigen zeitgenössischen Quellen die Zusammensetzung und das 
Funktionieren der res privata (comitiva sacri patrimonii seit Anastasios) 
während des 4.-6. Jh., hauptsächlich die wachsende, aus diesen Quellen ersichtliche 
Korruption der höheren und der mittleren Beamtenschaft. Diese führte, wie M. meint, 
im Westen schon im 5. Jh. zur Auflösung der Ordnung und zum Falle des Reiches, im 
Osten gelang es den Kaisern durch ihren zähen Kampf gegen den Mißbrauch der Dela¬ 
toren und Petitoren, wenigstens das staatliche Finanzwesen in Ordnung zu halten und 
die für die dauernden Kämpfe nötigen Mittel zu beschaffen. F. D. 

H. Hunger, Die Logistie - ein liturgisches Amt (Pap. Gr. Vindob. 19799/ 
19800). Chronique d’figypte 32 (1957) 273-283. Mit 1 Facs. - Vgl. oben S. 175. F. D. 

L. Petit, Libanius et la vie munic. ä Antioche. (Cf. B. Z. 50 [1957] 533-) - Rec. 
par P. Cloche, Rev. Hist. 218 (1957) 349 s. V. L. 

R. Sprandel, Dux und comes in der Merovingerzeit. Zeitschr. Sav.-Stg. 74 

(“ Zeitschr. Rechtsg. 87), Germ. Abt. (1957) 41-84. B. S. 

J. Ferluga, L’archontat de Dalmatie. Actes X Congres Intern. d’Et. Byz. (1955) 
(Istanbul 1957) 307 -315. - Das Taktikon Uspenskij (zw. 845 und 856) nennt als Spitze 
der Verwaltung mehrerer, mit der Hauptstadt des Reiches in lockerer Verbindung stehen¬ 
den Provinzen, darunter Dalmatien, den Äp xwv. F. erweist ihn als eine Einrichtung der 
Entwicklung Dalmatiens auf dem Wege zum Thema (ca. 870); prior Dalmaiiae 
in Zadar (Zara) entspricht in seiner Stellung etwa dem TipcoTeucov von Cherson. F. D. 

J. Ferluga, Archontat Dalmacii (Die Archontie Dalmatien). Viz. Vrem. 12(1957) 
46 52. - In Fortsetzung früherer Studien (vgl. B. Z. 47 [1954] 239; 48 [1955] 480) weist 
F. nach. daI 3 Dalmatien wahrscheinlich schon seit den ersten Dezennien des 9. Jh. 
als byzantinische .Archontie anerkannt war; der Prior von Zadar war auch byzantinischer 
.Archon von Dalmatien; erst bald nach 870 wurde Dalmatien zum Thema erhoben. Vgl. 
jetzt ausführlich Ja. Ferluga, Vizantiska uprava u Dalmacii, Beograd 1957, 

S. 38-67. 1 . D. 

J. Ferluga, Vizantiska uprava u Dalmaeiji (L’administration byzantine en Dal- 
mLtie). \hzantoloski Institut. Posebna izdanja No 6. Beograd 1957. 169 S. - Wird be¬ 
sprochen. V. 1 . 

I. Barnea, Un vicar de Odessos la Tomis (Ein vicarius von Odessos in Tomi) 
(mit russ. u. franz. Zsfg.). Studii §i Cercetäri de Istorie Veche 8 (1957) 347-352. Mit 
1 Abb. - Auf einer Grabplatte in Odessos (Varna) findet sich der Name eines ßixapic; 
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d)SuaiTocvoc; Markellos. B. datiert die Inschrift in die Zeit zwischen dem Ende des 
5 .Jh., als das Vikariat von Thrakien verschwand, und 536, als der quaestor Justinianus 
exercitus geschaffen und Odessos Sitz der quaestura exercitus wurde. F. D. 

P. Gharanis, A note on the origin of the theme of the Carabisiani. Sillogc 
Bizantina in on. di S. G. Mercati (= Studi Biz. e Neoell. 9) (1957) 72-75. - Indem Ch. 
die Stelle der Miracula S. Demetrii vom aTpaT 7 )Y^? tcov xapaßtov und die Identifizierung 
des Kuver mit dem Bulgarenchan Kubrat, dessen Revolte ,,zwischen 638 und 645“ statt¬ 
gefunden haben müßte, kombiniert, kommt er zu dem Schluß, daß ,,das Thema der 
Karavisiani zu dieser Zeit schon existierte und von Herakleios geschaffen worden sein 
muß“ (S. 75). Dagegen ist zu erwidern, daß 1. diese Folgerung nicht einmal für den 
angegebenen zeitlichen Spielraum schlüssig ist (Herakleios t 641), 2. daß in den Mir. 
S.Dem. keineswegs von einem Thema der Karavisiani die Rede ist. Niemand leugnet, 
daß schon unter Herakleios gewisse militärische Zusammenfassungen von Truppen¬ 
körpern zu bestimmten aktuellen Zwecken stattgefunden haben können; es bleibt je¬ 
doch nach wie vor unerwiesen und unwahrscheinlich, daß Herakleios der Schöpfer des 
Themen-Systems gewesen sei. - Einige nach dem Jahre 1953 zu der Frage erschienene 
Publikationen scheinen Ch. unbekannt geblieben zu sein. F. D. 

Sir E. Barker, Social and Political Thought in Byzantium . . . (Vgl. B. Z. 
50 [1957] 531). - Besprochen von J. Darrouz^s, Rev. Et. Byz. 15 (1957) 249 f. F. D. 

D. Angelov, Krupnoto manastirsko stopanstvo vo Severna i Sredna Ma- 
kedonija vo XIV vek (Der Großgrundbesitz und die Großwirtschaft der Klöster in 
Nord- und Mittelmakedonien während des XIV. Jh.) (mit dtsch. Zsfg.). Glasnik na 
Inst, za nac. ist. I 2 (Skopje 1957) 81-138. - Darstellung der Entwicklung der Kloster¬ 
güter in Mazedonien im XIV. Jh., damals innerhalb der Grenzen des serbischen Staa¬ 
tes, auf Grund zahlreicher Quellen, zumeist Schenkungsurkunden serbischer Herrscher 
und einheimischer Feudalherren. Diese Arbeit hat allgemeinen Charakter; besondere 
Fragen hierzu hat A. dargelegt in Istor. Pregled 13, 1 (Sofia 1957) 30-66 (cf. B. Z. 50 
[1957] 534) und in Viz. Vrem. 11 (1956) 135-162. V. I. 

P. Lemerle, Esquisse pour une histoire agraire de Byzance; les sources 
et les problemes. Rev. Hist. 219 (1958) 32-74 (zur Forts.). - Ein vorzüglich orien¬ 
tierender kritischer Überblick über die bisherigen Ergebnisse der Untersuchungen über 
die byzantinische Agrargeschichte im Hinblick auf die Interpretation 
der Quellen. In diesem I. Teil seiner Studie behandelt L. die protobyzantinische 
Epoche (4.-6. Jh.) (Gemeinde, Patronat, Kolonat, Steuersystem, Epibole u. ä.); den 
Nomos Georgikos (Textgeschichte, Datierung, Einzelauslegung, Kollektiv-Steuerver¬ 
pflichtung, Soldatengüter u. ä.). Der Artikel zeigt, wie sehr die Vieldeutigkeit der in den 
einschlägigen byzantinischen Texten gebrauchten Termini (vgl. btr. S. 43, A. 2 

und 52, A. 1) die exakte Auslegung der Quellenangaben erschwert und der Interpre¬ 
tation verschiedene und vielfach recht subjektive Möglichkeiten läßt, wie weit wir also 
noch von einer allseitig anerkannten Verständigung über die Bedeutung mancher Quel¬ 
lenstellen entfernt sind. - Zu S. 50, A. 4: wenn die in der Ausgabe des Hexabiblos des 
Harmenopulos von Heimbach edierte Fassung des Nomos Georgikos auch ,,nur eine der 
spätesten Versionen der Ecloga ad Prochirum mutata“ gegenüber der Fassung des 
Paris, gr. 1384 ist (was mir keineswegs strikte bewiesen erscheint), so könnten die in diese 
Fassung aufgenommenen Artikel des Nomos Georgikos sehr wohl dessen originaler 
Gestalt angehört haben (woher sollen sie sonst genommen sein ?); die aus diesem Argu¬ 
ment hergeleiteten Schlußfolgerungen scheinen mir also der Beweiskraft zu entbehren. 

F. D. 

F. Lot, Nouv. rech, sur Timpöt foncier . . . (Cf. B. Z. 50 [1957] 260.) - Rec. par 
ßmilienne Demougeot, Rev. Et. Anc. 59 (1957) 190-201; par A. H. M. Jones, Journ. 
Rom. Stud. 47 (1957) 256 f. V. L. 

A. H. M. Jones, Capitatio and lugatio. Journ. Rom. Stud. 47 (1957) 88-94. ~ 
Aus den Bestimmungen des Cod. Theod. bzw. lustin., welche J. zusammenstellt, ergibt 
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sich ihm, daß die Besteuerung des Grundbesitzes nach iuga undi capita Be¬ 
steuerung war, in welcher das jugum einerseits und eine diesem jeweils entsprechende 
Zahl von Arbeitskräften (Koloncn, Sklaven usw.) andererseits die Steuereinheit bilde¬ 
ten. Dabei bedeutet in den Gesetzen vielfach iugatio allein oder capitatio allein das 
ganze System, wobei weder überall die Kombination iugatio-capitatio noch ein für alle 
Provinzen gleiches Maß für die Größe des jugum angewandt wurde. - Die reiche Lite¬ 
ratur, welche cs zu dem Thema gibt, zieht der Verf. nicht heran. F. D. 


H^l^ne Glykatzi, Apropos de Tepitcleia. Byzantion 25/27 (1955/57) 369-372. - Er¬ 
widerung auf meine in B. Z. 49 (1956) 501 f. zu dem Aufsatz der Verf. in Byzantion 24 
(1954) 71-93 vorgetragenen kritischen Bemerkungen. Ich glaube nicht, daß die Verf. 
hier irgend etwas vorgebracht hat, was ihre Auffassung vom Charakter der emTsXeta 
stärken und die m. W. bisher von allen an der Erforschung der byzantinischen Staats¬ 
finanz Beteiligten angenommene Auffassung erschüttert hätte, daß die iTciTiXeix eine 
Maßnahme zur Sicherung des Steuereingangs beim Fiskus ist, indem der Erwerber 
eines Grundstückes verpflichtet wird, die Grundsteuer für das erworbene Grundstück 
so lange an Stelle des bisher für das Grundstück in den Steuerlisten eingetragenen 
Besitzers zu bezahlen, bis die Steuerauflagen auf Grund einer umfassenden Neuaufmes- 
sung und Neuschätzung des betr. ganzen SteiuTbezirks neu festgelegt werden. Ihre 
Erwiderungen beruhen z. T. auf Mißverständnis meiner Bemerkungen, indem sie mir 
Äußerungen zuschreibt, die ich nicht gemacht habe, z. T. auf unzureichender Beachtung 
meiner Einwände. Es ist mir unmöglich, Gesagtes immer wieder zu wiederholen. Hier 
nur so\iel: S.369 sagt H.G.: nach meiner Hypothese dürfte die sTTiTeXeta in den Prak¬ 
tika überhaupt nicht erwähnt sein. Zunächst: ich sage S. 501, Z. 36 genau das Gegenteil. 
Die Auffassung H. G.s geht an der Tatsache vorbei, daß TTpaxTixov jede Amtshandlung 
eines ,,7rpxxT6jp‘‘ bedeuten kann und in der Tat sowohl ein TrapaSoTixov ypappa, d. h. 
die amtliche Übergabe eines Einzelgrundstücks an einen neuen Besitzer bedeuten kann 
(wobei die emTeXzia-Klausel natürlich u. U. sogar wesentlich ist) oder die großen Be¬ 
standsaufnahmen des gesamten Güterkomplexes eines Grundbesitzers gelegentlich jener 
Neuvermessung und Neuschätzung des Bezirkes eines dcTTGypa^prlx; (vgl. dazu m. Beitr. 
z. Gesch. d. byz. Finanzverw. 100; Schatzk. S. 185; Soloviev-Mosin, Povelje 483 f.; 
Actes de Lavra, Index tin. s. v. :rpaxTtx6v); auch in dem von H. G. angeführten Beispiel 
der Übergabeurkunde Schatzk. n. 62 handelt es sich keineswegs um eine Zahlung ,,von 


Privaten an Private^', sondern der mit der Übergabe beauftragte Beamte bezeichnet 
darin nur einen Komplex von 350 .Modioi Land, welcher - im Gegensatz zu den unmit¬ 
telbar zuvor genannten Komplexen - keinen Flurnamen oder eine ähnliche Bezeichnung 
trägt, dadurch näher, daß er sagt, es handle sich um jenen Komplex, dessen iTTiTeXeta, 
d. h. die vom Vorbesitzer (Docheiariu?) dem Fiskus dafür geschuldete Grundsteuer, 
statt an den Fiskus an den rPronoiar) Komneniitzikos (direkt als Pronoia oder Teil der¬ 
selben) gezahlt worden war. - Zu S. 371: H. G. gesteht zu, daß auO^^vTTjg kein techni¬ 
scher .Ausdruck ist, welcher das Rechtsverhältnis einer Person zu einer anderen eindeu¬ 
tig ausdrückt; wenn sie dann feststellt, daß di(‘ser .Ausdruck ,.häufig‘‘ auf das Verhält¬ 
nis des Zinsbauern zum Grriindherrn angewandt wird, so bin ich mit ihr völlig einig, ver¬ 
stehe aber nicht, inwiefern ihre Bemerkung meine Argumentation entkräften soll. - 
Keinesfalls hat die Verf. auch nur versucht, die m. E. naheliegende .Annahme einer der 
Regelung der Verantwortlichkeit für die Zahlung der Grundsteuer an den Fiskus dienen¬ 
den Einrichtung zugunsten ihrer .Annahme, daß die iniTzkziy. eine private Einnahme des 
Empfängers sei, zu entkräften. - Über das Verhältnis des Xenos Legas, ,,sicherlich 
Zinsbauern des LembiotisakIosters‘‘ (S. 371), .,der aber für gewisse Güter dem Pro- 
noiar Syrgares zinspflichtig ist, ohne daß man daraus schließen dürfte, daß er ein Paroike 
des Syrgares ist‘‘ (was ist er dann?), schweigt sich H. G. leider aus; ich hätte gerne ihre 
Meinung über den von mir dem Begriff des uTToaraTixöt; gegebene Erläuterung ver¬ 
nommen. F. D. 


J. G. Tait and C. Preaux, Greek Ostraca in the Bodleian Library at Ox¬ 
ford. Vol. II: Ostraca of the Roman and Byzantine Period. London, Egypt. 


14 Byzant. /eitsi lirüt 51 (195-) 
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Explor. Society 1955. IV, 434 S. - Der Band enthält Quittungen u. ä. aus byzantinischer 
Zeit, in welchen manche Termini der Erklärung noch Schwierigkeiten bereiten. Vgl. 
oben S. 171. F. D. 

F. M. Heichelheim^ Domäne. Art. im Reall. f. Ant. u. Christt. IV (1958) 49-91. - 

Sp- 57-91 behandelt H. Entwicklung, Verwaltungsorganisation und Rechts¬ 
stellung des Kirchenbesitzes (nicht nur der kirchlichen ,,Domäne‘') in christ¬ 
licher Zeit, indem er die Verhältnisse in den einzelnen Kirchenprovinzen, vom 4. bis 
zum 7. Jh., besonders ausführlich diejenigen Italiens unter Papst Gregor I., zuletzt auch 
in einem knappen Überblick die Entwicklung in Byzanz bis in das 14. Jh. hinein schil¬ 
dert. - Sp. 84, 23 lies: Akoimetoi; Sp. 87, 24 lies: xaptoTixtov. -Sp. 87, 33: G. Ostrogorsky, 
Feodalite Byz. 23, leugnet mit Recht, daß der Kirche jemals 7rp6votai. zugewandt wor¬ 
den seien. - Sp. 88-qi eine reiche, aber sehr ungleichmäßige Bibliographie; es werden 
darin Arbeiten aufgeführt, w^elche mit dem Thema nichts zu tun haben, anderseits feh¬ 
len manche, welche einschlägig wären. Mein Vortrag: Die Frage des Grundbesitzes in 
Byzanz hätte in seiner revidierten und mit Literaturangaben versehenen Gestalt in: 
Byzanz u. d. europ. Staatensystem (1953) 217-231 angeführt werden sollen. F. D. 

G. Widengren, Recherches sur le feodalisme iranien. Orientalin Suecana 5 

(1956, gedr. 1957) 79-182, 1 Karte. - Unter reichlicher Bezugnahme auf mittel- und 
neupersische, armenische, byzantinische, arabische, syrische und lateinische Quellen 
sucht W. das Wesen des parthischen und sassanidischen Feudalismus zu erfassen. Er 
geht den verschiedenen Seiten desselben nach: Lehnsverhältnis und Huldigung, In¬ 
vestitur und Lehnseid, Lehnsfolge und Erbschaft, die wirtschaftlichen, administrativen 
und militärischen Folgen des iranischen Lehnsw’esens; zuletzt folgt eine Untersuchung 
über den asrßärän. Ein Wörterverzeichnis und eine Karte vervollständigen diese 

eingehende Untersuchung. E. G. 

G. Ostrogorsky, Pour l’hist. de la feod. byz. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 500). - Be¬ 
sprochen von P. Topping, Rev. Beige de Phil, et d’Hist. 35 (1957) 453-456. F. W. D. 

B. T. Gorjanov, Pozdnevizantijskij feodalizm (Oöerki vnutrennej istorii 
Vizantii XIII-XV vv.) (Spätbyzantinischer Feudalismus [Skizzen der inneren Ge¬ 
schichte von Byzanz in den Jahrhunderten XIII-XV]). Moskau, Akademie der Wis- 
sensch., Histor. Institut 1956. 28 S., 1 Bl. - Ein als Manuskript gedrucktes ausführliches 
Selbstreferat über die Doktordissertation des Verfassers, in w^elcher er in 9 Kapiteln 
an Hand der Schilderung der seit der lateinischen Eroberung (1204) in Byzanz in stän¬ 
digem Wachstum begrififenen Ausbreitung des Feudalismus dartut, daß das by¬ 
zantinische Reich an diesem Übel zugrunde ging, indem seine erschöpften inneren 
Kräfte dem Ansturm der Osmanen im Jahre 1453 nicht mehr gewachsen waren. F. D. 

B. T. Gorjanov, Pozdnevizantijskij immunitet (Die spätbyzantinische Im¬ 
munität). Viz. Vrem. 12 (1957) 97-116. - Fortsetzung und Schluß der schon notierten 
Studie (vgl. B. Z. 50 [1957] 260). Mittels einer Analyse der Quellenangaben verfolgt G. 
die Verleihung von Immunitätsrechten an Klöster, Kirchen und Laien¬ 
feudale. Nach ihm entstehen die byzantinischen £ 5 >^ou(j(j£[a-Rechte im 10. und 11. 
Jh. zuerst als Steuerentlastung und erreichen ihren Höhepunkt mit der Verleihung von 
Gerichtsimmunität im 13.-14. Jh. Die Entwicklung der £ 5 >touCTCTe[a-Rechte verstärkte 
den feudalen Großgrundbesitz-Adel und begünstigte in dieser Weise die feudale Zer¬ 
splitterung von Byzanz. I. D. 

G. Ostrogorskij, Quelques probl. d’hist. de la pays. byz. (Cf. B. Z. 50 [1957] 
534). - Rec. par J. Bompaire, Rev. Hist. 218 (1957) 127-130; par I. BoXiö, Istor. 
Casopis 7 (1957) 422-425; von A. P. Ka 2 dan, Viz. Vrem. 12 (1957) 330-340. V. L. 
A. Deroko, Quelques reflexions sur l’aspect de l’habitation byzantine. - 
Les vieilles serrures byzantines. Actes X Congres Intern, d. Et. Byz. (1955) 
(Istanbul 1957) 124-126. Mit Taff. XI u. XII. F. D. 

Ja. A. Manandjan, O torgovle i gorodach Armenii v svjazi s mirovoj tor- 
govlej drevnich vremen (V v. do n. e.-XV v. n. e.) (Uber den Handel und die 
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Städte Armeniens ini Zusammenhang mit dem Welthandel der ältesten Zeiten vom 
5. Jh. V. Chr. bis z. t 5. ]h. n. Chr.) 2. Ausg. Erevan 1954. 347 S. - Notiert nach der Be¬ 
sprechung von G. Gh. Sarkisjan, Vcstnik Drevnej Istorii 1957 H. 4 (62) S. 142-146. 

I. D. 

G. Richard, Lc probleme du ble ä Byzance. L’Information Historique 19 (Paris 
1957) 93 - 99 * V. L. 

A. R. Lewis, Xav. Power and Trade in thc Mcdit. (Cf. 46 [1953] 472). - Rec. 

par Gl. Cahen, Rev. Hist. 218 (1957) 120-122. V. L. 

P. Grierson, The Coin List of Pegolotti. Studi in on. di A. Sapori (Milano- 
Varese, Ist. Edit. Cisalpino 1957) 485-492. - Pegolottis Pratica della Mercatura, 1340 
abgeschlossen, gibt in dein I. und umfangreichsten Teil, welcher dem Vergleich der ver¬ 
schiedenen Währungen gewidmet ist, wie G. am Vergleich der römischen, aquilejani- 
schen, triestinischen, niederländischen, französischen, englischen und ostmittelmeeri- 
schen Währungen zeigt, mit geringfügigen späteren Ergänzungen hins. der kyprischen 
V^erhältnisse den Zustand von ca. 1290 wieder. Die ,,Pratica“ scheint also eher die 
antiquarische Kompilation eines im Ruhestand schriftstellernden Kaufmanns als ein 
für die Praxis des Handelsbeflissenen der .Mitte des 14. Jh. nützliches Handbuch gewe¬ 
sen zu sein. F. D. 

II libro dei conti di CHacomo Badoer, I.Testo a cura di U. Dorini e T. Ber¬ 
tel^ (Cf. B. Z. 50 [1957] 536.) - Rec. di R. Romano, Riv. Stör. Ital. 69 (1957) 446 s.; di 

B. Kreki6, Istor. Casopis 7 (1957) 433 - 435 ; di V. Laurent, Rev. Et. Byz. 15 (1957) 

265 s. C. G. 

C. RELIGIONS- l^ND KI RCH E N G ES CH I C H TE 


The Oxford Dictionary of the Christian Church. Edited by F. L. Cross. 
London, Oxford University Press - New York - Toronto 1957. XIX, 1492S.gr. 8®. Gbd. 
70 sh. - Wird besprochen. F. D. 

R. Janin, Les Eglises orientales . . . (Vgl. B. Z. 50 [1957] 263). Besprochen von 

M. Bayer, Ostkirchl. Studien 6 (1957) 182 f. F. D. 

L. H. Grondijs, La diversitä delle sette manichee. Silloge Bizantina in on. di 

S. G. Mercati (Roma 1957) 176-187. - Rilevata la frammentarietä delle nostre infor- 

mazioni sul Manicheismo e il carattere spesso contraddittorio delle dottrine manichee, 
dovuto alla rnancanza di una ‘chicsa* saidamente organizzata, G. esamina successiva- 
mente la differenza deiratteggiamento dei Cristiani e dei Manichei durante le persecu- 
zioni, l’insegnamento manicheo su hl Cristo e i Paracleti* (i Manichei dei III sec. imi- 
tarono su questo punto i Montanisti: il Vangelo di Cristo era una preparazione a quello 
di Mani e .Mani, come giä Montano, il Paracleto annunciato da Gesü) nonche ‘Pestrema 
diversitä delle qualitä e delle funzioni . . . attribuite (a Gesü) dalle sette manichee*: Gesü 
non ha rnai occupato un posto preciso nella dottrina di Mani e ha finito col ridursi presso 
gli Uigufi (s, VTI) ad uno spirito celeste inferiore a Mani. Ancor piü vario e il panorama 
delle sette manichee nel mondo extra-cristiano. dove i settari potevano gettare la ma- 
schera (cf. la polemica di Fozio contro il manicheo .A.gapio, suo contemporaneo) e 
giungevano talora (Fihrist) airidentificazione di Gesü col diavolo. C. G. 

V. G. de Glercq, Ossius of Cordova. (\ gl. B. Z. 48 [1955] 484). - Besprochen von 

B. Altaner, Thcol. Litztg. 83 (1958) 41-43. F. D. 

W. H. C. Frend, Donatismus. Art. im Reall. f. .Ant. u. Christt. IV (1958) 128-147. - 

Geschichte der kirchlichen Bewegung bis ins 6. Jh., deren Verwurzelung im früheren 
Sa:urnus-Kult und im Judentum, ihre sozialen und der griechisch-römischen Kultur¬ 
tradition feindlichen Aspekte. f'. D. 

F. Dvornik, L’ideie de 1 ’apostolicite ä Byzance et la legende de l’apötre 
Andre. Actes X Congres Intern. d’Et. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 323-326. - D. ist 
der Ansicht, daß die seit dem VTI. Jh. nachw( isbare Legende x'on der Gründung 
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des Bischofssitzes von Konstantinopel durch den Apostel Andreas für 
die Behauptung des kirchlichen Ranges der Stadt von geringer Bedeutung gewesen sei. 
Vgl. dagegen meine Ausführungen in Byzanz u. d. eur. Staatenwelt (1953) 111 ff. F. D. 

K. Amantos, Lu(i.ßoX'^ zlq t:^v peaaicovtXYjv tOTopiav ^ExxXYjatac; ttJc; 

Xfou. Silloge Bizantina in on. di S. G. Mercati (Roma 1957) 9-13. - Notizie sulla 
sede episcopale, poi (da una data incerta a mezzo circa il sec. XIV) metropolitana di 
Chio, dal primo vescovo noto Doroteo, che prese parte al I concilio ecumenico di 
Nicea, a tutto il periodo della dominazione genovese. C. G. 

M. Ormanian, The Church of Armenia. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 538). - Besprochen 
von R. Marcus, Journ. Near Eastern Stud. 16 (1957) 218. F. W. D. 

V. Inglisian, Armenien im Fahrwasser des angehenden Dreikapitelstrei¬ 
tes. Die Korrespondenzen der Bischöfe Proklos und Akakios mit den 
Armeniern (armen.) [Nationalbibliothek, 181.] Wien, Mechitharisten 1957. 44 S. - 
Nach Anal. Boll. 75 (1957) 461. F. D. 

V. Inglisian, Die Beziehungen des Ptr. Proklos v. Kpl. und des Bischofs 
Akakios von Melitene zu Armenien. Oriens Christ. 41 (1957) 35-50. - Behandelt 
wird die Bekämpfung des Theodoros v. M opsuestia in Armenien und die Anrufung 
des Ptr. V. Kpl. als Gutachter. A. B. 

F. Scheidweiler, Die Verdopplung der Synode von Tyros vom Jahre 3^5. 

B. Z. 51 (1958) 87-99. F. D. 

H. Marot, Les conciles romains des I V® et V® siecles et le developpement 
de la Primaute. Istina 4 (1957) 435-462. - Voir surtout III. Rome et les conciles 
d'Antioche et de Nicee ä propos de Parianisme. IV. Debüt de l’affaire d’Athanase: con- 
cile de Rome de 340 et concile de Sardique. VI. Les conciles damasiens et le schisme 
d’Antioche. VIII. Rome, Ephese et Chalcedoine. V. L. 

Ch. Gourtois f» Victor de Vita et son oeuvre. (Cf. B. Z. 50 [1957] 265.) - Rec. par 
Ch. Martin, Nouv. Rev. Theol. 79 (1957) 1102; S. J. de Laet, L’Ant. Class. 26 (1957) 
242 s. V. L. 

G. Khouri-Sarkis, Reception d’un eveque Syrien au VI® siede. L’Orient 

Syr. 2 (1957) 137-184. - Traduction fran^aise et commentaire d’un petit traite: Cere- 
monial selon lequel il convient que Peveque fasse son entree dans la ville! L’opuscule, 
publie en 1908 par Mgr. Rahmani, est passe inapergu. Le texte est en syriaque, mais les 
interventions de l’archidiacre et du diacre grecs sont en grec transcrit en caracteres sy- 
riaques. L’interet de ce document pour les etudes byzantines est dans le parallele, ne- 
glige par Pauteur, de ce rituel antique avec les documents analogues de la tradition 
grecque, au moyen äge. En revanche Pa. note bien que ce ceremonial bilingue, oü se four- 
voie jusqu’ä un mot latin, dut servir dans un eveche ou une ville frontiere dont la popula- 
tion parlait le syriaque ä la difference de la garnison et sans doute de Peveque lui-meme 
hellenophones. Date de composition: debut du VI® s. - milieu du VII®. Lieu d’origine: 
les frontieres des empires grec et perse. V. L. 

R. Paret, Dometianus de Melitene et la politique religieuse de l’empe- 
reur Maurice. Rev. fit. Byz. 15 (1957) 42-72. - Sorgfältig dokumentierter Lebenslauf 
des mit dem Kaiser Maurikios verwandten und zu seinem intimen Berater gewordenen 
Bischofs von Melitene (t lo./ii. 602) unter Heranziehung besonders auch der nichtgrie¬ 
chischen Quellen. S. 51 ff.: Dometian als Verfolger der Monophysiten. S. 53 ff. setzt 
sich P. eingehend mit der von Y. Janssens vorgetragenen und von H. Gregoire ver¬ 
teidigten These auseinander, Maurikios sei monophysitenfreundlich gewesen (vgl. B. Z. 
37 [»937] 542 f- und 38 [1938] 525-528). F. D. 

E. Dupr^-Theseider, La questione dell’autocefalia della Chiesa di Ra¬ 
venna. Corsi di cultura sulParte ravennate e biz. (31. 3.-13. 4. 1957) fase. 2, S. 65-66. - 
Th. sieht für das Schisma zwischen Rom und Ravenna von 666 als Gründe u. a. auch 
die Machtkrise in Byzanz, die Politik der Hellenisierung der heraklidischen Dynastie, 
die Gleichzeitigkeit mit dem monotheletischen Schisma an. F. W. D. 
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A. Grabar, L’iconoclasme byzantin, Dossier archeologique. Paris, College 
de France 1957. Pp. 277. Avec 163 fig. hors texte. V. L. 

M. V. Anastos, Church and State during the first Iconoclastic contro- 
versy, 726-787. Ricerche di Storia Religiosa. Studi in on. di G. La Piana (= Rivista 
di Studi Storico-religiosi 1 [1957] 279-280). - A. souligne le pouvoir discretionnaire que 
les basileis se sont arroge durant la periode envisagee en matiere dogmatique, dictant 
les doctrines ä promouvoir et les faisant sanctionner d’autorite par des synodes ä leur 
devotion. Ce droit souverain est considere as regulär Byzantine political theory! 
A juste titre! Neanmoins il eüt ete plus indique d’en chercher la justification non tant 
dans les faits que dans la tradition juridique. V. L. 

M. V. Anastos, The transfer of Illyricum, Calabria and Sicily to the Ju¬ 
risdiction of the Patriarchate of Constantinople in 732/33. Silloge Bizan- 
tina in on. di S. G. Mercati (= Studi Biz. e Neoell. 9) (1957) 14-31. - V. Grumel hatte 
vorgeschlagen (vgl. uns. Not. B. Z. 45 [1952] 479 f.), die von Theophanes zum Jahre 
732/33 berichtete und mit dem Beginn der Streitigkeiten um die Bilder motivierte Ab¬ 
trennung der Kirchenprovinz Illyricum mit Kalabrien und Sizilien 
vom Patriarchat Rom in die Zeit von 7 5 2/57 zu verlegen. A. macht dagegen unter 
Hinweis besonders auf zwei Briefe der Päpste Hadrian und Nikolaus I. Bedenken gel¬ 
tend. F. D. 

W. Gericke, Wann entstand die Konstantinische Schenkung? Zeitschr. 
Sav.-Stg. 74 (= Zeitschr. Rechtsgesch. 87) Kan. Abt. 43 (1957) 1-88. - Der Text des 
Constitutum Constantini ist nach G. im Jahre 754 entstanden, wurde aber in den Jahren 
766 bis 797 dreimal durch Ergänzungen erweitert. B. S. 

P. J.Alexander, The Patriarch Nicephorus of Constantinople. Ecclesiastical 
Policy and Image Worship in the Byzantine Empire. Oxford, The Clarendon Press 
1958. XII S., 1 Bl., 288 S. Mit 1 Taf. Gbd. 50 sh. - Wird besprochen. F. D. 

F. Dvornlk, The Slavs, Their early Hist, and Civ. (C. f. B. Z. 49 [1956] 508.). - 
Rec. par R. Draguet, Rev. Hist. Eccl. 52 (1957) 913-915. V. L. 

D. Obolensky, Byzantium, Kiev andMoscowra study in ecclesiastical re- 
lations. Dumbarton Oaks Papers 11 (1957) 23-78. - Ausführliche und dokumentierte 
Darlegung der von O. auf dem Kongreß in Palermo vorgetragenen und in dessen Atti 
gedruckten Untersuchungsergebnisse (vgl. B. Z. 46 [1953] 478) betr. die von Nikepho- 
ros Gregoras behauptete (und zwischen 1237 und 1378 jedenfalls durch die faktische 
Abfolge bestätigte) vertragsmäßig alternierende Abfolge griechischer und ein¬ 
heimischer Inhaber der Metropolic von Kiev. Dagegen läßt sich vor 1237 eine 
derartige strikte Abmachung zwischen Konstantinopel und Kiev nicht erweisen; die von 
O. breit behandelte Diskrepanz im kanonischen Recht (,,Apostelkanones“: Wahl des 
Bischofs durch die benachbarten Bischöfe; Novelle 123 Justinians: Wahl dreier Kandi¬ 
daten durch die Vornehmen und den Klerus der betr. Stadt, Bestimmung der Person 
durch den die Weihe Erteilenden) scheint nach dem ITinzip der oixovop-ia ausgelegt w'or- 
den zu sein; ,,von Zeit zu Zeit durften die Russen ihre eigenen Kandidaten nominieren“ 
(S.77) und es scheint, daß ..die Byzantiner zahlreiche eingeborene Kandidaten, die dort 
gewählt und vielleicht sogar geweiht worden sind, anerkannt haben“ (S. 60). Eingehend 
werden die (ausnahmsweise durch Quellenstellen erhellte n) Erhebungen der Metropoli¬ 
ten Hilarion (unter Jaroslav 1051) und Klemes (i 147) untersucht und u. a. von der erste- 
ren festgestellt, daß sie nichts mit den .Selbständigkeitsbestrebungen Jaroslavs zu tun 
haben kann (S. 63 f.). F. D. 

M. de Taube, Nouv^elles recherches sur l’histoire politique et religieuse de 
l’Europe orientale ä l’epoque de la formation de l’Etat russe (IX® et 
X^ s.). Istina No 3 (1957) p. 265-278 (ä suivre). - Cf. B. Z. 50 (1957) 540. V. L. 

M. Loos, Deux contributions ä l’histoire des Pauliciens. Byzantinoslavica 
18 (1957) 202-217. - Fortsetzung des B. Z. 49 (1956) 508 notierten Aufsatzes. Hier geht 
es L. um den Ursprung des Namens der Paulikianer. Die Berichte des Petros 
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von Sizilien, welche auch fälschlicherweise die Lehre der Paulikianer an diejenige der 
Manichaeer anknüpfen, stimmen nicht überein und weisen die Spuren einer älteren Über¬ 
lieferung neben späteren legendären Identifizierungen auf. Der Paulos, nach welchem die 
Paulikianer ihren Namen haben, ist nicht der Gründer der Sekte, sondern der vielleicht 
in Samosata geborene, etwa zwischen 696 und 717 als Erneuerer der Sekte tätige Paulos, 
Vater des Genesios. Johannes, der ihm in der Tradition an die Seite gegeben wird, ist 
ein legendäres Produkt der Etymologisierung des Namens IlauXLX-tavoL. F. D. 

R. Bartikjan, Zur Würdigung einiger Geschichtsquellen über die pauli- 
kianische Bewegung (arm.). Izvestija Akad. d. Wiss. d. Armen. SSR 1957, H. 6, 

S. 85-96. I. D. 

P. L’Huilller, Sv. Patriarch Fotij i christijanskoto edinstvo (Der hl. Patri¬ 
arch Photios und die christliche Einheit). Duch. Kultura 38, H. 2 (1958) 5-11 (zur 
Fortsetzung). - Zu S. 9: Die richtige und verbreitetste Namensform ist Boris und nicht 
Bogoris (vgl. Moravcsik, Byzantinoturcica IIS. 93-94). I. D. 

F. Grivec, Constantinus philosophus - amicus Photii. Orient. Christ. Period. 
23 (1957) 415-422. H.-G. B. 

M. Lacko, L’episcopat de S. Cyrille dans le codex Vaticanus Lat. 9668. 
Orient. Christ. Period. 22 (1956) 38(^-388.- Die famose Entdeckung von P. Meyvaert 
und P. Devos, mit welcher der Streit um den Episkopat des Slavenapostels Kyrillos 
negativ entschieden ist, beruht auf dem Codex Pragensis der Legenda Italica. Der Text 
der Legende, der v'on einem Episkopat beider Brüder sprach, beruht auf dem Vat. lat. 
9668. Die Hs. ist heute an dieser Stelle sehr verstümmelt, aber eine minutiöse Analyse 
der Reste macht es sehr wahrscheinlich, daß auch im Vat. nur von einer Bischofsweihe 
des Methodios die Rede ist. H.-G. B. 

E. Werner, Bogomilstvoto i rannosrednovekovnite eresi v latinskija Za- 
pad (Der Bogomilismus und die frühmittelalterlichen Häresien im lateinischen We¬ 
sten). Istor. Pregled 13, H. 6 (1957) 16-31. - W. weist auf Häretiker in Norditalien ca. 
Anfang des 11. Jh. hin, die sich unter dem Einfluß der Bogomilen befanden. Die tief¬ 
sten Gründe für die Entstehung der abendländischen häretischen Bewegungen sind 
nach ihm die feudale Struktur und der Zustand der Klassen im mittelalterlichen Europa. 
Als ein Beweis für die Existenz von Beziehungen zwischen der Balkanhalbinsel, den 
byzantinischen Provinzen und Italien zu dieser Zeit betrachtet W. schon den Namen der 
Patarener, der seiner Meinung nach byzantinischen Ursprungs und nicht mit dem Vier¬ 
tel Pataria in Mailand oder mit Patara in Kleinasien, sondern mit Batenoi (vgl. G. Fik- 
ker, Die Phundagiagiten. Lpz. 1908, S. 37, 84) in Verbindung zu setzen wäre. Die For¬ 
men des Häretikernamens IlaTepivot, Patereni oder Patherini usw. weisen aber auf eine 
andere Erklärung dieses Namens hin. So wie der Name der Massalianer oder Euchiten, 
ist die Benennung Paterenoi vielleicht mit der Gewohnheit der Häretiker, oftmals tags 
und nachts das Gebet IlaTep zu wiederholen, zu erklären. 1 . D. 

D. A. Kazaökova, Küm vüprosa za bogomilskata eres v drevna Rusija prcz 
XI V. (Zur Frage der bogomilischen Häresie in Altrußland während des 11. Jh.). Ist. 
Pregled 13, H. 4 (1957) 45-78. - Ausführliche, mit Quellenangaben dokumentierte 
Studie. Die altrussische häretische Bewegung war nach der Meinung der Verf. ein Re¬ 
sultat des sozialen Lebens im Kiever Staat des 11. Jh., der antiklerikalen Opposition und 
der Überreste des slavischen Heidentums (des s. g. dvuverie). 1 . D. 

M. Ja. Sjuzjumov, ,,Razdelenie cerkvej“ v 1054 godu (Die Kirchentrennung im 
J. 1054). Voprosy Istorii 1956, H. 8, 44-57. - Nach der Meinung Sj.s stellte der Bruch 
zwischen den Kirchen im J. 1054 nur ein gesetzmäßiges geschichtliches Ereignis dar, 
das von der spezifischen feudalen Entwicklung des Ostens und des Westens hervorge¬ 
rufen wurde. 1 . D. 

M. Sesan, Orthodoxie, Byzance et Rome. Byzantinoslavica 18 (1957) 218-223. - 
S. setzt hier seine B. Z. 45 (1952) 481 notierte Studie über den Gebrauch des Terminus 
orthodoxes im östlichen und im westlichen Bereich der christlichen Kirchen fort. Wenn 
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auch seit dem X. Jh. in westlichen Texten der Gebrauch des Wortes catholicus für die 
,,rechte“ Lehre häufiger wird, so hat selbst der Bruch des Jahres 1054 nicht bewirkt, daß 
orthodoxus in westlichen Schriften für die Ostkirche außer Gebrauch kommt, wenn es 
auch vorwiegend für die lateinische Lehre und Kirche in Anspruch genommen wird. Erst 
mit der Entscheidung des Papstes Pius IV. v. J. 1564 wurde die Bezeichnung orthodoxus 
für die westliche Kirche offiziell durch verus catholicus ersetzt und damit, wie S. meint, 
eine ,,Brücke zerstört“, welche noch zwischen östlicher und westlicher Christenheit be¬ 
stand. F. D. 

D. van den Eynde, L’oeuvre litteraire de Geroch de Reichersberg. [Spicile- 
gium Pontificii Athenaei Antoniani, 11.] Rome 1957. Pp. 423. - A citer pour ce qu’il 
y est dit (p. 115-121) du Contra errores Graecorum de Geroch et de ses relations, 
malheureusement escamotees, avec Hugues Etherien, son correspondant alors ä Con- 
stantinople. Quant au rapport existant entre la doctrine trinitaire du theologien alle- 
mand et la quereile du Pater maior me est (cf. B. Z. 48 [1955] 346 suiv.), il est simple- 
ment tu. P. 137: le pere de la femme d’Etienne de Hongrie, Isaac Comnene, n’etait pas 
basileus mais sebastocrator. V. L. 

J. Sidak, Problem bogomilstva v Bosni (Das Problem des Bogomilismus in Bos¬ 
nien). Zgodovinski Casopis 9 (1955) (ersch. 1957) 154-162. F. D. 


V. Laurent, Le metropolite de Pergame Arsene, melode et polemiste an- 
tilatin. Rev. Et. Byz. 15 (i957) 125-130. - Personnalite et oeuvre litteraire d’un prelat, 
connu par G. Pachymere (II, 349) et qui dut marquer sous les deux premiers Paleologues 
tant dans la politique d’opposition ä Rome que dans le renouveau des lettres en relation 
avec Maxime Planude et sous Pegide de Theodora Rhaoulaina. Je presente d’abord 
le moine et l’eveque de Pergame (de 1295 ä 1316 au moins), puis l’ecrivain. Bien que 
Arsene manifestät assez d’interet pour les Sciences pures au point de copier de sa main 
un gros traite d’arithmetique (Ambros, gr. 438), ses ecrits reperables en font - et c’est nor¬ 
mal - un auteur exclusivemcnt ecclesiastique. Melode, il nous a laisse une composition 
liturgique dans un canon en neuf ödes en Phonneur de la Theotocos (inedit); polemiste, 
il a combattu essentiellement un ouvrage oü le patriarche Beccos presentait les temoi- 
gnages des Peres favorables au Filioque. De cette refutation, dont la premiere redaction 
semble remonter ä Pepoque oü Paiiteur n’etait encore que moine, je n’ai retrouve ä ce 
jour que de courts fragrnents. Mais une enquete serree reste ä faire qui restituera sans 
doute au dossier litteraire de cet auteur teile oeuvre passee dans les manuscrits sous le 
nom de Pun de ses nombreux homonymes. V. L. 

V. Laurent, Un prelat fantöme. L’archcveque d’Oehrida Anthime Me- 
tochite (XIV® s.). Rev. Et. Byz. 15 (1957) 207-211. - Toutes les listes etablies donnant 
la succession episcopale du siege d’Oehrida font bonne place, ä la suite de Le Quien, a 
Anthime Mctochite, theologien et oratcur rernarquable, et, de surcroit, palamite decide 
qui aurait, le 2 fevrier 1347. souscrit ä la deposition du patriarche Jean XIV Calecas. 
Le prelat serait aussi Pauteur d’ecrits non nögligeables dont les titres allechants sont 
produits. Or 1) le nom de ce personnage iPest mentionne en aucunc source! 2) les ecrits 
places sous son nom ne se sont rencontres nulle part. Au roste Lequien que tous les 
bibliographes postcrieurs ont copie, tient tont ce qu’il nous apprend d’un insigne 
faussaire, Niccolö Comnene Payiadopoli. Je conclus donc, apres avoir montre Pin- 
vraisemblance des faits allegues par cet informateur et la faussete patente de ses refe- 
rences, ä Pinexistcnce d’.Vnthime Metochite. archeveque d’Oehrida et, de surcroit, 
theologien. V. I.. 

I. Me las, 'laTopia vTjaou ’lxapiai;. ’Atio tcov ap/aiuTaTtov /poveov [xe/pi 

[xa;;. T6p,. IL Athen, Selbstverlag 1957. 308 .S., 6 Bl. - Wir haben den 1 . Band 
dieser verdienstvollen Darstellung der (leschichte der Insel Ikaria in B. Z. 48 
(1955) 474 angezeigt. Nun liegt der abschließende IL Band vor. Er behandelt die Zeit 
der Türkenherrschaft und die neueste Zeit, gelit also über den Rahmen unserer Be¬ 
richtszeit hinaus. Wir machen indessen auf einen kurzen kirchengeschichtlichen 
Überblick auf S. 249 ff. aufmerksam, in welchem sich einige Bemerkungen über das 
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Bistum Ikaria vom Ende des 12. bis zum Anfang des 15. Jh. finden. Historisch be¬ 
glaubigte Nachrichten über die Klöster in byzantinischer Zeit sind nicht vorhan¬ 
den. F. D. 

J. Meyendorf, Humanisme nominaliste et mystique chretienne au XIV® 
siede. Nouvelle Rev. Theol. 79 (1957) 905-914. - Plaidoyer pour le palarnisme ä par- 
tir d’une Opposition supposee entre THellenisme profane des intellectuels partisans de 
l’union avec Rome et le Monachisme, traditionaliste et antilatin. La pensec de Palamas, 
le docteur le plus representatif du mouvement contraire ä l’essor de l’humanisine, a ete et 
est deformee en Occident. M. a entrepris de la rehabiliter en ,,repla(;ant les textes authen- 
tiques dans les categories patristiques et spirituelles qui etaient les siennes“! II y a en 
effet dans ce domaine beaucoup ä faire, mais il me semble que Pauteur, ici comme au 
reste dans ses autres etudes, est d’avance trop gagne ä la cause de son heros. Et ceci 
le porte ä accuser indüment le nominalisme de Barlaam et ä donner, des le depart, 
Pimpression que le conflit etait essentiellement entre le mouvement de Renaissance lit- 
teraire et artistique et Pessor spirituel du monachisme au XIV® s. Que PHes}chasme 
fut en marche des la seconde moitie du XIII s., rien de plus certain. Son eveil 
latent est meme contemporain des premieres grandes manifestations qui marquerent 
la premiere effloraison de ce que Pa. appelle Phumanisme profane. Mais c'cst trop 
dire que PEglise ait ete mise en demeure d’accepter ce mouvement ou de s’y refuser. 
La fameuse controverse, qui donnera ä PEglise byzantine une doctrine triiiitaire encore 
mal invcntoriee, est posterieure de plus d’un demi siede. L’humanisme execre avait 
fourni une belle carriere ä laquelle des moines patentes, conune Maxime Planude et 
Thomas Magistros, avaient ajoute quelque lustre, cet humanisrne que Nicolas Cabasilas 
lui-meme defendit si äprement contre le sectarisme de certains religieux. Si le mouvement 
intellectuel tourna court ce ne fut point qu’il ait ete stope par le palarnisme triomphant; 
c’est en premier lieu parce que les guerres civiles et Pinvasion turque en Macedoine 
avaient disperse les centres d’etude et pousse vers Petranger les tetes ä penser. P. 906, 
Theolepte de Philadelphie, ,,promoteur d’une vie sacramentelle et ecclesiale plus intense 
et plus sincere“! Cette affirmation, qui serait ä justifier, ne manque pas de piquant. Son 
influence, de plus d’un quart de siede, sur sa fameuse penitente, Irene-Eulogie Paleo- 
logine, n’empecha pas cette princesse de devenir et de rester jusqu’ä sa mort une ennemie 
passionnee de Phesychasme, dont son pere spirituel avait indubitablement subi quel¬ 
que teinte. L’action de ce dernier, que M. etend indüment ä son epoque, a ete profonde 
sur le couvent du Sauveur Philanthrope, mais eile n’a pas, que je Sache, rayonne au loin. 
Les ecrits spirituels de ce ,,theoIogien mystique“, au demeurant peu original, n’ont pas 
du beaucoup circuler. Je n’en connais en effet que deux temoins, le V^atic. gr. 405 qu’Eu- 
logie eut vraisemblablement en mains et sa copie tardive (XVI® et non XIV® s.), le cod. 
Bibi. Patr. Alex. 131. Cf. B. Z. 50(1957) 516. C’est indubitablement trop pour gcneraliser 
et en faire un autre Symeon le N. Theol. En conclusion, je dois regretter qu’actuellement 
des recherches tres poussees soient entreprises sur Barlaam et Palamas sans que les sa- 
vants qui s’y consacrent confrontent leurs conclusions, ce semble, assez divergentes. Le 
prochain Congres de Munich ne pourrait-il saisir l’occasion d’un debat oü les speciali- 
stes engages essayeraient de faire le point des donneesac quises? L’approche du sixieme 
centenaire de la mort de Palamas (+ 1359) donne ä cette confrontation comme un droit 
de priorite! V. L. 


R. -J. Loenertz, Gregorii Acindyni Epistulae selectae IX ex codice Veneto 
M arciano 1 5 5. Edidit R.-J. L. ’EttettqpI^ ‘Eratp. BuC Ltt. 27 (1957) 89-109. - Vgl. oben 

S. 190. F. D. 

G. Hofmann f, Untersuchung über die Konzilsrede Isidors von Kiew 
am 14. Nov. 1438. Silloge Bizantina in on. di S. G. Mercati (= Studi Biz. e Neoell. 9) 
(1957) 227-232. - Cod. Vat. gr. 1896 enthält auf ff. 139*’-! 56*’ eine Rede des Kardinals 
Isidoros von Kiev, in welcher dieser einer vom Kardinal Cesarini gehaltenen Rede 
über den Sinn des im Ephesinum ausgesprochenen Verbots, dem nikänischen Glaubens¬ 
bekenntnis ^xfpav 865 av beizufügen, seine strenge, jeglichen Zusatz ablehnende Mei- 
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nung entgegensetzt. H. analysiert diese Rede unter Anführung wichtiger Stellen im 
Originaltext. Es ist nicht sicher, ob diese Rede wirklich vorgetragen wurde, doch ist 
sie, wie die Diskussionen zeigen, von den späteren Konzilsrednern benutzt worden. F.D. 

J. Gill, The ,,editio princeps“ of the Greek acts of the Council of Florence. 
Orient. Chr. Period. 22 (1956) 223-225. - Die ,,editio princeps“ von 1577 enthält am 
Ende von Bessarions Panegyrikos je im Singular eine Apostrophe an den Kaiser und an 
den Patriarchen, während die hsl. Grundlage der Ausgabe von 1953 die Apostrophe im 
Plural an beide zusammen enthält. Außerdem enthält die editio princeps drei kurze Sätze, 
die in der Ausgabe von 1953 fehlen. Wenn sich Gill gegen die Editio princeps stellt unter 
Hinweis auf die lateinische Übersetzung des Panegyrikos durch Nicolö Sagundino und 
darin einen ,,decisive proof“ sieht, so sei ein Zweifel an der methodischen Richtigkeit die¬ 
ses Arguments angemeldet. V.Laurent bemerkt ergänzend dazu: Ce n’est pas seulement 
le manuscrit, qui a servn de base ä l’editio princeps, qui presente les divergences signa- 
lees, mais l’ensemble des temoins de la famille II, dont D est, selon Gill, le prototype! 
Cf. REB, XII, 1954, 206. II est d’autre part impensable que Bessarion, alors tout jeune 
prelat, ait, en plein concile, associe Tempereur et le patriarche dans une seule et meme 
ad resse. Le monarque ne l’eüt pas tolere et Syropoulos, si friand de tout ce qui opposait 
le prince au clerge. l’eüt certainement notel |H. -G. B. 

J. Gill, The Cost of the Council of Florence, Orient. Christ. Period. 22 (1956) 
299-318. - Wenn wir auch die Höhe der Kosten, w'elche Papst Eugen mit der Synode 
von Ferrara-Florenz entstanden, nicht mehr ermitteln können, so gibt es doch eine Reihe 
von Quellen, aus denen sich gewisse Schlüsse ziehen lassen. H.-G. B. 

J. Gill, Personalities of the Council of Florence I .: Pope Eugenius IV. Uni- 
tas (engl. Ausg.) 9 (1957) 236-244. H.-G. B. 

A. Sala6, Prag und Konst antinopel im Jahre 1452. (Verhandlungen über eine 
Kirchenunion.) Aus der byzantinist. Arbeit der Tschechoslowakei [Berliner byzantinist. 
Arbeiten, 9] (1957) 48-53. - Vgl. oben S. 117. F. D. 


D. MÖNCHTUM 


Antonius Magnus Eremita (356-1956), cura B. Steidle (Cf. B. Z. 50 [1957] 
268.) - Rec. di R. Manselli, . 4 nnali Scuola Norm. Sup. di Pisa, S. II, 25 (1956) 334-337* 

C. G. 

£. Amand de Mendieta, Le Systeme cenobitique basilien compare au 
Systeme cenobitique pachömien. Rcv. Hist. Rel. 152 (1957) 31-80. H.-G. B. 

J. Rezäö, De forma unionis monasteriorum s. Pachomii. Orient. Christ. Period. 
23 (1957) 381-414. H.-G. B. 

R. Draguet, Un morceau grec inedit des vies de Pachöme apparie ä un 
texte d’Euagre en partie inconnu. Le Museon 70 (1957) 267-306. - Mitteilung 
einer Pachomianischen Episode acs dem Cod. Vatic. gr. 2091 (Historia Lausiaca), die 
in den vitae graecae und copticae fehlt. Der Verf. nimmt besonders auf Grund der ntl. 
Zitate, aber auch auf Grund sonstiger Stilvergleichungen an, daß der Text auf eine kopti¬ 
sche Vorlage zurückgeht. Diesem Abschnitt schließt sich ein Kommentar der Erzählung 
an mit einem Zitat aus Euagrios’ Practicus I 16. Hier lassen sich die vorher erwähnten 
Stileigentümlichkeiten nicht nachw^isen. Der historische Wert des Abschnittes liegt in 
der Bezeugung des Übergangs von der 1. in die 2. Epoche des Pachomianischen Koino- 
bitentums. A. B. 


E. Amand de Mendieta, Le Mont Athos. (V’gl. B. Z. 50 [1957] 543 -) - Besprochen 
von P. O. A. Sherrard, Journ. Hell. Stud. 77 (1957) 338. F. D. 

Teodoro (Minisci), I monaci basiliani in Sicilia e in Albania. Bollett. B. 
Greca Grottaferrata. N. S. 11 (1957)73-89. - Conferenza tenuta a Palermo il 20-X-1957 
durante la Settimana per TOriente cristiano. C. G. 
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E. CH R 0 ;N 0 LOG IE. BIBLIOGRAPHIE 


F. Dölger, Das Kaiserjahr d. Byzantiner. (Vgl. B. Z. 45 [1952] 210.) - Besprochen 
von H. Kappesowa, Studia Zrödloznwcze. Commentationes 1 (1957) 291 f. F. D. 

V. Grumel, La Chronologie des patriarches de Constantinople Etienne II 
d’Amasee et Tryphon. [Melanges, IIL] Rev. Et. Byz. 15 (1957) 214-217. - Die Regie¬ 
rungszeiten der beiden Genannten sind wie folgt anzusetzen: ,,Stephan 11 . v^on Amaseia: 
August 925-Juli (viell. 18.) 927; Tryphon: 14. Dez. 927-August 931.“ - Das Ergebnis 
ist nur bei der Annahme mehrfacher Fehlerhaftigkeit der erzählenden Überlieferung zu 
erreichen. - S. 215, Z. 15 lies: ,,fitienne“ st, ,,Tryphon“; Z. 16 ist ,,au mois d’aoüt de 
la 36 indiction c’est ä dire en aoüt 931“ nicht recht verständlich, denn der August der 
3. Indiktion gehört regelrecht in das Jahr 930. - S. 215, Z. 25/4: die btr. Novelle des K. 
Romanos 1 . gehört in das Jahr 934, nicht 935 (vgl. Kaiserreg. 628). - S. 215, Anm. 2 
lies ,,ed. Bon, . . . 744 . .“ st. ,,747“. F. D. 

A. Piganiol, Histoire Romaine (1951-1955)- Rev. Hist. 219(1958) 97-139 (sera 
continue). A consulter pour le dernier expose: V. Histoire du Bas-Empire (p. 129-139). 

V. L. 

Z. Kädär, Dix ai\nees de recherches relatives aux monuments byzantins 
de Hongrie (1945-1955). Byzantinoslavica 18 (1957) 275-291. - Ein Forschungs- 
bericht, welcher eine willkommene Übersicht bietet über die hauptsächlich archäolo¬ 
gischen Arbeiten ungarischer Gelehrter (Czall any, Fettich, Nagy, Feher, Dercse- 
ny, Gyöni u. a.) zur Frühgeschichte Ungarns und seiner Beziehungen zur byzantini¬ 
schen Kultur. F. D. 

Bibliotheca Classica Orientalis. (Cf. B. Z. 50 [1957] 544.) - Rec. par V. Laurent, 
Rev. Et. Byz. 15 (1957) 270 s. V. L. 


6. GEOGRAPHIE. TOPOGRAPHIE. 

ETHNOGRAPHIE 

A. GEOGRAPHIE. TOPOGRAPHIE 

S. Eyice, Byzantion. Art. in Türk Ansiklopedisi IX (1957) 130-148. Mit 11 Abb. u. 
einem Plan. - Kurze Geschichte und Topographie von Byzantion und Konstantinopel. 

F. D. 

R. Boulanger, Istanbul et ses environs. [Les Guides Bleus Illustres.] Paris, Ha- 

chette 1957. 176 S. - Besprochen von S. Eyice, Istanbul Enstitüsü Dergisi 3 (1957) 
» 93 -‘ 99 - F. D. 

A. M. Schneidert» Konstantinopel. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 270.) - Besprochen von 

S. Eyice, Belleten 21 (1957) 497-500. F. D. 

E. A. Voretzsch. Byzanz 1 . Archäologisch. Religion in Gesch. u. Gegenw. D 
1572-1573. F. W. D. 

M. Hürlimann, Istanbul-Konstantinopel. Zürich-Freiburg/Br., Atlantis-Ver- 
lag (1957). 146 S., einschl. 102 Abb., dar. 5 färb. Gbä. DM 1^.-. - Dieses Buch tritt in 
seiner Absicht neben das B. Z. 50 (1957) 186 f. besprochene Werk von A. M. Schneidert: 
auch H. geht es darum, einem breiteren Lesepublikum in wissenschaftlich anspruchslo¬ 
ser Form an der Hand zahlreicher Lichtbilder, in deren wirkungsvoller Darbietung H. 
Meister ist, einen Eindruck von der großen Geschichte dieser Stadt zu vermitteln,welche 
so viele Jahrhunderte hindurch Mittelpunkt zweier Weltreiche gewesen ist. Denn auch 
H. stellt, wie A. M. Schneider, den Glanz der Sultansresidenz, der sich dem Beschauer 
heute noch in repräsentativen, unzerstörten Denkmälern zeigt, neben die zumeist nur 
mehr aus imposanten Trümmern hervorschimmernde Pracht der Residenz der 
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*P<i)(i.a'lo)v, Eine zusaminenfassende Einleitung, welche sich, wie verständlich, auf an¬ 
erkannte mod‘rne Darst:‘!lungen der Geschichte beider Reiche stützt, gibt einen Über¬ 
blick über das Gesamtschicksal der Stadt vom 3. Jh. an bis heute und verschafft dem 
Leser in den 102 Abbildungen, welche jeweils von ausführlichen sachlich-historischen Er¬ 
läuterungen begleitet sind, ein wohlgerundetes und lebendiges Bild der heutigen Stadt 
mit ihren byzantinischen und osmanischen Denkmälern (H. Sophia, Kahrieh Djami, 
Stadtmauern, Hippodrom, Tekfur Serai, Sergios und Bakchos, Pammakaristos u. a., 
Achmed-Moschee, Fatichmoschee, Ejüb und vieles andere). F. D. 

R. Janin, La region occidentale de Constantinople. Etüde de topographie. 
Rev. fit. Byz. 15 (1957) Mit 1 Kartenskizze. - J. untersucht hier im einzelnen 

die zum Teil kontroversen Fragen des Westteiles von Konstantinopel (H. Mokios, 
Exokionion, Xerolophos usw.), insbesondere die Straßen und Tore sowie die im nw. 
Teile des Gebietes besonders dicht gelagerten Klöster und Kirchen. F. D. 

P. Verzone, Quartadecima Regio. Festschrift W. Sas-Zaloziecky (Graz 1956) 174- 
177. - V. möchte die 14. Region nicht in den Blachernen, sondern in Bakir Köy (Heb- 
domon) lokalisieren: zur Entstehungszeit der Notitia hat der Blachernenpalast noch nicht 
bestanden, während andererseits der für die 14. Region bestimmte militärische und höfi¬ 
sche Charakter für da^ H d^domon bezeugt ist. Die topographischen Gegebenheiten ent¬ 
sprechen ebenfalls. - .\m'h ein Pons Sublicius, so genannt nach der ältesten Brücke 
Roms, würde sich in Bakirköv lokalisieren lassen. F. W. D. 


D. Talbot Rice, The Great Palace of The Byzantine Emperors. Archaeo- 
logy 10 (1957) 174-180. Mit 10 Abb. - R. entscheidet sich bei den Mosaiken nicht für 
ein genaues Datum: 5.Jh., wenn auch nahe verwandt den Mosaiken des 6.Jh . von 
Antiochien, aber andererseits bestehen Ähnlichkeiten mit den Mosaiken von Piazza Ar- 
merina. Die .Ähnlichkeiten dürften nach R. auf Musterbücher zurückgehen, die inner¬ 
halb der ganzen römischen Welt in Gebrauch waren. F. W. D. 

R. Guilland, Le Grand Palais Sacre de Byzance: le Palais de la Magnaure. 
’ETTSTYjplj;'ETaip. Bu^avT. Xtt. 27 (1957) 63-74. - Die M agnaura des Kaiserpala¬ 
stes in Konstantinopel, ihre Lage und Einrichtung, die sich dort abspielenden Zere¬ 
monien. F. D. 

F. Dirimtekin, La fortcresse byzantine de Selymbria. Actes X Congres Intern, 
d’fit. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 127-129. Mit Taff. XIII-XVI. - Geschichte der Befe¬ 
stigung und deren Beschreibung. F. D. 

M. Beck, Anatolien. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 216.) - Bespr. v. H.-G. Beck, B. Z. 51 (1958) 
147 -148. F. D. 


G. Schildt, Ikaros’ hav. (Das .Meer des Ikaros). Stockholm, Wahlström Wif- 
strand 1957. 208 S., 32 Taf. , 7 Karten, 1 Grundriß. - Der bekannte Verf. schildert eine 
Reise mit seinem Schiff,, Daphne'' in den östlichen Teilen des Aegaeischen Meeres und 
längs der Südküste .\n itoliens. Wie gewöhnlich gibt er kultur- und kunstgeschichtliche 
Ausblicke aut di(‘ Verhältnisse in älterer Zeit, und zwar nicht zum wenigsten in byzanti¬ 
nischer Zeit. E. G. 


M. Avi-Yonah, The .Madaba Mosaic map. Reproduction in colour with introduc- 
tion and commentary. 1957. F. D. 

M. Join-Lambert, Jerusalem Israel ite. chretienne, musul mane. Paris, A. 
Guillot 1956. 176 .S., 149 Fotos, 10 Pläne. 1 Karte. H.-G. B. 

A. Gaillemer u. R. Chevallier, Die römische Limitation in Tunesien. Germania 
35 (1957) 45 ' 34 - 10 .'\bb. - Vor allem die Ergebnisse durch Luftaufnahmen, die die 

Limitation des Geländes am besten erscheinen lassen. S. 53: Man könnte leicht auf den 
Blättern des neuen .Atlas die etwa 30000 Centurien der Constitutio vom 20. 2. 422 n. Chr. 
ahzählen, die anscheinend zum Priva'"vermögen des Kaisers gehört haben. F. W. D. 

Anna Marava-Ghatzenikolau, IHtiuo;. Ms 200 9coToypa9£^ xstpsvou. [Col¬ 

lection de rinstitut Frangais d’Athencs, 63.] .Athen 1957. 82 S., 116 Taff. - Das gut 
ausgestattete Büchlein verfolgt den Zweck, ein allgemeines Bild vmn der schönen 
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Insel zu geben und dabei die wichtigsten Elemente ihrer Geschichte sowie ihre Denk¬ 
mäler vorzuführen aus dem Altertum, der römischen und byzantinischen Epoche, aus 
der Türkenzeit und aus der Zeit der Wiedergeburt Griechenlands bis heute. Literatur¬ 
angaben S. 75-77 geben dem Leser Fingerzeige zu weiterem Studium. F. D. 

J. Cangova, Türgovski pome§tenija kraj juinata krepostna stena v Preslav 
(Handelsläden bei der südlichen Festungsmauer in Preslav) (mit frz. Zsfg.). Izvestija 
Arch. Inst. 21 (1957) 233-272. Mit 19 Taff. - Ergebnisse der Ausgrabungen in Pres¬ 
lav seit dem J. 1950. Aus den Funden sind besonders ein Bleisiegel aus dem 11. Jh. 
mit dem Namen Julianos, ein unbestimmtes Bleisiegel aus dem ii.Jh., Münzen von 
Konstantin VII. und Johannes Tzimiskes, eine Amphora mit griechischer Inschrift TOV 
AIMITP aus dem 10. Jh. usw. zu erw^ähnen. Die entdeckten 18 Handelsläden sind ins 
lo.-ii. Jh. zu datieren. 1 . D. 

J. Moreau, Kour)OTpt<; und IlaXpaTic;. Rhein. Mus. N. F. 100 (1957) 198 f. - 
V. Be§evliev deutet in seiner B. Z. 49 (1956) 218 f. notierten Schrift über die Orts¬ 
namen lateinischer Herkunft in Moesien den ON Kou-rjaxpic; (Prok., De aedif. IV, 7) 
durch Equestris und glaubt, daß der Name sich von der Ansiedlung ausgedienter 
römischer Reitersoldaten herleite. M. weist indessen auf das nahe dabeistehende üaX- 
(xaTL(; hin, welches an die Pferderassc der Palmatii (Cod. Theod. X 6 u. anderw.) 
erinnert und vermuten läßt, daß die ganze dortige Gegend der kaiserlichen Pferdezucht 
gewidmet war. F. D. 

J. Velkov, Bosnek, Edini Star rudarski cent’r Krai Vitosa (Bosnek, ein altes 
Bergbauzentrum bei Witoscha) (m. dtsch. Zsfg.). Vjesnik Arh. Hist. Dalmat. 56/58 
(1954/7) 163-168. Mit 1 Abb. - Die Gegend war schon im Altertum und Mittelalter für 
den Bergbau wichtig. Aus dem 4.Jh. stammen eine Festung sowie weitere Festungsrui¬ 
nen des 10./12. Jh. F. W. D. 

P. S. Nasturel, Asezarea orasului Vicina §i tärmul de apus al Märii Negre 
in lumina unui portulan grec (L’emplacement de Vicina et la cote occidentale de 
la Mer Noire ä la lumiere d’un portulan grec.) (M. russ. u. frz. Zsfg.) Studii §i Cercetari 
de Istorie Veche 8 (1954) 295-305. Mit Karte. - Es handelt sich um ein griechisches Ha¬ 
fenbuch, das aus dem Venezianischen übersetzt zu sein scheint und von A. Delatte 1947 
veröffentlicht wurde. Vicina liegt danach an dem Orte von Chilia des Donaudeltas; es 
muß bei Isaccea liegen. Wahrscheinlich ist der Name eine genuesische Veränderung 
des byz. Namens Ditzina. N. gibt des weiteren die anderen im Hafenbuch erwähnten 
Orte der Schwarzmeer-Küste. F. W. D. 


T. Tomoski, Kade lezel gradot Qorytos? (Wo lag Idrisi’s Qorytos ? (mit dtsch. 
Zsfg.). Glasnik na Inst, za nac. ist. I 2 (Skopje 1957) 147-151. - Die Lokalität mit dem 
Namen Qorytos und Kürtas (Idrisi), bzw. Coriton (Urkunde des Alexius III. an Enrico 
Dandolo 1199) und Ttov Kopuxcov (Demetrios Chomatianos) identifiziert T. als das heuti¬ 
ge Djuri§te auf dem Ovöe Polje (südöstl. von Skopje) unter Verwerfung der bisherigen 
Identifizierung mit der Stadt Kratovo. Der Beitrag ist sehr nachlässig angefertigt mit 
zahlreichen Fehlern bei der Zitierung von Quellen und Literatur. V. 1 . 

F. Papazoglou, Le municipium Malvesatium et son territoire." Ziva Antika 
VII 1 (Skopje 1957) 114-122. - Bei seiner Verteidigung der These, daß die Hauptstadt 
der Provinz Dacia Maluensis (der heutige Distrikt Pozega-Uiice, Serbien) Malua hieß 
(heute Visibaba, bei Pozega), ist P. der Ansicht, daß zu dem gleichen Gebiet auch die 
Festung Ka7u6[jLaXßa gehöre, die bei Prokop, De aedif. IV 4, H. 120, 37 Erwähnung fin¬ 


det. 


V. 1 . 


F. Papazoglou, Prilozi istoriji Singidunuma i srednjeg Podunavlja u an- 
tiöko doba (Contributions ä l’histoire de Singidunum et des regions voisines dans l’an- 
tiquite) (mit frz. Zsfg.). Istor. Casopis 7 (1957) 303-321. - Abhandlung über die Nord¬ 
grenze von Moesia Superior, über den Stamm Singoi und den Namen Singidunum, so¬ 
wie über den Sitz der keltischen Taurisci und Scordisci, ausgehend von den Quellen und 
mit einer kritischen Beleuchtung einiger jüngster Arbeiten zu den gleichen Themen (R. 
Mariö, B. Gavela u. a.). V. I. 



Bibliographie: 6 B. Ethnographie 


221 


B. T H N O G R A P H I E 

J. Banner-I. Jakabffy, A Közep-Dunamedence regeszeti bibliografiäja . . . 
(Vgl. B. Z. 49 [1956] 515). - Besprochen von J. Harmatta, Antik Tanulmanyok - Stu- 
dia Antiqua 3 (1956) 212-213; Nemeth, Archaeologiai Ertesitö 82 (1955) 103- 

106. Gy. M. 

F. Altheim und H.-W. Haussig, Die Hunnen in Osteuropa. Ein Forschungs¬ 
bericht. I. Teil. Palaeologia 6, 1 (Osaka 1957) 1-14. - Der Aufsatz setzt sich mit O. Prit- 
sak, Die bulgarische Fürstenliste und die Sprache der Protobulgaren, 
Wiesbaden 1955, auseinander, welcher an Hand der in einem altrussischen Sammel¬ 
werk aus alttestamentlichen sowie aus Malalas, Georgios Monachos und aus zwei 
aneinandergereihten, auf griechische Inschriften zurückgehenden Chan-Listen ge¬ 
schöpften Nachrichten zu erweisen sucht, daß Hiungnu, Hunnen und Protobul¬ 
garen von der gleichen Häuptlingssippe regiert wurden. Ein Zusammen¬ 
hang läßt sich nach A. u. H. nur für die Hunnen und Protobulgaren aus der Ge¬ 
meinsamkeit von Stammeseinrichtungen erweisen, w'ährend sie die Thesen P.s und des¬ 
sen gewagte Identifizierungen ablehnen. - Vgl. auch die Besprechung von Pritsaks 
Werk durch F. W. Haussig, Südost-Forschungen 16 (1957) 241-246. F. D. 

J. Werner, Beitr. z. Archaeol. d. Attilareiches. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 548.) - 
Besprochen von Th. von Bogyay, Südostforschungen 16 (1957) 179-184; von Gy. Mo- 
ravesik, Antik Tanulmanyok - Studia Antiqua 4 (1957) 154-156. F. D. 

D. Csalläny, Archäol. Denkm. d. Awarenzeit in Mitteleur. (Vgl. B. Z. 49 

[1956J 516.) - Besprochen von J. Harmatta, Antik Tanulmanyok - Studia Antiqua 4 
(1957) 135-13^»; M. Pärducz, Acta Archaeologica Acad. Scient. Hung. 7 (1956) 
279-280. Gy. M. 

E. C. Skrl^inskaja, O Sklavenach i Antach, o Mursianskom Ozere i o gorode 

Novietune (Über die Sklavinen und die Anten, über den Mursianischen See und die 
Stadt Novietunum). Viz. Vrem. 12 (1957) 3-30. - Die Verf. analysiert die Behauptung 
des Jordanes, daß die Sklavinen das Gebiet ,,a civitate Novietunense et laco qui appella- 
tur Mursiano usque ad Danastrum'' bewohnten. Ihrer Meinung nach ist der Plattensee 
(der mit laciis Pelso nicht identifizierbar sein soll [vgl. aber R. Nachtigal, .Antikes 
,,Pelso“ für Plattensee ist nicht slavisch ,,pleso‘L Wiener Slav. Jahrbuch 4 (1955) 15-19), 
der locus Mursianus und civitas Noviotunensis wäre Neviodunum am Sava, in Pannonia 
Superior. Ferner gibt die Verf. nach Jordanes und den byzantinischen Angaben eine 
Übersicht über der Geschichte der Anten. Die Legende des Antenfürsten Boz 
wird, trotz der Erklärung von V. Rozov, Byzantinoslavica 1 (1929) 208-209 nochmals 
wiederholt. Über die Spali (S. 21 ff.) vgl. noch G. Vernadsky, The Spali of Jorda- 
nis and the Spori of Procopius, Byzantion 13 (1938) 263-266. S. betrachtet (S. 27 ff.) 
die Hypothese der Identität der Anten mit dem russischen Stamm der Dulebi als unan¬ 
nehmbar. Unannehmbar ist aber auch die Datierung (S. 13 .Anm. 35) der Dialogi des 
Pseudo-Kaisarios auf den .Anfang des 5. Jh. 1 . D. 

B. Grafenauer, Razmerje med Slovani in Obri do obleganja Carigrada 
(626) in njegove gospodarsko-druzbene podlage (Die Beziehungen der Slawen 
zu den Awaren und ihre wirtschaftlich-sozialen Grundlagen bis zu der Belagerung von 
Konstantinopel 626). Zgodov. Casopis 9 (1955) 145-153. - In dieser Arbeit, die als Mit¬ 
teilung auf dem X. Kongreß der Historiker in Rom 1955 gehalten ist, gibt G. eine Zusam¬ 
menfassung seiner Schlüsse aus früheren .Arbeiten über die awaro-slawischen Beziehun¬ 
gen (vgl. B. Z. 45 [1952] 176, 177; 46 [1953] 486; 49 [1956] 194) und unterwirft einer 
Kritik gewisse Thesen, die von G. Labuda (vgl. B. Z. 43 [1950] 434), von A. Kollautz 
(vgl. B. Z. 47 [1954] 50) und von H. Preidel vertreten werden (Die Anfänge der sla¬ 
wischen Besiedlung Böhmens und Mährens, Gräfelfing bei München 1954). V. 1 . 

B. Grafenauer, Sklabarhontes -- ,,gospodarji Slovanov“ ali ,,slovanski 
knezi“ ? (Sklabarchontcs = ,,die Herren der Slawen“ oder ,,die slawischen Fürsten“ ?) 
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(mit dtsch. Zsfg.). Zgodov. Casopis 9 (1955) 202-219. - Es handelt sich um die Über¬ 
setzung des Ausdrucks touc XpcoßaTOu^ xal touc; Xoittouc ZxXaßapxovTa(; (De adm. imp. 
29, 113 Mor.), der sich auf die Teilnahme dalmatinischer Slawen auf der Seite von By¬ 
zanz am Krieg gegen die Araber um Bari 870 bezieht. L. Hauptmann übersetzt den an¬ 
geführten Ausdruck mit ,,Kroaten und übrige Fürsten der Slawen“ und benutzt dies 
als Hauptargument für seine über 30 Jahre hartnäckig verteidigte These über das 
Bestehen eines kroatischen Uradels. Seiner Auffassung nach haben sich die Kroaten 
schon seit ihrer Ankunft auf dem Balkan von den übrigen dalmatinischen Slawen nicht 
nur ethnisch, sondern auch sozial unterschieden, dadurch, daß sie als Stamm über diese 
herrschten. G. polemisiert mit Hauptmann bereits seit 1950 und analysiert in dieser 
Arbeit alle Nachrichten über den byzantinisch-arabischen Krieg 870, wobei er über¬ 
zeugend darlegt, daß XpcoßdTou^ in dem angeführten Ausdruck von Porphyrogennetos 
attributiv aufzufassen und zu übersetzen sei, bzw. daß XpcoßdTouc; in Wirklichkeit 
,,kroatische Fürsten“ bedeutet, da hier augenscheinlich nur von kroatischen und übri¬ 
gen slawischen Fürsten die Rede ist. V. I. 

R. A. Nasledova, Makedonskie slavjane . . . (Vgl. B. Z. 50 [1957] 272). - Bespr. 
von O. Ivanovski, Glasnik na Inst, za nac. ist. I 2 (Skopje 1957) 192-194. V. I. 

T. Bogyay, Forschungen zur Urgeschichte der Ungarn nach dem 2. Welt¬ 
krieg. Ural-Altaische Jahrbücher 29 (1957) 93-114- - In diesem kritischen Bericht über 
die Behandlung der stark umstrittenen Fragen der ungarischen Vor- und Frühgeschichte 
kommt der Verf. S. 108 ff. auch auf die byzantinischen Quellen (Konst. Porph., 
De adm. imp.) und ihre Widersprüche zu den Berichten der arabischen Geographen zu 
sprechen. F. D. 

M.Ghisvasi-Comsa, Unele concluzii istorice pe baza ceramicii din secolele 
VI-XII (Einige historische Schlußfolgerungen aus dem Studium der Keramik des 
VI.-XII. Jh.) (mit russ. u. frz. Zsfg.). Studii §i Cercetäri 8 (1957) 267-294. Mit 3 Falt¬ 
taff. - G.-C. schließt aus den Gefäßformen der Friedhöfe in den rumänischen Pro¬ 
vinzen auf die Zusammensetzung der Bevölkerung (hauptsächlich slavisch, so¬ 
dann auch magyarisch und romanisch) und deren Entwicklung. F. D. 

E. M. Hoppe, Die türkischen Gagauzen-Christen. Ein Beitrag zu ihrer Kennt¬ 
nis. Oriens Christ. 41 (1957) 125-137. - Diese Türken sind in byzantinischer Zeit vor der 
osmanischen Eroberung des Balkans Christen geworden. Wichtig sind die beigegebenen 
Bemerkungen zu ihrem Brauchtum. A. B. 

H. Ditten, Laonikos Chalkokondyles und die Sprache der Rumänen. Aus 
der byzant. Arbeit d. D. Demokr. Rep. I (Berliner byzantin. Arbeiten, 5) (1957) 93-105. - 
Vgl. oben S. 169. F. D. 


7. KUNSTGESCHICHTE 

A. A LEGEM EINES 

M. Laurent, L’art chretien primitif des origines ä Justinien. Nouvelle edi- 
tion posthume revue et corrigee, publ. par M. S. Clerckx-Lejeune, H. Dantine et 
M. J. Squilbeck. Bruxelles, A. Leclercq 1957. Pp. 280. Avec. 109 pl. h. t. Pr. \ 3000 
fr.fr. V. L. 

J. Kollwitz, Byzantinische Kunst. Religion in Gesch. u. Gegenw. P 1560-1569. - 

Vorzügliche kritische Zusammenfassung, die alles Wichtige von Konstantin bis zum En¬ 
de der Palaiologenzeit enthält. F. W. D. 

K. Wessel, Vom Wesen justinianischer Kunst. Aus der byzant. Arbeit der DDR 

II (Berlin 1957) 96-109. Mit Abb. - W. liegt es vor allem daran nachzuweisen, daß in 
der behandelten Epoche sowohl noch die Spätantike herrscht als auch bereits ,,früh¬ 
byzantinische“, mittelalterliche Formen auftauchen. Die Hypothese bedürfte einer wei¬ 
teren Vertiefung, da manche genannten Beispiele (Sophienkirche von K/pel, Mosaiken 
Ravennas) eine andere Beurteilung erlauben. F. W. D. 
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H. Riehl, Der Bedeutungswandel der Kunst im Ablauf der Geschichte. 
Festschrift W. Sas-Zaloziccky (Graz 1956) 146-153. - Enthält auch einen Abschnitt 
über das Christliche. F. W. D. 

A. Grabar, L’iconoclasme byzantin. Dossier archeologique. Paris, College 
de France 1957. 277 S. 163 Abb. F. D. 

D. Talbot Rice, On ,,Sceing“ Byzantine Art. Festschrift W. Sas-Zaloziecky 
(Graz 1956) 144-145. Mit Taf. 53-56. - R. bringt einige bezeichnende Beispiele dafür, 
wie sich seit dem 17. Jh. die Wiedergabe und damit zugleich die Deutung der byzantini¬ 
schen Kunst verändert hat. F. W. D. 

Festschrift W. Sas-Zalociecky zum 60. Geburtstag. Graz, Akadem. Druck- u. 
Verlagsanst. 1956. 4 BL, 212 S. 1 BL Mit 1 Porträt u. 68 Taff. - Wird bespr. F. D. 
G. Galassi, Roma o Bisanzio. I (sec. edizione). II. Roma 1957. XVI, 304. S. VIII, 
384 S. 158 -f 8 Taff., 163 -f 262 Abb. - Uns nicht zugänglich. F. D. 

D. V. Saravianov, De la relation entre l’art byzantin et Fart ancien russe. 
Actes X Congres Intern. d’Et. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 158-161. - ,,Das alte Ruß¬ 
land hatte das Erbe von Byzanz organisch assimiliert, ohne in sklavische Abhängigkeit 
von ihm zu verfallen. Tätig und schöpferisch zog es Nutzen aus den Lehren der by¬ 
zantinischen Kultur, indem es fortlaufend die gegebenen Formen erneuerte und neue 
Formen und neue Ausdrucksweisen schuf.“ F. D. 

Ulya Vogt-Göknil, Byzanz und die türkische Baukunst. Atlantis 29 (1957) 
540-549. Mit 8 teils färb. Abb. u. 2 Grundrissen - ,,Die Wandlung, welche die türkische 
Architektur nach der Begegnung mit Byzanz erfährt, bleibt . . . auf das Formale be¬ 
schränkt. . . . Der eigentliche Sinn dieser Kirche“ (der H. Sophia) ,,d. h. der Vollzug 
der Entkörperlichung im architektonischen Erlebnis, bleibt für sie irrelevant.“ F. D. 

B.’EINZELNE ORTE 

4 

P. A. Underwood, Die Mosaiken und Fresken der Kahriye-Moschee. At¬ 
lantis 29 (1957) 526-539. Mit 16 teils färb. Abb. - U. berichtet über die Arbeiten des By¬ 
zantine Institute an der H. Sophia und an der Kahrije Djami, besonders auch an 
den Fresken der Nebenkirche. Hervorzuheben sind die vorzüglichen Abbildungen (Mo¬ 
saiken des Narthex sowie von Fresken der Apsis und der Kuppel der Nebenkirche der 
Kahrije Djami sowie Aufnahmen der Mosaiken der südl. Eingangstür und der Galerie 
der H. Sophia). F. D. 

P. A. Underwood, Second Preliminary Report on thc Restoration of the 
Frescoes intheKahriyeCamii at Istanbul by the Byzantine Institute, 1955. 
Dumbarton Oaks Papers 11 (1957) 172-220. Mit Abb. - U. veröffentlicht nunmehr wei¬ 
tere Fresken des Parekklesions in der vorbildlichen Art wie im vorangehenden Bericht 
(Vgl. B, Z. 50 [1957] 275): vier Dichter-Hymnographen in den Pendentifs; Medaillons 
mit Christus und Melchisedech: vier Szenen mit dem Tragen der Bundeslade und der 
hl. Gefäße zum Allerheiligsten des Salomonischen Tempels; Moses und der brennende 
Busch; Prophezeiung Jesaiahs; Der Engel erschlägt die Assyrer vor Jerusalem; Aaron 
und seine Söhne vor dem Altar. - Mit diesen Arbeiten ist nunmehr das ikonographische 
System des Parekklesions geklärt, da bereits auch der Inhalt der noch nicht vollständig 
gereinigten Mosaiken erkannt werden konnte: Auferstehung und Paradies im Ostteil 
vermittelt die Erlösung durch Gottes Sohn und weist auf die Funktion der Kapelle für 
Begräbniszwecke hin. Fast alle Bilder über dem Gesims sind der Verherrlichung der 
Theotokos gewidmet. Die nächste Parallele zu diesem Zyklus, aber weniger reich ent¬ 
wickelt, bieten die Fresken des Narthex von Lesnovo. - Zum Schluß werden noch die 
besonders gut erhaltenen Fresken der Apsiswand behandelt mit der Darstellung von sechs 
Kirchenvätern und der stehenden Figur der Jungfrau mit Kind (Eleusa). F. W. D. 

Machteid J. Mellink, Archaeology in Asia M inor. Amer. Journ. ArcheoL 62 (1958) 
91-104. Mit Abb. - S. 99, Ephesos: byzantinisches Bad östlich der Marienkirche; S. 97, 
M isis-Mopsuestia: Fund der Bischofskirche mit wichtigen Mosaiken. F. W. D. 
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F. Miltner, XXI. Vorläufiger Bericht über die Ausgrabungen in Ephesos. 
Jahreshefte Österr. Archaeol. Inst. 43 (1957), Beiblatt, S. 1-63. Mit 32 Abb. - Aus den 
reichen Ergebnissen der Grabungscampagne 1955 interessieren uns hier vor allem: 
1) die weit vorgeschrittene Freilegung des byzantinischen Bades ostnordöstl. 
der Marienkirche (Abb. 1-8 mit Grundriß); 2 ) die weiteren Arbeiten an der an der 
scharfen Biegung der Theaterstraße zur Kuretenstraße gelegenen Therme der Scho¬ 
lastika, deren (ihres Kopfes beraubte) Statue mit der zugehörigen 4-zeiligen metrischen 
Inschrift, welche sie als Wiederherstellerin des Baues rühmt, an ihrem einstigen Standort 
wiederaufgestellt wurde (S. 17-24; Abb. 9-15); sie gehört nach M. dem Ende des 4. Jh. 
an; 3) Inschriften in einem Gangraum am Abhang des Bülbüldag, welche Anrufungen 
des H. Paulus sind und einen altchristlichen Kultraum vermuten lassen (S. 54-58). F. D. 

G. H. Forsyth, Architectural Notes on a Trip through Cilicia. Dumbar- 

ton Oaks Papers 11 (1957) 223-236. Mit 45 Abb. - F. legt einige Photos und Notizen 
einer Kilikienreise vor: bei der Kuppelkirche von Mery^amlik möchte er eher über der 
Vierung ein hölzernes Pyramidaldach rekonstruieren. Bei der Grabeskirche extra muros 
lehnt er S. Guyer und Herzfelds Rekonstruktion eines ursprünglich isolierten Vierpasses 
ab und möchte dessen vorhandenes Element, die westliche Exedra, als gleichzeitig mit 
der Kirche ansehen, an Stelle der seitlichen Exedren sodann gerade Kolonnaden rekon¬ 
struieren. Gute Photos werden von Alahan Kilisse veröffentlicht. F. möchte über der Vie¬ 
rung der Kirche ein Pyramidaldach rekonstruieren. Trotz der vorhandenen Grabinschrif¬ 
ten des 5. Jh. schlägt F. vor, die Architekturplastik in justinianische Zeit zu datieren. - 
Die Kirche von Dag Pazarli (Kestel), von der ebenfalls gute Ansichten und Details ge¬ 
halten werden, gehört nach F. auch dem 6. Jh. an. F. \V. D. 

S. Eyice, La ville byzantine de Side en Pamphylie. Actes X Congr. Intern. 
d’Et. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 130-133. Mit i Plan u. 6 Abb. auf Taff. X\TI-XX - 
Die Überreste der Stadt aus christlicher Zeit; die Stadt wird bis ins 10. Jh. in byzantini¬ 
schen Quellen erwähnt. F. D. 

P. Verzone, Un monumento delTarte tardo-romana in Isauria. Alahan 
Monastir. Con un capitolo epigrafico di G, E. Bean ed uno sui ‘Sepolcri di Alahan’ 
di M. Usman. (Torino) Viglongo (1956). IX, 65 S., 7 Taf., 127 Abb. z. T. a. T. - Vgl. 
die türkische Ausgabe: B. Z. 48 (1955) 498. F. W. D. 

J. Kollwitz, Die Grabungen in Resafa. Actes X Congres Intern. d'Et. Byz. (1955) 
(Istanbul 1957) 141-144. Mit Taff. XXV-XXVI. F. D. 

M. Avi-Yonah, Places of Worship in The Roman and Byzantine Periods. 
Antiquity and Survival 2 (1957) 262-272. Mit Abb. - Synagogen von laphia, She’- 
albim. Caesarea, Huldah, Tirat Zvi; Kirchen von Evron, Susilha-Hippos (Abb. 6 u. 7 
einer Schrankenplatte, die prokonnesisch zu sein scheint), Hazor, Caesarea. F. W. D. 

E. Mader t» Mambre. (Cf. B. Z. 50 [1957] 276.) - Rec. par V. Laurent, Rev. Et. Byz. 
15 (» 957 ) 277 s- V. L. 

W. R. Farmer, Soundings at Khirbet Wadi ez Zaranig. Bull. Amer. Schools 
Oriental Res. 147 (1957) 34-36. - Feststellung einer Klosteranlage des 6. Jh. westl. des 
Toten Meeres, bei der es sich wahrscheinlich um die Gründung eines Diakonen Jeremias 
nach seiner Rückkehr aus K/pel im Jahre 531 handelt. F. W. D. 

D. Baldi, I santuari Mariani in Terra Santa. Studi Biblici francescani 3 (1952/3) 
219-269. - Nach Riv. Arch. Christ. 31 (1955) 290, Nr. 212. F. W. D. 

P. P. Kahane, Some aspects of Ancient Glass from Israel. Antiquity and 
Survival 2 (1957) 208-224. Mit Abb. - Die Abb. 24-34 zeigen Beispiele frühchristlichen 
und byzantinischen Glases, z. T. mit jüdischen Symbolen (S. 223 f.). F. W. D. 

J. Daumas, Vestiges chretiens des montagnes sinaitiques. Bull. Soc. d’Etu- 
des hist, et geogr. de ITsthme de Suez 5, 1953/4 (1954) 123-153. - Nach Fasti Archeol. 
10 (1957) 530: Gärten, Wohnbauten, Magazine, befestigte Anlagen, Kirchen, Straßen, 
im Wadi Schreich und Wadi Rimhan. F. W. D. 
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G. A. Sotiriu, Toi/oyp^9^c4l zriq CTx-ir)V7)c; tou (xapTupCou tlq TrapexxXi^aia 
Tou Tzixo'JC, ~r^c Movyjj; Xiva. Silloge Bizantina in on. di S. G. Mercati (= Studi 
Biz. e Neoell. 9) (1957) 389-391. Mit 4 Taff. F. D. 

L. D. Haynes, An Arcliacological and Historical Guide to the pre-Islamic 
Antiquities of Tripolitania. 1957. 180 S. 32 Taf., 1 Plan. F. W. D. 

C. Courtois Sur un baptistere decouvcrt au Cap Bon (Tunesie). Actes X 
Congres Intern, d'ltt. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 123. F. D. 

J. Lassus, Fouilles ä Mila. Campagne preliminaire (J u i n-J u ill et 1957). 
Libyca 4 (1956) 199-239. Mit Abb.- Münzfunde von Constantius II. - Untersuchungen 
über einen interessanten Turm der byzantinischen Mauern. F. W. D. 

P. Marcillet-Jaubert, Francis Garnier: Mosaique geometrique. Libyca 4 
(1956) 339-341. Mit 1 Abb. - Es handelt sich um das wohl dem 4. Jh. angehörige Boden¬ 
mosaik, wahrscheinlich einer Villa, zwischen Cherchel und Tenes gelegen. F. W. D. 

S. Lancel, Une necropole chretienne ä Tebessa. Libyca 4 (1956) 319-331. Mit 
2 Abb. - Fund zweier Mosaikepitaphien wohl des 5. Jh. F. W. D. 

E. Marec, Les dcrnier(‘S fouilles d’Hippo Regius, ville episcopale de Saint 
Augustin. Augustinus Magister 1 (1954) 1-18. Mit Abb. - Nach Riv. Arch. Crist. 31 
(1955) 295, Nr. 244, Fund zweier großer Basiliken-Komplexe. F. W. D. 

J. Lassus, Hippo Regius, Hippone. Fouilles et decouvertes. Fasti Archeol. 
10 (1957) 539-540. - Fund eines Hauses bei der fünfschiffigen Basilika mit Mosaik¬ 
fußboden; weitere Bodenrnosaik-Funde; industrielle Anlage. F. W. D. 

O. Perler, L’eglise principale et les autres sanctuaires chretiens d’Hip- 
pone-la-Royale, d’apres les textes de Saint-Augustin. Rev. et. augustiniennes 
t (1955) 299-343. - Nach Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 292, Nr. 223. F. W. D. 

J. Lassus, Vingt-cinq ans d’Histoire Algerienne. Recherches et Publica- 
tions (1931-1956). L'.A.ntiquitc. Rev. Afric. 100 (1956) 81-119. - In diesem Be¬ 
richt über die reichen Ergebnisse der französischen Grabungsarbeit in Algerien wer¬ 
den auch die Arbeiten an den christlichen Stätten in Timgad, Djemila, Tipasa er¬ 
wähnt und die Veröffentlichungen von E. Albertini, J. Gage, J. Lassus, H. Gre- 
goire, L. Leschi, Ch. Courtois t, R. Devreesse und W. C. H. Frend gewürdigt. 

F. D. 

J. Lassus, Tipasa: Fouilles et decouvertes. Fasti Archeol. 10 (1957) 541. Mit 
Abb. 152. - Ausgrabungen in der Peter-Pauls-Basilika mit Sarkophagfunden, im Rund¬ 
mausoleum mit Fund des zentralen Grabes, von Kapitellen und Halbsäulenfragmenten; 
in der West-Nekropole wurden ein Hypogeum sowie 300 Felsgräber, vor denen sich meh¬ 
rere inensae befinden, aufgedeckt. F. W. D. 

J. Lassus, Tigisis, Ain-el-Bordj (Constantine). Fouilles. Fasti Archeol. 10 
(1957) 540-541. Mit Abb. 151. - Ausgrabung der Zitadelle von Tigisis, die von Procop. 
bell. Vand. 11 13. 5; aed. \T 7, 10 erwähnt ist und ganz unter Justinian erbaut wurde. 

F. W. D. 

J. Lassus, Cuicul, Djemila. Fouilles dans Feglise du Quartier Ouest. Fasti 
Archeol. 10 (1957) 539. - P'ortführung der Grabungen im Jahre 1955 n'iit Fund eines Gra¬ 
bes, wohl unter dem .Mtar. F. W. D. 

J. Lassus, Archeol Ogi e punique, romaine et chretienne en 1955. Rev. Afri- 
caine 101 (1958) 186-204. - S. 188, Cherchel: Kleine Kirche mit Baptisterium; es sind 
Fußbodenmosaiken mit Jonasdarstellungen erhalten. - vS. 191, Tipasa: Sarkophage in 
der Peter-Pauls-Kirche, Ergänzung der Ausgrabung des Rundmausoleums. - S. 192, 
Gräber in der Nekropole. - S. 192, Djemila: Gräber in der Kirche. S. 199, Hippona: 
verschiedene Gebäude des christl. Viertels. F. VV. D. 

J. Baradez, Le Casteilum du Mazafran et la Colonia Aelia Augusta Ti- 
pasensium. Libyca 4 (1956) 265-290. Mit 8 Abb., 1 Kt. - Fund von Bronzemünzen des 
4. Jh. sowie eines Ringes mit Christogramm in der Nekropole des Kastells. F. W. D. 
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J. Lassus, Caesarea, Cherchel. Fouilles ä Trois Hots. Fasti Archeol. lo (1957) 

538-539. Mit Abb. 149. 150. - Fund einer spätrömischen Villa, einer dreischiffigen Säu¬ 
lenbasilika (Abb. 149) mit später angebautem Baptisterium und wohlerhaltener Piscina. 
In der Basilika wurden Mosaikreste aufgedeckt, unter ihnen der Meerwurf des Jonas 
(Abb. 150). F. W. D. 

R. Thouvenot, Recherches archeologiques ä Mogador. Hesperia 41 (1954) 
463/467. - Nach Fasti Archeol. 10 (1957) 370: Die Insel war von Militär über das 4. jh. 
hinaus besetzt. F. W. D. 

A. Stylianos, Al TrepnrjyTjoEt^ tou pcooaou p-ovayou BaatXelou FpTQyopoßiTc; 
Bapaxu-nXaxa-’AXTToß ÄXXcot; BaaiXelou Moaxoßopcoaaou KleßoTroXlTOu 
KuTTpo). KuTTpLocxal STTOuSat 21 (1957) 1-158. Mit 36 Taff. - Auszüge und Überset¬ 
zungen aus den ,,Stranstvovanija“ des Mönches Vasil Grigoroviö Barskij nach 
der Ausgabe von N. Varsukov, Teil I u. II 1985/86: die Reisen Barskijs auf Kypros 
(und Chios) 1723-1744 mit den Beschreibungen der dortigen Kirchen und Klöster in 
griechischer Übersetzung. Ein englischer Auszug ist beigegeben. Die Tafeln bringen 
u. a. Zeichnungen Barskijs von Städteansichten und Klöstern auf Kypros. Taff. 22 
u. 23: Fresken des 12. Jh. aus der Neophytos-Enkleistos-Eremitage. F. I). 

A. H. S. Megaw, Cyprus. Annual Report of the Director of Antiquities for 
the Year 1946. Nicosia 1957. 20 S., 33 Abb. a. Taf. - Unter den genannten Unter¬ 
nehmungen der Denkmalspflege ist zu erwähnen: Galata, Panayia Podhithou: Reinigung 
der Malereien; Lagoudhera, Panayia Arakou: Restaurierung des Narthex; Ausgrabun¬ 
gen von Salamis: Fund eines Glasmosaiks des 4. Jh. an der Wand einer Exedra (Abb. 5) 
das besonders wichtig erscheint; weitere Untersuchung der großen Basilika des 6. Jh., 
die ursprünglich je drei Nebenschiffe zu seiten des Mittelschiffs hatte, eine außergewöhn¬ 
liche Disposition; Curium, frühchristliche Basilika: Fund von Bodenmosaiken, die 
Kirche hatte je 12 Säulen zu seiten des Mittelschiffs, Fund des Episcopiums und des Bap¬ 
tisteriums; Komi Kebir: Fund von 23 Goldmünzen des 7. Jh., jetzt im Cyprus Museum. 

F. W. D. 

K. D. Kalokyres, Al ßut^avTtval SupßoX:^ dq tt^v 

XptaTiavixf^v *EXXd8o(;. Habilitationsschrift der Theologischen Fakultät der 

Universität Athen 1957. 192 S... 103 Taff., 1 Bl. F. D. 

P. Dikaios, Drepanum, Cap. Excavations. Fasti Archeol. 10 (1957) 528-529. 
Weiterführung der Grabung in der Stadt: Badeanlage des 5. Jh., restauriert im späten 
6. Jh.; dreischiffige Säulen-Basilika mit ionischen Kämpferkapitellen, Fragmente eines 
Apsismosaikes; Grabfunde im Narthex mit Münzen, deren späteste des Heraclius. 

F. W. D. 

M. S. F. Hood, Cnosus. Early Christian Martyrion. Fasti Archeol. 10 (1957) 525.- 

Nördlich des minoischen Palastes kam ein Martyrium, das dem 7. Jh. angehören dürfte, 
in einem römischen Friedhof zum Vorschein. Der dreischiffige Bau hatte Bodenmosaiken, 
im Mittelschiff befinden sich Gräber, die bis zum Beginn des 4. Jh. zurückzugehen schei¬ 
nen. F. W. D. 

N. K. Kontoleon, ’Avaaxa9r^ sv Nd^to. IIpaxTixd Apx- 'Et. 1954 (i 957 ) 330 “ 338 . 
Mit 11 Abb. - Umwandlung eines archaischen Heiligtums in eine christliche Kirche. 

F. W. D. 

A. K. Babritsas, ’Avaaxa9^ KpaTYjyou MutiXyjvyj^. HpaxTixd ’Apx- 'Et. 1954 
(1957) 3i7“329. Mit 15 Abb. - Fund eines Schatzes mit silbernen Pfannen, Schalen, 
Löffeln, Leuchtern usw. sowie Münzen, darunter vier Goldmünzen des Phokas, zwan¬ 
zig des Herakleios; Aufdeckung der Kirche H. Paraskevi, in der ersten Periode 
ein dreischiffiger, dreiapsidaler Bau, wo die Funde gemacht wurden. F. W. D. 

Chronique des fouilles et decouvertes archeologiques en Grece en 1956. 
1 . L’activite archeologique en Grece sauf les travaux de l’Ecole Fran- 
(jaise. Bull. Corr. Hell. 81 (1957) 49 ^“ 63 ^- Mit Abb. - S. 534, Abb. 18 L echaion. Aus- 
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grabungen einer großen frühchristlichen Basilika des Endes des 5. Jh. mit gewölbtem 
Bema, in der Apsis Fund des Synthronon, Fragmente von Marmor-Imitationsmalerei im 
Südostteil; Dedikationsinschrift, vgl. S. :'47u. 253. - Der Bau ähnelte wahrscheinlich der 
Ilissos-Basilika. Wahrscheinlich ist der Bau mit dem im Menologion von Patmos (Cod. 
254) erwähnten Martyrium des Märtyrers Leonides und seiner Kameraden zu identifi¬ 
zieren.-S. 545 f. Abb. 41-43, Herrnione, Basilika: Beendigung der Ausgrabung, Aus¬ 
grabung der nördlich anschließenden Bauten mit Fund des apsidalen Baptisteriums; 
Fußbodenmosaik aus dem Hause Mediani mit Vogel- und Tierdarstellungen; - S. 551, 
Mistra: Freilegung des Hofes westlich der H. Sophia, Feststellung von Gräbern in die¬ 
ser Kirche; - S. 552, Abb. 11 u. 12 Kitta: Restaurierung der Kirche H. Georgios; - 
S. 581, Abb. 4, Klapsi: Fund eines Bodenmosaiks mit großer Gründungsinschrift, vgl. 
unten S. 253. - S. 581, Arta: Restaurierungen in der Kirche der Paregoretissa. - 
S. 581 ff. Abb. 5, Nikopolis: Ausgrabung der Basilika A, die der lokalen Form gemäß 
ein Querschiff, mit Rundapsis und äußeren Streben hat, sowie einen Narthex mit apsida- 
lem Nebenraum im Süden, der als Diakonikon gedeutet wird; in ihm Mosaikfunde. Die 
Anlage gehört in die Wende vom 5. auf das 6. Jh. - S. 585, Dodona: Unter der Basilika 
w’urde der Boden einer vorausgehenden Kirche entdeckt, vielleicht mit Querschiff. - 
S. 590 ff. Abb. 1. 7. Nea Anchialos: Beendigung der Ausgrabung der Hauptstraße; 
Fund eines frühchristl. Gebäudes sowie eines gewölbten Grabes des 5./6. Jh. sowie weite¬ 
rer Gräber, die durch Inschriften auf das 5. u. 6. Jh. datiert sind. - S. 604, Athos: An¬ 
lage eines Inventars der Trag-Ikonen, Entdeckung einer großen Zahl von unbekannten 
Ikonen des 12.-15. sowie des 16. Jh. Wichtigste Entdeckung war ein Elfenbein, vgl. 
S. 247. - S. 617 Kreta, Avdu Pediados: Frühchristi. Basilika mit Atrium oder Bap¬ 
tisterium; Fußbodenmosaik mit Pfauen. - S. 620 Abb. 5-7, Kera (Kepa *Pe^upvy)«;); 
dreischiffige Basilika des 6. Jh,, deren Bema und Nordpastophorie dekorative Fußboden¬ 
mosaiken haben, ebenso wie der Narthex. - S. 622, Vyzari (Nomos von Rethymnos): 
dreischiffige dreiapsidale Basilika des 8./9. Jh. - S. 632 ff. Abb. 30-33, Chersonesos 
(Kreta), Kastri: Ausgrabung einer zweiten frühchristlichen dreischiffigen Basilika vom 
Ende des 5. Jh. mit einer Apsis, die durch die Pastophorienwände östlich eingefaßt ist; 
Narthex, Mittelschiff und Apsis hatten dekorative Fußbodenmosaiken; Altarbasis mit 
5 Beinen für den Altar, unter dessen mittleren sich das leere Erkainion fand. Nach der 
Zerstörung wurde die Basilika im 7./8. Jh. in verringerten Dimensionen neu aufgebaut. 

F. W. D. 

Chronique des Fouilles et decouvertes archeologiques en Grece en 1956. 
II.Travaux de l’Ecole Frani^aise. Bull. Corr. Hell. 81 (1957) 637-718. Mit Abb. - 
S. 707, Delphi: Bei der Kapelle H. Georgios wurden in geringer Tiefe die Reste eines 
Mosaikbodens des 4./5. Jh. gefunden, die im Jahrgang 1958 derselben Zeitschrift durch 
E. Goffiniet veröffentlicht werden sollen. F. W. D. 

St. Maslev, Byzantinische Sarkophagplattc aus Ladza Köj. Mit 2 .Abb. B. Z. 
51 (1958) 113-116. F. D. 

A. Bon, Dalle funcraire d’une princesse de Moree (X 111 ® siede). Fond. E. 
Piot. Monuments et Memoires 49 (1947) 129-139. Mit 4 Abb. - Die in Andravida ge¬ 
fundene fragmentarische (Grabplatte mit äußerer und innerer Reliefverzierung und der 
französischen Inschrift, welche gestattet, sie als Deckel des Steinsarges der Anna Ange¬ 
lina Komnene, als dritte Gattin des Fürsten Wilhelm II. Villehardouin (1258) in Agnes 
umbenannt, zu bestimmen sowie 1286 als ihr Todesjahr festzustellen. Die erhaltene obere 
Hälfte weist auf der Innenseite ein von 2 Kreisen umschlossenes, um ein Kreuz gruppier¬ 
tes Achtblattmotiv, auf der Außenseite ein nach Art einer Stickerei angeordnetes Kreuz 
mit etwas mißglückten Pfauen sowie mit Salamandern in den Eckfeldern auf. B. vermutet 
in dem Sculptor einen mit den byzantinischen Motiven nicht besonders \ ertrauten Abend¬ 
länder, vielleicht aus Süditalien. F. D. 

A. Bon, Ruines de style ogival en Grece: le couvent d’Isova. Rev. -Archeol. 
50 (1957) 148 s. - Observ'ations, avec complements bibliographiques, sur Fetude de N. 
Moutsopoulos signalec ici meme (cf. B. Z. 50 [1957] 278, 557). V. L. 
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A.. K. Orlandos, ’AvaaTYjXoTixal kpyoLaioLi rrjc; ’ApxatoXoYi*>'-^^; ‘Exatpetac; 
xaxa t 6 1954. IIpaxTixa Apx- *Et. 1954 (1957) 383-394. Mit Abb. - Restaurierungs¬ 
arbeiten u. a. in H. Lukas, an der Basilika von Brauron, inMistra und Arta. 

F. W. D. 

P. Gourbin, Argos. Fouilles de l’Ecole Frangaise d’Athenes e) les mosai- 
ques. Fasti Archeol. 10 (1957) 137-138- Mit Abb. - Mosaikenfußboden eines dem 5./6. 
Jh. angehörigen Hauses, mit Monatsdarstellungen, die ins Museum von Argos verbracht 
wurden. F. W. D. 

R. Ginouv^s, La mosaique des mois ä Argos. Bull.Corr.Hell. 81 (1957) 216-268. 
Mit 38 Abb. - G. bearbeitet die Monatsdarstellungen ausführlich und sorgfältig, gleich¬ 
sam in Form einer endgültigen Publikation. F. W. D. 

D. Pallas, Avaoxa9'^ IlaXata Koptv^cp. HpaxTixi Apx- *Et. 1953 (1956) 175- 
183. Mit 4 Abb. - Bericht über die Ausgrabung der großen dreischiffigen Basilika mit 
Narthex und runder Apsis, vor der die Spuren von Altar und Ciborium innerhalb des 
von Schranken abgeschlossenen Bema aufgefunden wurden. F. W. D. 

D. Pallas, Avaoxa9 Y) ev IlaXata KoptvO^co. IlpaxT. Apx-*E t. 1954 (1957) 210-218. 

Mit 7 Abb. - Fortsetzung der in voriger Notiz erwähnten Ausgrabungen: Aufdeckung 
des Baptisteriums mit kreuzförmiger Piscina. F. W. D. 

A. K. Orlandos, ’Avaaxa9'^ Stxucovot;. HpaxTtxa ’Apx. *Et. 1954 (1957) 219-231. 
Mit 13 Abb. - O. legt vor allem die Untersuchungen des Hierons: Apsis, und Altar¬ 
raum, der durch Schranken vom übrigen Mittelschiff abgeschlossen ist, vor. Am Stand¬ 
platz des Altars wurde das Enkainion gefunden, sowie die Standspuren des Ciboriums. 
Im Diakonikon wurde in der Apsis eine ausgemauerte Vertiefung aufgedeckt, in der 
Mitte der Altar, den weitere Reste zu rekonstruieren erlauben (Abb. 5). Im Mittel¬ 
schiff wurde die Basis des Ambo gefunden, dessen Rekonstruktion O. ebenfalls vor¬ 
legt, F. W. D. 

A. K. Orlandos, ’Avaaxa9‘^ ßaaiXixyj? xoiv Aiyo^i^oiv. npaxxixa ’ApX- 

*Et. 1954 (1958) 129-142. Mit 13 Abb. - Vorlage der Ausgrabung der fünfschiffigen 
Basilika mit einer Apsis, einem Narthex im Westen, einem quadratischen Zen¬ 
tralbaptisterium im Süden anschließend. Fußboden-Mosaiken und andere Funde wei¬ 
sen auf eine Entstehung an der Wende vom 5. zum 6. Jh. hin. O. behandelt des weiteren 
die spätere, mittelbyzantinische Geschichte. F. W. D. 

E. Stikas, avoLöKcctpric; xYji; Trapa ttjv Bpaupwva TraXaLo/pi- 

axtavixrj^ ßaaiXtx7)(;. IIpaxTixa *Apx. *Et. 1954 (i 957 ) 123-128. Mit 6 Abb.- Es han¬ 
delt sich vor allem um das nördlich neben der Apsis liegende Baptisterium, mit dem 
Grundriß eines Halbrundes, bei dem die Reste der Stuckverkleidung der Wände 
gefunden wurden, die eine Rekonstruktion (Abb. 6) von durch Pilaster gefaßten Fel¬ 
dern erlauben. F. W. D. 

G. A. Soteriu, *Avaoxa9al Iv N£a npaxxixa *Apx. 'Ex. 1954 (1957) 

143-152. Mit 9 Abb. - Ausgrabungen und Funde in Basilika F, Atrium, mit Fund von 
Faltkapitellen und Bodenmosaiken; des Episcopium (?); Basilika A, Fußboden¬ 
mosaiken. F. W. D. 

E. G. Stikas, Une eglise des Paleologues aux environs de Castoria. Mit 
18 Abb. B. Z. 51 (1958) 100-112. F. D. 

E. Dyggve Fouilles et recherches faites en 1939 et en 1952-53 ä Thessa¬ 
loniki. Recherches sur le palais imperial de Thessalonique: Architecture 
et mosaiques. Corsi di cultura sull’arte ravennata e bizantina (31. 3.-13. 4. 1957) Fase. 
2, S. 79-88. F. W. D. 

D. Pallas, *Avaaxa97) x6 PXuxu xt^i; napa(jLu 0 ^ta(;. npaxxtx(i *Apx. *Ex. 1954 
(1957) 194-200. Mit 4 Abb. - P. klärte durch weitere Ausgrabungen die bereits von 
Evangelides aufgedeckte Kirche (Ilpaxx. ’Apx- *Ex. 1953 [1957] 159 ^ ) ii^ verschiede¬ 
nen Einzelheiten: die aufgefundenen Marmorglieder, z. T. Kapitelle, gehören dem 
8. bis 10. Jh. an. F. W. D. 
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F. Dirimtekin, {ncegiz mintikasintaki Magara-Manastir ve Kiliseleri 
(Les monasteres et les eglises rupestres dans la region d’incegiz) (türk, mit frz. Zsfg.) 
Türk Arkeoloji Dergisi 7/II (1957). S.-Abdr. 8 -j- 8 S., 11 Abb. u. X Grund- u. Aufrisse 
auf Taff. - Bei dem Dorfe {ncegiz (9 km nö. Catalca) befinden sich auf dem rechten Ufer 
des Karasu (Athyras) 3 Gruppen von Höhlenklöstern mit Kirchen, von welchen 
D. die I. und III. Gruppe beschreibt. Die Höhlen liegen in 2 Stockwerken übereinander, 
w^obei das obere Stockwerk mit dem unteren nicht verbunden ist. In der I., bedeutend¬ 
sten Gruppe liegt, mit dem zugehörigen Kloster nicht verbunden, eine Kirche mit 
3Apsiden und Halbkuppel, 28 m lang und 9 m breit; im oberen Stockwerk findet sich 
eine Kapelle, wiederum mit Apside und Halbkuppel sowie mit Resten von Figuren. Ähn¬ 
liche Verhältnisse liegen bei der III. Gruppe vor; die II. Gruppe soll im kommenden 
Jahre näher untersucht werden. - D. weist die Anlagen dem XII. Jh. zu und nimmt an, 
daß sie nicht länger als bis zum Ende des XIV. Jh. in Gebrauch waren. Leider sind die 
Wände und Decken stark verrußt, weil die Höhlen Hirten für ihren Aufenthalt gedient 
haben. F. D. 

Materialy po archeologii jugo-zapadnogo Kryma (Vgl. B. Z. 50 [1957] 558.)- 
Besprochen von E. Frances, Byzantinoslavica 18 (1957) 305-310. F. W. D. 

W. Sas-Zaloziecky, Die byzantinische Baukunst in den Balkanländern 
und ihre Differenzierung unter abendländischen und islamischen Ein¬ 
wirkungen. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 231). - Besprochen von P. Goubert, Orientalia Christ. 
Per. 23 (1957) 471-472. F. W. D. 

Archeologiceski otkritija v Bülgarija (Die archäologischen Entdeckungen in 
Bulgarien). Nauka i Izkustvo. Sofija 1957. 239 S. - Der Sammelband enthält u. a.: 
St. Mihajlov, Pliska-stolicata na pürvata bülgarska dürzava (Pliska - Haupt¬ 
stadt des ersten bulgarischen Staates) (S. 137-159). - V. Ivanova, Veliki Preslav 
(Groß-Preslav) (S. 163-195). - St. Mihajlov, Serdica - Sredec - Sofija (S. 199- 
216). I. D. 

K. Mijatev, Edna vazna nachodka v Baökovskija manastir (Ein wichtiger 
Fund im Backovo-Kloster) (mit frz. Zsfg.) Izvestija Arch. Inst. 21 (1957) 316-320. Mit 
5 Abb. - Bei zufälligen Ausgrabungen im September 1955 wurden die zwei Apsiden der 
früheren Kloster-Kirche in Backovo entdeckt. Diese dreischiffige Kirche wurde im 

J. 1083 von Gregorios Pakurianos errichtet und Ende des 16. Jh. zerstört; an ihrer 

Stelle wurde im J. 1604 die heutige, größere Kirche erbaut. I. D. 

K. Tzonev, Frescoes in Boyana Church. Sofija, Bülg. Hudoznik (1957) S.-Abdr. 

14 S., 48 Taf. I. D. 

K. Mijatev, Razkopki na Carevec v Türnovo (Ausgrabungen in Carevec in Tir- 
novo). Priroda 5, H. 1 (1956) 31-34. I. D. 

Ja. Nikolova-T. Tunev, Türnovo. Pütevoditel (Tirnovo. Führer). Sofija 1957. 87 S. - 
Neue erweiterte Ausgabe (vgl. B. Z. 50 [1957J 279). I. D. 

T. Ivanov, Archeologiceski prouevanija pri Sapareva Banja (Archäologische 
Forschungen beim Dorf Sapareva Banja). Izvestija Archäol. Inst. 21 (1957) 211-232 
(mit dtsch. Zsfg.). - Bei Ausgrabungen in der Gegend GradiSteto beim Dorf Sapareva 
Banja (SW-Bulgarien) wurden im Sommer 1951 die Reste von fünf Gebäuden aus den 
Jh. III-VI entdeckt. Nach 1 . ist in der Nähe des heutigen Bades in Sapareva Banja das 
Zentrum der antiken Stadt Germania, erwähnt auch im 6. Jh. (s. Prokop, De aedif. 
122, 6, 9 H.; De bellis III, 11, 21 H.), zu suchen I. D. 

S. Radojöid, Crkva u Konjuhu. (Vgl. B. Z. 46 [1953] 251.) - Bespr. von K. Mija¬ 
tev, Izvestija Arch. Inst. 21 (1957) 332-334* I* D* 

Maria Theochare, Byzantine Art in Kastoria. Hellenia (Athen) Heft 34 und 35 
(1957) 8-13; 5-11. Mit 17 Abb. - Populäre Übersicht über Landschaft und Kunstschätze 
Kastorias (Bauten und Fresken). F. D. 

G. Novak, Ulpiana. Scavi e scoperte. Fasti Archeol. 10 (1957) 528. - Bei der Fort¬ 
führung der Grabungen wurde ein Gebäude, wahrscheinlich eine Basilika, mit Krypta 
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entdeckt. Im Zentrum der Nekropole fanden sich Gebäudereste, in einem Grab wurden 
drei goldene Ohrringe gefunden. Nach den Münzfunden ist alles in das 4. Jh. zu datieren. 

F. W. D. 

Dj. M. Striöevi^, Meister der Baukunst des VI. Jahrhunderts im Ostilly- 
ricum. Actes X Congr. fitudes Byzantines (Istanbul 1957) 171-180. Mit Taf. 34 u. 35. - 
St. hat nicht feststellen können, daß Baumeister etwa auf den Festungsbau oder den Kir¬ 
chenbau spezialisiert waren. Andererseits konnte den Klerikern ein nur beschränkter Ein¬ 
fluß auf die Architektur zustehen. Der Bauherr gab nur ein allgemeines Dimensions- und 
Raumprogramm an. Da z. B. die Trikonchos-Bauten von Cariöin Grad und KurSmulija 
fast gleich sind, ist anzunehmen, daß sie auf denselben Entwurf zurückgehen. - St. ver¬ 
sucht sodann an einigen Bauten Ostillyriens das Plan-Konstruktions-System zu erklären, 
wobei er vitruvianische Grundlagen annimmt. Es erhebt sich damit die Frage, inwieweit 
mehrfach nachzuweisende geometrische Grundsätze zur Chronologie oder Herkunft der 
Formen etwas aussagen können. Die bisher noch mangelnden genauen Grundlagen für 
solche Untersuchungen lassen die Frage offen erscheinen. F. W. D. 

D. Koco et P. Mllkovi6-Pepek, La basilique de St. Nicolas au village Monas- 

tir dans la region de Moriovo. Actes X Congres Intern. d’£t. Byz. (1955) (Istan¬ 
bul 1957) 138-140. Mit Taff. XXIII-XXIV. F. D. 

Dj. Bo§kovi6, Problem manastira Sv. Djordja - ,,Gorga“ na Seravi. (Vgl. 
B. Z. 50 [1957] 560). - Bespr. von T. T(omorski), Glasnik na Inst, za nac. ist. 2 (1957) 
170-172. V. I. 

E. CerSkov, ,,Saska crkva“ kod Novog Brda. (,,Eglise des Sas“ pres de Novo 

Brdo) (mit frz. Zsfg.). Starinar N. S. 7-8 (1956-1957) 338-340. Mit 2 Abb. - Südöstl. 
außerhalb der Festung Novo Brdo wurden die Fundamente einer Kirche freigelegt, die 
höchst wahrscheinlich Ende des XIV. oder zu Beginn des XV. Jh. errichtet worden 
war. V. I. 

R. Ljubinkoviö, Isposnica Petra Koriskog-Istorijai zivopis. (L’eglise rupestre 
de St. Pierre de Kori§a. Histoire et peinture) (mit frz. Zsfg.). Starinar N. S. 7-8 (1956- 
1957) 95 “ii 4 - “ Die Höhlenkirche des hl. Petrus aus Kori§a gehört zu den be¬ 
merkenswertesten und ältesten Kirchen dieser Art aus der Umgebung des Prizren. Der 

Verf. analysiert zwei literarische Quellen über das Leben des Einsiedlers Peter - eine 

% % 

Biographie und eine ihm gewidmete Akoluthie - und Überreste der Malerei aus seiner 
Kirche und kommt dann zu dem Schluß, daß Peter Ende des XI 1 . und zu Beginn des 
XI 11 . Jh. gelebt und höchstwahrscheinlich selbst einen alten Meister engagiert hat, der 
zu Beginn des XIII. Jh. die Höhlenkirche mit einer Malerei dekorierte, deren Stil recht 
archaisch ist. V. L 

Dj. BoSkovic, Isposnica Petra Kori§kog - Arhitektura. (L’eglise rupestre deSt. 
Pierre de Korisa - L’architecture) (mit frz. Zsfg.). Starinar N. S. 7-8 (1956-1957) 93-95. 
Mit 5 Abb. - Beschreibung der Architekturreste einer wahrscheinlich vor 1343 errich¬ 
teten Einsiedelei. V. 1 . 

I. Zdravkovid, Iskopavanje u Novom Brdu 1955 godine. (Les fouilles ä Novo 
Brdo en 1955) (mit frz. Zsfg.). Starinar 7-8 (1956-1957) 341-343. Mit 19 Abb. - Bericht 
über die Ausgrabungen und Konservierungsarbeiten der Festungsmauern und der Säch¬ 
sischen Kirche in Novo Brdo. V. 1 . 

I. Zdravkovi6, Otkopavanje crkve Sv. Nikole u Novom Brdu 1956 godine. 
(Travaux de deblaiment de l’eglise de St. Nicolas ä Novo Brdo en 1956) (mit frz. Zsfg.). 
Starinar 7-8 (1956-1957) 349-357. Mit 20 Abb. - Die Kirche des hl. Nikolaus be¬ 
fand sich an der Ostseite der Festung Novo Brdo. Aus den freigelegten Resten der archi¬ 
tektonischen Skulpturdekoration ist zu ersehen, daß auch diese Kirche zur sog. Morava- 
Schule der mittelalterlichen serbischen Architektur aus dem Ende des XIV. und dem 
Beginn des XV. Jh. gehört. V. 1 . 

D. Sergejevski, Basilika u Dabravini. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 561). - Bespr. von 

S. Marjanovi6, GodiSnjak Istor. DruStva Bosne i Hercegov. 8 [1956] 344-346. V. 1 . 
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I- Marovid, Arheoloska istrazivanja u okolini Dubrovnika. (Les recherches 
archeologiques aux environs de Dubrovnik) (mit frz. Zsfg.). Anali Hist. Inst, u Dubrov- 
niku 4-5 (1956) 9-30. Mit 15 Abb. - Von Interesse sind bescheidene Skulpturfragmente 
der inneren Kirchendekoration, die ihrem Stil nach ins V. u. VI. Jh. gehören. V. I. 

öj. Bo§kovic-B. Vulovid, Caricin Grad-Kursumlija-Studenica (mit frz. Zsfg.). 
Starinar N. S. 7-8 (1956 -1957) 173-180. - Die Identität der Pläne der trikonchalen Kir¬ 
chen in den Orten Caricin Grad und Kursumlija war schon früher festgestellt worden 
(vgl. B. Z. 47 [1954] -58). Die frühbyzantinischen Ziegel mit gleicher Inschrift wie in 
der trikonchalen Kirche in Kursumlija, in der Kirche des hl. Nikolaus, ebenfalls in 
Kursumlija, und in der Muttergotteskirche in Studenica stellen nach Meinung der Verf. 
Spolien dar. V. I. 

Dj. Mano-Zisi, Iskopavanja na Caricinom Gradu 1955 ^ ^956 godine. (Les 
Fouilles ä Caricin Grad en 1955 et 1956) (mit frz. Zsfg.). Starinar N. S. 7-8 (1956-1957) 
311-328 mit 40 Abb. - Die Ausgrabungen an dieser sehr interessanten archäologischen 
Stätte umfaßten in den angeführten Kampagnen eine Straße südlich des Kreisplatzes. 
Im Westportikus dieser Straße wurden Reste slawischer Häuser und typisch slawischer 
Schmuck gefunden. Im NW-Stadtteil haben Sondierungen Überreste einer Zisterne 
freigelegt, und außerhalb der Stadtmauern wurden an der östl. Seite Reste von Thermen 
mit Fußbodenmosaik, Hypokaustum und sehr bescheidener architektonischer plastischer 
Dekoration aufgefunden. V. I. 

N. Petroviö, Proporeije i mere osnova erkvenih gradjevina u Cariöinom 
Gradu. (Etudes sur les proportions des eglises ä Caricin Grad) (mit frz.Zsfg.). Starinar 
N. S. 7-8 (1956-1957) 165-172. - Die V^erf. versucht festzustellen, welche geometrischen 
Formen bei dem Projekt der Kirche auf dieser archäologischen Lokalität angewandt 
wurden, und kommt zu dem Schluß, daß dies am häufigsten ein Quadrat war. V. 1 . 

I. Nikolajevid-Stojkovic, Chapitaux de Tsaritchin Grad. Actes X Congres In¬ 
tern. d’Et. Byz (1955). (Istanbul 1957) 166-170. Mit Taff XXXII—XXXIII. F. D. 

Dyggve, Oltarna pregrada u krunidbenoj erkvi kralja Zvonimira. 
(Chancel presbyterial dans l’eglise du couronnement du roi Zvonimir) (mit frz. Zsfg.) 
Mit 6 Taf. Antidoron M. Abrami(^ I (-- Vjesnik za arheologiju i historiju dalmatinsku 
56-59) (1954-1957) 238-243. - Der Verf. beweist, daß das jetzt im Baptisterium in 
Split befindliche, bekannte Relief mit einer Darstellung des Herrschers den kroati- 
sehen König Zvonimir darstellt und aus Suplja Crkva, aus der Umgebung von Solin 
stammt, wo dieser Herrscher 1076 gekrönt wurde. V. 1 . 

P. Miljkovi6-Pepek, M aterij al i za makedonskata srednevekovna umetnost, 
freskite vo svetilisteto na erkvata Sv. Sofija vo Ohrid. (Materiaux sur l’art 
macedonien du Moyen-Age, les fresques du sanctuaire de Sainte Sophie d’Ohrid) (ma- 
zed., mit frz. Zsfg.). Rccucil d. travaux du Musöe Archeolog. Skoplje 1 (1956) 37-70. 
Mit 31 Taf. - Repertorium der Kompositionen, die das Heiligtum der Kirche der H. So¬ 
phia in Ochrid schmücken. In der allgemeinen Konzeption der Fresken und in ihrem 
Stil stellt der Verf. einen Einfluß der Malerei aus Konstantinopel fest, jedoch ist der Ein- 
lluß der Malerei im Narthex der H. Sophia in Thessalonike trotzdem vorherrschend. \'^ 1 . 
D. Sergejevski, N adgrob n i rclief iz Visnj ice. (Das spätantike Relief aus Visnjica) 
(m. dtsch. Zsfg.). Vjesnik Arh. Hist. Dalmat. 56/58 (1954/57) 108-114. Mit 2 Abb. - Das 
Grabrelief zeigt einen Mann, eine Frau und ein Kind und ist nach S. Ende des 3. oder in 
den .Anfang des 4. Jh. zu datieren. F. W. D. 

Gertrude Gsodam, Die Fresken von Nerezi. Ein Beitrag zum Problem ihrer 
Datierung. Festschrift W. Sas-Zaloziecky (Graz 1956) 86-89. Mit Taf. 30U. 31. - 
G. stellt die frühe, übliche Datierung der Fresken (1164) in Frage: erstens sagt die 
Gründungsinschrift für die Fresken noch nichts aus, weil die Fresken nicht erwähnt sind. 
Vieles spricht nun dafür, daß die Fresken erst nach einer Bauänderung angebracht 
wurden. Stilistische Vergleiche lassen auf eine Entstehung im 13. Jh. schließen (vor 
allem mit Milesevo [zwischen 1210 und 1230]). F. W. D. 
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Angelina Vasilid, Riznica Manastira Studenice. (Cf. B. Z. 50 [1957] 460.) - Rec. 
par V. Laurentf Rev. Et. Byz. 15 (1957) 269. V. L. 

S. M. Nenadovid, Studenidki problemi (Probleme von Studenica) (mit frz. Zsfg.). 
Saopstenja Zavoda za zaStitu i naucno proudavanje spomenika kulture NRS. Buch III, 
Beograd 1957. 100 S. mit 121 Abb. - Anläßlich umfangreicher Arbeiten zur Erhal¬ 
tung des Klosters Studenica, eines sehr bedeutenden Denkmals serbischer Architek¬ 
tur aus dem Ende des XII. Jh., konnten einige Fragen des ursprünglichen Aussehens der 
Kirchendekoration gelöst und das Bestehen einiger Gebäude um das Kloster herum be¬ 
stätigt werden. V. I. 

Dj. Bo§kovid-V. Korad, Ratac (mit frz. Zsfg.). Starinar N. S. 7-8 (1956-1957) 39-75. 
Mit 60 Abb. - Ratac ist eine Halbinsel an der montenegrinischen Küste mit einem im 
Mittelalter sehr bekannten Kloster und einer Muttergotteskirche. Die Verf. veröfifentlichen 
Resultate der Untersuchung der Ruinen dieses Klosters, in dem Überreste von drei Kir¬ 
chen aus dem XL, XII. und XIII. Jh. entdeckt wurden. V. I. 

R. Bratanidf Prilog k topografiji Poetovija (Beitrag zur Topographie von Poe- 

tovio) (mit dtsch. Zsfg.). Antidoron M. Abramid I (= Vjesnik za archeol. i hist. dalm. 

• • 

56-59 [1954-1957]) 156-162. Mit 1 Karte. - Allgemeine L^bersicht über das bisher be¬ 
kannte archäologische Material von Poetovio. \’. I. 

J. Petricioli, Plutej s figuralnim kompozieijama iz Zadarske erkve sv. 
Lovre. - Le chancel presbyteriel ä compositions figures de l’eglise de Saint-Laurent ä 
Zadar. (mit frz. Zsfg.) Zbornik Inst. Hist. Nauke u Zadru [Filos. Fakultet Svencilista 
u Zagreba] (Zadar 1955) 59-80. Mit Abb. - Die Schrankenplatte zeigt die Darstellung 
der hl. Drei Könige, deren erster eine Krone hat, ein Zug, der zuerst im Menologion Basi- 
leios’ 11 . vorkommt; daher ist die Platte ins 11. Jh. zu datieren. F. W. D. 

G. Novak, Singidunum, Beograd. Scoperte archeologiche. Fasti .Archeol. 10 
(1957) 486. - Nekropole des 3. und 4. Jh. F. W. D. 

Z. Kadar, Dix annees de recherches relatives aux monuments byzantins 
de Hongrie (1945-1953)- Byzantinoslavica 18 (1957) 275-291. - Ausführlicher kri¬ 
tischer Bericht über die mit den byzantinischen Denkmälern zusammenhängenden For¬ 
schungen des angegebenen Zeitraums, mit der Bibliographie in den Anmerkungen. 

F. W. D. 

J. Jeamoray, La necropole paleo-chretienne de Saint-Paul ä Narbonne. 
CXII® Congres archeol. de France 1954 (Paris 1955) 486-502. - Friedhof des 4,/$. Jh., 
nach Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 297, Nr. 256. F, W. D. 

R. Rey, La cathedrale de Narbonne. CXII® Congres archeologique de France 

1954 (Paris 1955) 446-475. - Nach Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 296, Nr. 249, Angaben über 

die frühchristliche Kirche. F. W. D. 

• 

G. H. Forsyth, Jr., The Church of St. Martin at Angers. [Princeton Mono- 
graphs for Art and Archaeology’, XXVIIL] Princeton, Univ. Press 1953. XIV, 267 S., 
229 Abb. 16 Taf. - Besprochen von R. Krautheimer, Art Bull. 39 (1957) 147-150. 

F. W. D. 

H. G. Franz, Die erste Kirche St. Martin in Tours und der vorkarolingi¬ 
sche Kirchenbau in Frankreich. Forschungen und Fortschritte 32 (1958) 17-23. 
Mit 6 Abb. - F. versucht die durch Bischof Perpetuus (461-491) erbaute Martinskirche, 
von der es einige unklare und unzulängliche Beschreibungen gibt, zu rekonstruieren. F. 
vermutet eine Beeinflussung der Anlage aus dem Osten, kommt aber auf Grund der gro¬ 
ßen Anzahl der erwähnten Säulen (von denen auch einige wohl dem Atrium angehören 
könnten - man weiß, wie ungenau solche Beschreibungen sind) zur Rekonstruktion einer 
Art von Exedrabasilika, des Typus von S. Sebastiano zu Rom oder S. Lorenzo, vgl. hier 

S. 237 (Gatti). Alles muß begreiflicherweise völlig hypothetisch bleiben. F. W. D. 

A. Gras, Cimiteres paiens et cimiteres chretiens. Annales de Bourgogne 26 
(1954) 102-107. - Dijon; - vgl. Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 297, Nr. 255. F. W. D. 
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A- BlanCf Le baptistere de Valence (Drone). Gallia 15 (1957) 87-116. Mit 24 
Abb. u. 1 Taf. - Die stratigraphischen Verhältnisse weisen den Bau mit kreuzförmigem 
Grundriß zwischen das 3. und 6. Jh. B. ist der Meinung, daß Piscina und Mosaiken mit 
dem Bau gleichzeitig sind. F. W. D. 

M. Labrousse, X® Conscription. Tarn-et-Garonne. - Labastide-du-Temple. 
Gallia 15 (1957) 273-274. Mit 2 Abb. - Fund eines Mosaikfußbodens mit geometrischen 
Mustern, wohl einer Villa des 3. oder des 4. Jh. F. W. D. 

W. Keusch, L'Aula Palatina de Treves et le palais preconstantinien qui 
l’a precedee. Bull. Soc. Nat. Ant. de France 1954/55 (1957) 127-131. - Vgl. B. Z. 49 
(1956) 223. F. W. D. 

O. Doppelfeld, Ein spätrömisches Oktogon aus Köln. Vjesnik Arh. Hist. Dal- 
mat. 56/58 (1954/57) 211-223. Mit Abb., 1 Plan u. Taf. 24/25. - Es handelt sich um 
den beim Umbau des Rathauses 1953 entdeckten letzten römischen Bau (IV): Uber die 
ganze Grabung vgl. B. Z. 50 (1957) 281. Bei dem behandelten spätesten Bau muß es sich 
um die regia, von der Ammianus Marcellinus berichtet, handeln: wohl von Konstantin 
als eben legitimiertem Augustus um 310 erbaut. F. W. D. 

F. Fremersdorf, Ä 1 1estes Christentum mit besonderer Berücksichtigung 
der Grabungsergebnisse unter der Severinskirche in Köln. Kölner Jahrb. 
Vor- u. Frühgesch. 2 (1956) 7-26. Mit 20 Taf. - F. veröffentlicht in guten Abbildungen 
zuerst die Kölner Funde der frühchristlichen Kleinkunst, die alle dem 4. Jh. angehören 
und bereits weitgehend bekannt sind, bis auf eine Gemme des Guten Hirten. Die Gra¬ 
bungen von St. Gereon, St. Ursula und vor allem von St. Severin werden ebenfalls be¬ 
handelt. Bei dem römischen Friedhof unter St. Severin stellt F. vor allem die Frage, in¬ 
wieweit hier nun nicht doch Zeugnisse des für die Rheinlande literarisch belegten vor- 
konstantinischen Christentums vorhanden sind: F. wäll vor allem in einer auf nach 160 
n. Chr. sicher datierbaren Doppelbestattung ein christliches Grab erkennen, das später 
unter die Apsis, also die wahrscheinliche Stelle des Altars in dem christl. Coemeterial- 
bau des 4. Jh. zu liegen kam. Hier erhebt sich allerdings die Frage, ob ein solches Grab 
im 4. Jh. überhaupt noch bekannt war. F. vermutet, daß das Christentum in vorkonstan- 
tinischer Zeit sich in Privathäusern, ähnlich jenen mit dem Dionysosmosaik, sammelte 
und den Kult vollführte. Doch ist F.s Vorstellung von der Entwicklung der Laterans¬ 
kirche in Rom aus dem Hause der Lateran! irrig. - Besonders wichtig ist die Darlegung 
der Phasen der Severinskirche mit Plänen: 1. ein apsidaler Bau, nach Westen gerichtet, 
den F. in konstantinische Zeit datiert (allerdings wäre damals noch kein Altargrab an¬ 
zunehmen, wie F. S. 15 darlegt); 2. Vergrößerung des Einapsidenbaus in einen dreischif- 
figen mit Vorhalle, w'ohl noch vor 400, mit wahrscheinlichem Grab des hl. Severin in der 
Vorhalle: 3. Veränderung in frühchristlicher Zeit, Zufügung einer Vorhalle im Westen, 
wohl 5. Jh.; 4. Neubau des 6. Jh.,; 5. Neubau der frühkarolingischen Zeit. F. W. D. 

F. Fremersdorf, Die Anfänge des Christentums im römischen Köln. Vjes¬ 
nik Arh. Dalmat. 56/58 (1954/57) 198-211. - Mit 7 Abb. - F. behandelt vor allem die 
Ergebnisse der Grabungen der Ursulakirche, St. .Severin, bei St. Pantaleon usw., vgl. 
vorausgehende Notiz. F. W. D. 

R. Will et J. Himly, Les cdifices religieux en Alsace ä l’epoquepreromane 
(V® - X® sied e). Rev. d'Alsace 93 (1954) 36-76. M it Abb. - Besprechen ven M. Aubert, 
Rev. Archeol. 6 s. 49 (1957) 125. F. W. D. 

R. Laur-Belart, Eine frühchristliche Kirche mit Baptisterium in Zurzach 
(Aargau). Mit einem Beitrage von R. Fellmann über die Kleinfunde. Ur-Schweiz 
19 (1955) 65-90. Mit 16 Abb. - Nach Fast! Archeol. 10 (1957) 551: Kirche mit Apsis da¬ 
tierbar um 500, innerhalb des spätrömischen Kastells und an Stelle von römischen Ka¬ 
sernen. F. W. D. 

L. Blondei, Le Temple de l’Auditoire. Ancienne eglise de Notre-Dame- 
La-Neuve. Genava N. S. 5 (1957) 97-128. Mit Abb. - Ausgrabungen förderten unter 
Notre-Dame-La-Neuve einen einschiffigen frühchristlichen Bau mit Apsis zutage, den 
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B- gegen das Ende des 5. Jh. datiert. Später wurde eine Krypta mit Zugangskorridor zum 
Hauptaltar eingebaut (8./9. Jb.). An der linken Seite befand sich, neben dem Sanktua¬ 
rium, das rechteckige Baptisterium. F. W. D. 

H. Vetters, Tu tat io, Georgenberg. Fortsetzung der Ausgrabungen. Fasti Ar- 
cheol. 10 (1957) 487. - In christlicher Zeit wird der Tempel zerstört und Teile von ihm 
in einem Profanbau, der dem sog. Kommandantenhaus von Duel ähnlich ist, weiter ver¬ 
wendet; die Anlage ist in die Zeit nach Konstantin zu datieren. F. W. D. 

H. Vetters, Der Georgenberg bei Micheldorf, Oberösterreich. Jahrsh. 
Österr. Arch. Inst. 43 (1957) Beibl. 123-146. Mit Abb. - Ausführlicher Vorbericht der 
Grabungen, vgl. vorige Notiz. F. W. D. 

P. L. Zovatto, Le aule paleocristiane della basilica di Aquileia e una nuova, 
ma inconsistente teoria. Mem. Stör, Forogiuliesi 42 (1956/57) 177-181. - Gegen 
J. Fink, vgl. B. Z. 49 (1956) 524, entsprechend G. Brusin, vgl. B. Z. 50 (1957) 564. 

F. W. D. 

P. L. Zovatto, La basilica gradese di Piazza Vittoria. Mem. Stör. Forogiuliesi 
42(1956/57) 183-186. Mit 1 Abb. u. Taf. 5. - Geschichte der beiden aufeinanderfolgenden 
Anlagen; erster einschiffiger Bau des 5. Jh., zu dem ein oktogonales Baptisterium ge¬ 
hört, zweiter dreischiffiger Bau, wohl von Erzbischof Elias gegen Ende des 6. Jh. er¬ 
richtet. F. W. D. 

P. L. Zovatto, Monogramm! Gradesi del sec. VI. Festschrift W. Sas-Zaloziecky 
(Graz 1956) 200-204. Mit Taf. 65-68. - Die Monogramme der Bischöfe Probinus (570- 
571) und Helias (571-588), die jeweils für die Datierung der Denkmäler wichtig sind. 

F. W. D. 

P. L. Zovatto, Notizia sommaria delle ricerche nel Monastero di Santa 
Maria in Valle (estate 1955). Mem. Stör. Forogiuliesi 42 (1956/57) 267-269. - 
Z. hat in der Kirche ausgegraben und eine ältere rechteckige kleinere gefunden, deren 
Entstehung er zwischen der zweiten Hälfte des 6. und der ersten Hälfte des 7. Jh. an¬ 
nimmt. F. W. D. 

P. L. Zovatto, scene di caccia e di uccellagione nei mosaici opitergini.il 
Noncello 7 (1956). Sonderdr. 22 S., 19 Abb. - Besprochen von Mirella Marini, Mem. 
Stör. Forogiuliesi 42 (1956/57) 183-186. - Mosaiken einer Villa der 1. Hälfte des 4. Jh. 
zu Oderzo (Treviso). F. W. D. 

S. Bettini, Saggio di critica ,,alla Viennese“ di una cittä come opera 
d’arte (Venezia). Festschrift W. Sas-Zaloziecky (Graz 1956) 10-20. - B. betont u. a. 
die römische, vor allem spätantike Tradition der Stadt. F. W. D. 

Bruna Forlati Tamaro, Verona. Scavi alla Biblioteca Capitolare. Fasti Ar- 
cheol. 10 (1957) 537-538. Mit Abb. 147. 148. - Fortführung der Untersuchungen der 
frühchristlichen, parallel zum Dom liegenden Basilika: ein großer Teil des Mittelschiffs 
nnd des linken Seitenschiffs wurden zugänglich gemacht; Neufunde von Mosaiken, reich 
an Inschriften und tadellos erhalten. F. W. D. 

G. Monaco, I mosaici di Piazza del Duomo e la primitiva chiesa par- 
mense. Aurea Parma 41 (1957), April-Sept. S.-Abdr. 13 S. - Es handelt sich um die 
Aufdeckung eines Mosaikfußbodens im Jahre 1955, auf dem Platz vor dem Dom von 
Parma, der dem 5./6. Jh. angehören dürfte. Er enthält Stifterinschriften und gehörte wohl 
zu einer Kirche, möglicherweise zum Vorgänger des Doms von Parma. F. W. D. 

G. Monaco, Parma. Rinvenimento di mosaici in Piazza del Duomo. Fasti 
Archeol. 10 (1957) 535. - Vgl. vorausgehende Notiz. F. W. D. 

E. Villa, Come risolse S. Ainbrogio il problema delle chiese alla periferia 
di Milano. Ambrosius 32 (1956) 1-25. Mit 7 Abb. - V. behandelt nach Riv. Arch. 
Crist. 31 (1955) 292, Nr. 225 die vor Ambrosius errichteten und ihm zugeschriebenen 
Kirchen, vor allem ihre Anlage und ihrer besondere Funktion als Pfarrkirchen. F.W. D. 
G. Panazza, La chiesa dei SS.Gervasio e Protasio a Pavia e i suoi avanzi 
paleocristiani. Boll. Soc. Pavese Stör. Patr. n. s. 7 (1955) 109-123. Mit 19 Abb. - 
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Mauerreste der frühchristlichen, dem 5./6. Jh. angehörigen Kirche fanden sich im Cam¬ 
panile, vor der Fassade die außen mit Lisenen versehenen Apsisreste. Dem frühchrist¬ 
lichen Bau gehören vielleicht auch an der Triumphbogen, der große Bogen des dritten 
Joches und ein Wandstück an dem dritten südlichen Strebepfeiler. F. W. D. 

V. N. Lasareffy Gli affreschi di Castelseprio. Sibrium 3 (1957) 87-102. Mit 
Taf. F, 1-11. - Italienische Übersetzung des B. Z. 47 (1954) 505 angezeigten Artikels. 

F. W. D. 

M. Schapiro, Notes on Castelseprio. I. The Three-Rayed Nimbus. II. The 
Clavus on the Thigh. Art Bull. 39 (1957) 292-299. Mit 11 Abb. - Sch. erhärtet durch 
neue Untersuchungen nochmals seine Meinung (vgl. Art. Bull. 34 [1953] 156. 160. 162f.), 
daß die Fresken von Castelseprio gegen Ende desS.Jh. entstanden sein müssen: dafür 
spricht der Stil, der sich am besten zwischen die Formen der Fresken von S. Maria An¬ 
tiqua und dem Klassizismus der karolingischen Schulen einfügt, dagegen weniger gut 
zwischen die byzantinischen Miniaturen und die ottonische Kunst paßt. Sch. weist nun 
nach, daß der Nimbus mit nadelförmigen Strahlen, die über dem Nimbus herausragen, 
nicht erst im 9. Jh. erscheint, wie Grabar, Cah. Archeol. 7 (1954) 157 fif. meint, sondern 
bereits frühere Beispiele sich nachweisen lassen. Ebenso ist der Ornamentstreifen des 
Mantels, der sich über den Schenkel spannt, nicht erst karolingisch; er kommt z. B. in 
der Malerei auf dem Murano-Diptychon in Ravenna vor, wenn auch hier nicht erwiesen 
werden kann, daß die Malerei der Skulptur gleichzeitig ist. F. W. D. 

M. Mazzotti, La Basilica di Sant’Apollinare in Classe. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 
263). - Bespr. V. F. W. Deichmann, B. Z. 5t (1958) 156-158. F. D. 

G. de Francovich, I prinii sarcofagi cristiani di Ravenna. Corsi di cultura sul- 
l’arte rav. e biz. (31. 3.-13. 4- t 957 ) Fase. 2, 17-46. - F. hält den Sarkophag desLiberius 

V. S. Francesco nur für überarbeitet in der Barockzeit, nicht für eine Arbeit der Renais¬ 
sance, wie Kollwitz es vorschlug. F. schlägt nunmehr für die ravennatischen Sarkophage 
folgende Datierungsreihe vor: Liberius-Sark. ca. 378/80; Sarkophag v. S. Maria in Porto 
400/10; Exuperantius-Sark. 410/20; Pignatta-Sark. 390/400; Isaccius-Sark. 390/400; 
Sarkophag des Nationalmuseums ca. 390/400, Rinaldus-Sark. 420/30; Sarkophag d. 
12 Apostel in Classe 430/40; Barbatianus-Sark. 440/50. - Die Skulptur-Schule von Ra¬ 
venna hängt von K/pel ab. Doch unterscheidet sie sich deutlich von den östlichen. Sie 
entwickelt nicht nur stilistische, sondern auch ikonographischeEigenheiten. DieTraditio 
legis an Paulus möchte F., im Gegensatz zu K. Wessel (Arch. Anz. [1950/51], 359) nicht 
als eine gegen Rom gerichtete Darstellung ansehen, da ja in dieser Zeit die Beziehungen 
zwischen Rom und Ravenna ausgezeichnet waren. - Die symbolischen Sarkophage des 
Mausoleums der Galla Placidia sieht F. als die ursprünglichen für die Mitglieder der kai¬ 
serlichen Familie gefertigten an und damit etwa dem 3. Jahrzehnt des 5. Jh. zugehörig. 

F. weist auf ikonographische Analogien, vor allem das Kreuz, zwischen Mosaiken und 

Sarkophagen des Mausoleums hin. F. W. D. 

Dyggve, ,,Basilica Herculis“. Mit Anhang; Cathedra Sancti Petri. Festschrift 

W. Sas-Zaloziecky (Graz 1956) 34-39. Mit 3 Abb. - D. sieht in der von Cassiodor er¬ 

wähnten Basilica Herculis zu Ravenna nicht, wie man bisher meist annahm, eine eigent¬ 
liche Profanbasilika, sondern eine Palastbasilika; als Analogie dient der Vierpaß-Bau 
von Piazza Armenia, der der Verherrlichung des Hercules diente. - Für die Cathedra 
Petri erwägt D. die Hypothese, daß sich in ihrem Bildschmuck ein enger Zusammen¬ 
hang zwischen Herculeskult und Herrscher ausdrücke: so habe vielleicht dieser Thron 
ursprünglich in einer Basilica Herculis gestanden. F. W. D. 

Dyggve, Excursus sulla ,,Basilica Herculis“ ricordata da Cassiodoro. 
Corsi di cultura sull’arte rav. e biz. (31. 3.-13. 4. 1957) fase. 2, S. 75-78. - Italien. Fas¬ 
sung des 1. Teils des vorausgehend notierten Artikels. F. W. D. 

G. Bovini, Note sulla successione delle antiche fasi di lavoro nella deco- 
razione musiva dcl Battistero degli Ariani. Felix Ravenna III, 24 (75) (1957) 
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5-24. Mit 6 Abb. - Jüngst durchgeführte Restaurationsarbeiten haben ermöglicht, die 
Phasen des Kuppelmosaiks erneut festzustellen: zur ersten Phase gehört das Medaillon 
mit der Darstellung der Taufe, der Thron darunter mit den beiden flankierenden Aposteln 
Petrus und Paulus, sowie der Paulus folgende Apostel, zu einer zweiten Phase gehören 
die anderen Apostel; während in der ersten wahrscheinlich 3 Mosaizisten arbeiteten, 
waren in der zweiten Phase wohl nur deren zwei tätig. F. W. D. 

M. Mazzotti, La ,,Anastasis Gothorum“ di Ravenna ed il suo Battistero. 
Felix Ravenna III, 24 (75) (1957) 25-62. Mit 19 Abb. - Erweiterung des Artikels vgl. 
B. Z. 50 (1957) 564. F. W. D. 

G. Bovinif Die Mosaiken von Ravenna. Mausoleum der Galla Placidia- 
Baptisterium der Kathedrale - Erzbischöfliche Kapelle - Baptisterium 
der Arianer - Sant’ Apollinare Nuovo - San Vitale - Sant’ Apollinare in 
Classe. 45 Tafeln in der Originalfarbe und im Originalgold. 15 Schwarz-Weiß-Illustra- 
tionen. 3. Auflage. Mailand-Würzburg/Wien/,,Silvana“ Editoriale d’Arte/Andreas 
Zettner (1956). 56 S., 3 BL, 46 färb. Taff., 1 Bl. Mit 15 Textabb. 2®. DM g8.-. - Das vor¬ 
liegende Werk, eine monumentale Wiedergabe der wichtigsten und schönsten Mosaiken 
der im Titel geannten Kirchen von Ravenna, konnte nun in verhältnismäßig kurzer Zeit 
nach seinem Ersterscheinen schon in 3. Auflage vorgelegt werden. Dies ist ein erfreuliches 
Zeichen für die wachsende Beachtung, welche weitere kunstgeschichtlich interessierte 
Kreise der byzantinischen Kunst des 5. und 6. Jh. zuw'enden. Für weitere Kreise ist auch 
der gut orientierende Text B.s geschrieben, welcher die einzelnen Mosaiken beschreibt, 
zeitlich einordnet, in ihren Einzelheiten ikonographisch und typologisch erläutert und in 
den Zusammenhang der Entwicklung der byzantinischen Mosaikkunst hineinstellt. Die 
mit dem Streben nach Vermeidung fehlerhafter Farbnuancen sorgfältig hergestellten 
Farbtafeln vermitteln indessen nicht nur dem Kunstliebhaber, sondern auch dem Ge¬ 
lehrten eine willkommene Möglichkeit, Details der abgebildeten Figuren am Schreib¬ 
tisch mühelos zu studieren. - S. 56 ff. hat B. ein Literaturverzeichnis beigegeben, welches 
freilich wohl der einen oder anderen Ergänzung fähig wäre (vgl. z. B. B. Z. 46 [1953] 
104-109). F. D. 

G. Bovini, Chiese di Ravenna. [Musei e Monumenti.] Novara, Ist. Geogr. De Ago- 
stini (1957). 165 S., 167 z. T. ganzseit. Abb., davon 30 Farbtaf. - Das mit großer Sorgfalt 
hergestellte Buch gibt unter den jüngst erschienenen den besten Überblick über Archi¬ 
tektur und Mosaiken Ravennas. B. hat die Auswahl mit sicherer Hand getroffen. Viele 
neue Aufnahmen, auch gute Details, vermitteln eine Anschauung der Technik und des 
künstlerischen Reizes der Mosaiken. Begrüßenswert ist vor allem, daß B. auf einen all¬ 
gemeinen Text verzichtet hat, dafür aber jeder Abbildung eine ausführliche Beschrei¬ 
bung zufügte, die alles Wichtige, auch das Historische zu jedem Denkmal, enthält. Das 
Werk erhält daher einen besonders anschaulich-didaktischen Charakter, der vor allem 
für die, welche in die frühchristlich-byzantinische Kunst eingeführt sein wollen und 
sollen, von besonderem Wert sein dürfte: und nicht zuletzt spricht sich eine intime 
Kenntnis der Monumente in den knappen Sätzen aus. F. W. D. 

A. Gotsmich, Das Grabmal Theode/ichs in Ravenna. Universitas 12 (1957) 
1183-1195. F. W. D. 

E. Dyggve, M ausoleo di Teodorico:le origini della cupola. Corsi di cultura 
sull’arte rav. e biz. (31. 3.-13. 4. 1957) 67-73. - D. lehnt mit Recht die Herleitung der 
Kuppel von nordischen Megalithbauten ab. Im Obergeschoß sieht D. einen Kultraum, zu 
dem man allerdings über angelegte Holztreppen hätte gelangen müssen. Die Apostel¬ 
namen auf den ,,Streben“ der Kuppel führt D. auf Konstantin und sein Mausoleum 
zurück: epigraphisch erscheinen die Inschriften jedoch als mittelalterlich und nicht als 
spätantik, wie es vor allem aus der Form des U hervorgeht. - D. vergleicht in ihrer Form 
sodann mit Recht die Kuppel mit jener der K/pler Sophienkirche: der Entwurf sah viel¬ 
leicht eine gewölbte Kuppel vor, die Streben blieben auch dann erhalten, als man sich 
entschlossen hatte, den Bau mit einer monolithischen Kuppel einzudecken. Die Streben 
sind jedenfalls eine Erfindung der Architektur zu Beginn des 6. Jh. F. W. D. 
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G. A. Mansuelli, Ravenna. Rinvenimenti nelTarea della cittä. Fasti Archeol. 
10 (1957) 535 - - Ecke Via di Roma - Via Diaz: Fundamentreste eines Gebäudes, viel¬ 
leicht der Theoderichzcit; Via Mariani: Mauer mit Apsidiole, vielleicht zur Kirche 
S. Paolo gehörig. F. W. D. 

L. Hertling u. E. Kirschbaum, Die röm. Katakomben u. ihre Märt. 2. Aufl. 

(Vgl. B. Z. 49 [1956J 226.) - Besprochen von Ch. Delvoye, Latomus 16 (1957) 411- 
41^ F. W. D. 

Th. Klauser, Die römische Petrustradition im Lichte der neuen Ausgrabun¬ 
gen unter der Peterskirche. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 565). - Besprochen von Joycelin 

M. G. Toynbee, Amer. Journ. Archeol. 62 (1958) 126-129. F. W. D. 

Joycelyn Toynbee and J. Ward Perkins, The Shrine of St. Peter and the Va- 
tican Excavations. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 565.) - Besprochen von S. J. de Laet, La¬ 
tomus 16 (1957) 413-415; von G. A. Ralegh Radford, Journ. Rom. Stud. 47 (1957) 

276-278. F. W. D. 

C. Gecchelli, I mosaici della Basilica di Santa Maria Maggiore. 1956. - 

Besprochen von G. Zander, Palladio N. S. 7 (1957) 47-58. F. W. D. 

D. Balboni, Di una singolare scena graffita nella Catacomba di Domi- 

tilla. Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 252-259. .Mit 2 .A.bb. - Das Bruchstück einer Loculus- 
platte des 4. Jh. zeigt zweifellos den Teil einer Augenbehandlung, vgl. den Sarkophag 
des C. Sosius Julianus in Ravenna, dessen entsprechende Szene wohl abgebildet wird, 
aber dessen grundlegende Behandlung durch R. Egger, Mitt. d. Dtsch. Arch. Inst. 4 
(1951) 35-63. ß- entgangen ist: Nach Egger handelt es sich in Ravenna um eine Sal¬ 
bung des Auges, und zwar im mystisch-ekstatischen Sinne, eine Deutung, die eben¬ 
falls auf die Loculusplatte zutreffen könnte, da die Darstellung außerordentlich ähn¬ 
lich ist. F.W.D. 

A. Ferrua, Catacomba ai Giordani. Bull. Com. 75, 1953/54 (1956) 167-171. Mit 
Abb. - Kleine 1953 an der Via Prenestina aufgedeckte Katakombe, unter einem Komplex 
von Grabbauten mit vorwiegend loculi-Bestattungen. Die christl. Verwendung ist nicht 
sicher, da alle Funde von Beigaben, Inschriften usw. fehlen. F. W. D. 

A. Ferrua, La Catacomba della Santa Croce. 11 . Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 
153-171. Mit 17 Abb. - In der Katakombe, die dem 4. Jh. z. Teil angehören dürfte 
(vgl. Riv. Arch. Crist. 29 [1953] 7 ff.), wurden eine Reihe von christlichen Sarkophag¬ 
fragmenten gefunden, Apostel, Guter Hirt usw. F. W. D. 

L. de Bruyne, Un nuovo sarcofago strigilato con scene bibliche. Riv. Arch. 
Crist. 31 (1955) 173-197. Mit 5 Abb. - Der S. befindet sich im Villino Franchetti an der 
Via Appia und hat folgende Szenen: Brotvermehrung in der Mitte, Opfer Abels und 
Erweckung des Lazarus an den Ecken, und ist nach de B. um 335 zu datieren. B. 
schließt noch längere Ausführung über die Bedeutung der Szenen an. F. W. D. 

A. Ghastagnol, Q u el q u es documents rclatifs ä la basilique .Saint-Paul- 
hors-Ies Murs. Bull. Soc. Nat. Ant. de France 1954/55 (1957) 125-127. - Neue Le¬ 
sung der Gründungsinschrift der Drei-Kaiser-Basilika (Silvagni, Inscr. Christ. Urbis 
Romae, N. S. 2, Nr. 4778): Datum 18. Nov. 491. Die Inschrift ist außerdem das erste 
Zeugnis dafür, daß der Praefectus Urbi für christliche Bauten sorgt. F. W. D. 

G. Gatti, Scoperta di una Basilica cristiana presso S. Lorenzo fuori le 
Mura. Capitolium 32 [1957] 16-20. Mit 3 Abb. - G. gibt einen Auszug aus dem für das 
Bull. Comunale bestimmten Bericht von W. Frankl, ihm selbst und R. Krautheimer über 
die im Sommer 1957 unternommenen Grabungen im Campo Verano, bei denen sich die 
bereits 1950 gefundenen Reste eines Gebäudes mit westlicher, eingezogener Exedra als 
Teile einer dreischiffigen Exedrabasilika konstantinischer Zeit in den außerordentlichen 
Ausmaßen von 99,47 m zu 36,00 m erwiesen. Die Grabungen haben glücklicherweise die 
wichtigsten Elemente gesichert: Lage der südlichen und westlichen Außenwand, Ansatz 
der nördlichen Kolonnade mit der Basis der ersten .Säule. Die Kolonnaden sind stärker 
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als die Außenmauern fundamentiert, so daß sie unzweifelhaft einen Obergaden trugen. 
Alles läßt darauf schließen, daß der Bau die im Liber Pontificalis genannte Basilica 
Maior ist, ursprünglich am Fuße des Hanges am Veranushügel, der die Katakombe mit 
dem Grabe des Märtyrers Laurentius barg. Es handelt sich also mit größter Wahrschein¬ 
lichkeit um die konstantinische Laurentius-Kirche, die nicht über dem Grab errichtet 
war, analog den konstantinischen Coemetrialkirchen von SS. Marcellino e Pietro und 
S. Agnese. F. W. D. 

M. Wegner, Ornamente kaiserzeitlicher Bauten Roms. Soffitten. [Münsteri- 
sche Forschungen, lo.] Köln/Graz, Böhlau-Verlag 1957. 109 S., 69 Abb. a. Taf. - Ent¬ 
hält auch Soffitten-Ornamentik einiger Konstantinischer Bauten. F. W. D. 

S. Bottari, L’architettura del Medioevo in Sicilia. Atti VII Congr. Naz. Stör. 
Architettura 1950 (1956) 109-151. Mit Abb. - Zusammenfassende Übersicht, die auch 
die frühchristlichen und byz. Denkmäler enthält, die aber keine neuen Elemente für die 
Datierung z. B. der frühmittelalterlichen, sizilianischen Quaderbauten bietet, deren 
Untersuchung durch gründliche Ausgrabungen ein wichtiges Desiderat ist. F.W.D. 

G. Agnello, Sculture bizantine della Sicilia IV. Siculorum Gymnasium N. S. 10 
(1957) 101-102. Mit 25 Abb. - Vor allem Reliefreste von Schrankenplatten, vor¬ 
wiegend mittelbyzantinische Zeit, sowie einige Kapitellreste z. T. möglicherweise 
3. Jh. F. W. D. 

G. Agnello, I nuovi affreschi bizantini della catacomba di S. Lucia in Si- 
racusa. Silloge Bizantina in on. di S. G. Mercati (= Studi Biz. e Neoell. 9) (1957) 1-8. 
Mit 5 Taff. F. D. 

G. Rizza, Sicilia XXIV. Acitrezza (Catania). - Tombe di etä bizantina in 
contrada ,,Feudo“. Notizie Scavi 8 . S. 11 (1957) 199-200. Mit 1 Abb. - Münzfunde 
von Constans II, Constantin IV, Heraclius, Tiberius. F. W. D. 

G. Agnello, Sicilia Cristiana. 1 . Monumenti dell’agro netino. 2. Gli ipogei 
di Stafenna. Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 201-222. Mit 6 Abb. - Die 10 Hypogeen und 
der Friedhof sub divo, alle ohne Funde, sind in der in Ostsizilien üblichen Art angelegt. 

F. W. D. 

F. Basile, Le nuove ricerche sulTarchitettura del periodo Normanno in 

Sicilia. Atti VII Congr. Naz. Stör. Architettura 1950 (1956) 257-266. Mit Abb. - B. 
betont mit Recht den vorwiegend arabischen Charakter der frühnormannischen Archi¬ 
tektur: diese Bauten sind nur erklärlich, wenn arabische Baumeister auch unter den 
Normannen weiterwirkten. M. E. handelt es sich überhaupt um die Weiterführung einer 
einheimischen vornormannischen Tradition, die aber doch auch byzantinische Elemente 
aufgenommen hat. - Erst im Laufe des 12. Jh., z. B. in der Martorana in Palermo, kommt 
eine neue Welle des Byzantinischen nach Sizilien. F. W. D. 

G. V. Gentili, La villa imperiale di Piazza Armerina. Atti VII Congr. Naz. 

Stör. Architettura 1950 (1956) 247-250. Mit 4 Abb. - Der Grundriß ist leider ohne Maß¬ 
stab. - Die abgebildete Bauplastik weist auf etwa tetrarchische Zeit. F. W. D. 

G. V. Gentili, Lucerne cristiano-bizantine e croce normanna nella villa 
imperiale di Piazza Armerina. Nuovo Didaskaleion 1953/55, 82-89. Mit Taf. 2. - 
Nach Fasti Archeol. 10 (1957) 517: Zwei in des Villa von Piazza Armerina gefundene 
Lampen afrikanischen Typus, auf der einen die Darstellung der drei J ünglinge vor Nabu- 
chodonosor, auf der anderen die Himmelfahrt Christi. F. W. D. 

P. Grififo, Agrigentum. Scavi e sistemazioni nella necropoli paleocristi- 
ana. Fasti Archeol. 10 (1957) 532. - Fortführung der Grabungen in der christlichen Ne¬ 
kropole. F. W. D. 

G. Pesce, Sarcofagi Romani di Sardegna. Roma, L’Erma di Bretschneider 1957. 
136 S., 114 Taf. - Besprochen von F. Matz, Gnomon 29 (1957) 634-635; von F. Benoit, 
Latomus 16 (1947) 555-556; von G. Becatti, Atene e Roma N. S. 2 (1957) 248-250. - 
Enthält auch die frühchristlichen Beispiele. F. W. D. 
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L. R 4 au, Iconogr. de l’Art Chret. II. Iconographie de la Bible: Ancien 
Testament. (Cf. B. Z. 50 [1957] 566.) - Rec. par J. Lavalleye, Rev. Hist. Eccl. 52 
(1957) 907-909 et par A. Lefdvre, Recherches de Sc. Relig. 46 (1958) 139. V. L. 

L. R^au, I conogr. de I’Art Ch ret. 11 . Iconographie de la Bible: Le Nouveau 
T es tarn ent. - Rec. par P. Doncoeur, Recherches Sc. Rel. 46 (1958) 139-144. Jugement 
severe, longuement motive, sur les ,,regrettables deficiences“, theologiques et exegeti- 
ques de l’ouvrage. ,,Le moins qu’on puisse dire de ITconographie de L. Reau, c’est 
qu’elle s’est mise trop souvent ä l’oppose du point de vue qui commande et explique 
es Oeuvres commentees. II ne lui etait pas demande de croire ä ce qu’elles expriment, 
mais de les laisser parier selon leur foi“. V. L. 

H. Gerstinger, Über Herkunft und Entwicklung der anthropomorphen 
byzantinisch-slavischen Trinitätsdarstellungen des sogenannten Syn- 
thronoi- und Paternitas- (Otechestowo) Typus. Festschrift W. Sas-Zaloziecky 
(Graz 1956) 79-85. Mit Taf. 26-29. - Ein Fresko zu Kastoria des i3./i4- Jh. mit Gott¬ 
vater als dem ,,Alten der Tage“ mit dem als bärtiger Mann gebildeten, in seinem Schoß 
sitzenden Sohn, ist nur unter dem Einfluß westlicher Ikonographie zu erklären. - Der 
sog. Synthronoi- oder Nebeneinander-Typus wie der erwähnte Ineinander-Typus sind 
in dem byzantinisch-slavischen Denkmälerbestande erst seit dem 14. bzw. 12. Jh. nach¬ 
weisbar, und erst durch binitarische Umdeutungen und Komplettierung abendländi¬ 
scher Vorbilder entwickelt worden. ,,Durch Umdeutung des Gott-Christus («Alten der 
Tage») auf den Gottvater, des Emmanuel auf die zweite Göttliche Person und Hinzu¬ 
fügung der Geistestaube entwickelte sich dann in spätbyzantinischer Zeit der Trinitäts¬ 
typus der Paternitas“ (S. 81). F. W. D. 

Erika Dinkler-v. Schubert, Christusbild. Religion in Gesch. u. Gegenwart P 
1789-1798. - Die frühchristliche Zeit ist 1789/90 behandelt. F. W. D. 

H. Paulus, Christusportrait. Religion in Gesch. u. Gegenwart P 1798-1799. 

F. W. D. 

F. J. Dölger, IX 0 YS. V. Band. Die Fischdenkmäler in der frühchristlichen 
Plastik, Malerei und Kleinkunst. 9. u. 10. (Schluß-) Lieferung. Münster, Aschen¬ 
dorf 1943. Fotomechan. Nachdruck 1957. S. 641-796, XXIII S. - Besprochen von 
J. Ortiz de Urbina, Orientalia Christ. Per. 23 (1957) 469. F. W. D. 

H. Michaelis, Philosophenrolle oder Gesetzesrotulus ? Ein neuer Beitrag zur 
Ikonographie der altchristlichen Kunst. Wiss. Zeitsch. d. Ernst-Moritz-Arndt-Univ. 
Greifswald. Ges.- u. sprachwiss. Reihe Nr. 3, 6 (1956/57) 157-163. Mit 2 Abb. - 
Entgegen der Interpretation der Rolle in der Hand Christi durch F. Gerke als Evan¬ 
gelienrolle, als Zeichen der wahren Philosophie, deutet M. die Rolle als die des Ge¬ 
setzes. F. W. D. 

Th. Michels, Die Dornenkrönung als Triumph Christi. Festschrift W. Sas- 
Zaloziecky (Graz 1956) 119-124. Mit Taf. 37-39. - M. geht von Lat. 171 als dem frühe¬ 
sten bekannten Beispiel aus: hier wird der Triumph Christi besonders deutlich. Eine 
Untersuchung der betreffenden Stellen bei den Kirchenvätern bestätigt, daß die Dornen¬ 
krönung als Triumph Christi aufgefaßt wird. F. W. D. 

H. Michaelis, Eine Abendmahls-Ikone in der Kirchlichen Sammlung zu 
Sofia. Byzantinoslavdca 18 (1957) 244-232. Mit 1 Abb. - Wir notieren diesen Aufsatz 
über eine frühestens gegen Ende des 18. Jh. entstandene Abendmahlsikone, weil der 
Verf. im Zuge seiner eingehenden Analyse häufig auf Fragen der byzantinischen 
Ikonographie eingeht. F. D. 

A. Grillmeier, Der Logos am Kreuz. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 164 ff.) - Besprochen 
vor. H. M. Biedermann, Ostkirchl. Studien 6 (1957) 179-182; von E. Lucchesi Palli, 
Zei'schr. Kath. Theol. 7g (1957) 488 f. F. D. 
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J. Fink, G rundlagen des Kreuzigungsbildes. Theol. Revue 53 (1957) 241-248. 
Mit 4 Abb. - F. vermißt in den Darlegungen von A. Grillmeier, Der Logos am Kreuz 
(vgl. B. Z. 50 [1957], 166f.) die ,»Verknüpfung des frühchristlichen Typus mit dem vor¬ 
christlichen Bildgut“ und betont, daß die Antike die Toten grundsätzlich als Lebende 
darstellt, die offenen Augen des frühchristlichen Kreuzigungstypus also in Anbetracht der 
mächtigen Tradition nichts Auffälliges haben. - Er fordert in seinem Schlußwort eine 
intensivere Zusammenarbeit zwischen christlicher Archaeologie und Theologie. F. D. 

H. Michaelis, ,,Pharmakon Athanasias“. Ein neuer Beitrag zur spätantik-früh¬ 
christlichen Kultsymbolik. Forschungen u. Fortschritte 31 (1957) 346-350. Mit 5 Abb. - 
Es handelt sich um zwei Kalksteinplatten aus Ossenowo im Museum von Varna, die 
dem 6. Jh. angehören dürften, mit der gegenständigen Darstellung je eines Pfauen, der 
aus einem Kelch zu trinken sich anschickt. - M. sieht in den Darstellungen einen Hin¬ 
weis auf die Eucharistie, wofür ihm der Fund im Ostteil der Kirche eine weitere Begrün¬ 
dung bietet. F. W. D. 

K. Wessel, Regina Coeli. Forschungen und Fortschritte 32 (1958) 11-16. - \V. be¬ 

rührt bei der Betrachtung des Muttergottesbildes der Goldenen Pforte zu Freiberg i. Sa. 
die spätantiken Vorstufen. F. W. D. 

V. Lossky, La Dormition de la Mere de Dieu. Messager de l’Exarchat du Patr. 
Russe en Eur. Occ. (Vestnik Russk. Zapadno-Evrop. Patr. Eksarchata) 7 (1957) 130- 
132. Mit 1 Abb. - Die dogmatische und liturgische Bedeutung des Festes der Himmel¬ 
fahrt Mariae und die Ikonographie der xoipYjOLt;. F. D. 

J. Fink, Noe der Gerechte . . . (Vgl. B. Z. 48 [i 955 ] 267.) - Bespr. v. F. W. Deich¬ 
mann, B. z. 51 (1958) 154-156. y. D. 

J. R. Martin, The Death of Ephraim in Byzantine and Early Christian 
Painting. (Vgl. B. Z. 45 [1952] 499). - Besprochen von A. M. Ammann, Orientalia 
Christ. Period. 23 (1957) 467-468. F. W. D. 

H. Michaelis, Sanctus Christophorus Cynocephalus. Zwei Ikonen aus dem 
Sofioter Nationalmuseum. Forschungen u. Fortschritte 31 (1957) Mit 

6 Abb. - M. veröffentlicht zwei Ikonen, deren eine dem 19. Jh., die andere dem 17. Jh. 
angehört und die das Fortleben spätbyzantinischer Tradition zeigen. F. W. D. 

M. Ljubinkovi6-Oorovi6, Uz problem ikonografije srpskih svetitelja Simeo- 
na i Save. (Sur le probleme de Piconographie des deux saints serbes St. Simeon et St. 
Sava) (mit franz. Zsfg.), Starinar N. S. 7-8 (i 956 -i 957 ) 77~9C>- Mit 12 Abb. - Simeon 
(Nemanja) u. seinem Sohn Sava (Rastko) war im mittelalterlichen Serbien ein besonderer 
Kult gewidmet, dessen politisch-religiöse Manifestationen die Verf. bemüht ist auf 
Grund ikonographischer und literarischer Quellen näher festzustellen. V. 1 . 

H. Michaelis, Der Thronbaldachin (Zum Verständnis eines Herrschersym¬ 
bols). Aus der byz. Arbeit der DDR 2 (Berlin 1957) 110-119. Mit Abb. - M. verfolgt 
in Übersicht die Entwicklung des Thronbaldachins. Kaiser bzw. Kaiserin sind durch 
den Baldachin ,,gleichsam als Abbild des Allherrschers“ dargestellt. F. W. D. 

M. Simon, Hercule et le Christianisme. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 568.) - Besprochen 
von Adelaide D. Simpson, Latomus 16 (1957) 540-543. F. W. D. 

G. Ristow, Zur Personifikation des Jordan in Taufdarstellungen der frü¬ 
hen christlichen Kunst. Aus der byz. Arbeit der DDR 2 (Berlin 1957) 120-126. 
Mit Taf. 19, 20. - R. arbeitet zwei Typen heraus: den antiken Flußgott, der der Taufe 
beiwohnt, als den vorjustinianischen Typus, und den östlichen Typus seit justinianischer 
Zeit, den ,,Flußdämon“, der sich abwendet. F. W. D. 

J. R. Martin, The Illustration of the Heavenly Ladder. . . . (Vgl. B. Z. 50 
[1957] 290). - Besprochen von A. M. Ammann, Orientalia Christ. Period. 23 (1957) 
467-468. F. W. D. 

G. O. Nordstrom, Spätjüdische Reminiszenzen in der altchristlichen und 
byzantinischen Kunst. Actes X Congres Intern. d’£t. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 
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150 f. - N. weist auf Einzelmotive in altchristlichen oder auch byzantinischen Mosaik- 
umd Miniaturdarstellungen alttestamentlicher Szenen hin, bei denen jüdische 
(rabbinische) Legendenzüge verwendet sind. F. D. 

A. V. Soloviev, Le symbolisme des monuments funeraires bogomiles et 
cathares. Actes X Congres Intern. d’Et. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 162-165. Mit 
Taff. XXIX-XXXI. - Über den - seltenen - symbolischen Schmuck bosnischer 
Bo»gomilenGrabsteine. F. D. 

K. Petrov, Smesano sidanje vo nekoliko zgradi vo Makedonija od III do 
VI vek. (Parament arase dans quelques edifices du III® au VI® s. en Macedoine) (mit 
frz. Zsfg.). Recueil d. travaux du Musee Archeologique Skopje 1 (1956) 71-78. - Unter 
Anlehnung an die Studie von S. N. Bob^ev (vgl. B. Z. 47 [1954] 263) versucht der 
Verf., die Chronologie einzelner architektonischer Objekte in Stuberra, Stobi und Hera- 
clea Lyncestis festzustellen. W 1 . 


D. ARCHITEKTUR 

Dj. Bo§kovi6t Architektura Srednjeg Veka (Architektur des Mittelalters). Bel¬ 
grad, Universität 1957. 3 BL, 351 S., 5 färb. Taff., 466 Textabb. 4®. - Soll besprochen 
werden. F. D. 

E. Stommel, Domus aeterna. Reallex. f. Ant. u. Christt. III (1957) 109-128.- Im 
Christlichen (124 ff.) ist in der Architektur und den Sarkophagen die Vorstellung von 
der domus aeterna kaum nachweisbar, vielleicht könnte man bei Katakombenkammern 
mit Architekturmalerei daran denken, sowie bei koptischen Portal- und Fassaden- u. 
ähnlichen Grabstelen. - Domus aeterna ist in der christl. Literatur sodann übertragen 
gebraucht, z. B. beim Ambrosiaster, wo sie als Gloria promissa in caelis gedeutet wird. 

F. W. D. 

H. Weidhaas, Straße und Basilika. Aus der byz. Arbeit der DDR 2 (Berlin 1957) 
1-95. Mit Abb. - S. 48: ,,Die Tatsache . . . unterstützt unsere These, daß die Basilika 
der konstantinischen Zeit den gleichen Erlebnischarakter gehabt hat wie die antike Stra¬ 
ße.“ S. 56: ,,Straße und Basilika sind nicht genuin und wesenhaft verschiedene Ergeb¬ 
nisse baukünstlerischen Geschehens, sondern Spielarten der gleichen Raumgattung, 
nämlich des Zirkulationsraumes . . .“Es wird daher dann der basilica discoperta eine vor¬ 
wiegende Stellung in konstantinischer Zeit zugewiesen. Viele der Ausführungen und 
Hypothesen scheitern an einer großen Zahl von faktischen Irrtümern, die aufzuzäh¬ 
len uns der Platz verbietet. F. W. D. 

F. W. Deichmann, Untersuchungen zu Dach und Decke der Basilika. Cha- 

rites. Studien z. Altertumswiss. (Bonn 1957) 249-264. - Untersuchung der literarischen 
Quellen auf die Frage, ob man aus ihnen das Vorhandensein einer Flachdecke oder 
eines offenen Dachstuhles schließen kann: Quellen wie Denkmäler ergeben, daß beide 
Abschlußformen in den frühchristlichen Kultbauten gewählt wurden. F. W. D. 

F. W. Deichmann, Copertura delle Basiliche paleocristiane. Felix Ravenna 
3 S. 34 (75) (1957) 63-73. Mit 2 Abb. - Italienische Zusammenfassung vorgenannten 
Artikels. - Die zeitweilige Entfernung der barocken Kassettendecke von S. Apollinare 
Nuovo in Ravenna ergibt ein ernstes Problem. Sicherlich entspricht die barocke Decke 
nicht der frühchristlichen Zeit, so daß ihre Wiederanbringung entschieden abzulehnen 
ist. F. W. D. 

A. Grabar, Basilique et baptistere groupes de part et d’autre de l’atrium. 
Vjesnik Arh. Hist. Dalmat. 56/58 (1954/7) 224-230. Mit 3 Abb. - Bei der Mehrzahl der 
Kirchen ist nach G. die Lage des Baptisteriums zur Kirche von praktischen Gründen 
bestimmt: Bei manchen Beispielen werden jedoch beide durch die Achse gebunden, wie 
in Parenzo, wo auf die Basilika das Atrium folgt, an welches das Baptisterium an¬ 
schließt; andere Beispiele sind in Norditalien wahrscheinlich, sodann sicher in der Pro¬ 
vence und auf Mallorca nachzuweisen, während im Orient Beispiele fehlen. Daher ist 
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ein orientalischer Prototyp nicht anzunehmen. G. fragt nun, ob nicht die norditalieni¬ 
schen Architekten sich von älteren, vielleicht sogar heidnischen Denkmälern inspirie¬ 
ren ließen. Aber es ist nach G. anzunehmen, daß die Reihe Basilika - Atrium - Baptiste¬ 
rium auch anderwärts angewandt wurde: so wäre eine Stelle im Testamentum Domini 
Nostri Jesu Christi zu verstehen, des weiteren fand sich in Junca in Tunesien eine Basi¬ 
lika mit Hof und an dessen Achse anschließendem kleinen Bau, dessen Bestimmung je¬ 
doch nicht bekannt ist. Mit diesen Beispielen vergleicht nun G. das syrische Heiligtum 
vom Janiculum in Rom vom 4. Jh. Doch entspricht seine Beschreibung nicht den Tat¬ 
sachen: es handelt sich nicht um eine dreischiffige Basilika, sondern um einen einschif¬ 
figen apsidalen Raum mit gleichlangen Nebenräumen, die in Nischen enden. Das Okto¬ 
gon hat nicht einen ,,Choeur“ tripartite avec apside, sondern eine Apsis, die von Neben¬ 
räumen flankiert ist, die wiederum beide die Verbindung, d. h. die Durchgänge zum Hofe 
darstellen, wohl eine durch die Mysterien begründete Disposition verdeckter Eingänge; 
und in der Mitte befindet sich nicht ein Bassin, sondern ein Kultgrab, das eine Götter¬ 
statuette enthielt. Außer einer axialen Anordnung von drei Teilen hat also der syrische 
Tempel vom Janiculum nichts mit den Kirchen - Baptisterium nach Art von Parenzo 
zu tun: die axiale Bindung ist in römischer und spätantiker Zeit immer wieder als archi¬ 
tektonisches Gestaltungsmittel angewandt worden, ohne daß sie zu einer dauernden, 
verpflichtenden Regel je geworden ist. Daher gehen die Typen der Anordnung neben¬ 
einander her, sowohl zeitlich wie örtlich, und das Erscheinen an verschiedenem Ort und 
zu verschiedener Zeit braucht noch nicht auf Interpendenz schließen zu lassen. F.W. D. 

A. K. Orlandos, *H ^^XöaTeyoc; TraXaLoxptOTtavLX"^ ßaaiXtxiQ. EupcTTjpiov 
Tou A' xat Toü B' TÖpou. [BißXto^xr) ttJ«; hi ’AOifjvau; ‘ApyaLoXoYi-K^? ‘ETaipetac;, 25.] 
Athen ’ApxatoX. *ETatpe(a 1956 (auf dem Umschlag: 1957). 136 S. 4 . - Ein ausführ¬ 
liches Register der Orts- und Personennamen sowie der Termini tech- 
nici zu dem von uns zuletzt B.Z. 49 (1956) 231 notierten, B. Z. 48 (1955) 178 f. aus¬ 
führlicher besprochenen Werke von Orlandos. F. D. 

£. Langlotz, Zur Entstehung der Pendentiv-Kuppel. Festschrift f. C. Weickert 
z. 70, Geb. (Berlin, Gebr. Mann 1955) 35-40. - Ausgangspunkt ist für L. der im 2. Jh. 
n. Chr. über Götterbildern errichtete Tabernakel. Verbindungsglied zum christlichen 
Kultbau ist der Thronbaldachin. Der Übergang zur Kreuzkuppelkirche mit Penden¬ 
tiv-Kuppel wäre dann erfolgt, indem an Stelle der Vorhänge Apsiden oder,,kleine Lang¬ 
häuser“ getreten wären, etwa dem Mausoleum der Galla Placidia in Ravenna ähnlich. 

F. D. 

A. G. Luiks, Cathedra en Mensa. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 519.) - Besprochen von 
F. van der Meer, Bibi. Orientalis 14 (1957) 185-187. F. W. D. 

A. Jacobs, De Iconostase. Het Christ. Oosten 10(1957/58) 118-131. H.-G. B. 

Dj. M. StriCevi6, Meister der Baukunst des VI. Jahrhunderts im Ostillyri- 
cum. Actes X Congres Intern, fit. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 171-180. Mit Taff. 
XXXIV-XXXV. - Vgl. oben S. 230. F. D. 

F. Basile, Le nuove ricerche sull’architettura del periodo Normanno in 
Sicilia. Atti VII Congr. Naz. Stör. Architettura 1950 (1956) 257-266. Mit Abb. - 
Vgl. oben S. 238. F. W. D. 

R. A. Kacnelson, K voprosu o vzaimootnoSenijach architektury vostoönych 
i ju^nych slavjan i Vizantii (Zur Frage der gegenseitigen Beziehungen der Archi¬ 
tektur der Ost- und Südslaven und Byzanz). Viz. Vrem. 12 (1957) 242-262. Mit 20 
Abb. - In den Fassaden der russischen Kirchen des 12.-15. Jh. findet K. eine Besonder¬ 
heit, die er als einen Rest aus der Zeit der Holzkonstruktionen ansieht. I. D. 

I. Dujöev, Beleiki vürchu istorijata na bülgarskata architektura prez 
srednovekovieto (Bemerkungen zur Geschichte der bulgarischen Architektur im 
Mittelalter). Izvestija Inst. f. Urbanistik u. Archit. 11 (1957) 48-73. Mit 7 Abb. - Mit 
Hilfe der Schriftquellen, der archäologischen Funde und Wandmalereien suche ich die 
Terminologie, den Bauprozeß und einige Besonderheiten der Geschichte der bulgari- 



Bibliographie : 7 E. Plastik. F. Malerei 


243 


sehen Architektur im Mittelalter zu bestimmen. Die byzantinischen Schriftquellen und 
die Analogien aus der Geschichte der byzantinischen Architektur stellen ein wert¬ 
volles Hilfsmittel dazu dar. I. D. 

E. H. Ayverdi, Elements architecturaux chez les Turcs et Byzantins. Actes 
X Congr. Intern. d’Et. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 111-114. F. D. 

E. PLASTIK 

J. Kollwitz, Die Statue des Guten Hirten im Seminar für christliche Ar¬ 
chäologie. Kunstwerke im Besitz der Universität Freiburg i. Br. (Freiburg 1957) 
7-12. Mit 5 Abb. - Das aus dem Besitz des Prinzen Johann Georg v. Sachsen in Kairo 
erworbene Stück ist dem ägäischen Raum zuzuweisen und gehört dem beginnenden 
4 .Jh. an. Wie bei anderen von K. in einem Katalog aufgeführten Gute-Hirten-Statuen 
handelt es sich um ein sepulkrales Denkmal. Die nächstverwandte Gute-Hirten-Statue 
von Marsa Matruch wurde zusammen mit dem Bruchstück einer Mensa für Totenspen¬ 
den gefunden. Eng verwandt sind Grabdenkmäler heidnischen Charakters mit Orpheus, 
Bellerophon oder Attis, von denen K. ebenfalls einen Überblick gibt. Die Statuen stam¬ 
men aus Werkstätten, die für christliche und heidnische Besteller arbeiteten. F. W. D. 

K. Wessel, E in kleinasiatisches Fragment einer Brüstungsplatte. Staatl. 

Museen Berlin. Forschungen u. Berichte 1 (1957) 71-81. Mit 3 Abb. - Die von Rice be¬ 
hauptete Verwandtschaft des Sinopefragments mit dem K/pler Aposteltondo und dem 
Relief aus dem Studioskloster lehnt W. mit Recht ab und datiert das Stück gegen die 
Mitte des 5. Jh. Wie schon Dütschke sieht W. eine Verwandtschaft zu dem Rinaldus- 
Sarkophag und dem Zwölf-Apostel-S. in S. Apollinare in Classe, Ravenna, denen er 
noch als Gegenstück den Barbatianus-S. des Domes in Ravenna zufügt: hier findet sich 
zwar ein ähnlicher Petrustypus, während der Faltenwurf anders behandelt ist. Auch 
diese Parallelen stützen nach W. die Ansetzung des Sinope-Fragments um die Mitte 
des 5. Jh. Vergleiche mit Werken der Kleinkunst bestätigen des weiteren diese Datie¬ 
rung. - Das Relief bewahrt in stärkerem Maße als die gleichzeitigen westlichen Beispiele 
die klassische plastische Tradition. F. W. D. 

R. Umeda, Yurianusu-tei no Shözo no Mondai. (Problems arising from a por- 
trait of Emperor Julian) (Japan.). Palaiologia 3, Nr. 4 (1955) 401-408. - Nach Fasti 
Archeol. 10 (1957) 513: Charakter Julians ausgedrückt im Marmorportrait, veröffent¬ 
licht in Amer. Journ. Archeol. 50 (1946) Tat. 13-14. F. W. D. 

G. Agnello, Sculture bizantine della Sicilia IV. Siculorum Gymnasium N. S. 
10 (1957) 101-122. Mit 25 Abb. - Vgl. oben S. 238. F. W. D. 

G. de Francovich, I primi sarcofagi cristiani di Ravenna. Corsi di Cultura 
sull’arte ravenn. e biz. (31. 3.-13. 4. 1957) Fase. 2, S. 17-46. - Vgl. oben S. 235. F. W.D. 

L. de Bruyne. Un nuovo sarcofago strigilato con scene bibliche. Riv. Arch. 

Crist. 31 (1955) 173-197. Mit 5 Abb. - Vgl. oben S. 237. F. W. D. 

A. Ferrua, La Catacomba della Santa Croce. II. Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 
153-171. Mit 17 Abb. - Über Sarkophag-Fragmente vgl. oben S. 237. F. W. D. 

M. Usman, Sur quelques chapiteaux byzantins. Actes X Congres Intern. 

d’Et. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 181 f. Mit Taff. XXXVI-XXXIX. - U. weist eine 
Anzahl von Kapitellen, welche in Istanbul gefunden worden sind und keinem be¬ 
stimmbaren byzant. Gebäude zugehören, auf Grund ihrer Dekoration dem VL und 
Vll.Jh. zu. F. D. 


F. M A LE R E I 

A. M. Ammann, La pittura sacra bizantina. Saggi. Roma, Pontif. Institutum 
Orientalium Studiorum 1957, 205 S., 41 Abb. u. Taf. L 3.000.-. Rein populäre Dar¬ 
stellung. F. W. D. 

16 * 
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A. Grabar et C. Nordenfalk, Le Haut Moycn Age. De la fin de repoque 
romaine au onzieme siede. [Les grands siecles de la peinture.J Geneve, Skira 1957. 
244 S., 98 Farbabb. - Auch in englischer Ausgabe erschienen. F. \V. D. 

R. Ginouv^s, La mosaique des mois ä Argos. Bull. Corr. Hell. 81 (1957) 216- 
268. Mit 38 Abb. - Vgl. oben S. 228. F. D. 

A. Grabar, Peintures murales chretiennes. Antiquite - Byzance - Art preroman 
et roman. Cahiers de Civilisation medievale X-XII® siecles i (Poitieis 1958)9-15. Mit 
4 Abb. auf Taff. F. D. 

G. Millet t, La pe inture du moyen-äge en Yougoslavie (Serbie, Macedoine 
et Montenegro). Album presente par A. Frolow, Fase. 11 . XIII S., 1 Bl., 103 Taff. 
2® (vgl. B. Z. 50 [1957] 280.) - Wird besprochen. F. D. 

P. A. Underwood, Manuel Panselinos: a review article. Archaeology 10(1957) 
215-216. Mit 1 Abb. - U. unterzieht die These von A. Xyngopoiilos in bezug auf (‘ine 
makedonische Schule in der Palaiologenzeit einer kurzen, konzisen Kritik anläßlich des 
Werkes: Manuel Panselinos. Text by A. Xyngopoulos. Copied drawings and ornament¬ 
al designs by Photis Zachariou. 28 S. Textabb., 13 Taf. Athen. Athend' Edition KgVi- 
$ 10.00.-. Die Malereien des Panselinos im Protaton von Kariyes gehören siel ■er der 
Palaiologenzeit, dem Beginn des 14. Jh. an. Sie unterscheiden sich deutlich von den 
Bildern der Kariye Camii oder denen der .A,postelkirch(‘. die l(‘tztere I*. nicht als 
Werke einer ntakedonischen Schule, sondern als unmittelbar mit K/pel zusammien- 
hängend ansieht: ,.if these (mosaics and frescoes of the Holy Apostles in Salonik) are 
examples of the work of a ‘Macedonian* school, then the mosaics and fre >coes of 
the Kariye Camii in C/ple. and most of what is known in Constantinopoiitan art of the 
Paleologan period, would have to be considered ‘Macedonianh“ L. sieht die genaue 
Bestimmung von Schulen und ihrer Lokalisierung als noch verfrüht an. da die wichtig¬ 
sten Werke zum größten Teil noch nicht veröffentlicht wurden. F. W. D. 

A. Xyngopulos, Manuel Panselinos. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 531.) - Besprochen von 

D. Talbot Rice, Journ. Hell. Stud. 77 (1957) 351 f. F. D. 

Sv. Radojöi^, Majstori starog srpskog slikarstva. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 233.) - 
Bespr. von D. Koco, Rccueil d. travaux du Musce Arch(?ol. Skopje 1 (1956) 111-116. 

V. 1 . 

R. Ljubinkovic, Majstori starog srpskog slikarstva. (Les maitres de Fancienne 
peinture Serbe) (mit frz. Zsfg.). Nase Starine (Sarajevo 1957) 187-202. Mit 11 Abb. - 
In einer Behandlung der Studie von S. Radojeiö (vgl. B. Z. 49 [1956] 233) legt der 
Verf. seine Bemerkungen und Ergänzungen dar. V. 1 . 

M. Bonicatti, Miniatura bizantina ed italo-greca in alcuni codici della 
Badia di Grottaferrata. Accademie e Biblioteche dTtalia 25 (1957) 107-122. Con 
36 tav. - Estratto da un piü ampio Studio (in preparazione) sulla miniatura bizantina 
nella Biblioteca Criptense, in cui vengono esaminate le caratteristiche ornamen- 
tali e iconograhehe di duc gruppi di codici, rispettivamente di provenienza orientale e 
italo-greca. Pp. 108-110 osservazioni sulle comuni (e bene spesso inevitabili) deficienze 
dei cataloghi di rnss. per quanto riguarda la parte decorativa, espressione, nota B., della 
stessa civiltä e dello stesso momento storico che hanno prodotto il libro manoscritto. E da 
augurarsi che in futuro i catalogatori di codici greci richiedano sempre la collaborazione 
di storici dell’arte: molti errori di datazione potrebbero cosi essere evitati. C. G. 

R. Bianchi Bandinelli, Hellenistic-Byzantine miniatures of the Iliad. (Vgl. 

B. Z. 50 [1957] 571.) - Besprochen von K. Weitzmann, Gnomon 29 (1957) 606-616. 

F. W. D. 

K. Weitzmann, The Octateuch of the Seraglio and the History of the Pic- 
ture Recension. Actes X Congres Intern, d’fit. Byz. (1955) (Istanbul 1957) 183-186. 
Mit Taff. XL-XLL ' F. D. 


M. Bonicatti, Un salterio greco miniato del periodo comneno. Bullett. Arch. 
Paleogr. Ital., N. S. 2/3 (1956-1957). Pp. I, 117-128, con 18 tav. - Accurato esame 
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storico-artistico clcl Marc. gr. 565 (Naniano 167), che B. mette a confronto col Vat. gr. 
342 e il Barb. gr. 320: i trc minuscoli salteri di stiJe ricco sono di origine metropolitana 
e appartengono al pcriodr) coinncno: i prinii due ‘si connettono per una particolare con- 
cessione . . . alla parte dccorativa aniconica’, inentre nel Barberiniano ‘e dato rawisare 
una eco della florida tradizionc aristocratica . . . del sec. IX-X. ... in moduli formal- 
nientc semplificati^ C. G. 

M. Bonicatti, Considerations on soinc late copies of Byzantine Miniatures 
existing in thc V’atican L.ibrary. Actes X Congr. Intern. d’Et. Byz. (1955) (Istan¬ 
bul 1957) 117-121. Mit Taff. \TI-X. - Der Cod. Barber. gr. 589 s. XVII enthält späte 
Nachahmungen von Miniaturen aus dem Menologium des Kaisers Basi- 
leios II. (Vat. gr. 1613). F. D. 

H. Buchthal, Miniature Painting in the Latin Kingdom of Jerusalem. 
With Liturgical and Palaeographical Chapters by F. Wormald. Oxford, 
The Clarendon Press 1957. XXXIV', 163 S., 155 Taff. 4® Gbd. 168 sh. - Wird bespro¬ 
chen. F. D. 

W. Felicetti-Liebenfels, Entstehung und Bildprogramm des byzantinischen 
Templons im Mittelalter. Festschrift W. Sas-Zaloziecki (Graz 1956) 49-58. Mit 
2 Abb. - F. findet die Meinung von J. Cioar, daß die Bilderwand bereits nach dem Bil¬ 
derstreit entstand, bestätigt. Wenn auch Beispiele erst seit dem 17. Jh. erhalten sind, 
ist die sog. Ikonostasis viel älter: dafür zeugen Symeon von Thessalonike, und noch 
früher abendländische Retabeln und Altarvorsätze, die von byzantinischen Bilderwän¬ 
den beeinflußt sein müssen oder Retabeln, deren berühmtestes Beispiel diePalad’Oro 
in S. Marco in Venedig ist. Die Hauptbilderreihe ist Christus und der Mutter Gottes 
gewidmet, es folgen, in kleinerem Format, die Festtagsbilder. Von beiden Typen haben 
sich einzelne mittelalterliche Beispiele erhalten. - Die einheitliche Zusammenfassung 
einer Bilderwand möchte F. etwa im 11. Jh. entstanden denken, während es zu einer 
wirklich organischen Zusammenfassung erst gekommen sei, ,,als die Deesis ein formal¬ 
organisierendes Prinzip mit dem Schwerpunkt in der Mitte wurde.“ Das muß minde¬ 
stens seit dem 14. Jh. der Fall gewesen sein. F. W. D. 

W. Felicetti-Liebenfels, Geschichte der byzantinischen Ikonenmalerei. (Vgl. 
B. Z. 49 [1956] 531). - Besprochen von K. Onasch, Dtsche Literaturz. 79 (1958) 18-22. 

F. W. D. 


H. P. Gerhard, Welt der Ikonen. Mit 4 Karten, einer vergleichenden Zeittabelle 
und 90 Abb., darunter 23 Farbtaf. Recklinghausen, Aurel Bongers (1957) 225 .S., Kart, 
und Taff., wie oben. - Wärd besprochen. F. D. 

St. Pelekanides, *H 9opY]T7; zI'aGv ttjc; 'O STjyyjTp lac; TYjc; Movrjc; XtXavSa- 
ptou. ’Ap/atoX. ’E7r£TY]pfc 1953/54 (Athen 1956) 75-83. Mit 1 Abb. - P. hält die jüngst 
durch Ph. Zachariu restaurierte Ikone der Hodegetria im Athosklostcr Chi- 
landar für ein hauptstädtisches Werk des 12. Jh.: Sabbas könnte es von seinem der 
(iründung des Chilandar-Klosters vorangeg.uig<‘nen Besuch in Konstantinopel als 
(.-eschenk des Kaisers initgebracht haben. F. D. 


( i. K LI. 1 N K l ■ \ S T (( ; O LD, F. LI E .\.B F I X , K .M .\ I L I; S Wb) 


D. Csalläny, .4 bizänci femmüvesseg enilekei 11. (Les inonuments de l’industrie 
byzantine des metaux 11.) Antik Tanulmänyok - Studia Antiqua 4 (1957) 250-274. - 
l ngarische Übersetzung des russischen Aufsatzes (vgl. B. Z. 50 [1957] 572. Gy. M. 

Gy.Läszlö, J egyzetek a nagyszentmiklösi kinesröl (Notes sur le tresor de Nagy- 
szentmiklös). Folia Archaeologica 9 (1957) 141-152 (mit franz. Zsfg.). - Auf Grund ein¬ 
gehender Untersuchung des Originals gelangt L. zum Ergebnis, daß der Schatz aus 
zvei kompletten Speiseservicen besteht. Das erste, das Inschriften in Kerbschrift trägt 
und ein Produkt der Goldschmiedeateliers der ungarischen Könige zu sein scheint, kann 
aif die erste Hälfte* des XL Jh. datiert werden. Das andere mag in der Gegend des Kau- 
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kasus angefertigt worden und als Gabe der dort verbliebenen ungarischen Christen 
(Laßaprot (5ta9aXot) zu den Ärpaden gelangt sein. Was die griechische Inschrift anbelangt, 
bezweifelt L. die Richtigkeit der Lesung von Feher (vgl. B. Z. 45 [1952] 241). Gy. M. 

ßva Koväcs, A magyar korona a legujabb kutatasok tükreben (Die unga¬ 
rische Krone im Spiegel der neuesten Forschungen). Müveszettörteneti firtesitö 6 (1957) 
128-130. - Kritische Übersicht der Forschungen von Magda B. Oberschall, J. Deer, 
Mathilde Uhlirz, P. J. Kelleher und Th. v. Bogyay. Gy. M. 

M. C. Ross, A Byzantine Gold Medaillon at Dumbarton Oaks. Dumbarton 
Oaks Papers 11 (1957) 247-261. Mit 13 Abb. auf Taff. - Es handelt sich um das Medail¬ 
lon aus dem Schatz von Lambusa (Kypros) mit dem Bilde der zwischen Engeln stehen¬ 
den Theotokos mit Christuskind. F. D. 

A. K. Babritsas, Avaaxa^:^ KpaTTjyou MuTtX-jQvr)«;. IIpaxTixa ’Apx- *Et. 1954 

(1957) 3i7“329. - Zum Schatzfund vgl. oben S. 226. F. W. D. 

B. Aleksova, Gde je sahranjena Marija Paleologova? (Marie Paleologue est- 

elle enterree pres du monastere de Djuriste?) (mit frz. Zsfg.). Anali Hist. Inst, u Dubrov- 
niku 4-5 (1956) 213-229. - In einem Grab bei dem Kloster Djuriste auf dem Ovöe Polje 
(Ostmazedonien) wurde ein goldenes Ohrgehänge und ein goldenes Medail¬ 
lon gefunden. Auf dem Ohrgehänge sind das Ornament eines doppelköpfigen Adlers und 
ein Monogramm mit den Buchstaben M 11 A dargestellt, Dieses Monogramm 
ähnelt sehr den Monogrammen der Familie der Palaiologen und die Verf. schreibt es 
Maria Palaiologina zu, der zweiten Frau des serbischen Königs Stefan Decanski, die 
auch als Nonne Martha Erwähnung findet. Im Gegensatz zu Laskaris, der annimmt, 
daß diese Herrscherin in Skopje beigesetzt worden sei, ist A. der Meinung, daß Maria 
bei dem Kloster begraben worden ist, das sich auf dem Territorium befindet, das ihr 
nach ihres Mannes Tod zur Nutzung übergeben wurde. Es läßt sich jedoch nur schwer 
denken, daß eine Nonne mit dem Schmuck beigesetzt wurde, der an ihre weltliche 
Würde erinnert. Das Medaillon, von dem die Verf. annimmt, es sei eine Arbeit byzan¬ 
tinischer Goldschmiede, ist wahrscheinlich italienischer Import. V. I. 

B. Aleksova, Eden nov naod od Skopje. (Une nouveile decouverte ä Skopje) (ma- 
zed. mit frz. Zsfg.) Recueil d. travaux du Musee Archeol. Skopje 1 (1956) 1-11. Mit 
12 Abb. - Aus einer mittelalterlichen Nekropole an der Nordostseite Skopljes stammt der 
Fund von Ohrgehängen mit Perpendulien, die die Verf. nach analogen Funden in das 
XIV. oder XV. Jh. datiert. V. I. 

B. Aleksova, Naodi od srednovekovnite grobovi vo Kratovo (Les decouver- 
tes dans les tombeaux du Moyen-Age de Kratovo) (mazed. mit frz. Zsfg.). Glasnik na 
Inst, za nac. ist. 1 (1957) 7-30. Mit 4 Abb. u. 12 Taf. - Die Verf. befaßt sich besonders 
mit runden Ohrgehängen, die sie auf Grund einer Analyse und eines Vergleichs mit ana¬ 
logen Darstellungen von Ohrgehängen in mittelalterlichen Freskomalereien in das Ende 
des XIV. und in das XV. Jh. datiert. V. I. 

B. Aleksova, Okrugli nausnici od Demir Kapija. (Les boucles d’oreilles rondes 
de Demir-Kapija) (mazed. mit frz. Zsfg.). Glasnik na Inst, za nac. ist. 1 (1957) 47-60. 
Mit III Taf. - Von den zahlreichen Funden aus der reichen mittelalterlichen Nekropole 
in Demir Kapija veröffentlicht die Verf. nur einen Typ von Ohrgehängen aus dem XIV. 
oder XV. Jh., der als Schmuck bei niedrigen Schichten auftritt, d. h. in die Folklore 
übergeht, jedoch typologisch vollständig von den Exemplaren abhängig ist, die von der 
höheren Schicht getragen wurden. V. 1 . 

A. Alföldi, A Sassanian Silver Phalera at Dumbarton Oaks. With a Con- 
tribution on the Stamps by Erica Gruikshank. Dumbarton Oaks Papers 11 
(1957) 237-245. Mit 12 Abb.- C. untersucht die drei byzantinischen Kontrollmarken mit 
Figuren, die vorikonoklastisch sein müssen. Sie haben keine unmittelbaren Gegen¬ 
stücke, gehören nicht der kaiserlichen Gruppe an. Sie wurden erst nach der vollkom¬ 
menen Fertigstellung des Stückes angebracht, im Gegensatz zu den üblichen, während 
der Bearbeitung angebrachten Marken. Es ist anzunehmen, daß das Stück aus einer 
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Beute stammt. - Die Christusbüste und Kreuznimbus einer Marke erscheint in einer 
kaiserlichen Marke von 610. Doch erweisen die Marken der Phalera sich als später als 
die kaiserlichen, aber wohl noch in die Zeit des Heraklios gehörig. - A. kommt daher zu 
dem Ergebnis, daß die Phalera als Kriegsbeute wohl in den Bereich des Heraklios ge¬ 
langte und dann in ein Trinkgefäß umgewandelt wurde. F. W. D. 

W. F. Volbach, Les ivoires sculptes de l’epoque carolingienne au XII® 
siede. Cahiers de Civilisation Medievale X-XII® siecles 1 (Poitiers 1958) 17-26. Mit 
6 Abb. auf Taff. F. D. 

Chronique des fouilles et decouvertes archeologiques en Grece en 1956. 
I. L’activite archcologique en Grece sauf les travaux de l’Ecole Fran- 
gaise. Bull. Corr. Hell. 81 (1957) 496-636. Mit Abb. - Mgl. S. 226/7. - S. 535, Lechaion, 
Basilika: Fund einer Tonlampe mit Abrahamsopfer. - S. 604. Taf. 17 Athos, Diony- 
siu: Entdeckung einer Elfenbeintafel (20 X 12 cm) mit Kreuzigung 10. Jh. F. W. D. 

St. Runcimatiy The Populär Bronze Reliquary Grosses of Byzantium. 
Festschrift W. Sas-Zaloziecky (Graz 1956) 154-157. Mit 4 Abb. - Die Kreuze, die eine 
beträchtliche Rolle im Volksleben gespielt haben müssen, können in zwei Typen aufge¬ 
teilt werden; Im 6. Jh. und in der Folgezeit erscheint Christus lebend am Kreuz. Außer¬ 
dem gibt es Beispiele mit der Jungfrau und Heiligen. Die Darstellung ist eingeritzt. Der 
zw’eite, spätere Typ zeigt ein Flachrelief. Der Gebrauch solcher Reliquiarkreuze dieses 
Typus hat wahrscheinlich noch den Fall von Byzanz überdauert. F. W. D. 


Maria Jos^ Aroso Reis, Mais um *oscultatorio* encontrado em Portugal. 
Elementos para a sua cronologia. Assoc. Portuguesa para o Progresso das Ciencias, XIII 
Congr., 8, 1950 (1954) 665-671. Mit 2 Abb. - Ring mit 2 Tauben, gefunden zu La- 
goa<;a (Bragan^a), der dem 4. Jh. angehören soll. F. W. D. 

G. P. Bognetti, La Fibula bizantina di Riva San Vitale, i sepolcreti di 
Stabio (Canton Ticino), e una pagina di storia religiosa della diocesi di 
Como. Sibrium 3 (1957) 80-84. ~ Unter den aufgefundenen Gräbern enthält nur das¬ 
jenige mit der Bronzeschnalle eine Beigabe. In Stabio wurden zwei klar unterschie¬ 
dene Nekropolen aufgedeckt: eine ist als langobardische, die andere als der einheimi¬ 
schen Bevölkerung dienend anzusehen; letztere ist ohne Beigaben. - B. denkt daher 
bei dem Grab in Riva S. Vitale an einen konvertierten Langobarden, der sich wie an¬ 
dere Angehörige seines Volkes mit byzantinischem Schmuck begraben ließ. F. W. D. 

J. Werner, Byzantinische Gürtelschnalle aus Riva San Vitale. Sibrium 
3 (^957) 79 * Mit Taf. E. - Die vergoldete Bronzeschnalle, die im Umgang des Baptiste¬ 
rium gefunden wurde, gehört dem 7. Jh. an und ist ein nicht häufiger, aber weitverbrei¬ 
teter Typus (Ukraine, Syrien, Italien). Sie könnte östlicher Import, aber auch ein Er¬ 
zeugnis des Exarchats sein. F. W. D. 


J. Werner, Zwei gegossene koptische Bronze-Flaschen aus Salona. Vjes- 
nik Arh. Hist. Dalmat. 56/58 (1954/57) 115-128. Mit 1 Abb. u. 2 Karten. - Die beiden 
Gefäße gehören spätestens in das ausgehende 0. Jh. Sie gehören zur Gruppe A der kop¬ 
tischen Bronzen. W. gibt nochmals eine Zusammenfassung der Probleme. Die Gruppe A 
der koptischen Gefäße scheint früher als die (»nippe B hergestellt zu sein, deren letztere 
Vertreter sich erst in Gräbern der 2. Hälfte des 7. Jh. finden. Die Herstellung in Alexan¬ 
drien erscheint als die wahrscheinlichste, von wo aus der Export nach nördlichen Ländern 
ging. Die Gefäße wurden wahrscheinlich in vSeriiui fabrikmäßig in großen Gießereien 
hergestellt. Ihre Verbreitung ist im Mittelmeergebiet und nach Norden zwischen 
Justinian und Heraklios anzusetzen. F. W. D. 

P. de Palol Salellas, Ceramica estampada paleocristiana. 1 . Congr. Archeol. 
del Maruecos Espanol Tetuan 1954 (1955) 431-434. Mit 1 Taf. F. W. D. 

A.Grabar, Les ampoules deTerre Sainte. M onza-Bobbio. Paris, Klincksieck 
1957. Pp. 72. Avec 56 pl. h. t. V. L. 

P. P. Kahane, Some aspects of Ancient (Hass from I srael. Antiquity and Sur- 
vival 2 (1957) 208 224. - Vgl. oben S. 224. F. W. D. 
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H. BYZANTINISCHE FRACxE 

N. Aberg, The Occident and the Orient in the art of the sev. cent. I. 1943. 
II. 1945. III. 1947. (Vgl. B. Z. 45 [1952] 245.) - Besprochen von O. Sargnon, Rev. 
Archeol. 6. S. 49 (1957) 126-127. F. \V. D. 

G. Sam§alovi6, Byzantinische Einflüsse auf die südslavischen und die 
Volkslitcratur des Westens. Ziva Antika VII 1 (Skopje 1957) 108-113. V. I. 

R. Dölling, Byzantinische Elemente in der Kunst des 16. Jahrhunderts. 

Aus der byz. Arbeit der DDR 2 (Berlin 1957) 148-186. Mit Taf. 32-70. - Es handelt sich 
um die Einwirkungen auf die abendländische Kunst: Weiterleben byz. Marientypen, 
Vera Icon, u. a. m. F. W. D. 

Elisabeth Lucchesi-Palli, Ein bisher unbeachtetes Relief an der Kirche 
San Michele in Lucca. Festschrift W. Sas-Zaloziecky (Graz 1956) 109-113. Mit 
Taf. 34 u. 36. - Die Darstellung des Erzengels Michael zeigt eine deutliche Mischung 
von byzantinischen und abendländischen Elementen; zum byzantinischen gehören Welt¬ 
kugel, Loros, die unbeteiligte repräsentative Haltung. F. W. D. 

A. Andersson, L. Pettersson u. M. Blindheim, Byzantinischer Stileinfluß [in 
den vier nordischen Ländern] (schvved. u. norweg.). Kulturhistoriskt lexikon för nordisk 
medeltid frän vikingatid tili reformationstid 2 (Malmö. Allhems förlag 1957)431-444. - 
Die byzantinische Kunst hat die des Nordens beeinflußt teils durch direkte Einfuhr, z. B. 
v'on Münzen, die nachgeahmt und als .Schmuck getragen wurden, und von Stoffen, von 
denen die .Sagen berichten, teils mittelbar, durch Anregungen von seiten der russisch¬ 
byzantinischen Kunst. In Schweden sind mit Ausnahme von Münzen echt byz. impor¬ 
tierte Gegenstände sehr selten, russisch-byzantinische dagegen sehr gewöhnlich; der byz. 
Einfluß ist sowohl in der Architektur, der kirchlichen Skulptur und Malerei wie in der 
Textilkunst und den Goldschmiedearbeiten des früheren Mittelalters spürbar, vor allem 
gilt dies auf Gotland; während des Spätmittelalters ist dies kaum mehr der Fall. In 
Finnland stammt der Einfluß ganz überwiegend aus dem russisch-byzantinischen Kul¬ 
turgebiete und wird durch Nowgorod und die griechisch-orthodoxe Kirche vermittelt. 
Das Einflußgebiet in Finnland ist während des ganzen Mittelalters fast ausschließlich 
auf die beiden Provinzen Karelien und Savolax beschränkt. Die kirchliche Architektur 
ahmt offenbar diejenige der russisch-byzantinischen nach, aber auch die Profanarchitek¬ 
tur, vor allem der karelische Bauernhof, geht zunächst auf den nowgorodischen Hof und 
letzten Endes auf die byzantinische Palastarchitektur zurück. Auch in den verschiedenen 
Einzelheiten der architektonischen Ausschmückung des Bauernhofs sowie in seiner 
Möblierung findet man dieselbe Überlieferung. Derselben Entwicklungslinie kann man 
nachgehen in den Grabmälern, in der Ikonenmalerei, in den in Holz geschnittenen oder 
in Metall gegossenen Ikonen und anderen Metallreliefs und endlich auch in der Textil¬ 
kunst. In Norwegen kann der byzantinische Stileinfluß in der Architektur, Skulptur 
und dem Kunstgewerbe festgestellt werden, meistens handelt es sich jedoch hier um 
einen nur mittelbaren Einfluß, der durch die anderen nordischen Staaten oder durch 
Mittel- oder Westeuropa vermittelt worden ist. Norwegische Könige wie Harald Härdräde 
und Sigurd Jorsalafarer haben jedoch längere Zeit in Konstantinopel verweilt, und wäh¬ 
rend der Regierung des erstgenannten kamen sogar armenische Geistliche nach Island, 
was von näheren Beziehungen zu Byzanz zeugt. Wahrscheinlich sind auf diese Weise 
einst byzantinische Gegenstände direkt nach Norwegen gekommen, die kulturell an¬ 
regend gewesen sind. - Eine Übersicht über den byzantinischen Stileinfluß in Dänemark 
fehlt leider. Reiche Literaturangaben verweisen auf die Originalberichte. E. G. 

G. Galster, Fremder Einfluß auf das Münzwesen Dänemarks im Mittel- 
alter (dän.) Fra Nationalmuseets arbeidsmark 1957, S. 15-24. Mit 6 Abb. - Vgl. unten 

S. 251. E. G. 

A. Suhle, Der byzantinische Einfluß auf die Münzen Mitteleuropas vom 
10.-12. Jahrhundert. Aus der byzantinist. Arbeit der D. Demokr. Rep. II (1957) 
282-292). - Vgl. unten S. 252. F, D. 
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K. Wessel, L)ie Friilii h ristl ic h-byzant inischc Sammlung der Staatlichen 
Museen zu Berlin. Aus der byzantin. Arbeit der I). Demokr. Rep. II (1957) 346- 
350. ' F. D. 

A. Giuliano, Catalogo dei ritratti romani del Museo Profano Lateranense. 
Con prefazione di F. Magi. | Monumenti Waticani d’Archeologia e d’Arte, X.] Cittä del 
Vaticano. Tipogr. Poligl. Wat. 1957. XII, 103 S., 64 Taf. - Nr. 98-100, Taf. 58-60: 
Porträts des 4. Jh. F. \V. D. 

KuUtura i iskusstvo \'izantii IV-XA vv. Bliznego i srednego vostoka 
III-XVIII vv. (Kultur u. Kunst von Byzanz, 4.-15. Jh. ; des Nahen und Mittleren 
Ostens 3. - 18. Ja.) [Gosud. i'aanitaz. Putevoditeli po vystavkam. (Staatl. Ermitage. Füh¬ 
rer d. Ausstellungen.)! Mosk\ai. Jsskustvo 1957. 65 S., 41 Abb. a. Taf. F. VV. D. 

Dürzaven Erinitaz. Kratük pütevoditel (Eremitage. Kurzer Führer). Moskau 
(1956). - S. 63-65: Kultur und Kunst von Byzanz im 4.-15. Jh. 1 . D. 

Gisela M. A. Richter, Uatalogue of (iraa-k and Roman Antiqu. in the Dum- 
barton Oaks Coli. A gl. B. Z. 50 [1036I 575.) - Besprochen P. P. Bober, Latomus 16 
(> 957 ) 55 -- 553 - F. W. D. 

S. Georgieva, u. V. V^’elkov, Bib 1 iografija na bülgarskata archeologija [1879- 
1955] 'Bibliographie der bulgarischen .Archäologie 1879-1955). Sofija, Bulg. Akademie 
( 1 . Wäss., 1957, 382 (1) S. -- Ein sehr nützliches bibliographisches Handbuch, wo auch die 
Publikationen über die Archäologie des bulgarischen Mittelalters angezeigt sind. 1 . D. 


S. 


S M AT I K. S I G I LLOG R A PH I E 
HERALDIK 


R. Mauny, Monnaies antiqu es trouvees en .Afrique au Sud du lim es ro- 
main. Libyca 4 (1956) 249-261. Mit 1 Karte. - Die interessante Zusammenstellung er¬ 
gibt, daß die antiken Münzen, die südlich des Limes gefunden wurden, wenig zahlreich 
sind. Spätantike Münzen des 4. Jh. fanden sich in Marocco und der algerischen Sahara. 


F. W. D. 


Chronique des fouillcs et decouvertes archeologiques en Grece en 1956. 
I. L’aetivite a rchcologique en Grece sauf les travaux de l’Ecole P'ran- 
caisc. Bull. Corr. Hell. 81 (1957) 496-636. Mit Abb. - Vgl. S. 226/7. - S. 498 Reiche 
Münzfunde vor allem komnenischer und palaiologischer Münzen, die ins Numisma¬ 
tische Museum von .Athen gelangten. F. \V. D. 

A. K. Babritsas, ’Avaaxa9r^ KpaTry^oü MUTtXf]vvje;. HpaxTtxa ’Ap/. 'Et. 1954 
(• 957 ) 3 i 7 ~ 3 - 9 - ^Et 15 .Abb. - \ gl. S. 226. - (joldmünzen des Phokas (4) und des 
Herakleios (20). F. Wh 1 ). 


T. Gerasimov, K ol e k t i V n i nachodki na moneti prez 1955 godina (Kollektive 
Münzfunde des J. 1935) (mit frz. Zsfg.). Izvestija Arch. Inst. 21 (1957) 323-327. - Es 
v>urden u.a. entdeckt; .Münzen von Theudosios II. (Devnja, bei Varna, d. h. in den Ruinen 
v)n .Marcianopolis), Kupfermünzen von Justin H. (Pliska), von Johannes Tzimiskes, 
verschiedene byzantinische Kupfer- und Silbermünzen aus dem 11.-13. Jh., >2 Gold- 
iT.ünzcn von Alexios I. Komnenos und Johannes H. Komnenos (Bezirk von Cirpan), wie 
ajch bulgarische Silber- und Kupfermünzen aus dem 14. Jh. 1 . D. 

M. Ghiaudano, La moneta di Genova nel secolo XII. II Risparmio 5 (1957) 
1461-1493. - S. 1488-1490 untersucht Ch. das W^ertverhältnis zwischen den von 
Genua seit der Verleihung des Münzrechtes (1138) geprägten Denaren und dem 
Eyperper in einer von 1156-1191 reichenden Tabelle. F. D. 
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F. Babinger, Das Rätsel um die Goldbeute von Byzanz (1453). Zeitschr. D. 
Morgl. Ges. 107 (1957) 539-550* - Die zeitgenössischen Berichte über den Umfang der 
dem Eroberer 1453 in Konstantinopel in die Hände gefallenen Beute an gemünztem 
Gold (d. s. hauptsächlich die zu jener Zeit in Byzanz umlaufenden venetianischen und 
florentinischen Prägungen) sind uneinheitlich, doch muß sie ,,Hunderttausende von Ze- 
chinen betragen haben, vom Silbergelde ganz zu schweigen“ (S. 542). - ,,Mehmed II. 
hat also allem Anschein nach unmittelbar nach der Einnahme der byzantinischen Haupt¬ 
stadt deren Goldschätze, dann aber auch die den Griechen entzogenen Gold- und Silber¬ 
münzen für seine Zwecke umprägen lassen. Seine fremden Münzpräger haben diese Ar¬ 
beit so gründlich besorgt, daß wohl alle Prägungen der letzten byzantinischen Kaiser 
aus dem Verkehr gezogen wurden und daß Goldmünzen, falls sie jemals vorhanden 
waren, bis zum heutigen Tage nicht zum Vorschein gekommen sind“ (S. 550). - Vgl. 
dazu die Notiz zu T. Bertele, B. Z. 45 (1952) 251 u. V. Laurent, Rev. Et. Byz. 9 
(1952) 245. F. D. 

K. Christ, Antike Sieges Prägungen. Gymnasium 64 (1957) 504-533. Mit Taf. 
18-24. - Ch. behandelt auch Siegesprägungen Konstantins d. Gr. F. W. D. 
R. A. G. Carson, Rare coins of The Late Roman Empire. Brit. Mus. Quarterly 
21 (1957) 44-46. Mit Abb. - Goldmünzen Constantins 11 . und Theodosius’ II. F.W. D. 

Laurent Victor (sic!), Un portrait inedit de Romain i®*" Lecapene. Festschrift 
W. Sas-Zaloziecky zum 60. Geburtstag (Graz, Akademische Druck- und Verlagsan¬ 
stalt 1956 paru en 1958) 102-108. Avec 1 pl. - Edition et commentaire d’une effigie, 
d’une finesse et d’un realisme inaccoutumes, de l’empereur Romain 1®^ Lecapene, 
effigie gravee sur un sceau conserve au Fogg Art Museum de l’Universite Harvard 
(n. 51). L’a. passe d’abord en revue les effigies connues du monarque en question et 
montre ensuite par ce que les textes nous apprennent, au physique et au moral, de la per¬ 
sonne meme de Romain que ce nouveau document a valeur de portrait, tel du moins que 
les concevaient les artistes de cour. L’absence de Christophore aux cotes des princes 
(Constantin VII et Etienne) figures ä droite et ä gauche de Romain i®*“ permet de placer 
l’emission de la piece entre aoüt 931 et decembre 944. Celle-ci nous conserv’e donc quel- 
que trait valable du monarque sexagenaire. V. L. 

M. C. Ross, A Byzantine Gold Medaillon at Dumbarton Oaks. Dumbarton 
Oaks Papers 11 (1957) 247-261. Mit 13 Abb. - R. veröffentlicht das von der Dumbarton 
Oaks Collection jüngst erworbene, früher im Besitz von J. Strzygowski befindliche Me¬ 
daillon, bei dem es sich um das beste erhaltene Stück aus dem 6./7. Jh. handelt. Es 
stammt zweifellos aus einem kyprischen Schatzfund, der Stücke vor allem des beginnen¬ 
den 7. Jh. enthielt und heute auf verschiedene Sammlungen verteilt ist. R. zeigt nun, 
daß die Stücke dieses Schatzes vorwiegend aus K/pel kommen müssen. Das als Enkol- 
pion gefaßte Medaillon zeigt auf der einen Seite Geburt und Magieranbetung, auf der 
anderen die Taufe Christi. R. lehnt mit Recht Strzygowskis Meinung ab, daß es sich um 
ein Pilger-Medaillon des Hl. Landes handelt; wie bereits Grabar erwies, stellt das Me¬ 
daillon die Epiphanie dar. Es ist also kein Eulogion von den hl. Stätten, sondern es feiert 
den Adventus Christi am 6. Januar. Technische Untersuchungen von W. J. Young 
haben außerdem ergeben, daß das Stück geprägt ist: es ergibt sich also seine Prägung 
in der kaiserlichen Münze und seine Ausgabe in Serie, nicht als Einzelstück. Die stilisti¬ 
schen Parallelen weisen auf Goldmünzen unter Justin 11 . undTiberius II., und man kann 
daher mit ziemlicher Sicherheit schließen, daß das Medaillon in K/pel innerhalb der Zeit 
der beiden Kaiser geprägt wurde. Solche Medaillons müssen daher vor allem besondere 
Wichtigkeit für die Verbreitung der Ikonographie K/pels gehabt haben. F. W. D. 

J. Walker, A rab-byzantine and post-reform Umayad coins. (Cf. B. Z. 50 
[1957] 579.) - Rec. par V. Laurent, Rev. Et. Byz. 15 (1957) 276 s. V. L. 

V. Laurent, Le boullotirion byzantin du Fogg Art Museum. Rev. Et. Byz. 
^5 (^ 957 ) 211-214. - C. Vermeule, editant (dans The Numismatic Circular 61 [1953] 
et ä part) le coin ä pinces conserve dans la collection Th. Whittemore au Musee de l’Uni¬ 
versite Harvard, hesite sur la provenance, comme sur la nature de l’objet et se trompe 
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siar sa date. Je fais l’historique de cette piece qui est passe entre mes mains; je montre 
qiu’il s’agit lä d’un appareil - le troisieme connu! - ä fabriquer des bulles de plomb et non 
d<es monnaies. Le sceau, au nom d’un certain Etienne, est ensuite decrit. II porte au droit 
ume effigie de S. Nicolas en buste et date, sans doute possible, de la seconde moitie du 
XI® s. Les ötudes numismatiques n’ont donc qu’en faire. V. L. 

D. L. Lang, Studies in the Numismatic History of Georgia in Transcau- 
casia. [Numismatic Notes and Monographs, 130] New York, Amer. Num. Soc. 1955. 
XII, 138 S., 1 Zeichnung, 1 Karte, 15 Taf. - Besprochen von D. Sourdel, Syria 34 
(1937) 196-197. F. W. D. 

H. E. Ives-Ph. Grierson, The venetian gold ducat and its imitations. [Nu¬ 
mismatic Notes and Monographs, 128.] New York, The American Numism. Society 
1954. - Vgl. B. Z. 49 (1956) 240. - Uns auch inzwischen nicht zugegangen. Vgl. die Be¬ 
sprechung von V. Laurent, Rev. fit. Byz. 15 (« 957 ) 275 f- F. D. 

B. Saria, Die Entwicklung des altserb. Münzwesens. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 
280.) - Bespr. von S. Cirkovic, Istor. Glasnik 2 (1956) 112-113. V. I. 

G. Galster, Jahresbericht der Kgl. Mont- og Medaillesamling [Kopenha¬ 
gen] 1954 (dän.). Nordisk numismatisk ärsskrift 1955 (gedr. 1957) 155-160. Mit 1 Abb. 
Hier wird u.a. von einer i. J. 1953 bei Broendesgärd, Ksp. Ibsker, Bornholm, gefundenen 
Nachbildung eines Solidus aus der Zeit Theodosios’ II. berichtet und ein Photo davon 
publiziert. E. G. 

G. Galster, Fremder Einfluß auf das Münzwesen Dänemarks im Mittel- 
alter (dän.). Fra Nationalmuseets arbejdsmark 1957, S. 15-24. Mit 6 Abb. - Die älte¬ 
sten münzähnlichen Nachprägungen oströmischer Medaillons im Norden sind die Gold- 
brakteaten; von ihnen ist einer abgebildet, der einer Goldmedaille des Konstantios II. 
als Caesar aus den Jahren 324/26 in sehr barbarischer Weise nachgeformt ist. Die älte¬ 
sten dänischen Münzen aus der Zeit nach 768 bilden aber solche Karls d. Großen nach. 
Dann folgen Reihen von Münzen, die sich genau an die angelsächsischen anlehnen. 
Schon während der Regierung König Hardeknuds (1035-42) finden wir aber Münzen, 
die nach dem Muster der byzantinischen Kaiser Basileios II. und Konstantinos VIII. 
geformt sind, und zwar dem Vorbild so genau folgen, daß zwei Herrschergestalten dar¬ 
gestellt sind, obwohl Hardeknud alleiniger König war. Während der Regierung König 
Sven Estridsens (1047-74) wird dieser byzantinische Einfluß noch stärker. Eine Münze, 
die mit Sicherheit in den ersten Jahren seiner Regierung geprägt ist, ist eine Nachbildung 
einer byzantinischen Silbermünze, ohne Kaisernaine, aber mit einem Hexameterverse 
zur Ehre der Theotokos; gewöhnlich wird diese byzantinische Münze dem Kaiser Ro¬ 
manos IV. zugeschrieben, aber die dänische Nachbildung zeigt, daß es sich vielmehr um 
Kaiser Romanos III. handelt. Eine andere Münze mit dem Prägenamen PVLFETONLV 
(= Wulfet in Lund) ist eine Nachbildung der Münze eines Kaisers Michael, und zwar 
kann es sich in diesem Fall nicht, wie meistens behauptet wird, um Michael VL handeln, 
sondern entweder um Michael IV. oder Michael V. Die meisten dieser Nachprägungen 
stammen aus dem wichtigsten der dänischen Prägeorte, Lund in Schonen, aber auch an¬ 
dere Orte wäe Borgeby, Thumatorp, Odense und Hedeby sind belegt. E. G. 

Rasmusson, N. L., Holst, H. u. Rosenstock, L. H., Byzantinische Münzen [in 
den vier nordischen Ländern] (schwed., norweg., dän.). Kulturhistoriskt lexikon 
för nordisk medeltid frän vikingatid tili reformationstid, 2 (Malmö, Allhems förlag 
1957) 428-431. - Aus der Periode 800-1100 sind in Schweden mit Ausnahme von Scho¬ 
nen etwa 420 byz. Münzen gefunden worden, davon etwa 400 auf Gotland. In Finnland 
wurden etwa 12 gefunden. Mit Ausnahme von 2 Goldmünzen und 8 Kupfermünzen 
sind die in Schweden gefundenen Münzen alle aus Silber, sie stammen aus der Zeit von 
Theophilos bis Romanos IV. Diogenes. Der größte Fund von byz. Münzen in Schweden 
stammt aus Oxarve, Ksp. Hemse, Gotland, wo 98 Münzen aus der Zeit des Konstan¬ 
tin IX. Monomachos und 2 aus der Zeit des Romanos IV. Diogenes stammen, sie sind 
alle stempelfrisch und zeugen so davon, daß sie von heimkehrenden Söldnern mitgebracht 
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sind. - In Norwegen wurden insgesamt 19 Gold-, 6 Silber- und 1 Kupfermünze gefun¬ 
den aus der Zeit von Theodosios II. bis auf Romanos III. Argyros. - In Dänemark 
sind 23 byz. Münzen aus der Zeit 900-1016 und 23 aus der Zeit 1016-1067 gefunden wor¬ 
den, davon 14 in Schonen und 13 auf Bornholm. Wahrscheinlich sind sie als Zahlung 
russischer Kaufleute anzusehen, die dänische Waren gekauft haben. Gute Literaturan¬ 
gaben verweisen auf die Originalberichte. E. G. 

A. Suhle, Der byzantinische Einfluß auf die Münzen Mitteleuropas vom 

10. bis 12. Jahrhundert. Aus der byzantin. Arbeit der D. Demokr. Rep. II (1957) 
282-292. - S. weist Nachahrnungen byzantinischer Münzbilder bei den Für¬ 
sten Mitteleuropas in überraschender Anzahl nach: die Merovinger ahmen die 
Typen mit Stufenkreuz oder mit Kreuz auf der Weltkugel, Karl d. Gr. ahmt Konstantin 
d. Gr. (Brustbild mit Lorbeerkranz und Tempe) nach (dazu hätte R. Gaettens [vgl. B. Z. 
46 (1953) 502] zitiert werden sollen). Des weiteren finden sich zwischen dem 10. und 
12. Jh. zahlreiche Prägungen deutscher weltlicher und geistlicher Fürsten, welche im 
Münzbild (Christus, auf dem Thron, Brustbild Christi auf Kreuz, Herrscher mit Kreuz¬ 
stab, Christus, die Gottesmutter oder Heilige als Krönende, Mauerring mit Tor und Tür¬ 
men u. a.) das byzantinische Muster nachbilden. F. D. 

N. Bänescu, Notes de sigillographie et de prosopograpliie byzantines. 
Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 27 (1946) 42-55. - In dieser B. Z. 43 (1950) 236 nur mit 
dem Titel angezeigten, jetzt aber zu unserer Kenntnis gelangten Abhandlung ergänzt 

B. eine Anzahl von Lesungen von Siegeln, welche in den Veröffentlichungen von Kon- 

stantopulos, Lichacev und Pancenko nur fragmentarisch oder mit irrigen Ergänzungen 
verzeichnet sind und historisch auch aus anderen Quellen bekannten Persönlichkeiten 
angehören, zu deren Prosopographie B. hier Näheres mitteilt. Es handelt sich um die 
Siegel: 1. des M ag ist ros und Dux Petrosvon Antiocheia (s. XI; Konst. S. 297); 
2. des Kuropalates Philaretos Brahamios(s. XI; Konst. S.322); 3. des Magistros 
Niketas Panokomites (s. XI/XII; Konst. S. 113); 4. des Magistros und Stra- 
tegos von Groß-Preslav Leon Pegonites (s. XI/XII; Konst. S. 178); 5. eines 
Protospatharios und Strategos Anatolikon Basileios (s. XI [ .^j Lieh., L-t. 
Znaö. S. 60); 6. der Proedrissa Eudokia Philokalina (s. XI; PanÖ., Kat. mol. 
S. 35). F. D. 

M. Maclagan, Le blason en Byzance. Actes X Congres Intern. d’Et. Byz. (1955) 
(Istanbul 1957) 230 f. - ,,Weder der Doppeladler noch das Kreuz zwischen 4 B’s hatten 
einen wirklich heraldischen Charakter; man wandte sie an als Abzeichen (devise ou 
‘badge*)‘‘. - Der Aufsatz ist leider nicht dokumentiert und weist als benutzte Literatur 
lediglich auf den Aufsatz von A. Soloviev (vgl. B. Z. 35 [1935] 5^5 1^0 hin. F. D. 


9. EPIGRAPHIK 

L. Jalabert et R. Mouterde f» Inscriptions. . . de la Syrie, IV. {Vg\. B. Z. 50 

[1957] 298.) - Besprochen von W. M. Calder, Journ. Hell. Stud. 77 (1957) 337 f.; von 
J. Pouilloux, Syria 34 (1957) 172-174; v. F. Dölger, B. Z. 51 (1958) 148 f. F. D. 

R. Mouterde t et Gl. Mond^sert, Deux inscriptions grecques de Hama. Sy¬ 
ria 34 (1957) 278-287. Mit Abb. - Die zweite behandelte Inschrift, die aus Hexametern 
besteht, ist eine Stifterinschrift eines Elias für die Vergrößerung eines Bades; sie ist nicht 
genau zu datieren: alles weist auf das 4. bis 6. Jh. hin. F. W. D. 

M. Burzachechi, La e la Trap^^voc; ayvr] delFiscrizione di Abcrcio. 

Riv. Arch. Crist. 31 (1955) 261-267. - B. sieht in tdtjytq und 7rap^evo(; ayvi^ Allusionen 
auf die Jungfrau Maria. F. W. D. 

R. Egger, Allerlei aus Inschriften. Antidoron M. Abramic I (= Vjesnik za arheol. 
i hist. dalm. 56-59 [1954-1957]) 129-135. Mit 2 Taf. - Unter anderem verbessert E. die 
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früihere Lesung einer frühcliristlichcn Grabinschrift aus Aquileia, und ein bisher nicht 
enttziifertes Monogramm liest er als CH AERK. Dieses Monogramm ist als älteres Muster 
fü:r kreuzförmige Monogramme bemerkenswert. V. I. 

A.. Deroko, Neki spomenici iz srpskog vremena u Serezu i okolini (Quel- 
quies monuments du tenips des Serbes ä Serres medieval et dans ses environs) (mit frz. 
Zs-fg.). Spomenik SAX 106, Kl. f. Sozialwiss., X. F. 8 (1956) 61-66. Mit 18 Abb. - Wäh- 
remd der serbischen Domination von 1345-1371 wurde in Serres auf dem höchsten Turm 
der Befestigung, die von OPECTHC errichtet wurde, eine Inschrift angebracht, in der 
ein Monogramm höchst walirscheinlich den Namen des serbischen Königs und Kaisers 
Stefan Dusan enthält. Eine derartige Lesung des Monogramms deckt sich völlig mit 
dem Jahr, das in der Inschrift von .A. Xyngopulos entziffert wurde. V. 1 . 

B- Lifshitz, Une inscription byzantine de Cesaree en Israel (Caesarea 
M aritima). Rev. Et. Gr. 70 (1957) 118-132. Avec une pl. - Plaque de marbre gris trou- 
vee, en 1954 dans le sol, en douze fragments au nord-est de Phippodrome de Cesaree de 
Palestine; dimensions; 106cm en hauteur sur 88 en largeur. La surface est couverte 
d’une inscription disposee en deux colonnes et se referant aux palefreniers qui devaient 
fournir de chevaux Phippodrome en question. Celle de droite contiendrait, selon Pauteur, 
une liste de taxes levees au benehee des t:r7roTpÖ9oi, celle de gauche une liste de depen- 
ses (paiements aux rdeveurs de chevaux et au personnel des ecuries). Le lien entre ces deux 
parties n’etant pas perceptible. L. est porte ä croire que Pinscription, incomplete, devait 
et re primitivement composee de quatre colonnes. On n’en aurait de ce fait retrouve 
que la moitie. L’a. n’est pas tres fixe sur Pepoque de Pinscription qu’il attribue ici (p. 130) 
ä Pepoque d’Anastase (498-514), lä (p. 131) plutot aux VI®/\TI® s.! Le dechiffrement du 
texte et son commentaire ineriteraient qu’on les reprenne. V. L. 

S. Lancel, Une necropole chretienne ä Tebessa, Libyca 4 (1956) 319-331. 
Mit2 Abb.-Vgl. S. 225.- M osaikepitaph mit griech. Inschrift eines EuXoytC (= EuXo- 
yioc,) ’AvaToXixoi;. F. W. D. 

Chronique des fouilles et decouvertes archeologiques en Grece en 1956. 
I. L’aetivite archeologique en Grece sauf les travaux de l’Ecole Fran- 
c^aise. Bull, Corr. Hell. 81 (1957) 496-636. Mit Abb. - S. 534 f. Lechaion, Basilika, 
vgl. S. 227 oben. Gemalte Dedikationsinschrift des 5. Jh., wo das Wort /ap.ox£VT7]ai^ = 
Fußbodenmosaik bemerkenswert ist. - S. 5S1 K lapsi : Bodenmosaik mit grober Grün¬ 
dungsinschrift. F. W. D. 

V. Velkov, G. Michailov, V. Be§evliev, J. Gerasimov, J. Venedikov, St. Stanöev, 

Madarskijat Konnik (\ gl. B. Z. 49 [1956] 541.) - Besprochen von Gy. Moravesik, 
Antik Tanulmanyok - Studia Antiqua 4 (1957) 156-157. Gy. M. 

I. Barnea, Un vicar de Odessos la Tomis (Ein vicarius von Odessos in Tomi) 
(mit russ. u. frz. Zsfg,). Mit 1 Abb. Studii §i Cercetäri de Istorie Veche 8 (1957) 347- 
352. - Vgl. oben S. 207. F. D. 

P. Griflfo, L’iscrizionc di Teoctisto c I.ucio nelle Catacombe di S. Lucia 
a Siracusa. Riv. .Arch. Crist. 51 (ip 55 ) 273 -274. - Neuer Ergänzungsvorschlag. 

F. W. D. 


N. Bonacasa, Doch ment i crist iani sul Monte Pellegrino (Palermo). Riv. 
Arch. Crist. 31 (1955) 269 -273. Mit 4 Abb. - Es handelt sich um Graffitti, deren eines B. 
liest: 8 o 5 a-1 ^o’j :rxvTr^ dev di j Szoq. F. W. D. 

E. Littmann, Griechische Monogramme aus Syrien und aus Abessinien. 
Scritti in on. di (6 Furlani - Rivista d. Studi Orientali 32 (1957) 749-756. Mit 3 Abb. - 
L. erläutert 3 Monogramminschriften auf F'elsen nahe il- ‘Alä östl.Hama und 6 Inschrif¬ 
ten auf Amphoren aus Adulis, welche zwar ediert sind (von Prentice bzw. Paribeni), 
aber noch nicht gedeutet wurden. Es handelt sich durchweg um christliche Namen, unter 
denen der Name MHPülII)! des unter Konstantin d. Gr. mit 2 Begleitern, den späteren 
Aposteln des Christentums in Aksum, durch Abessinien reisenden und dort getöteten 
Philosophen aus Tyrus, und der Name API'H die interessantesten sind. F. D. 
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lo. BYZANTINISCHES RECHT. QUELLEN 

UND GESCHICHTE 


H. Braunert, Zum gegenwärtigen Stand derjuristischen Papyrusforschung. 

3. Die griechischen Urkunden. Zeitschr. vgl. Rechtswiss. 60 (1957) 117-183. - Vgl. 

oben S. 171. B. S. 

H. Klos, Zum gegenwärtigen Stand der juristischen Papyrusforschung. 

4. Die lateinischen Urkunden. Zeitschr. vgl. Rechtswiss. 60 (1957) 183-190. - Vgl. 

oben S. 171. B. S. 

5. Daris, Dai papiri inediti della raccolta milanese. Aegyptus 37 (1957) 

89-103. - Vgl. oben S. 171. B. S. 


P. Ourliac-J. de Malafosse, Droit romain et ancien droit. I. Les obligations. 
[Themis. Manuels juridiques, economiques et politiques.] Paris, Presses Universitaires 
1957. Pp. X, 419. - ffr.i 100. - Die Entwicklung des Obligationenrechts und seiner ein¬ 
zelnen Institutionen wird allenthalben bis in die byzantinische Zeit hinein verfolgt. B.S. 
A. V. Soloviev, L’infl. du droit byz. dans les pays orthodoxes. (Vgl. B. Z. 48. 
[1955] 531.) - Besprochen von Gy. Moravcsik, Szäzadok 90 (1956) 766-767. Gy. M. 

I. Sindik, Odnos grada Budve prema vladarima iz dinastije Nemanji( 5 a 

(Die Beziehungen der Stadt Budva zu den Herrschern aus der Dynastie der Nemanji- 
den) (mit dtsch. Zsfg.). Istoriski Casopis 7 (1957) 23-36. - Bei einer Analyse des städti¬ 
schen Statuts von Budva, einer autonomen Stadt im Serbien der Nemanjiden (1186- 
1371), weist S. auch auf die Einflüsse des byzantinischen Rechts hin (sog. Ge¬ 
setze Justinians, Prochiron, Matthaios Blastares). V. I. 

J. Ferluga, Vizantiska uprava u Dalmaciji (Byzantinisches Recht in Dalma¬ 

tien). [Srpska Akademija Nauka. Posebna Izdanja, 291 = Vizantoloski Institut, 6.] 
Beograd, Akad. d. Wiss. 1957. XIII S., 1 Bl. 169 S. - Das Buch enthält S. 154-162 ein 
ausführliches französisches Resume. F. D. 

L.-R. Manager, Notes sur les codifications byzantines et l’Occident. Varia. 
Etudes de droit romain 3. [Institut de Droit Romain de l’Univ. de Paris 16.] (1958) 239- 
303. - M. untersucht die Stärke etwaiger abendländischer Einflüsse auf die byzantini¬ 
schen Rechtsbücher. Er stellt dabei fest, daß die Mutmaßungen K. E. Zachariaes und 
G. Ferraris bezüglich einer besonderen Gesetzgebung der Normannenkönige für ihre 
griechischen Untertanen irrig sind. Die angeblichen Spuren einer solchen Gesetzgebung, 
die man in einigen italienischen Handschriften byzantinischer Rechtskompendien erken¬ 
nen wollte, sind zumeist östlicher Provenienz. Bei genauer Untersuchung schmilzt die 
Zahl der aus Süditalien stammenden Paragraphen stark zusammen. M. zeigt im einzel¬ 
nen, daß die Eclogaprivata aucta, entgegen Zachariae, nicht in Unteritalien entstanden 
sein kann - damit wird auch der zeitliche Ansatz Zachariaes (12. Jh.) hinfällig, - daß die 
Ecloga ad Prochirum midaia ebenfalls dem Osten entstammt, daß das Prochirum Ca- 
labrense (= Proch. legum), eine wohl erst im 13. Jh. entstandene scholastische Arbeit, 
für die damalige Praxis keine Bedeutung hatte, und daß auch bei der Epitome legum 
und ihren Tochterkompilationen, auch bei den Leges Navales und dem Nomos Georgi- 
kos das Einströmen okzidentaler Rechtsanschauungen stark einzuschränken ist. Die Ver¬ 
wandtschaft einiger Bestimmungen des Nomos Georgikos mit den leges barbarorum wird 
von M. mit Recht auf gemeinsame römisch-rechtliche Wurzeln zurückgeführt. - Dane¬ 
ben geht M. den Verhältnissen im süditalienischen Normannenstaat nach und warnt vor 
einer Überschätzung der griechischen Rechtskultur in Unteritalien. Der byzantinische 
Einfluß auf die Gesetzgebung der Normannen ist zwar unverkennbar, doch darf seine 
Intensität nicht übertrieben werden. - Zu S. 274 f.: Die in Epit. leg. XL, 21, Epit. ad 
Proch. mut. XL, 20 und Ecloga ad Proch. mut. XXXVII, 13 genannte Verbannung 
,,aus Italien“ gibt keinen Datierungshinweis, da es sich offensichtlich um eine gedanken- 
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lose Nachschreibung aus einer Summe von D. 47, 14, 3, 3 (nicht 47, 14, 1, 3) handelt (In 
Bas. 60, 25, 3, § 3 ist die Stelle abgewandelt). B. S. 

J. «Gaudemet, Un probleme de la codification theodosienne: Les consti- 
tut ions geminees. Revue int. droits ant. III, 4 (1957) 253-267. - G. behandelt Ent¬ 
stehung und Bedeutung der leges geminatae im Codex Theodosianus. Bemerkenswert ist 
seine Feststellung, daß der Gesetzeswortlaut in spätklassischer Zeit nicht die Stabilität 
bes;aß, wie wir sie heute gewohnt sind. Dies dürfte auch für die weitere byzantinische 
Gesetzgebung zutreffen. B. S. 

A. GuarinOy La methode de Compilation des ,,Digesta lustiniani“. Revue 
int. droits ant. III, 4 (1957) 269-288. - In diesem Aufsatz, der verkürzten Fassung einer 
in den Atti deH’Accademia di Scienze morali e politiche di Napoli 68 (1957) erschienenen 
Abhandlung, lehnt G. zwar ein einziges, umfassendes Prädigestum ab, glaubt aber, 
daß die von Justinian eingesetzte Kommission ihrer Arbeit drei verschiedene Prädi- 
gestenwerke zugrunde legte, deren Inhalt dem der drei großen Massen in den Digesten 
entsprach. Nur die Bücher der sog. Appendix-Masse seien unmittelbar herangezogen 
worden. B. S. 

V. Arangio-Ruiz, F ramm ent i di Ulpiano, libro 32 ad edictum, in una per- 
gamena di provenienza egiziana. Archivio giuridico VI, 22 (1957) 140-158. - 
A. analysiert PSI 1449 (4. Jh.), den vorjustinianischen Text zu D. 19, 2, 13, 4 und D. 
19, 2, 15, 1-2. Mehrere Interpolationsvermutungen werden hinfällig. Dafür lassen sich 
andere Textveränderungen erkennen, darunter wohl eine aus nachklassischer Zeit. B. S. 

L. Bove, La legislazione di Giustiniano e i Basilici. Labeo 3 (1957) 389-395.- 
Ist die Kodifikation Justinians durch Leon VI. außer Kraft gesetzt worden? B. vertritt 
den Standpunkt A. Bergers (vgl. B. Z. 47 [1954] 516), indem er diese Streitfrage, ent¬ 
gegen H. J. Scheltema, bejaht. Dabei stützt er sich vornehmlich auf die Prooimien 
Leons zu den Basiliken und zur Novellensammlung, ohne auf die von Scheltema (Über 
die Natur der Basiliken, vgl. B. Z. 48 [1955] 529 mit Anm. F. Dölgers) zuletzt vorge¬ 
brachten Argumente einzugehen. - Eine einseitige Einstellung wird dem Problem nicht 

• • 

gerecht. Zweierlei ist bei den Überlegungen zu berücksichtigen: 1. Leon VI. suchte das 
gesamte Recht zusammenzustellen, also zu kodifizieren. Dabei wollte er alle entgegen¬ 
stehenden und überholten Gesetze teils ausdrücklich, teils stillschweigend eliminieren; 
Basiliken und Procheiron sollten die alleinigen Quellen der Rechtsprechung sein. Die 
Basiliken erhielten Gesetzeskraft, waren nicht nur als Hilfsmittel für die Rechtsfindung 
gedacht. Soweit des Kaisers Absichten. In der Praxis hatte Leon VI. insoweit Erfolg, 
als die justinianische Gesetzgebung (mit ihren Übersetzungen und Kommentaren) weit¬ 
gehend verdrängt wurde. Bis hierher ist der Meinung A. Bergers und Boves zuzustim¬ 
men. 2. Die Byzantiner waren traditionsgläubig. Justinian stand bei ihnen als Gesetz¬ 
geber allezeit in hohen Ehren, mithin auch seine Kodifikation. Allenthalben, wo die alten 
Texte weiter tradiert wurden (etwa in Scholien, Epitome legum, Nomocanon XIV titt.) 
und sich praktisch anwenden ließen, sah man sie als rechtsgültig an, sofern keine ent¬ 
gegenstehende Novelle bekannt war (als Belege hierfür können, mit der nach F. Dölger 
gebotenen Vorsicht, auch etliche Zeugnisse aus der Peira herangezogen werden). So 
konnte es im 12. Jh. zu der bekannten Kontroverse kommen, die zugunsten der Allein¬ 
geltung der Basiliken im offiziellen Recht entschieden wurde und die den Anlaß zu 
Baisamons Kommentar zum Nomocanon XIV titulorum bot. Das justinianische Recht 
hat also neben den Basiliken fortgegolten, aber ohne den Willen Leons VI. B.S. 

F. Pringsheim, Zum Plan einer neuen Ausgabe der Basiliken. (Vgl. B. Z. 
50 [1957] 582.) - Bespr. V. E. Seidl, Tijdschrift Rechtsgesch. 25 (1957) 405-410; von 
V. Grumely Rev. Et. Byz. 15 (1957) 242-245. B. S. 

M. KptTou Too IlaT^r) TtTrouxeiToc;. Librorum LX Basilicorum Summa- 
rium. Libros XLIX-LX ediderunt Stephania Hoermann nata de Stepski- 
Doliwaet E. Seidl. [Studi e Testi, 193.] Cittä del Vaticano, Biblioteca Apostolica 
Vaticana 1957. XII, 351 S, - Wird besprochen. F. D. 
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E. Levy, Weströmisches Vulgarrecht. Das Obligationenrecht. (Vgl. B. Z. 

50 [1957] 300.) - Bespr. V. G. Pugliese, Archivio giur. VI, 21 (1957) 150-164; von 
J. Gaudemet, Labeo 3 (1957) 372-378. B. S. 

S. Vryonis, The will of a provincial magnate, Eustathios Boilas (1059). 
Dumbarton Oaks Papers 11 (i 957 ) 263-277. - Vgl. eben S. 175. F. D. 

J. Herrmann, Bemerkungen zu den pt(T'8-caGt.c;-U rkunden der Papyri Mi¬ 
ch aeli da e. Chronique d’Egypte 32 (1957) 121-129. - H. behandelt auch Papyri der 
byzantinischen Periode. B. S. 

F. M. de Robertis, La responsabilita del ..negotiorum gestor“ nel diritto 

giustinianeo. Eos 48. 3 (= Symbolae R. Taubenschlag dedicatae, III) (1957) 197-205.- 
R. schließt aus lust. inst. 3. 27, 1, daß Justinian die Haftung des negotiorum gestor 
{exactissima diligentia) sowohl von der diligentia diligentis als auch von der diligentia 
quam suis her bestimmte. B. S. 

W. Osuchowski, Le caractere juridique de l’actio civilis incerti a la lu- 
miere des scolies des Basiliques (Note critique sur Tinterpretation du D. 2, 14, 
7, 2.). Eos 48. 3 (= Symbolae R. Taubenschlag ded. III) (1957) 455 - 465 * - O. nimmt an, 
es habe schon in klassischer Zeit bei den Innominatkontrakten eine actio civilis incerti 
gegeben. Er sucht diese Ansicht mit Argumenten aus drei Scholien zu Bas. 11, 1, 7 (BS 
187 sq; 192; 341) zu unterbauen, die seiner Meinung nach bis zu Ulpian selbst zurück¬ 
führen. Selbst wenn man die Benützung vorjustinianischen Materials durch die Scholia- 
sten annimmt, ist damit die Entstehung der a. civilis incerti für die klassische Zeit noch 
keineswegs erwiesen. Die neue Basilikenausgabe H. J. Scheliemas hätte noch besser 
berücksichtigt werden können. B. S. 

H. Kupiszewski, ,,Locatio-conductio rci suae'\ Labeo 3 (1957) 344 - 353 - - Aus 
dem erst kürzlich veröffentlichten P. Strasb. 248 (560 n. Chr.) weist K. auf Abweichun¬ 
gen des lokalen Rechts von der Kodifikation Justinians hin. Die conductio rei suae wurde 
nach Justinian auch gemäß dem offiziellen Recht zulässig (Bas. 20, 1, 55 mit Scholion). 

B. S. 

A. P. Christophilopulos, ‘EXXr^v. IxxXrja. Sixatov T. P. (Vgl. R. Z. 49 [1956] 
547.)- Bespr. V. H. F. Schmid, Zeitschr. Sav.-Stg. 74 (= Zeitschr. Rechtsgesch. 87) 
Kan. Abt. 43 (1957) 503-512. B. S. 

A. P. Christophilopulos, To eXXr^vtxov 6 p^ 68 o 5 ov exxXr^aiaaTtxov Stxaiov 
xaxa Ta izT) 1954 xal 1 95 5. OeoXoyia 28 (1957) S.-Abdr. 43 S. - Ch. beginnt mit 
dieser 417 Nummern umfassenden Bibliographie der Erscheinungen der 
Jahre 1954 und 1955 auf dem Gebiete des griechischen orthodoxen 
Kirchenrechts damit, den Lesern der DeoXoyta eine periodische Übersicht über die 
neuesten Arbeiten zu geben. Die aufgezählten Titel, welche auch byzantinische Kir¬ 
chengeschichte, Hagiographie'und Hilfswissenschaften umfassen, soweit sie irgendwie 
mit dem Kirchenrecht in Beziehung stehen, sind nach dem System seines Handbuches 


zum griechischen Kirchenrecht geordnet. F. D. 

A. P. Christophilopulos, Gepaxa ßu^avxivoü exxXrjaLaaxLxoü Sixalou ev- 
SioLcpipovra xr^v TTpaxxtxiQv. Athen, D. N. Tzakas-S. Delagrammatika 

1957. 116 S. - Wird besprochen. F. D. 

H. Hess, The Canons of the council of Sardica A. D. 343. Oxford, University 
Press 1957. 184 S. H.-G. B. 

J. Darrouz^s, Un discours de Nicetas d’Amasee sur le droit de vote du 
patriarche. ’Ap/eiov Hovxou 21 (1957) 162-178. - Vgl. oben S. 189. F. D. 


H. I. Kotsones, *H and x(xvovixr}<; dcTrö^^ecoc; d^Ia xYjc; poaxTQpiaxTjc; Itzixol- 
' covtai; dvaxoXtxtov xal Suxtxwv IttI Xaxivoxpaxlac; xal evexoxpaxlac. I pf}- 
yopioc; HaXapa^ 40 (1957) 468 f.; 472 f. - K. führt Beispiele an für das liturgische 
Zusammenwirken der östlichen mit der westlichen Geistlichkeit und 
Laienschaft in der Zeit nach 1204 in griechischen Gebieten mit lateini- 
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selber Herrscbalt. ]*> hcl^t jcdocli hervor, daß solche sakramentale Handlungen nach 
d(em strengen Rcc htc der Ostkirche keine Ciültigkeit haben können und auch vielfach 
niur unter dem Druck der weltlichen Herrscliaft und unter dem Widerstand der ortho¬ 
doxen Bevölkerung zustande kamen. F. D. 

R.. Janin, Penitence en droit oriental. Dictionnaire Droit Canon. 6 (1957) 1324- 
1327. V. L. 

E.. F. Bruck, Kirchenväter und soziales Erbrecht. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 458.) - 
B-espr. v. M. Lauria, Labeo 3 (1957) 384-389; von J. Rosenthal, B. Z. 51 (1958) 14Q- 
132: von J. Michel. Latonuis 16 (1957) 529-532. B. S. 

J- A. Papadopulos, Tiva rspl Trpo pova/tx^c; xoupat; Soxifxaatac; 

xaTa Toc £v tt, ’AvaTOAixf^ ’Op(>o865(o ’ExxXr^aia. ’ExxX 7 )aiaaTixöv B7;p,a 24 
(1957) Novemberl'cft. S. 1-5. - P. sammelt die Stimmen der X'äter für den Nachweis 
des Gebots ein(*r dreijährigen \'o r he re i t u n gs z e i t des Novizen vor der 
Mönch.sweihe. F. D. 


11 . FACHWISSENSCHAFTEN 

(N ATGRWISSENSCHAFTEN. MEDIZIN. KRIEGS¬ 
WISSENSCHAFT) 

J. Th^odorides, La Science by zantine. [Histoire Generale des Sciences, t. I : La 
Science Antique et Medievale (des origines ä 1450)]. Paris, Presses Universitaires 1957, 
p- 490-502. - Treize pagesen tout dans un gros volume oü il est fait plus de place ä la 
Science hebraique medievale! L’auteur, qui travaille visiblement de seconde main, n’a 
du Sujet qiLune connaissance tres fragmentaire.- Besprochen von J.-G. Pr^aux, Lato- 
mus 16 (1957) 550-551. V. L. 

O. Neugebauer, The Exact Sciences in Antiquity. Second Edition. Providence, 
Rhode Island, Brown Eniversity Press 1957, X\T, 240 S., 14 Taff. Cbd. $ 6 . - Wird be¬ 
sprochen. F. D. 

Marg. H. Thompson, Textes grecs inedits rel. aux plantes (Cf. 50 [1957] 
585.) - Rec. par J. Bompaire, Rev. Et. Gr. 70 (1957) 284-286; par J.-M. Jacques. 
Rev. Et. Anc. 59 (1957) 216. 2:0. V. L, 

W. Putzger, Byzantinische Erinnerungen an klassische medizinische Li¬ 
teratur. Aus der byzantinistischeii Arbeit der D. Demokr. Rep. II (1957) 253-262. - 
Bei Ideler, Pliys. et rned. gr. min. I, 294 f-303 f. findet sich ein kurzer Auszug 
aus den hippokratischen Schriften Hepl cpijatO(; TratSiou und Hepl (pxjcioQ 
dv^pcoTTOu, den ein byzantinischer Arzt als Anhänger der pneumatischen Lehre des 
Hippokrates angefertigt haben muß. P. vergh ic lit die Texte. F. D. 

St. Atanasov, I. Dujcev, D. Angelov u. a., \'oennoto delo na jugoiztoenite slav- 
jani i pürvobulga rite (Das Kriegswesen der .Südostslaven und der Protobulgaren). 
Voenno-istoric. Sbornik 26, H. 2 (1957) 3 36. - IN werden auch die Angaben der byzan¬ 
tinischen Schriftsteller benützt. 1 . D. 

L. Boböeva, \ üorüzenieto v naGite zenii prez küsnorimsko vreme (IV- 
VH v.) (Die Bewaftnung in den bulgarischen Territorien während der spätrömischen 
Zeit, 4.-7. Jh.). Voenno-istoric. Sbornik 26, H. 2 (1957) 37-67. - Auf Grund der archäo¬ 
logischen Funde und der Schriftquellen. 1 . D. 

L. Boböeva, V üor üzenieto na slavjani i p ü r vob ülgari (ot VII do nacoloto 
na IX V.) (Die Bewaffnung der Slaven und der Protobulgaren, vom 7. bis Anfang des 
9. Jh.). Voenno-istoric. Sbornik 26. H. 3 (1957) 41 77. - Zum Teil auf Grund der byzan¬ 
tinischen Schrift(}i!ellen. die aber nicht im. ITte>t benützt sind. 1 . D. 

1: Hyzai.t. (195H) 
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III. A bteilung 


EIN NEUES BYZANTINISCHES INSTITUT 
AN DER UNIVERSITÄT KÖLN 

Nun hat auch die Universität Köln ihrem Altertumskundlichen Institut eine By¬ 
zantinische Abteilung angegliedert. Der Leiter ist Professor Dr. Bertold Rubin. 

Wir werden in der nächsten Nummer ausführlicher über die Neugründung be¬ 
richten. F. D. 


CONVEGNO DI STUDI ORIENTALI 

Das Pontificio Istituto di Studi Orientali hielt vom 9.-12. April 1958 an seinem Sitze 
in Rom (Piazza S. Maria Maggiore 7) ein Convegno mit dem Titel: II Monachesimo 
orientale ab. F. D. 


CAHIERS DE CIVILISATION MEDIEVALE 

Xe-XIie SIECLES 

Im Verlag des Centre d’Etudes Superieures de Civilisation Medievale bei der Univer¬ 
sität Poitiers erscheint unter der Leitung von R. C rozet und E.-R. Labande eine neue, 
dem Hochmittelalter (X.-XII. Jahrhundert) und dessen Kultur gewidmete Viermonats¬ 
zeitschrift, welche sich zum Ziele setzt, die an dem 1953 von G. Berger gegründeten 
Centre d’Etudes Superieures de Civilisation Medievale in Poitiers gehaltenen Vorträge 
zu veröffentlichen. Das 1. uns vorliegende Heft enthält aus unserem Berichtsbereich die 
Aufsätze von A. Grabar (vgl. S. 244) und W. F. Volbach (vgl. S. 247). F. D. 


DER XL INTERNATIONALE 
BYZANTINISTEN -KONGRESS 

Der 11. Internationale Byzantinistenkongreß findet in München vom 15. bis 20. Sep¬ 
tember dieses Jahres statt. Tagungsort ist die Universität München (Hauptgebäude), 
Geschwister-Scholl-Platz, Der Kongreß wird am 15. September 9.30 Uhr in der Großen 
Aula der Universität eröffnet. 

Der Kongreß steht unter dem hohen Patronat des deutschen Bundespräsidenten 

Professor Dr. Theodor Heuss 

Präsident des Vorbereitenden Komitees ist Prof. Dr. Franz Dölger, München 13, 
Agnesstraße 38/II, Generalsekretär Prof. Dr. Hans-Georg Beck, München 42, Willi- 
baldstr. 8 d, Vertrauensmann für die ausländischen Delegationen Dr. Perikies P. 
Joannou, München-Ottobrunn, Rosenheimer Landstraße 54. 

1. Vizepräsident: Prof. Dr. Wilhelm Enßlin (Erlangen); 2. Vizepräsident: Prof. Dr. 
Friedrich Gerke (Mainz). 

Die Arbeiten des Kongresses zerfallen in zwei Gruppen:] 

a) Vortrag wissenschaftlicher Einzelreferate. Es liegen ca. 180 Anmeldungen vor. 
Die Kürze der Kongreßdauer erlaubt es nicht, weitere Anmeldungen entgegenzuneh¬ 
men. Die Referate werden auf sechs Sektionen verteilt: 1) Geschichte; 2) Philologie und 
Literaturgeschichte; 3) Theologie und Kirchengeschichte; 4) Archaeologie und Kunst¬ 
geschichte; 5) Einzelwissenschaften (Rechtsgeschichte, Musikgeschichte, Geographie 
usw.); 6) Methodologie und wissenschaftliche Arbeitsvorhaben. 
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Leiter der Sektionen sind: a) Geschichte: Prof. Dr. W. Enßlin (Erlangen), Prof. Dr. 
B. Rubin (Köln); b) Philologie und Literaturgeschichte: Prof. Dr. F. Dölger (Mün¬ 
chen), Prof. Dr. R. Keydell (Berlin); c) Theologie und Kirchengeschichte: Abt Dr. 
J. Hoeck (Ettal), Prof. B. Spuler (Hamburg), Prof. Dr. H. Biedermann (Würzburg); 
d) Archaeologie und Kunstgeschichte: Prof. Dr. J, Kollwitz (Freiburg), Prof. Dr. 
F. W. Deichmann (Rom); e) Einzelwissenschaften: für Jurisprudenz: Prof. Dr. E. Seidl 
(Köln), Dr. B. Sinogovvitz (München); für Musikwissenschaft: Prof. Dr. T. Georgiades 
(München); für Geographie: Prof. Dr. G. Stadtmüller (München); f) Methodologie: 
Prof. Dr. F. Dölger (München). 

b) Diskussion größerer Themen aus den einzelnen Sektionen. Dieses Programm um¬ 
faßt 

1. Geschichte: 15. September 11-13 Uhr. Die byzantinische Themenverfassung. Refe¬ 
rent: A. Pertusi (Milano). Korreferent: G. Ostrogorsky (Beograd). 

2. Philologie und Literaturgeschichte: 16. September 9-13 Uhr. 

a) Die griechische Sprache zwischen Koine und Neugrieschisch. Referent: S. Kapso- 
menos (Thessalonike). Korreferenten: D. Tabachovitz (Bälgviken), J. Irmscher 
(Berlin). 

b) Stand und Aufgaben der Digenis-Akritas-Forschung. Referent: S. Kyriakides 
(Thessalonike). Korreferent: H. Gregoire (Bruxelles). 

3. Theologie und Kirchengeschichte: 17. September 9-13 Uhr. 

a) Maximos der Bekenner und der Origenismus. Referent: P. Sherwood (Roma). 
Korreferenten: J. Hausherr (Roma), E. v. Ivanka (Graz). 

b) Das neue Bild des Patriarchen Photios. Referent: F. Dvomik (Dumbarton Oaks). 
Korreferenten: P. Stephanou (Roma), K. Bonis (Athen). 

4. Archaeologie und Kunstgeschichte: 17. September 15-17 Uhr. 18. September 9-11 
Uhr. 

a) Die byzantinische Kunst zwischen Justinian und dem Bilderstreit. Referent: E. 
Kitzinger (Dumbarton Oaks). Korreferenten: R. Bianchi-Bandinelli (Roma), M. 
Kalligas (Athen). 

l) Die Entstehung des Palaiologenstils in der Malerei. Referent: O. Demus (Wien). 
Korreferenten: S. Radojöiö (Beograd), A. Xyngopulos (Athen). 

5. Einzelwissenschaften: 18. September 11-13 Uhr, 19. September 9-13 Uhr 

a) Die byzantinische Jurisprudenz zwischen Justinian und den Basiliken. Referent: 
P. Zepos (Athen). Korreferenten: H. Scheltema (Groningen), J. de Malafosse 
(Toulouse). 

l) Byzantinisches in der karolingischen Musik. Referenten: E. Jammers (Heidelberg), 
R. Schlötterer, H. Schmid und E. Waeltner (München). Korreferent: E. Wellesz 
(Oxford). 

c) Die byzantinische Stadt. Referent: E. Kirsten (Bonn). Korreferenten: P. Lemerle 
(Paris), D. Zakythinos (Athen). 

6. Methodologie: 20. September 9-11 Uhr. Probleme der Kodikologie. Referent: A. Dain 
(Paris). Korreferenten: C. Giannelli (Rom), H. Hunger (Wien). 

Koigreßsprachen sind: Deutsch, Englisch, Französisch, Griechisch, Italienisch und 
Russisch. 

Änderungen im Zeitplan bleiben Vorbehalten. 
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///. A bteilung 


Da der Tag vor dem Kongreß ein Sonntag ist, an dem die Universität und somit auch 
das Kongreßbüro geschlossen sind, werden diejenigen Kongressisten, welche am Sonn¬ 
tag den 14. September in München ankommen, gebeten, sich an das Büro des ,,Ver¬ 
kehrsvereins München“ (im Hauptbahnhof) zu wenden, wo sie alle nötigen Auskünfte, 
auch über Hotelzimmer usw., erhalten. Das Kongreßbüro in der Universität ist Samstag 
den 13. September von 8bis 12 Uhr und Montag den 15. September ab 7.30 Uhr geöffnet. 
Der Generalsekretär des Kongresses ist während der genannten Zeiten im Kongreßbüro 
zu erreichen, am Sonntag unter Telefon München 14908. 

Die Mitgliederkarte wird den Teilnehmern noch rechtzeitig zugesandt. Notfalls kann 
sie im Kongreßbüro abgeholt werden. 

Es besteht Veranlassung, darauf hinzuweisen, daß die Deutsche Bundesbahn den Kon¬ 
greßteilnehmern keine Fahrpreis-Ermäßigung gewährt. 

Alle schriftlichen Anfragen sind zu richten an das Generalsekretariat des Kongresses, 
München 22, Geschwister-Scholl-Platz (Universität, Zimmer 325). 

Hans-Georg Beck 


A R B E IT S V O R H A B E N 

Herr Dr. phil. Jürgen Werner, Assistent am Philologischen Seminar der Universi¬ 
tät Leipzig, Leipzig W 31, Oeserstr. 29, beschäftigt sich auf Grund einer der dortigen 
Philosophischen Fakultät eingereichten Dissertation mit der Sammlung und Er¬ 
läuterung der aus der Antike stammenden und der reinsprachlichen 
byzantinischen Sprichwörter, sprichwörtlichen Redensarten u. dgl. 
Er bittet um Zusendung einschlägiger Arbeiten (Sonderdrucke u. dgl.). F. D. 


TOTENTAFEL 


N. Mavrodinov t 28. Februar 1958 A. Michel t 10. Mai 1958 



TAFEL I 


L. Politis: Eine Schreiberschule im Kloster To>v ‘OSyjycov 



Abb. i: l.aurcnt., Conv. Soppr. i Abb. 2: Athen, Nat.-Bibi. 629 

(Joasaph von Larissa) (Joasaph von l.arissa) 




TAFEL II 


L. Politis: Eine Schreiberschule im Kloster Tcov 'OSvjywv 
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Abb. 5: Athen, Nat.-Bibl. 2532 Abb. 6: Konstantinopel, Hag. Trias 10 

(Joasaph Nr. 20, a. 1388) (Joasaph Nr. 28, a. 1403) 





TAFEL III 



Abb. 7: Athos. Lavra A 103 Abb. q: Athos, Vatop., lit. Rolle Nr. 

(Joasaph Nr. 26, a. 1394) (Joasaph Nr. 32, undat.) 






TAFEL IV 


E. Stikas, Une Eglise des Paleologues aux environs de Castoria 



Fig. i: L’eglise d'Omorphoclissia: vue du Siid-Est 



Fig. 2: L’eglise d’Omorphoclissia: vue du Nord-Ouest 



E. Stikas, Une Eglise des Paleologues aux environs de Castoria 


TAFEL V 



3* joint perpendiculaire entre le corps et les annexes 



F'ig. 4: L'inscription dedicatoire 



TAFEL VI 


E. Stikas, Une Eglise des Paleologues aux environs de Castoria 



: Fresques du Xarthex; Saint Joasaph ^r(‘sques du Narthex: Saint Barlaain 


E. Stikas, Une Eglise des Paleologues aux environs de Castoria 


TAFEL VII 
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TAFEL VIII 


E. Stikas, Une Eglise des Palcologues aux environs de Castoria 



E. Stikas, U ne Eglise des Paleologmes aux environs de Castoria 


TAFEL IX 
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TAFEL X 


E. Stikas, Une Eglise des Paleologues aux environs de Castoria 



Fig. 13; Fresques de l'etage superieur du clocher: Fig. 14: Presques de I etagc supcrieur 

Saint Spyridon <l» ('loclier: Saint Daniel le Stylitc 


E. Stikas, Une Eglise des Paleolog ues aux environs de Castoria 


TAFEL XI 



Fig. 15; La Statue en bois de St. (ieorges 




TAFEL XII 


St. Maslev, Byz. Sarkophagplatte aus Lad 2 a Köj 



Abb. 1: Die marmorne Sarkophagplatte aus Ladza Köj 



Abb. 2: Inschrift auf der Sarkophagplatte aus Ladza Köj 


^ Sibl. 
Univer: 



I. ABTEILUNG 


EINE SCHREIBERSCHULE IM KLOSTER 

TQN OAHTÜN 

L. POLITIS/THESSALONIKE 
(Fortsetzung) 

Mit Tafelabb. 10-32 

II. D ie Schreiberschule des Klosters to>v 'OStqycov* 

Am Ende des I. Teiles dieses Aufsatzes wurde besonderer Wert auf die 
Feststellung gelegt, daß der Schreiber Joasaph ein Mönch des berühmten, 
in Konstantinopel gelegenen Hodegon-Klosters war, und darauf hinge¬ 
deutet, daß, wie aus vielen Erwägungen hervorgeht, das Kloster tcov 
^OSrpfCöv während des 14. und der I. H. des 15. Jh. Zentrum einer blühen¬ 
den Schreiberschule gewesen ist, die eine typische, leicht zu erkennende 
Schriftweise ausgeprägt hat^ und der viele bekannte Schreiber angehör¬ 
ten. 

Als erster in dieser Reihe kann ein Schreiber erwähnt werden, der vor 
Joasaph tätig ist und von dessen Hand ebenfalls prächtige, für kaiser¬ 
liche und andere hohe Personen bestimmte Handschriften herrühren. 
Es ist Chariton, Mönch im Kloster t<5v 'OStjywv, der in den Jahren 
1319-1346 tätig ist, zumindest wie es aus den von ihm erhaltenen Hand¬ 
schriften zu ersehen ist. 

In den Facsimiles von Omont^® fällt, wenn man mit der typischen 
Schriftweise von Joasaph vertraut ist, wegen der großen Ähnlichkeit der 
Schrift mit der bekannten Schrift des Joasaph, sofort der Cod. Paris. 
Gr. 311 auf. Er zeigt dieselbe ungezwungene, flüssige Schreibweise, die 
großen Buchstaben, die Hand eines erfahrenen Schreibers; die Hs ist 
zudem liturgischen Inhalts, ein Evangeliar, wie jene Hss, die Joasaph zu 
schreiben pflegte. 

Die Pariser Hs ist aber im J. 1336 geschrieben, d. h. 24 Jahre vor der 
ersten bekannten Hs des Joasaph, und hat die Unterschrift eines ande¬ 
ren Schreibers, der sich aber genau derselben Formel wie Joa¬ 
saph bedient: ’ETeXeico^ ev eTct P-'iQvt louXico IvS. S'. 0(eo)u t6 Scüpov 

xal XaptT(ovo<; novot;. Noch wichtiger ist, daß die Hs, nach der in ihr vor- 

* Fortsetzung des Aufsatzes S. 17-36. 

^ R. J anin,Geogr. eccl. III,S. 215 (Biblioth^que) spricht von nur wenigen Hss, die 
aus der Bibliothek des Klosters stammen, und erwähnt bloß Joasaph (fälschlich: 
Joseph) als Schreiber (auf Grund der zwei Eintragungen bei VG unter Ttodcoacp d7u6 
TTjc; tc5v ‘OSyjywv). 

H, Omont, Facsimiles des mss grecs dates de la Bibliotheque Nationale du 
IXe au XlVe siede (Paris 1891) Taf. 82. 
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I. Abteilung 


liegenden Widmungsnotiz (s. unten Nr. 7), auf Bestellung des lepo[x6- 
va^oc; ’lyvaTtoc;, im Kloster tcüv 'OSyjytov geschrieben wurde. Das 

legt die Vermutung nahe, der Schreiber Chariton sei ebenfalls ein Mönch 
der Hodegon-Klosters gewesen; ja, es bestätigen sogar manche Redens¬ 
arten der oberen Widmungsnotiz (Trar/jp '/jfi.wv, tou TravasTTTou TouSe vaou) 
m. E. diese Vermutung. 

Von diesem Chariton bekannt sind folgende von ihm unterschriebene 
Hss: 

1. Athos, Dion. 30 (L 3564), a. 1319, Perg.: Vier Evangelien. - 0 (£o)u 

TO Swpov xal XaptTü>vo(; 7r6vo(;. ‘ETeXetcoO-Y] ev stsi iv8. a'. 

2 . Athos, Iviron 505, a. 1323. Perg.: Vier Evangelien. - 0 (eo)u t 6 
Scopov xal XaptT6)voc; tüovoc;. X(pt(TT)e 8i8ou [jLoyY)<TavTi T£7]v TuoXiioXßov apco- 
YYjv.®® ’Et£X£ico^ *f) kpa ßtßXo^ 7^S£ £v £T£i ^CcoXa' IvSixTtwvo^ . . . [om. VG]. 

Die Hs, mit Ornamenten und Bilderschmuck versehen, ist von Lambros nicht be¬ 
schrieben und wird heute in der Schatzkammer der Klosters aufbewahrt. 

3 . Athos, Lavra ri23 (Eustrat. 363), a. 1331, Perg.: Apostelgeschichte. - 
‘'lo’xeo [Loi )^£lp iik Sova^ ItüI T£p(i.a (i.oXoi>vT(t). 0 (£o)u t6 Scopov xal Xapt- 
Tcovoc; 7r6vo(;. X(ptaT)£ StSou (jtoYYjfJavTi T£Y)v TtoXuoXßov apcoyvjv. ’Et£X£io)- 
^(yj) (XYjvl (jiatco £XTY] tvS. ly' [!] etouc; 

4 . Athos, Vatop. 299 (Eustrat.), a. 1332, Perg.: Chrysostomos, Mat¬ 

thäus-Kommentar. - 0 £ou TO Scopov xal XapiTcovoc; ttovoc;. ’EypacpY] Iv 
£T£t IvS. l£'].®^ (Abb. 10). 

,,Die Hs gehört zu den schönsten‘‘, steht im Katalog; und tatsächlich ist sie präch¬ 
tig geschrieben, mit Goldornamenten und -initialen. Sie bildet eine Reihe mit den 
zwei folgenden (Nr. 5 u. 6), die auch Chrysostomoswerke enthalten. 

6, Athos, Vatop. 306 (Eustrat.), a. 1333, Perg.: Chrysostomos, Johannes- 
Kommentar, Homilien I-XLV. - ’ET£X£ia)<Ö7] [JtY](vl) [xato> IvS. a' £tou<; 
/^oi[LaL [om. VG]. 

Die Hs weist nicht den Namen des Chariton auf, aber schon die Katalogverfasser 
haben bemerkt, daß sie von demselben Schreiber wie die nächste Hs geschrieben wurde. 
In der Tat bilden die zwei Hss eine Fortsetzung (den ersten und den zweiten Band, 
Homilien I-XLV und XLVI-LXXXII, desselben Johannes-Kommentars des Chry¬ 
sostomos). Vielleicht hat der Schreiber deswegen seinen Namen nur am Ende des 
2. Bandes hingesetzt. 

6. Athos, Vatop. 310 (Eustrat.), a. 1334, Perg.: Chrysostomos, Johan¬ 
nes-Kommentar, Homilien XLVI-LXXXII. - ’Et£X£ic!)^ Iv £T£i ^^ojxß' 
iv8. ß'. 0 (£o)u TO SdSpov xal XaplTcovoc; tc6vo(;. [om. VG]. 


Der Hexameter begegnet auch sonst in vielen Hss des Joasaph, s. unsere Liste 
S. 30 Nr. 19 und die Notiz ebenda. 

Ein Katalog von allen Iviron-Hss, die von Lambros nicht beschrieben sind, wird 
von G. P. Kurnutos veröffentlicht werden. Ich danke ihm bestens für den Hinweis und 
für die Beschreibung der Hs. 

Das Eingeklammerte ist heute verwischt. Im Katalog von Arkadios-Eustratia- 
des nur: 

Im Katalog der Druckfehler: 
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Fortsetzung der obigen Hs; - s. die Notiz dort. Leider ist ein genaueres Datum 
nicht angegeben, so daß wir die Zeit nicht berechnen können, die der Schreiber für 
das Abschreiben eines so starken Bandes gebraucht hat. 

7. Paris. Gr. 311, a. 1336, Perg.: Evangeliar. — ’ETeXeta)^ ev stsi 

fxyjvt touXico ivS. 8'. 0 (eo)u to Swpov xai XaptTOvoc; tüovoc;.®^ Und die Wid¬ 
mungsnotiz: Kat TauTTjv 8 y) r/jv ^etav xal tepav xal 7rav<Te7üTov ßißXov too 
aytou EuayyeXLou 6 auxcx; outo^ oaicoTaxo^ Tcar/jp 7)[id>v xal SixattoTaxo^ ty)<; 
creßaapLiac; piovT]^ ty](; uTrspayta^ ©eoToxou Toiv 'OSTjydSv lepopL6vaxo(; xöpt^ 
’lyvaTLOc; duvSpapicov te xal (TuyxpoTYjO'a^ X6yo> xal epyco auvsTa^e te xal 
dveOnQxe tEpa xal ^sta TpaTtsJ^Y] tou TravasTtTOU tooSe vaoo ei^ xotVTjv a)9£- 
XEtav xal 9G>Ttar[JLÖv orcoptaTo^;, xal ot ^Tuy/avovTEc;. . . 

Noch eine andere Hs, aus dem J. 1327, jedoch von der Hand des Schreibers 
Joachim geschrieben, ist ,,8i.a auvSpopi^c;“ desselben Ignatios Sixaiou 

t\f Tfj TuepicovupLC) (JLov^ Twv *OSr)Y^^ geschrieben (s. unten, Joachim). 

8. Athos, Lavra A 67 (Eustrat. 67), a. 1342, Perg.: Evangelien. - 0(eo)u 

TO Scopov xal X[aptT(ovo(;] tzo^jqc;. 'EteXecco^t] ev etei ivSixTixTioivoc; i 

pLTjvl louX(t(o) lC*®® [om. VG]. 

Die Schrift ist die typische des Chariton; der einzig übriggebliebene Anfangs¬ 
buchstabe ist sicher ein X, so daß die Ergänzung des Namens als völlig gesichert 
gelten kann. Die Hs ist prächtig geschrieben, mit Goldstreifen und -initialen. 

9 . Sinait. 55 (Gardthausen), a. 1344, Perg.: Psalter. - 0(eo)o t 6 Scopov 

xal XapiTGivoc; ttovoc;. ’ETEXEtaj^y] ev etei tvS. tß'. 

Charakteristisch bemerkt Gardthausen, daß er die Hs, gäbe es die Schreiber¬ 
notiz nicht, wohl in das 15. Jh. datiert hätte. 

10. Athos, Iviron 1384 (L 5504), a. 1346, Perg.: Psalter. - 0(£o)i> t6 

Stopov xal XapiTcovo^; rcovo^. *'Avva ßaaiXl^ y) HotXaioXoylva || Aaul8 -B'eotüvouv 
TcuxTtov ßa(TiX£a>(; 1| sSpatiE XafXTtpov tic , 0£ou (xoXtttjv Xoyou || auT^(; te aw- 
axpov xal yovou ßaaiXsco^;. || ’Etwv s^dxi^; 7r£pi6Sa> || oxraxodiov cniv 

y£ TCEVTTjxovTaSi II xal TSTpdSi TETEUxe AaulS TcuxTiSa || "'Avva ßaoriXlc; ayXayjv 
XapiTcpdv Xtav. 

Die Verse der Schreibernotiz deuten auf das Datum hin: 134b. Die Hs 

ist nach dem Katalog prächtig, ,,hervorragend wegen der Schönheit der Schrift und 
der Ornamente“; die erste Seite ist völlig mit goldenen Buchstaben geschrieben, mit 
Ornamenten und mit bunten, blau-goldenen Initialen verziert. Die kostbare Hs wird 
heute in der Schatzkammer des Klosters aufbewahrt. 

Die Anna Palaiologina, die in der Schreibernotiz als Stifterin erwähnt wird,** 
ist Anna von Savoyen, zweite Frau von Andronikos III. Palaiologos und nach dessen 
Tod (1341) Vormund ihres unmündigen Sohnes Johannes V. (auxTjt; te acuarpov xal 
yövov ßaaiXscix; V. 4). Bekannt sind in der Geschichte ihre Streitigkeiten mit Johan- 

** Siehe auch Omont, Facsimiles, Taf. 82. J. Ebersolt, La miniature byzantine 
(Paris-Bruxelles 1926) 60 Anm. 6 u. Taf. 67, 1. 

** Das Unterpunktierte ist sehr schwach zu lesen, das Eingeklammerte vollkommen 
verwischt. Die Notiz ist nicht im Katalog von Eustratiades veröffentlicht, sondern nur 
im rp7)Ybpto<^ IlaXapLac; 1 (1917) 59, aber auch dort fälschlich: 0eoü t 6 Scipov X . . . 
7c6vo(; usw. (Deswegen bei VG, S. 255, unter dem Lemma A . . . aufgeschrieben.) 

** Im Katalog von Lambros wird nichts über die Person der Anna Palaiologina be¬ 
merkt ; s. aber S p. Lambros,* EXXir]v(8e<; ßi,ßXtoYpa90i xal xuptat xoStxov, ’ Emar. ’ Ettet. 
*E^. riavETriaTTjpiou 1 (1902-03) 248f. 
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nes VI. Kantakuzenos; die Hs ist geschrieben, bevor Anna den Kantakuzenos als 
Mitkaiser in Konstantinopel (3. Februar 1347) anzuerkennen gezwungen wurde. 

Die kaiserliche Familie der Palaiologen hegte, wie es scheint, sehr enge Beziehun¬ 
gen zu dem Kloster twv *OS7)yo>v,®’ das, wie bereits gesagt, in Konstantinopel selbst 
gelegen war. Andronikos III., der Gatte der Anna Palaiologina, zog sich in das 
Kloster tcüv ’OStjycüv zurück und ist dort gestorben, wie die byzantinischen Historiker 
erwähnen.®® Kantakuzenos berichtet sogar ausdrücklich,®® daß, nach dem Tode 
Andronikos* III., Kaiserin Anna ,,tlq TpixTjv '^iiiptxv 8iex(xpripr)Gev iv rfj pLovfj Ttov 
*087 )ywv, [XETa TOÜTO Si ht ßaatXetot^ xtX.“ 

Diese engen Beziehungen der kaiserlichen Familie wurden auch in späterer Zeit 
bewahrt; Johannes V., der Sohn von Andronikos III. und der Anna von Savoyen, 
wurde, als er im Februar 1391 starb, ebenfalls im Kloster twv ‘OStjy^v beigesetzt.Ein 
weiteres Zeugnis für die Beziehungen der kaiserlichen Familie zu dem Kloster tc 5 v 
'OStjy^v ist auch der prächtige Iviron-Psalter, geschrieben für Anna Palaiologina von 
Chariton, dem Mönch des Klosters xoiv * 08 riy(^>j. 

11. Athos, Vatop. 1066 (Eustrat.), undatiert, Perg. : Liturgien. - Nur die 
flf. 32-89 (Basileios-Liturgie) sind von der Hand des Chariton. Ff. 1-31 
(Chrysostomos-Liturgie) stammen von einer anderen Hand des 14. Jh., 
und ff. 90-112 (Chart.: Evangelien) von einer dritten Hand. - f. 89: 
0(eo)ij TO ScSpov xal XapcTovoc; tcovoc;. [om. VG]. 

Die Hs London, Brit. Mus. Add. Mss 11868,’^ undatiert, Perg.: Gregorios Nyssa 
(erwähnt bei VG), trägt zwar die Unterschrift 0 (eo)ü t6 Scopov xal XapLTcovo(; ttovo«;, 
weist aber eine ganz andere Schreibweise, ,,literarischer“ Art, auf; so ist sie m. E. 
nicht von Chariton des Hodegon-Klosters geschrieben. Omont und Richard datieren 
die Hs in das 15. Jh.; ich würde sie eher in die erste Hälfte des 14. Jh. ansetzen. 

Die Verfasser des Kataloges der Vatopedi-Hss’® schreiben Chariton zwei weitere 
Vatopedi-Hss zu, nämlich Nr. 320 (Chrysostomos) und Nr. 390 (Kyrillos v. Alex- 
andreia). Doch weist die Schrift beider Hss überhaupt keine Ähnlichkeit mit der 
typischen Schrift des Chariton auf und sie sind auf keinem Fall ihm zuzuschreiben. 
Auch was sonst im Katalog (unter Nr. 390) über Chariton bemerkt wird, ,,er sei an¬ 
scheinend der Schreiber von Andronikos Palaiologos, dem Despot von Thessalonike, 
gewesen, der im Vatopedi-Kloster gelebt hat und als Mönch Akakios genannt wurde“, 
entbehrt jeder Begründung. Chariton ist, wie bereits erwähnt, in den Jahren 1319 bis 
1346, d. h. ein ganzes Jahrhundert vor dem Despoten Andronikos, tätig. Es ist be¬ 
kannt, daß dieser Despot Andronikos (dritter Sohn des Kaisers Manuel II. und Bruder 
des Joannes VIII. und des letzten Kaisers Konstantinos XII., wie auch der Despoten 
Theodoros, Demetrios und Thomas), der Thessalonike den Venetianern (1424) laut 
Vertrag übergeben hat, an Elephantitis erkrankt, sich als Mönch Akakios in das 
Pantokratoros-Kloster in Konstantinopel (und nicht nach Vatopedi) zurückzog und 


®’ Siehe auch R. Janin, a. a. O. t. III, S. 213 f. 

®® Joh. Kantak. II 40: I 557, 10 f.; III 1: II 14, 4 - Siehe auch Gregoras XI 10: 
554, 10 7rp6<; t6 itjoLi 0 eo(xy)Topo(; T^(xevo<;, ttJc; to>v ‘OStjy^v xaXoi){xevr)(; 

(xovt)«;’ Y®P dppayeig Tzpög auTTjv del eu9patvou(ya(; iXTilSa^; Iv Trdaatc; 

TaT<; TTpd^eat (wo mit Tipö? auxTjv die piov?) und nicht die 0eop,'if)TO)p gemeint ist.) Vgl. 
auch ibid. 559, 19 und XII 2: 576, 18. 

®® III 1: II 14, 4. 

Stt. Ad(jL7rpou- K. ’AfxdvTou, Bpax^a Xpovtxd (Athen 1932) S. 89, 47 ; und A. Th. 
Papadopulos, Versuch einer Genealogie der Palaiologen, Diss. München 1938, 
Nr. 73. 

Siehe jetzt M. Richard, Inventaire des mss grecs du British Museum (Paris 
1952). 

S. Eustratiades und Are. Vatopedinos, Catalogue . . . (Cambridge 1924). 
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dort im J. 1428 starb und begraben wurde.’® Auf ihn bezieht sich ohne Zweifel das 
Epigramm (,,Tou TravEUTuxecyTixTou naXai.oX6You t 6 ijr[Ypa{xp.a“), das sich im Cod. 
Vatop. 390 befindet und von den Katalogverfassern veröffentlicht wird (das hat sie 
bestimmt zu ihren falschen Schlüssen verleitet); doch ist das Epigramm nicht gleich¬ 
zeitig mit der Hs, sondern in einem Schutzblatt von einer Hand des 15. (vielleicht 
sogar des 16.) Jh. geschrieben. 

* 

War Chariton, ein Schreiber, der so viele prächtige, von Kaisern be¬ 
stellte Hss schrieb, der unmittelbare Lehrer des Joasaph? Die Ähnlichkeit 
der Schrift, die Tatsache, daß sie beide Mönche des Hodegon-Klosters 
waren, die Benutzung derselben Unterschriftsformel, die Spezialisierung 
auf liturgische Hss (schließlich auch der Hexameter, den sie beide hinzu¬ 
setzen) sind Gründe genug für eine solche Annahme. Doch ist die letzte 
bekannte Hs von Chariton aus dem J. 1346 (oben Nr. 10), und die Tätig¬ 
keit des Joasaph beginnt erst fünfzehn Jahre später, im J. 1360. Es kann 
natürlich nicht ausgeschlossen werden, daß Chariton bis zum Jahre 1360 
schrieb und die Hss aus den dazwischenliegenden Jahren nicht erhalten 
sind; doch einige Erwägungen führen zu anderen noch wichtigeren 
Schlüssen. 

Die liturgische Rolle Nr. 16 von Lavra (Chrysostomos-Liturgie, un¬ 
datiert)*^^ weist zwar dieselbe, typische Schreibart des Joasaph (oder des 
Chariton) auf (s. Abbildung: MaxeSovtxa 4 [1957] 396, Abb. 10), hat aber 
folgende Unterschrift: X(piaT)^ SiSou [xoyficTavTt Te7)v TuoXuoXßov apcoy^Qv. 
0 (eo)u TO Swpov xal Tcaaxelfx ttovo^; [om. VG]. Außer der Ähnlichkeit der 
Schrift ist also die Unterschriftsformel die gleiche wie bei Chariton und 
Joasaph, und auch der Hexameter ist derselbe, den diese beiden benutzten. 
Derselbe Joachim muß auch die datierte Hs Laurent. 11, 1 (I 497) [VG] 
vom J. 1327 (Vita von Kosmas u. Damianos) geschrieben haben. Die 
Schrift ist mehr aufrecht und rund, hat aber große Ähnlichkeit mit der 
Lavra-Rolle. Die Unterschrift lautet anders: Tcoaxelfi Övofxa t^ yeypa- 
96x1. ’ETcXeLCO^Y] xaxa fX7]va oxTcoßpiov ttjc; la' IvS. too ,<coX(^' Ixtou Stouc;. 
Jedoch ist die Besitzernotiz, die gleich unten, von der Hand des Schrei¬ 
bers, folgt, äußerst wichtig: To Tcapov ßißXtov dcycivoc; xal 

cruvSpofx^c; tou TifitcoTaTOU ev tepopiova^ro^ xupou TYvaTiou ^^pyjfxaTtaavTo^; 
Sixaio [sic] ev TreptcovupLcp tcov 'OSyjywv {xov^ xal hzi^r\ ev auTy). 6 8e ye 
ßouXTjO'^ exTcoc/jO’acr^'ai tooto Tyjc; ToiauTTjg (lovyjg tva eTncxTraTat xa«; apa(; 
X6)v -B^etcov 7r(axe)pcov. Der hier erwähnte Ignatios ist bestimmt derselbe 
8 iy.cd(jc; des Hodegon-Klosters, den auch das Pariser Evangeliar vom J. 
1336, von Chariton geschrieben (oben Nr. 7), als Stifter erwähnt. Diese 
letzte Einzelheit sowie die Stiftung der Hs an das Kloster xciv 'OSyjy^v 
führen zu dem sicheren Schluß, daß auch der Joachim der Laurentianer Hs 
ein Mönch des Hodegon-Klosters und mit dem Schreiber der Lavra-Rolle 
identisch sein muß. 


Papadopulos, a. a. O. Nr. 93. 
Lavriotes-Politis, Nr. L 16. 
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Der Cod. Lavra K 8o (Eustrat. 1367, Chart.: Isaak der Syrer) weist dieselbe Unter¬ 
schrift wie die Rolle Lavra Nr. 16, nur umgekehrt, auf: 0 (eo)u tö 8wpov xal ’loaxelfx 
7 ü6vo<;. X(ptoT)^ StSou [Loyriaccjxi TroXuoXßov apo>YTr)v [om. VG]. Er ist im Kata¬ 
log irrtümlich ins 17. Jh. gesetzt; doch auf Grund des Wasserzeichens (cloche, wie 
Briqet 4019-4020) muß er in die Jahre um 1360 datiert werden. Die Schrift aber ist 
vollkommen verschieden.^®. - Auch Cod. Lavra D 53 (Eustrat. 1863) vom J. 1385 
(Chart.: Johannes Klimax) scheint, obwohl die Schrift eine gewisse ferne Ähnlichkeit 
mit der typischen des Hodegon-Klosters aufweist, nicht von demselben Joachim ge¬ 
schrieben zu sein (hier ist auch die Unterschrift verschieden). - Der Cod. Vatop. 837 
[om. VG] bietet zwar dieselbe Unterschriftsformel ( 0 eoü t 6 Swpov xal ’lwaxelp 7r6vo<;), 
wird aber richtig vom Katalog ins 18. Jh. gesetzt. - Von dem Joachim des Cod. 
Coisl. 268 ist nicht sicher, ob er überhaupt ein Schreiber war; auf jeden Fall bezieht 
sich sein Name nur auf einen kleinen Teil des Codex (R. Devreesse, Le Fond Coislin, 
S. 247). 

Es ist aber nicht nur Joachim, der in der gleichen, typischen Art wie 
Joasaph schreibt. Auch Theoleptos der Hs Lavra F 128 (Eustrat. 368) 
vom J. 1357 (Homilien des Chrysostomos) weist dieselbe Schreibart auf. 
Die Unterschrift ist etwas verschieden: Theoleptos benutzt dieselbe 
schlichte Art der Jahresangabe wie die anderen, aber nicht in Zahlen, 
sondern ausgeschrieben, und zum typischen Zwölfsilber ( 0 eou t 6 Swpov 
USw.) fügt er hinzu: (xovaxou xal Wtou. - ’ETeXetcoOT) jxy](vI) auYoiioTco IvS. i' 
Itou<; e^axKixtXLQCTTou oxTaxoaioGTOo e^TjxoaTou TcefXTUTou. - ’ETeXetco^ ev 
exei e^axLaxtXioarTW co' e 5 y]xoaT(w) TOfi-TüTO pLTjvl auY(ou)(7T((p) IvS. t' t 
0 (eo)ö TO Scopov xal Ttovoc; 0eoXif)7rTou fjLovax(ou) xal O'Utou t aytac; 
Aaupac; t (Abb. 11). 

Demselben Theoleptos muß, m. E., trotz des großen Zeitabstandes, 
auch dasTetraevangelon Alexandreia, Bibi. d. Patriarchats Nr. 451 [119]’’ 
vom J. 1381/82 zugeschrieben werden. Die Unterschrift lautet: ’Eypacpy) 
etc; TO TaixiaO- Sta tou [Tajicetvou p.(7)T)po7roXiT(ou) AußtYjc; 0eoX(Y))7rT(ou) xal 
U7r(ep)T(lp.ou) xal 7rpoeSp(ou) Tafita-O-tou, etc; t6 Itoc; lv8 . [!] p.Y]vl 

<TC7CTepLßpt(o x8', Gruv8popL(^) xal e 568 (cp) Kuptaxou avayvcotjTou tou AofXTjvixou. 
Die Schrift steht der bekannten typischen des Hodegon-Klosters sehr 
nahe (Abb. 12), obwohl sie gegenüber der flüssigen Schrift der Lavra-Hs 
etwas befangener und gleichsam senil erscheint:’® zwischen beiden Hss 
liegen 25 Jahre, und der alte Metropolit kann natürlich nicht wie der junge 
Hieromonachos schreiben. 

Vielleicht bezieht sich die Schreibernotiz des Joachim nur auf die ff. 322-323, die 
eine spätere (aber nicht nach dem Ende des 15. Jh. liegende) Ergänzung bilden. 

Im Katalog ist die Notiz nicht mit Genauigkeit veröffentlicht (die Jahresangabe 
ist mit Zahlzeichen angegeben); in rpTjY^ptot; naXapLa(; 1 (1917) 337 ist nur der zweite 
Teil der Notiz abgedruckt. Die Zutat: Äytac; Aaöpac; stammt von der Hand des 

Schreibers; die Kreuze, die sie umgrenzen, verbieten uns, glaube ich, sie unmittelbar 
an (xova/oG xal anzuknüpfen (es ist also Theoleptos nicht notwendig ein Hie¬ 

romonachos der Hagia Lavra); die Zutat ist eher als eine Besitzernotiz aufzufassen. 

Früher Kairo, Patr. Bibi. 77 [ol. 952] (zitiert bei VG); s. jetzt [ 0 . Mooxova], 
KaTaXoyoi XlaTptapxiXYjc; BtßXto-^xTjc; A' (Alexandreia 1945) S. 328. 

78 Wegen der Beschaffung von Photographien der Alexandriner Hs bin ich dem Di¬ 
rektor der Patriarchat-Bibliothek u. Megas Hypomnematographos Herrn Th. Mos- 
chonas zu besonderem Dank verpflichtet. 
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Ferner weist auch die liturgische Rolle Vatopedi Nr. 19 a. d. J. 1380 
(Basileios-Liturgie) dieselbe typische Schreibart des ,Joasaph“ auf; sie 
gehört aber einem Schreiber Gregorios, der mit folgenden drei Versen 
und der schlichten Jahresangabe unterschreibt: AcopYjfjia 0 (eo)G xai 
rpYjyoptou 7 ü6vo(; || obxTpou p.ova)(ou xal Trap’ a^iav Mtou H o 5 Totyapoov 

pipv 7 ]( 70 , oi 0 (eo)u ^-uTa. *'Etou(; , [om. VG] (Abb. 13)^®. 

Sollte dieser Hieromonachos Gregorios (povaxot; xal Trap’ d^lav 8'UT7)(;) der¬ 
selbe sein, der an der von Joasaph geschriebenen Hs Bodl. Mise. 136 vom 
J. 1391 (oben Nr. 22) ,,mitgearbeitet“ hat, so hätten wir einen Berührungs¬ 
punkt beider Schreiber, und wahrscheinlich wäre dann Gregorios eben¬ 
falls als ein Mönch des Hodegon-Klosters anzusehen. 

In der Rolle von Vatopedi sind in die Diptychen der Toten von der 
Hand des Schreibers die Namen des Dorotheos Hieromonachos, der 
Mönche Joachim und Zenobia und deren Kinder und des Athanasios 
eingefügt. Genau dieselben Namen sind aber auch in den Diptychen der 
Toten in der Rolle Lavra Nr. 19 vorhanden. (Es ist kein Schreiber er¬ 
wähnt; die Rolle ist am Ende verstümmelt.) Die Schrift ist nicht so ähn¬ 
lich, daß man denselben Schreiber annehmen müßte, ist aber in beiden 
Rollen die typische des Hodegon-Klosters.®® 

Von Gregorios konnte ich keine andere Hs identifizieren. 

Ein anderer Schreiber des 14. Jh., dessen Schreibweise viele Ähnlichkeit zu der 
typischen des Hodegon-Klosters bietet - und im besonderen zur strengeren der älte¬ 
ren Hss des Chariton - ist Nikolaos, der Schreiber des Praxapostolos Lavra A 91 
(Abb. 14), vom J. 1384: 0(eo)G ouv 86>pco ou pixpöv TrpoetpyaaTO xal Trdvoc; NixoXaou. 
’^Etouc; lv8. 73' (xtjvI 8exe(p)ßp(l)o) x'.®' Von derselben Hand stammt m. E. auch 

das Evangelien Lavra A 68 (Eustrat. 68, ohne Schreibernotiz). Der Nikolaos des Cod. 
Laurent. 55, 7 vom J. 1314 (ich gebe hier nach einer Photographie die schwer zu 
lesende Unterschrift: HeTuXTjpcoTat tq TrapoOaa 8 IXto(; xaxa pyjva SexepPptov tou 
Itouc; lv8. ty" ß' wpa a' xy' toO p73v6(;) schreibt in unbefangener, ,,literarischer“ 

Schreibweise. Auch der Nikolaos des Evangelions Iviron 608 (L 4728) vom J. 1338 
(0(eo)u TO 8<opov xal NtxoXaou ttövoc;, ’ETeXetto^ hi Ixet tv8. c;') ist ein anderer; 

sein Schriftcharakter weist keine Ähnlichkeit mit der typischen Schrift von Hodegon 
auf. 

Die Schreibertätigkeit des Joachim fällt zeitlich mit der des Chariton 
zusammen, die erste Hs von Theoleptos (1357) fällt genau in die Zeit¬ 
spanne zwischen der Tätigkeit des Chariton und des Joasaph, während die 
Hss des Gregorios (und Nikolaos, 1380 u. 1384) in den Jahren geschrieben 
sind, in denen Joasaph seine Schreibertätigkeit völlig entwickelt hatte. 

Wenn aber diese drei (oder vier) Schreiber (von denen Joachim sicher 
und Gregorios sehr wahrscheinlich Mönche des Hodegon-Klosters waren) 
während derselben Jahre zusammen mit den Hauptschreibern desselben 
Klosters, Chariton und Joasaph, tätig sind, gibt es auch Schreiber aus spä¬ 
teren Jahren, die gen au dieselbe typische Schrift und auch die- 

^ Politis, a. a. O. Nr. 19. 

Lavriotes-Politis bei Nr. Lavra 19 u. Vatop. 19. 

Die Notiz (nach dem üblen Prinzip des Lavra-Katalogs) ist nicht im Katalog selbst, 
sondern in FpTQyöptOf; HaXapa^; 1 (1917) 60 abgedruckt (einige Fehler). 
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selbe Unterschriftsformel aufweisen und außerdem auf litur- 
gische Hss (besonders liturgische Rollen) spezialisiert sind. Als erster sei 
Gedeon erwähnt, tätig von 1414 bis 1446. Er unterschreibt mit derselben 
typischen Formel: ‘'Etouc; . . . IvS. . . . fjLYjvl. . . 0 eou t 6 Swpov xal tou 
F eSeciv tüovoc;. Auch bei VG (s. v.) ist er von den anderen gleichnamigen 
unterschieden und es werden ihm sieben Hss zugewiesen.Innerhalb der 
typischen Schriftweise der ,,Schreiberschule von Hodegon“ ist die Schrift 
des Gedeon vielleicht die am meisten differenzierte: großzügig, stark aus^ 
geprägt, erinnert sie an die letzten Hss des Joasaph (von Anfang des 
15. Jh.) und stammt eindeutig von jenen ab. Charakteristische Buchstaben 
sind das 5 , mit horizontalem oberen Strich, und ein großes X, das aus den 
anderen Buchstaben herausragt (Abb. 15). 

Als zweiter ist Sophronios zu nennen, der auch ungefähr in den glei¬ 
chen Jahren, von 1418 bis 1438, tätig ist. Bei VG sind 3 Hss von ihm er¬ 
wähnt: l.Lavra, Rolle Nr. 29, a. 1418: Chrysostomos-Liturgie. - 2 . The- 
rapnai, Kloster der Hagioi Tessarakonta Nr. 5, a. 1432: Neues Testa¬ 
ment. - 3 .Venet. 38, a. 1438 (s. unten): Evangelien.- Zu diesen sind noch 
folgende hinzuzufügen: 4 . Paris. Gr. 408, a. 1418: liturgische Rolle. — 
6. Athen, Nat.Bibl. 2638 (olim Serres, Prodromos-Kloster, Chart. A 34), 
a. 1423 : Johannes Damaskenos, Anastasios Sinaites u. a. - 6. Athos Kut- 
lum. 86 (L3155), ohne Jahresangabe®^: Psalter.-Von den sechs von ihm 
geschriebenen Hss sind also fünf liturgischen Inhalts (2 liturg. Rollen 
2 Evangelien, 1 Psalter). 

Sophronios unterschreibt in der typischen Art der vorigen Schreiber: 
0 eou TO Soipov xal Scocppovtou 7 ü6vo^. *'Etou(; . . . tvS. . .. piTjvl . . Seine 
Schrift ist die typische der ,,Schreiberschule von Hodegon**, unterscheidet 

Oder vielmehr 9, denn unter einer Nummer sind 3 liturgische Rollen unter¬ 
gebracht: Lavra Nr. 10, 22 u. 46 (Nr. 22 ist am Ende verstümmelt und entbehrt der 
Unterschrift, ist aber bestimmt von ihm geschrieben, s. Lavriotes-Politis L 22). 
Über die Hs Karak. 274 (L 6613), gleichfalls eine liturgische Rolle, s. L. Politis, 
‘AytopetTixa’AvdXexTa, *EXXY)vtxd 16 (1958) i29ff.: sie sei bei Lambros irrtümlicherweise 
zweimal beschrieben, unter Nr. 246 (1759) und 274 (6613). In der Liste bei VG 
muß noch Vatop. 876, a. 1431 XctpoTovioiv), hinzugefügt werden. Die Rolle 

Paris. 411 ist wahrscheinlich auch von ihm geschrieben (s. unten S. 273, Nr. 12). 

Lambros datiert die Hs ins 14. Jh.; sie ist ein Palimpsest. 

Bei Nr. 5 (Athen, Nat.Bibliothek) fügt er hinzu: . . . (xyjvI p.apT(o> la' :^(x£pa 8' 
(xeaovTQaTipou tou dY([ou) Soxppovlou (der 11. März war sein Namenstag: der Fest¬ 
tag des Hl. Sophronios von Jerusalem [doch fiel im J. 1423 der 11. März auf einen 
Donnerstag: Ostern auf den 5. April, s. Lietzmann, Zeitbestimmung]). Bei Nr. 3 
(Venet. 38) lautet die Unterschrift (Castellani, Catalogus, S. 73): 0 eou rb Swpov xal 
S(0(ppovlou tz6>joq. *'Etou(; lv8. ß' prjvl voepßplcp. Und dazu die wichtige Zutat: 

’EypdcpY) iv Oepapia 7r6Xet ttjc; *lTocXla(;. So ist die Hs im November des Jahres 1438, 
und nicht 1436, geschrieben, wie VG (ich weiß nicht, aus welchem Grund) korrigieren 
wollen. (Leider ist bei einer Restaurierung der sehr beschädigten Hs - wie mir mitge¬ 
teilt wurde - das Blatt mit der Schreibernotiz verlorengegangen). Die Hs ist also wäh¬ 
rend der Abhaltung des Konzils von Ferrara (April-Dezember 1438) geschrieben wor¬ 
den, und es muß angenommen werden, daß Sophronios, wie so viele andere Prälaten 
und Mönche, zum zahlreichen Gefolge des Kaisers und des Patriarchen gehört hatte. 
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sich aber (besonders von der des Gedeon) als etwas runder und mehr 
konservativ (Abb. 16).®® 

Ein dritter Schreiber des 15. jh. , der Hieromonachos Matthaios, eben¬ 
falls auf liturgische Hss spezialisiert, schreibt in der typischen Art der 
Schreiberschule von Hodegon; sein Schriftcharakter ist breit und un¬ 
gezwungen und erinnert ganz besonders an die letzten Hss des Joasaph 
und an die des Gedeon (Abb. 17). Die Unterschriftsformel ist nicht fest, 
sondern in jeder einzelnen Hs verschieden. 

Diesem Matthaios gehören folgende Hss an: 

1 , Athen, Nat.Bibl. 2603 (olim Serres, Prodromos-Kloster F 7), 
a. 1418, Perg.: Vier Evangelien. - ’ETeXet(0'ö‘(7)) fXYjvl au(YOu)aTCo y]' Itou(; 

LvS. ta'. MaT^atou tcovoc; yz tou 8'UTopaxevSuTou. ‘'lor^eo fxot ^elp Tje 
Sova^ em Tepfi.a {jloXouvtl.®® - 2 « Paris. Gr. 12 (Omont), a. 1419, Perg.: Psal¬ 
ter, Horologium. - MaxO-atou 7r6vo(; tou 8-uTopaxevSuTou. *'Etou(; 

IvS. tß', jxYjVL 9ei)pouap([(p) 0 *' Yjfiipa e' &pa f- 319: Kal touto ttovoc; Max- 
^aiou xocXaiTTcipou. ‘'Exouc; cvS. tß' [xy)vI touviou i' wpa a'. - 3 . Athos, 

Dion. 103 (L3637), a. 1419, Perg.-Rolle: Chrysostomos-Liturgie. - Max- 
^aiou TTovo«;. *'Exou^ tvS. iß'. - 4 . Athos, Lavra-Rolle Nr. 37, undat., 

Perg.: Chrysostomos-Liturgie. - Mep.vY](To -S-ixa MaxO-aiou ysypatpcaxoi; 
[om. VG]. (Abgeb.: MaxeSovtxa 4 [1957] 401, Abb. 11.) 

Die Nr. 3 und 4 sind von einer und derselben Hand geschrieben, es ist 
aber nicht absolut sicher, ob der Matthaios dieser beiden Hss identisch mit 
dem Matthaios O'UxopaxevSuxrj^; der Nr. 1-2 ist. 

Ich kann nicht sicher sagen, ob die Hss: 1. Sinait. 914 (Gardth.): Menologion und 
2. Athos, Vatop. 968 (Eustrat.), Chart.: Praxapostolos (Max-^aiou Tcövog, om. VG) 
demselben Matthaios zuzuschreiben sind. Letztere trägt, f. 173, die Notiz: Max^aCou 
xal OiXa8eX9etvoG, IxeT^ev xal * 04 ^tx£tTOu®^ [om. Katalog]. Im Katalog ist die Hs irr¬ 
tümlich ins 16. Jh. gesetzt. Schrittweise und Wasserzeichen (ciseaux wie Briquet 
3664 [1446-1449]) weisen sie in die Mitte des 15. Jh. 

Das Menaion von Lavra 0 77 (Eustrat. 939, om. VG) mit der Unterschrift ttövox; 
xal SaTTavT) Max^iou povaxoG lav xal -^iXetc; gehört nicht ins 15. Jh., wohin es der Kata¬ 
log setzt, sondern in das Ende des 16. (Wasserzeichen: ancre dans un cercle, ungefähr 
wie Briquet 568 [1591-93] und 571 [1583].) 

Das Sticherarion Paris. Coisl. 41 (R. Devreesse, Le Fond Coislin, Paris 1945, S. 37), 
ist von einem Priester Matthaios geschrieben. Er hat am Ende der Hs eine lange, 
sehr interessante, aber zum Teil schwer zu lesende und verwischte Notiz geschrieben, 
die bis jetzt unveröffentlicht geblieben ist. Ich gebe hier (nach Photographie) das 
Ende der Notiz, wo die bis jetzt unbemerkt gebliebene Jahresangabe steckt: . . . t6 
T^Xoc; p.y](vl) ae7rT(e[xß)p(lcp) r^vxe Trpo^ toTc; etxoat to | . . u t^Xouc; x^aSe xTjc; 

vuv yjvSlxxou, xplxrjc; ouS’ av 891) . . . axw | ^xou(; . . xpaxoGvxoc; Bi xa oxTjTTxpa xoö vuv 
^Ifxaxoc; ■i^xouv | 0 e(T<TaXovlx 7 ]{; TraveuSipovog xal xdXXa Tidvxa . . . | xt]«; . 9 * % aux (. .), 
Ar,p,7]xp(tou) x^ 9T](i.oi, xou ’AvyeXoSouxa. *0 Bi ypd | ^l^ac; Max-S-atoc; xe xal '8‘ux7)(;, xal 
eux£(J^ai OTTw^ supw Trapd | K(upto)u Xuotv ix xtov 7uoX>vCüv {xou afxapxicov, xd B * dXXa . . . | 
.dpciQv» apiYjv, d(i.r)v. Demetrios Angelodukas war Despot in den Jahren 

Außer der Hs Nr. 2 (von Therapnai) habe ich die Schrift aller anderen Hss ent¬ 
weder am Original oder auf Grund von Photographien untersuchen können. 

Derselbe Hexameter (sogar mit dem gleichen Fehler: pLoXouvxt) kommt auch bei 
Chariton (Nr. 3) vor. 

” D. i. aus dem Thema ’O^'lxiov in Kleinasien. 
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1244-1246; da das Indiktionsjahr angegeben ist, ist die Jahresangabe sicher in 
[1244/45] zu ergänzen; die Hs wurde also am 25. September 1244 vollendet und 
gehört sicher ins 13. und nicht ins 14. Jh., wie bei Omont, VG, sogar auch bei De- 
vreesse steht. 

Ein Konstantinos unterschreibt die liturgische Rolle Athos, Dion. 111 (L 3645) 
mit der typischen Formel: 0(eo)u t 6 Scipov xal KcovaxavTlvou tz6vo(;. *'Etou<; ,c;'^xa' lv8. 

(XTjvl a7rptXXC(6>). Doch ist die Schrittweise mit derjenigen der ,,Hodegon-Schule“ 
nicht gleich. Bei VG ist einem Konstantinos auch die Hs Lavra D 31 (Eustrat. 1841), 
Liturgien u. a., a. 1457, zugeschrieben. Ich konnte nirgends in der Hs die Unterschrift 
eines Konstantinos auffinden (auch im Katalog ist sie nicht erwähnt). Nur auf f. 180 
folgt, nach der Jahresangabe (*EYpa9ei tö Trapöv Itei [yg erj?) ^j^s Mono- 

kondyll (s. unten S. 287), das als *0 TrptoT^xSixoc; SY)Xi)ßpla<; zu lesen ist. Sollte der Name 
Konstantinos aus einer Verlesung dieses Monokondylls entstanden sein?-Die Hs Dion. 
557 (L 4091, Liturgien) bietet im Gegenteil die Unterschrift 0 (eo)O tö 8copov xal 7r6vo<; 
KovaxavTlvou (om. Lambros und VG); die Hs stammt aber nicht aus dem 17. Jh. (wie 
bei Lambros steht), sondern aus dem Ende des 15. oder Anfang des 16. (Wasser¬ 
zeichen tete de boeuf wie Briquet 15366, vom J. 1474-1525). Die Schreibweise ist 

• • 

typisiert, etwas eckig, nicht weit von der späteren Überlieferung der ,,Hodegon- 
Schule“ (s. unten). 

* 

Mit den drei letztgenannten Schreibern (Gedeon,Sophronios, Matthaios), 
vor allem mit den beiden ersten, haben wir es, glaube ich, sicher mit einer 
Fortsetzung der Schreiberschule des Hodegon-Klosters in der 1. Hälfte 
des 15. Jh. zu tun. Alle drei beginnen ihre Schreibertätigkeit nach dem 
Ende der Tätigkeit des Joasaph (1406), im zweiten Dezennium des 15. Jh. 
(1414 Gedeon, 1418 Sophronios und Matthaios), und setzen sie bis zu den 
Jahren unmittelbar vor dem Fall von Konstantinopel (1446 Gedeon) fort. 
Damit wird die Schreiberschule von Hodegon vom Anfang des 14. Jh. 
bis zur Mitte des 15. bestätigt. 

Dieser Schreiberschule können, wie bereits gesagt (s. oben S. 33), auf 
Grund der typischen, schon leicht erkennbaren Schriftweise, auch andere 
Hss, besonders liturgische Rollen, zugeschrieben werden, die entweder 
keinen Schreibernamen aufweisen oder, am Ende verstümmelt, die Unter¬ 
schrift eingebüßt haben. Wegen der Typisierung der Schrift ist es, zumin- 
destens heute, sehr schwer, diese unterschriftslosen Hss einzelnen der 
obengenannten Schreiber zuzuweisen. Deswegen werden sie hier alle 
zusammen als Beispiele der Schreiberschule des Klosters tcov 'OSyjywv 
aufgezählt; hie und da werden Hinweise für eine vermutliche Zuweisung 
an einen bestimmten Schreiber gewagt. 

Vorher aber möchte ich der Schreiberschule von Hodegon zwei Hss 
absprechen, die möglicherweise auf Grund der Schreibernotiz ihr zuge¬ 
schrieben werden könnten: 1. Athos, Iviron 788 (L 4908): Menaion Juli- 
August. Die Hs weist am Ende folgende Schreibernotiz auf: ’ETeXetciO'et 
6 TrapGiv [xyjv aöyouaToc; 8ia efxou tou afjLapTcoXou Me^-oSiou piovaxou 

xat 8o[xe<TTtxou [xov^c; T7 i^*0873y7jTpta^ xoltol to ^(;''^pL[8]' Itsi iv8. 18' [1436].®® 


Die Notiz wird hier unter Verbesserung einiger Fehler bei Lambros veröffent¬ 
licht; sie ist in der Hs völlig mit schwarzer Tinte überdeckt und deshalb äußerst schwer 
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2 . Athos, Lavra 0 50 (Eustrat. 912, Menaion Oktober): ’ETeXetcoÖY) 6 
7capo)v p.7)v oxTcoßptoc; Sta efJLOu ’IoiorTjcp tepofxovaxou xoLyoL xal Trveu- 

(xaTixoo xal TiYoupivou [xovTjg Trjc; *OS7]YY)Tpta(;, xal p.*?) (ii[X(pe<T^-e r/jv axap.- 
ßcoT/jTa xal afjLoudtav®® ouv^ecjiv tcov ypafXfxaTtov xal yap tcüv 6 (p' 0 ‘OcX[xc 5 v 
UTcap^et TO aiTLOv* Sta t 6 uYei6)(; p7] (xaXXov Se eöxecr-O'e 7üpö<; 

Kuptov 67 üo>(; tXeov auTov eöpco ev Tyj Yjpipa t 9 )<; xplaeox;. ’ETeXetciOnQ Se ev 
p.T)vl louXio) Xa' Y][xepa craßßaTCo Ixet ^(;''^^S' tvS. lS' [1456]. 

R. Janin®® gibt dem Kloster twv ‘OSyjycüv ohne Unterschied die Namen 
,,TO>v 'OSyjywv“ und ,,'OSY)YTQTpia^* und zählt in seiner verhältnismäßig 
kurzen Notiz über die Klosterbibliothek (S. 216) den Domestikos Metho- 
dios unter den Schreibern des Klosters auf; er stützt sich auch (S. 212) 
auf die Erwähnung des Hegumenos Joseph im J. 1456, um zu dem 
Schluß zu kommen, daß das Kloster nicht unmittelbar nach der Eroberung 
von Konstantinopel aufgelöst wurde, sondern vielleicht gegen 1467, als 
Mohammed II. sein neues Serail zu bauen anfing. Trotzdem weist aber, 
wie es an sich zu erwarten wäre, weder die eine noch die andere Hs, ge¬ 
schrieben von einem Domestikos und einem Hegumenos des Klosters 
Tcüv ‘OSyjYcov, die bekannte Schriftart unserer Schreiberschule auf. 

Wurde das Kloster aber tatsächlich ohne Unterschied bald tcov *OSy)yäv 
und bald ‘OSYjY^lTpta genannt? Prüfen wir die Texte näher, so sehen wir, 
daß das Kloster immer ausdrücklich als [xovt) toSv 'OSiqywv erwähnt wird, 
während das Heiligenbild der Muttergottes, das im Kloster aufbewahrt 
war, den Namen "087]Yf)Tpta trug.®^ Es scheint mir daher sicher, daß das 

zu lesen. Bei der Jahresangabe ist 8 nicht erkennbar, es ist aber Raum für einen Buch¬ 
staben vorhanden; das 18' der Indiktion ist im Gegenteil sehr klar. [Bei Lambros: 

lv8. t']. Im gegenüberstehenden Schutzblatt hat außerdem ein Leser vom J. 
7072 [= 1564] den Zeitabstand berechnen wollen und folgendes notiert: 6944. Die 

7072 

Schreibernotiz war also damals noch nicht überdeckt und konnte noch klar 
[6944] gelesen werden. 

Der Methodios, der die Hs Konstantinopel, Panaghia Kamariotissa 139 (Tasako- 
pulos a. a. O.), a. 1427, geschrieben hat ( 0 eou t 6 Söpov xal Me^oSlou ttövo«;. *ETeXet<o^ 
lv8. e') [om. VG], ist mit dem Methodios der Iviron-Hs identisch, wie aus der 
Gleichheit der Schrift erkennbar ist. (Der Heiligen Synode des Ökumenischen Pa¬ 
triarchats bin ich für die Erlaubnis zur Beschaffung von Photographien äußerst dank¬ 
bar.) 

‘087)Y'/}Tp[a(; - axapßoTTjTa - dxouatav im Katalog. 

R. J anin, a. a. O. t. III, S. 208-216. 

Ich habe alle Zitate bei J anin a. a. O. nachgeprüft. Ausdrücklich wird die Be¬ 
nennung der Ikone von jener des Klosters bei Nie. Chon. 497 unterschieden: t:^v 
elx6va ttiq Geop-yjTopof;, Ix ztiq t<ov ‘OSrjY^v pov7i(;, xa-O^* t^v TrpooxexXfjpWTat, ‘OStqytq- 
Tpta iTTixIxXTjTat. Vgl. Nie. Chon. 698: Tf) dxTfj Trpoalaxouai zriq p.ov7)(; twv ‘OStqycov. 
Theoph. Contin. 204: outo 8 -^ * 08 y)yoI xaTOvopat^exai. Genes. 103: Trp^c; pov^v yei- 

Tova i^Trep ‘OSrjyol xaTwvöpaaxai. Bei den späteren Schriftstellern wird das Kloster 
ständig (jlov:q bzw. vaoe; twv *087)ywv genannt: Cedr. II 179. Pachym. I 402, II 122, 231, 
580, 615. Greg. I 554, 559, 576. Kantak. I 557,11 14. Auch in den amtlichen Urkunden, 
MM I 341 (v. J. 1354): aeßaapita povf) elc, ovopa TipcofxIvY} uTrepaYvou 8ea7ro(v7](; 
xal ^eo[iy]Topoq xal l7rtxexXy)pev7) twv ‘OSrjYwv; vgl. ebenda 381, 395, 443, 551. Wenn mit 
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in beiden Hss vorkommende und ausdrücklich als (xovy) t 9)^ 'OSyjyTjTpta^; 
bezeichnete Kloster nicht das bekannte Kloster tcov *OSir)Yo>v in Konstan¬ 
tinopel ist, sondern ein anderes, das, lediglich auf Grund dieser beiden 
Schreibernotizen, nicht leicht zu identifizieren ist.®^ 

Nach dem Ausschluß dieser beiden Hss kommen wir nun zu denjenigen, 
die, wie bereits gesagt, keinen Schreibernamen aufweisen und nur wegen 
der Ähnlichkeit der Schrift der ,,Schreiberschule von Hodegon“ zugewie¬ 
sen werden können. Es sind folgende (ausdrücklich erwähnt werden die 
Fälle, wo die Hs am Ende verstümmelt ist, sie trug also vielleicht ursprüng¬ 
lich eine Notiz mit dem Namen des Schreibers):®® 

I. Liturgische Rollen 
a) datiert 

1. Athos, Vatop. Rolle Nr. 24, a. 1374. - *'Etou(; lv8. tß' pyjvl 

[xapT(i(p) xa'. - In Einzelheiten weicht die Schrift von jener des Joasaph aus 
denselben Jahren ab und erinnert vielmehr an die des Gregorios (s. oben 
S. 267). 

2 . Athos, Lavra Rolle Nr. 32, a. 1384. - ‘'Etouc; [^(;'<o^ß' tvS.] XI [xtjvI 
auy[o\iarTa) . . .]. Die Ergänzung ist möglich wegen der Erwähnung der 
Namen des Kaisers Johannes V. und seiner zweiten Frau Eudokia im 
Texte der Liturgie.®^ Vielleicht ist sie von Joasaph selbst geschrieben, an 


T^<; *08Y)y7)Tpta(; das Kloster bezeichnet werden soll, so geht ausnahmslos eine Bezeich¬ 
nung der Gottesmutter (SeotXYjTcop u. dgl.) voraus: Greg. I 542: veo>v t^<; uTrepayvou 
‘O^eop.YjTopo«; ‘OSYjyTjTpta?, Kantak. I 168, 305, II 300, 438, 607, III 259: ‘8^eo(X'if)Topo(; 
t 6 T/jc; *08Y)y7)Tpta(; Tffxevoc;. A. Papadopulos, Varia Graeca Sacra: pov^v ttjc; Travu- 
TTEpayvou 8eo7rotv7]<; ^eoT6xou *08‘y)y7)Tpia(;. Als Odighitria ist das Kloster wei¬ 
ter bei den russischen Reisenden (allerdings in der Übersetzung von B. Khitrovo, 
Itineraires russes, bei Janin a. a. O.) erwähnt. Ich konnte nicht nachprüfen, ob nicht 
auch hier, was mir wahrscheinlich ist, eine Bezeichnung der Gottesmutter vorausgeht. 
Schließlich bezieht sich das Zitat bei Dukas 41 auf eine Pforte iTTovofxa^opIvY) ttjc; 
* 08Y)Y7)Tpla^, nicht auf das Kloster. 

Eine spätere Notiz auf dem Schutzblatt des Cod. Iviron 788: TcodtwYjc; 6 
Toü 7r(aT)ptapXou xal 6 xavovdcpXTQ? fjLeyiXY)? ^xXY)oia^ *l6>avv7)(; tou KaXXtorou 6 
di8eX96^ xal dtvayvdxmQ«; (jLcydiXrj^ xal xaö-oXtxYjq Xptcroü hcxXrjaiac; bietet m. E. kei¬ 
nen Beweis, daß das Kloster von Hodegetria in Konstantinopel lag. In einem Brief 
des Akindynos an einen Metropoliten von Monembasia vom Jahre 1344/45 (R. J. 
Loenertz, ‘Ettet. *Et. BuC Stt. 27 [1957] 91, 41) wird ein ‘Yaxiv0‘O(;, olxfjTcop p.ov7)(; 
‘OSTQyjQTpta^; t^(; Ilavayoü^; [1. navayta(;? IlavdlY^ou ?] 0EO[JLi^Topo(;, vüv dpxtepEuc; 0£aaa- 
XovlxT)«; erwähnt. Sollte ein Kloster tt)(; *OSrjYr}rpCocc; in Thessalonike gelegen haben? 

Da die Zuweisung nur auf Grund der Schriftähnlichkeit möglich ist, sind hier nur 
Hss erwähnt, die ich selbst gesehen oder von denen ich Photographien bekommen 
habe. Bei umfassender Untersuchung könnte natürlich die Liste vermehrt werden. 

®* Lavriotes-Politis L 32. Die Erwähnung der Eudokia stellt ein historisches 
Problem. Denn, wie V. Laurent, Rev. Et. Byz. 13 (1955) 133-138, 14 (1956) 200, 
gegen die frühere Annahme (Papadop. Nr. 73), nachgewiesen hat (vgl. auch R.J. 
Loenertz, Rev. Et. Byz. 15 [1957] 176-184), lebte die (erste) Frau des Johannes V. 
Helene-Hypomone bis 1396, also noch nach seinem Tod. Es gibt aber in diesen Jahren 
(auch wenn die Ergänzung nicht stimmt, gehört die Hs sicher in das Ende des 14. Jh. - 
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dessen letzte Hss (besonders die Nr. 26, 28, 32) sie erinnert (die Schrift ist 
aber auch der des Gedeon ähnlich). 

b) undatiert 

3 . Lavra Rolle Nr. 19 (Ende verstümmelt). - Die Schrift ist etwas run¬ 
der. Bei den Diptychen der Verstorbenen werden genau dieselben Namen 
erwähnt wie in der Rolle Vatop. Nr. 19 (Schreiber Gregorios, a. 1380, 
s. oben S. 267), doch ist die Schrift der zwei Rollen in Einzelheiten nicht 
gleich. Die Hs ist vielleicht von der Hand des Joasaph geschrieben. 

4 . Lavra Rolle Nr. 30. Die Schriftart, großzügig und eckig, steht in der 
Mitte zwischen Gregorios und Gedeon. 

5 . Lavra Rolle Nr. 40. Sie erinnert an Hss des Josasaph aus dem Ende 
des 14. Jh. 

6. Vatop. Rolle Nr. 25. 

Zwei Rollen, Iviron, ohne Nummern. Die eine steht der Schrift 
des späten Joasaph bzw. des Gedeon näher. 

9 . Athos, Dion. 104 (L 3638). Die Schrift ist aufrecht, mit Elementen 
des 15. Jh. (vgl. Gedeon, Matthaios). 

10 . Athen, Nat.Bibl. 748. Auch hier ist die Schrift eher spät, vielleicht 
von Joasaph selbst (Abb. 18). 

11 . Athen, Byz. Museum: Christi. Arch. Gesellsch. Nr. 5 (2219).®^ 

12 . Paris. Gr. 411 (Omont): Chrysostomos-Liturgie. Die Schrift ist 
derjenigen des Gedeon so absolut identisch, daß die Hs sicher von ihm 
geschrieben sein muß (Abb. 19; s. auch oben S. 268 A. 82). 

13 . Genf, Bibi. Publ. et Univ. 25 (H. Omont, Zentralblatt f. Biblio- 
theksw. 1886): Basileios-Liturgie. Vielleicht von Joasaph selbst (Ende des 

14. Jh.; Omont datiert die Hs in das 15. Jh.). 

14 . Genf, ebda 27 A (Omont a. a. O.): Basileios-Liturgie (Anfang und 
Ende verstümmelt). 

II. Codices 

16 . Athos, Kutlum. 33 (L 3102), Perg.: Synodikon (vielleicht der Me¬ 
tropolis von Adrianupolis). Bei der Liste der verstorbenen Kaiser steht als 
letzter Andronikos (III. f 1341); von einer zweiten Hand sind nachträg¬ 
lich die Namen des Johannes (V. f 1391) und Johannes (VI. Kantakuze- 
nos f 1383) eingetragen, von einer dritten, späteren, der des Manuel (11. 
•j* 1425). Als letzte Kaiserinnen sind Theodora-Eugenia (wohl die Frau des 
Michael VIH. j- 1303), Eirene (von Montferrat, 2. Frau des Andronikos H. 
f 1317), Eirene (von Braunschweig, 1. Frau des Andronikos II 1 . f 1324) 

höchstens in den Anfang des 15.) kein anderes kaiserliches Ehepaar mit den Namen 
Johannes und Eudokia. Sollte sich Helene-Hypomone ins Kloster zurückgezogen 
haben und Eudokia als Kaiserin anerkannt worden sein? 

N. A. Be es, AeXt. Xptax. ’Apx- *ETatpeCa<; 6 (1906) 55. D. Pallas, IIpaxT. Xptar. 
’Apx- ^Exatp. T' 2 (1933) [= Byz. Neugr. Jahrb. 1936] Bei Bees ist die Inventar-Nr. 
fälschlich als 2494 zitiert; die richtige Nr. ist 2219. Bees setzt die Hs in das 12. Jh. 
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und Maria-Xene (die Frau des Michael IX. f 1333) genannt. Es folgt in 
der Hs eine Lücke von einem Blatt, und auf dem nächsten Blatt steht: 
,, . . . y](xc 5 v t 7)^ Sta Tou xal ayyeXixoij [xeTovofi.aaO'eLOY]^ Euye- 

vtac; [xovax^<; aiG>v(ia) 7) [jlvyjjjly], y' Es ist wohl Eirene, die Frau von Johan¬ 
nes Kantakuzenos gemeint, die sich im J. 1355 zugleich mit ihrem Mann 
unter dem Namen Eugenia das Mönchskleid angezogen hat.®® Nachträg¬ 
lich ist auch hier, mit derselben zweiten Hand wie oben, Helene-Hypo- 
mone (die Frau des Joannes V. f 1396)®’^ eingetragen worden. Bei den 
Patriarchen ist der letzte Name Isidoros (f 1349; vielleicht aber ist auch 
hier eine Lücke vorhanden). - Die Hs muß also in der Zeit zwischen dem 
Tod der Eirene-Eugenia (f ?) und dem des Johannes Kantakuzenos 
(t 1383) geschrieben worden sein; auf jeden Fall nach 1355, in welchem 
Jahr Eirene Nonne wurde. 

16. Athen, Nat.Bibl. 807 (Sakkelion), Perg.: Synodikon. Anfang ver¬ 
stümmelt. In der Liste der verstorbenen Kaiser steht hier als letzter der 
Name des Johannes-Joasaph Kantakuzenos (f 1383), ,,too dTeppto^ uTuep 
TY)^ exxXyjatac; X(ptGrTo)u xal Toiv op^wv aoTYjc; SoyfxaTcov xal Xoyoi^ xal vipa- 
xal StotXe^eai xal (7uyypap.(xa<Tiv ayoividapivou“. (Es folgt eine Lücke.) 
Bei den Kaiserinnen, nach dem Namen der Maria-Xene, steht folgende 
Eintragung: ,,*'Awy]c; ev eucreßei tt) [i.v'if)(i.Y) yevofiivy)^ aotStjxou SeoTrotvYjc; 
Y)fjLwv 8ia TOU 6^elou xal ayyeXtxou ax7)[i.aT0^ [i.eTovofi.aaO'eicn)^ ’AvacTTacrtac; 
{xovax^^;, TOt<; epyotc; xal XoyoK; 6X7] 4 ’^x^ aycovicrafiivTjc; uTuep ts T7i(; 

<TuaTacrea)^ twv ocTroaToXixoiv xal 7c(aTe)pixwv T7j<; exxX7)(ila(; SoyixocTcav xal 
T7)(; xaO'atpecreco^ 7rov7]pa^ xal dS'eou tou BapXadp.. . . (leider ist auch an 
dieser Stelle eine Lücke vorhanden; es sollten bestimmt noch andere Ein¬ 
tragungen folgen). Die erwähnte Kaiserin Anna kann m. E. nur Anna 
von Savoyen, die 2. Frau des Andronikos IIL, sein, deren Todesjahr bis 
jetzt unbekannt ist; auch die Tatsache, daß sie Nonne unter dem Namen 
Anastasia wurde, erfahren wir, soviel ich weiß, zum erstenmal.®® 

In der darauffolgenden Patriarchenliste kommt als letzter Philotheos 
(1364-1376) vor. Demnach ist die Hs nach 1383 \^dem Todesjahr des Kan¬ 
takuzenos), wohl aber vor 1388 (dem Todesjahr des Nachfolgers des 
Philotheos: Patriarchen Neilos) geschrieben. 

Die Hs ist also später als die vorige entstanden; es scheint, daß sie entweder aus 
ihr direkt abgeschrieben wurde, oder daß beide Hss eine gemeinsame Vorlage be¬ 
nutzen. So können die Lücken bei der Kaiserinnenliste auf Grund beider Hss zum Teil 
ergänzt werden. Die Reihe wäre: Maria-Xene, Anna-Anastasia, (noch eine Eintra¬ 
gung?),®® Eirene-Eugenia. Die Namen sind in chronologischer Reihe, auf Grund 
des Todesjahres, aufgeschrieben: so ist Anna-Anastasia nach Maria-Xene (t 1333) 

®® Kantak. III 307, 11. Vgl. Gregoras III 243, 21. 

®’ V. Laurent, a. a. O. (Rev. Et. Byz. 13 [1955] 135“138; 14 [195b] 200-201). 

®® Die russische Prinzessin Anna, 1. Frau des Johannes VIIL, ist 1418 als Kaiserin, 
nicht als Nonne, gestorben (Sphrantzes ed. Papad. I 26: 114, 11). Zudem kann die 
Hs nicht so spät sein. Weitere Gründe gegen diese Annahme s. gleich unten. 

®® Beide Hss sind in sehr breiter Schrift geschrieben; die Hs Nr. 15 (von Kutlumus) 
hat 11 Zeilen (ungefähr 200 Buchstaben) auf jeder Seite. Sollte die Erwähnung der 
Kaiserin Anna-Anastasia in derselben ausführlichen Form, wie in der Hs von Athen, 
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und vor Eirene-Eugenia (t sicher vor 1383 - s. vorige Hs) gestorben; das ist auch ein 
weiterer Grund, warum mit Anna-Anastasia nicht die Frau des Johannes VIII. 
(t 1418) gemeint werden kann. 

Die Schrift beider Hss ist wohl von einer Hand, die in Einzelheiten an 
die späteren Hss des Joasaph erinnert. Vielleicht stammen beide von 
seiner Hand (Abb. 20). 

17. Athos, Lavra B 22 (Eustrat. 142), Perg.: Liturgien, Apostoloevan- 
gelien u.a. (Ende verstümmelt). - Die Schrift ist der des Joasaph sehr ähn¬ 
lich. 

18 . Athos, Lavra E 119 (Eustrat. 581), Chart.: Basileios-Liturgie. - Die 
Hs ist vom Katalog irrtümlicherweise ins 17. Jh. gesetzt. Laut Wasser¬ 
zeichen (cercle, deux cercles, wie Briquet 2941 [1357], 2943 [1385], 3168 
[1361], 3172 [1372], 3171 [1376]. 3183 [1381]) ist sie ungefähr in die 
Jahre 1360-1380 zu datieren. Die Schrift ist die typische des Joasaph. 

19 . Athos,Vatop. 1055 (Eustrat.),Chart.: Basileios-Liturgie. - Auch diese 
Hs ist im Katalog fälschlich ins 17. Jh. gesetzt. Die Schrift ist die typische 
des Hodegon-Klosters (Ende des i4.-Anfang des 15. Jh.). 

20. Athos, Vatop. 1591: Liturgie [om. Eustratiades]. 

Man kann die Frage aufwerfen, ob es nicht möglich wäre, diese typische 
Schrift der ,,Schreiberschule von Hodegon**, die wir ungefähr vom An¬ 
fang des 14. Jh. bis zur Einnahme von Konstantinopel verfolgen konnten, 
auch rückwärts, bei Hss des 13. bzw. des 12. Jh., zu identifizieren. Auf 
diese Frage kann ich leider keine sichere Antwort geben. Vom 11. Jh. 
gibt es eine Hs, Cod. Paris. 637, geschrieben im J. 1057 von Antonios 
unter Laurentios, Hegumenos des Klosters to>v Doch ist der 

Zeitabstand allzu groß, um eine Brücke zwischen dieser frühen Hs und den 
ersten Beispielen unserer Schule (Chariton 1319) zu schlagen. Dagegen 
gibt es vom Anfang des 14. Jh. einige Beispiele, die mit unserer Schreiber¬ 
schule irgendwie in Beziehung stehen können: 

Das Tetraevangelon Athos, Dion. 9 (L 3543), vom J. 1304 (ohne An- 
gäbe des Schreibers) weist große Ähnlichkeit zu der ersten bekannten 
Hs des Chariton (Nr. 1, Dion. 30) auf; doch ist die Schrift strenger und 
weniger eckig, so daß man sie schwer dem Chariton selbst zuschreiben 


gestanden haben, so erstreckte sie sich wohl auf das ganze Recto und die Hälfte des 
Verso des ausgefallenen Blattes und ließ kaum Raum für einen anderen Namen vor 
dem Namen der Eirene-Eugenia. 

^®®Omont, Facsimiles I, 25. Kirsopp and Silva Lake, Dated Greek Minu- 
scule Mss to the Year 1200, Bd. IV (Boston 1935) Taf. 282-283. Doch scheinen Jah¬ 
resangabe sowie die Erwähnung des Klosters twv *0§7)ywv nicht absolut sicher zu sein. 
Heute ist die Schreibernotiz wegen eines Fleckes gerade bei den betreffenden Stellen, 
auch mit Hilfe von ultravioletten Strahlen, unlesbar (s. das Facsimile bei Lake, a. a. O.); 
auch Omont hat anscheinend die Notiz nicht selbst lesen können und sich auf die 
Lesung von Montfaucon, Palaeogr. Gr. S. 51, gestützt, zu dessen Zeit vielleicht die 
Notiz leichter zu lesen war. (Ich verdanke diese Einzelheiten der Liebenswürdigkeit 
von Ch. Astruc). 
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kann. Von derselben Hand stammt auf jeden Fall das Tetraevangelon 
Lavra A 54 (Eustrat. 54), ebenfalls a. d. J. 1304. Außer der absoluten 
Identität der Schrift ist auch die chronologische Notiz genau dieselbe, 
geschrieben an genau derselben Stelle des Blattes am Schluß des Codex: 
Lavra A 54: ’ETeXeiwOT] [xtjvI d7rptXX(ito) IvS. ß' tou stoo^. Dion. 9: 

’ETeXeico^Y) (^*^(^'0 ^ tvS. y' tou ^(;'c*>iy' Stouc;. 

Ferner weist das Evangelion Kutlum. 62 (L3131) die typische Schrift 
der Hodegon-Schule auf, jedoch in einer früheren Stufe, so daß man es 
als ein frühes Beispiel, aus dem Anfang des 14. Jh., betrachten könnte. 

Es sei weiter eine prächtige Hs erwähnt, das Evangelion Lavra Am 
(Abb. 21), vom Katalog ins 11. Jh. gesetzt; doch sind die Katalog¬ 
verfasser, m. E., gerade von der Pracht der Schrift, die eine ältere nach¬ 
ahmt, irregeführt worden, während die Hs in Wirklichkeit in spätere Zeit, 
und zwar in den Anfang des 14. Jh., zu setzen ist;die Schrift steht den frü¬ 
heren Beispielen des Chariton sehr nahe und könnte die früheste Stufe der 
Schreiberschule sehr gut vertreten. Sie ist, wie gesagt, prächtig auf ge¬ 
glättetem Pergament geschrieben und mit Bildern der 4 Evangelisten und 
künstlerisch ausgefertigten Initialen geschmückt, (,,die ganze Hs in un¬ 
übertrefflicher Kunst geschrieben**, nach dem Katalog). Auf dem letzten 
Blatt steht in großzügiger ,,Monokondyr‘-Schrift die Widmungsnotiz 
npoaexeO-Y] t 6 Trapov aytov EuayyeXiov ev t 9 ) Xaüpa toü octlou Tuarpoc; y)[xo>v 
AO-avaatou Tiapa Elpr]VY)<; t 9 ]<; euaeßeaTaryjc; aoyoüiTTaf; IIocXaioXoyiacnQi; 
xal ot avayivcoorxovTec; auTO UTcep aurrjc;. Ot Tuarepec; fiifxvYjaO^e toü 

AY)p.y)Tptou Toü TO euayyeXiov alT7)cra(iivou. Eirene Augusta Palaiologissa 
kann entweder Eirene von Montferrat, die zweite Frau des Andronikos IL 
(00 1285, f 1317), oder Eirene von Braunschweig, die erste Frau des 
Andronikos III. Palaiologos (00 1318, f 1324), sein;^®^ die Hs muß also 
in die Jahre 1285-1324 gesetzt werden. Der Fall, daß Kaiserin Eirene ein 
älteres Evangelion des 11. Jh. in das Kloster der Megiste Lavra gestiftet 
hätte (wie die Katalogverfasser anscheinend gemeint haben), ist, glaube ich, 
höchst unwahrscheinlich und dem Geist der Zeit nicht entsprechend. 
Außerdem ist die Schrift, obwohl sie eine ältere sehr gelungen nachahmt, 
doch die typische vom Anfang des 14. Jh.; sie ist eckig, etwas mehr auf¬ 
recht und äußerst sorgfältig, ebenfalls an die frühen Hss des Chariton 
erinnernd. Auf Grund der Schrift wäre ich deshalb geneigt, Eirene, die 
Frau von Andronikos IH. (1318-1324), als Stifterin anzusehen und die 
Hs, wenn nicht Chariton selbst, so doch der Schreiberschule von Hodegon, 
als eines der frühesten Beispiele, zuzuschreiben. Halten wir sogar vor 
Augen, welche enge Beziehungen, nach dem Zeugnis des Gregoras,^®* 
Andronikos IH. zum Kloster von Hodegon unterhielt, so wird die Wahr¬ 
scheinlichkeit größer, daß diese prächtige Hs in den Jahren um 1320 im 
Hodegon-Kloster geschrieben wurde. 

Veröffentlicht nur in IfaXap-ac; 1 (1917) 145 * 

A. Papadopulos, Versuch, Nr. 58 und 68. 

XI 10: 554, 10; s. hier oben S. 264, A. 68. 
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Einen anderen Fall irrtümlicher früher Datierung bildet, m. E., die Hs Athos, 
Philotheu 17 (L 1780, Praxapostolos); obwohl von Lambros ins 12. Jh. datiert, bietet 
die prächtig geschriebene und geschmückte Hs ein Beispiel der typischen Schreib¬ 
weise der liturgischen Hss vom Anfang des 14. Jh., welche die ältere des 12. auf so 
gelungene Weise nachahmen (Abb. 22). Doch möchte ich die Hs Philotheu mit der 
Schreiberschule von Hodegon nicht in Verbindung bringen. 

* 


Während nun die Vorgänger der Schreiberschule von Hodegon sich 
nur in spärlichen Beispielen bestätigen lassen, so ist es bemerkenswert, 
daß wir derselben typischen Schreibart auch nach der Mitte des 15. Jh., 
besonders bei Hss, die Liturgien enthalten, begegnen. Es ist sogar nicht 
nur die Schrift allein, die als eine Fortsetzung der bekannten typischen 
Schriftweise des Hodegon-Klosters klar erscheint, sondern in den meisten 
Beispielen kommt auch dieselbe typische und schlichte Unterschrifts¬ 
formel des Schreibers vor: 0 £ou t 6 Soipov xal . . . tüovo^. Natürlich kann 
in diesen späteren Jahren kaum mehr von einer Schreiberschule im Kloster 
selbst (das bestimmt nach der Einnahme von Konstantinopel oder etwas 
später aufgelöst wurde) die Rede sein. Anscheinend hatte aber diese 
Schreiberschule eine bestimmte, für liturgische, und insbesondere für 
Liturgie-Hss typische Schriftart geschaffen, die sich gleich vielen anderen 
Überbleibseln aus der byzantinischen Zeit auch in späterer Zeit fortsetzt. 

Als erstes und charakteristisches Beispiel dafür kann der Schreiber 
Alexios, Protopsaltes aus Arta, erwähnt werden, den wir von 1458 bis 
1483 in folgenden Hss, sämtlich liturgischen Inhalts, verfolgen können: 

L Paris. Suppl. Gr. 1272, a. 1458: Liturgien. - Ao^a croi 6 0 (£ 6 )(; Y)(xa>v 
86^a ( 70 t, dcfjirjv. X(pt(TT)£ SiSou fjLoyYjcravTt TSTjv TuoXuoXßov apcoy'/jv. (Mono- 
kond.:] ’AXe^to«;. ’^Etouc; NStxrou py]vt toovio) xa'. 

2 . Athen, Nat.Bibl. 1905, a. 1464: Evangeliar. - 0 (eo)i> t6 Swpov xal 
Tcovo^ ’AXe^toi) Toc^a xal TrpcoTO^'dcXTou *'\pTrj<;, Iv [xryl oxTcoßptO) lv8. ly' tou 

£tou(;. [om. VG]. 

3 . BuXl^Y](; Nr. 7 (Lambros AeXx. 'I(7 t. ’E 0 v. 'Et. 4 [1893/94] 
355), a. 1465.’ Evangelien. - 0 (eo)i> xo 8a>pov xal ttovo^; ’AXe^iou . . Iv 
pLYjvl lavouapto) lv8. ly' xoij ^c'^oy' erouc;. 

4 . Sinait. 877 (^Gardth.), a. 1466: Horologion. - Ao^a goi 6 0 (e 6 )^ yjIjlwv 
86Ea Got. 0 (£o)o x6 8a)pov xal’AXe^tou [Monokond.:] ttovo;; xa^^a xal Tipcoxo- 

’'Apx7]^. 'Eyeyovst 81 Ix auvepyeiac; xal 1 ^ 6 Sou xou xifxicaxaxou Iv 
l£po[jLova;(OL<; xüp ’laxcoßou xoü 0aXaa(7tvou, xou ino xyjc; vuoou K£9aX(ovta<;, 
Iv £X£t ,c'^o£' lv8. t£' (jL7]vl (7£7:T£ßp(ut)) O''. - Mvy)(7'0y]Ti K(upt)£ X7)V xoü 

SobXou (7 ou’AX£5lou xal (7uy)^a)p7]aov [auxw Traaav] afxapxlav Sta xou IXlou«; aou. 

5 . Athos, Vatop. 1085 (Eustrat.), a. 1483: Liturgien. - &(eo)u xö Scopov 
xal’AX£ 5 lou 7ipcoTov[»aXToi) [im Rand :’'ApTy]c;] xal vo[jL09uXaxo(; xou £uXoy7]pivou 
Iv xw aY(lG)) 7r(ax)pLap7£LG) Kcovaxavxivou7r6X£Coc, Iv ijly)vI vo(£ULßpL)(o xoü 

eTOuq, IvS. ß'. [om. VG] (Abb. 23). 


So bei Lambros. 

19 Byza.it. Zeitschrilt .si (19^8) 
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Der Alexios des Cod. Palat. Gr. 116 (VG s. XIV) ist ein anderer. Er unterschreibt: 

X(ptaT)^ ^xot tcü SouXto aou ’AXe^Cco tw afxapToXco; seine Schrittweise ist un¬ 

gezwungener und ,,literarisch“, literarisch ist auch der Inhalt der Hs (Aristophanes). - 
Ein anderer ist auch der Alexios des Cod. Bern, Bürgerbibliothek 348: Chronik des 
Manasses (Omont, Catal. des mss. grecs des Bibliotheques de Suisse, Nr. 93; VG 
s. XIV-XV). Er unterschreibt in fünf Zwölfsilbern (Trap* IpoG *AXe^Cou); seine Schrift 
ist ausgesprochen ,,literarisch“. 

Die Schrift des Alexios Protopsaltes ist der typischen der Hodegon-Schreiberschule 
sehr ähnlich, offenbar von den späteren Beispielen des Gedeon und Matthaios stam¬ 
mend, nur jetzt freier und kühner geworden. Alexios ist in Arta gebürtig, aber in 
Konstantinopel tätig gewesen, wo er ein bedeutendes Amt im Patriarchat innehatte 
(Nr. 5). Und das ist eben wichtig. Denn nach dem Fall von Byzanz hat das Pa¬ 
triarchat die meisten Institutionen bei sich aufgenommen und gerettet. Die Ab¬ 
schrift von liturgischen Hss für Klöster und Kirchen der nach dem Zusammenbruch 
geretteten Orthodoxie mußte bestimmt eine der ersten Sorgen des Patriarchats sein. 
Und es gab in Konstantinopel selbst eine Schreiberschule, die in den unmittelbar 
vorausgehenden Jahren ihre Tätigkeit gerade auf die Abschrift liturgischer Hss kon¬ 
zentriert hat. Es ist also höchst wahrscheinlich, daß das Patriarchat die Mönche und 
Schreiber des aufgelösten Klosters mit der Abschrift der liturgischen Bücher beauf¬ 
tragte; so ging natürlicherweise auch die typische Schrift der Hodegon-Schreiber¬ 
schule auf das Patriarchat über und wurde als offizielle Schrift für die liturgischen 
Hss auch in späterer Zeit sanktioniert. 

In einen anderen Bereich des Griechentums nach der Einnahme von 
Konstantinopel, in das von den Venetianern besetzte Kreta, führt uns ein 
anderer Schreiber, Johannes Plusiadenos, der auch als Schriftsteller 
undTheologe unter dem Namen Joseph von Methone und als Freund des 
Kardinals Bessarion und der Union der Kirchen bekannt ist.^®® 2 datierte 
und 4 undatierte von ihm geschriebene Hss weist ihm die Liste bei VG zu: 
1 . Lavra E 83 (Eustrat. 545), a. 1467: Chrysostomos-Liturgie. - 2 . Marc. 
364, a. 1469: Herodot, Thukydides, Xenophon.- 3 . Bologna 2378; Ermah¬ 
nung an den Klerus von Kreta. - 4 . Laurent. Conv. Soppr. 3:® Akten des 
Florentinischen Konzils. - 6, Paris. Gr. 828: Augustinus in der Übersetzung 
des Planudes. - 6, Paris. 1723: Verschiedene Schriften Julians. - Diesen 
sollen zwei weitere Hss hinzugefügt werden: 7 . Ambros. 429 (H 41 sup., 
olim T 357): Polemische Schriften von ihm selbst. (Nach L. Petit, Dict. 
Theol. Cathol. 8 [1925] 1527, vielleicht autograph). -8. Paris. Gr. 423: 
Akten des Florentinischen Konzils. (Nach I. Gill, Quae supersunt Acto- 
rum Graecorum Concilii Florentini, Rom 1953, S. V und XXX, von der¬ 
selben Hand wie Laurent. Conv. Soppr. 3, autograph). 

Plusiadenos schreibt ohne Unterschied literarische und liturgischeTexte; 
bei den ersten ist die Schrift kleiner und ungezwungener, doch wird sie bei 
den liturgischen Hss (z. B. Nr. 1, Abb. 24) größer und typischer; sie zeigt 
deutlich, daß sie von den letzten Beispielen der Schreiberschule von Hodegon 
stammt, und erinnert unmittelbar an die Schrift des Alexios Protopsaltes. 

GBL* 118 f. S. auch zuletzt B. Laurdas, KpTQTtxa Xpovtxci 5 (1951) 252-262; 
N. Tomadakes, *E7r£T7)p. *Et. Bul^. Stt. 21 (1951) 134-139 und M. Manusakas, 
‘Ettet. Mea. *Apxetou 6 (1957) 176 A. 5. Eine ausführliche Biographie wird demnächst 
von M. Manusakas in Rev. Et. Byz. (Melanges Salaville) veröffentlicht werden. Ich 
verdanke ihm den Hinweis für die zwei nicht bei VG erwähnten Hss. 
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Daß Plusianos von einer so wichtigen Stelle, wie Kreta für das Griechentum in die¬ 
sen Jahren ist, herkommt, ist nicht ohne Bedeutung. Ein anderer wichtiger Schreiber, 
Vertreter des humanistischen Geistes des ausgehenden Byzanz, Michael Apostolis,^®* 
überführt seine Schreiberschule von Konstantinopel nach Kreta; und diese Schreiber¬ 
schule hat eine Überlieferung geschaffen und zur Entwicklung der humanistischen Be¬ 
wegung der Renaissance in Italien beigetragen. Ein anderer Bereich, in dem Kreta die 
Fortsetzung der byzantinischen, ja in engerem Sinne konstantinopolitanischen Über¬ 
lieferung aufnimmt, ist die religiöse Malerei. Die ,,kretische“ nachbyzantinische 
Schule, eine der wichtigsten Erscheinungen der griechischen Kunst nach der Er¬ 
oberung von Konstantinopel, wird heute von den Kunsthistorikern als die unmittelbare 
Fortsetzung der ,,hauptstädtischen“ Kunst der Palaiologenzeit angenommen.^®’ 

In den Anfang des i6. Jh. gelangen wir mit dem Schreiber Nikolaos 
Euripiotes, der den Cod. Athos, Chiland. 15 (L 236), a. 1513: drei 
Liturgien, geschrieben hat. Seine Unterschrift lautet:^®® 0(eo)ij t6 Scopov 
xal 7ü6vo<; afxapTcoXou SouXou ’I(Y)ao)u X(ptcTo)ü NtxoXdtou lepeco^; EupiTctoTou 
xal xaxoYpa 9 ou: xal ,!^xa' tv8. a'. (Monokond.:) Teppa.^®® Die 

Schrift des Euripiotes ist in noch größerem Maße frei, ungezwungen und 
schwungvoll; die schrägen Striche bei a, x> \ die Schleifen vieler Buch¬ 
staben gehen über die Zeilengrenze hinaus und geben der Schrift einen 
betonten, ausgeprägten Charakter (Abb. 25). 

Aus venetianischem Einflußgebiet wie Plusiadenos stammt vielleicht 
auch der ungefähr dem Euripiotes gleichzeitige Polos (italienische Dia¬ 
lektform für Paulos?), der im J. 1518 den Cod. Vatop. 1050 (Liturgien, 
om. VG) schreibt und mit dem typischen Zwölfsilber (der kein Zwölfsilber 
mehr ist!) ©eou t6 Soipov xal IIoXou ttovo«; unterschreibt. Ein weiterer Zeit¬ 
genosse ist Georgios, von dem wir die drei folgenden Hss kennen: 
1 . Athos, Dion. 403 (L 3937), a. 1519* Menaion. 0 (eo)u t6 86>pov xal 
rccopyloi) TTovo^. *Ev erei ]^yy\ fXYjvl oreTTTefjißptou c' IvS. 7)'. - 2 . Paris. 1577, a. 
1519: Menologion. 0 (eo)ij tö Söipov xal Peopytou ttovoc. ’ETeXeta)S*(7)) 
TO Tcapöv ßißXiov ev eT(ei) ]^y.y{ iv8. r{ ev piiQvl voepßplü) x^' usw.- 3 . Vatop. 
1090, undat.: Liturgien. 0 (eo)u to Scopov xal Pecopyioi) TrSvog [om. VG]. Die 
Schrift beider Schreiber erinnert unmittelbar an die typische der ,,Ho- 
degon-Schule**, sie ist nur etwas mehr zurückhaltend und entbehrt des 
Schwunges der Plusiadenos und Euripiotes. 

Die freie und kühne Schrift dieser beiden letzteren scheint ein anderer 
Schreiber im 2. Drittel des 16. Jh. fortzusetzen, ja sogar in übertriebener, 
fast barocker Form: Ambros io s Yjyoiifxevo^; tTiq H«ov 9 j<; tcov ’AvSpeicov auf 
Kypros (Abb. 26). Er hat folgende Hss geschrieben: 

Siehe zuletzt M. Wittek, Pour une etude du scriptorium de Michel Apostolis 
et consorts, Scriptorium 7 (1953) 290-297. 

Siehe z. B. die zusammenfassende Arbeit von A. Xyngopulos, *H O-pYjoxeu- 
TLx:^ Trjc; Toupxoxparta«;, N£a ^Earta 58 (1955), Weihnachtsheft, S. 416-429 (be¬ 
sonders S. 418-420). Jetzt ausführlicher: Ders., laxopia^; rrjc; ^pYjaxeuTixTjg 

^coYpa 9 i.x 7 i^ [XETa t'^v "AXwaiv (Athen 1957). 

Die Schreibernotiz fehlt bei Lambros; darum ist Nikolaos Euripiotes auch bei 
VG nicht erwähnt. 

Über dieses Monokondyll s. L. Politis, Paläographische Miszellen vom Heili¬ 
gen Berg, B. Z. 50 (1957) 3 i 8 f. 
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1 . Sinait. 950, ca 1530: 07 }xapa(;.^^® - 2 . Hierosol., Metochion Konstan¬ 
tinopel 12 (Papad.-Ker. IV 34), a. 1530« Menaion Januar. ’ETeXewoO'Y] t 6 
Trapov jxiQvaLov 6 Fewapio^; Sca epou ’Ajxßpoaiou lepofxovaxou utüo ty]v 

fxovyjv ’AvSpeicov X(pi<TTo)ö xal xaTexe^T) eiq ttjv fjL0V7}v 

U7rep(aYta<;) 0 (£ot6)xou twv ’A4»t^ttov. Ao^a aoi ayia Tpiac; xal 6 7üavayaO*0(; 
Q(zo)c, va a^tcodY) ßaoLXeca(; tcüv ou(pa)vc!)v ti ti^ "^tov t) apxet va ytvouv 

Toura Ta ßißXla. - 3 . Hierosol. Sraupou 9 (ibid. III 31), a. iS 35 * Evange¬ 
liar. In f. 295-296 ein langes Epigramm vom Schreiber, dann: Mv^cr^Tt, 
Kiipie, TY](; SouXtqc; otou Eivrji; ((i.ov)ax(^0 KuTuptoTTjadac;, ty)<; ttoO-co xTida- 
pevT]^ TYjv aylav ßlßXov Taur/jv. ’EypacpT) 8k X^^p'^ ’Apßpodio) l8po(pov)ax(ou) 
Taxa xal ava^LO<; TcotpTjv t 7]<; pov^^ ty)^ UTTspayiac; SsdTTolvYjc; Y)pü)v 0 £ot6xou 
T a>v AvSpelov ev TcoXet Aeuxoudta. Kal zi tlq ßouXYjÖY) duXYjdat. t 6 aytov euay- 
yeXLOv TouTov aTcou tyjv aytav ‘lepoudocX'^p va ex"^ avTiStxov tov SsdTroTYjv ev 
Y][iipa xpLd£G}<;. £XpovLa(; T^^ Ivdapxou olxovoplac; ^a 9 X£' X(pt.dTo)u. Mv^- 
dÖTjTL pou KuptE £VTY) ßadiXEia doi). TeXo^. - 4 . Kosinitza 298 (Papad.-Ker.), 
a. 1537: Liturgien. ’ETEXEicoOnQdav y) Tuapoodai^; XEiToupyLai^ . . . Sta x^tpö«; 
Ipoü ’Apßpodlou L£po(pov)ax(ou) Taxa xal Y)youp£vou povYjc; uTiEpaytac; 
0 (£ot6)xou tcov ’AvSpcov. ^a^pX^'-ö* Paris. 872, a. 1552: Johannes Klimax. 
0 (£o)o TO Swpov xal euteXou^ ’Apßpodlou l£po(pov)ax(ou) ttovoc;, Taxa xal 

xa^youpEvou povYi<; AvSp£t(ov.’EypaTTTY) zic, ty)v povY)v twv ’AvSpioiv 

£v pY]vl y£vvapt(o X' £v xpo^toc^ ^acpvß' X(pidTo)i) . . - 6. Paris. Suppl. 

1105, undat.: Evangeliar. T£Xo<; toSv z^/Szkcc £(oO*iva>v. Aia x^^P^^ 
’Apßpodtou l£po(pov)ax(ou) xal xaÖ7]you(p£voi)) pov^^ ty)^ pEyaXYjg tcüv 
’A vSplcov. - 7 . Athos, Dion. 795, undat.: Liturgische Papierrolle, Chry- 
sostomos-Liturgie [om. Lambros und VG]. 0(zo)u t6 Swpov xal ’Apßpo- 
diou Upopovaxou xal xa 07 ]youp£vou povYjc; tyj^; U 7 r£payla(; 0 (£ot 6 )xou to>v 
’A vSpclwv. 

Ein Gerasimos, der mit der Formel 0 £oö t 6 Scipov xal Pcpadlpou 
TTovoi; unterschreibt, hat in der Mitte des 16. Jh.^^^ mit derselben unge¬ 
zwungenen, freien, doch nicht so zugespitzten Schriftweise den Cod. 
Vatop. 1076 (Liturgien, om. VG) geschrieben. Im Gegensatz dazu weist 
in derselben Zeit Demetrios, der im J. 1549 die vier Menaien Dochiar. 
170-173 (L 2844-47) ,,Si,a duv8popY)<; xal c^oSou tou dpxteTrtdxoTrou a' 
’IoudTi.viavY)(; IIpoxopou, v£ou XTYjTopoc;“ des Klosters Dochiariu, schrieb, 
in seiner Schriftart ein konservatives Zurückgehen auf strengere Formen 
der ursprünglichen Hodegon-Schule auf. Die Unterschriftsformel ist auch 
bei ihm die typische: 0 (£o)u t 6 Swpov xal AY]pY]Tptoi) 7 ü6vo(;. ’Ev ztzl X^z' 
IvS. £'.113 


Unter Ambrosios ,,ohne nähere Bestimmung“ bei VG. 

Fälschlich 1558 bei VG; richtig bei Omont, Inventaire. 

Die Datierung wird auch durch die Wasserzeichen bestätigt. Im Katalog ist die 
Hs ins 15. Jh. gesetzt. 

Die Hss Iviron 742 (L 4862), a. 1489: Lexikon u. a., und Kutlum. 352 (L3425), a. 
1526: Psalter, stammen nicht von demselben Demetrios. Auch nicht die Hs Lavra A 
58 (Eustrat. 1548), a. 1549: 07 ]xapa(;, mit der Unterschrift: 0 (eo)u Soipov xal 7r6vo<; 
AiQpYjTpCoi). ’EttI iroxjq i\f pYjvl aeTtTeßpiw [i 549 ]» ii^i Katalog fälschlich: ^^pYj' 
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Diesen ,,Klassizismus‘‘ veranschaulicht am besten ein Schreiber mit 
reicher Tätigkeit in der II. H. des 16. Jh. (1554-1577): Theokletos. 
Seine Schrift ahmt offenbar die älteren Vorbilder der Schreiberschule von 
Hodegon aus dem 14. Jh. nach; der bewußte Archaismus tritt sogar bei 
einzelnen Buchstaben wie X, hervor (Abb. 27). Seine Unterschrift ist bei 
allen Hss die gleiche: 0 £ou t6 Scopov xal 0£oxX7)tou ttovoc;( nur bei Nr. 4: xal 
novoq 0 eoxX’y)Tou) mit schlichter Datumsangabe: etoüc; . . . Iv8. . . . (bei 
Nr. 1 statt Indiktionsangabe: fjLYjvl touXXiGi x^'). Von Theokletos sind sechs 
datierte und vier undatierte Hss bekannt, sämtliche auf dem Heiligen 
Berg, die folgenden: 1 , Iviron, 427 (L 4547), a. 1554:^^^ Martyrologion. - 
2 . Dochiar. 237 (L 2911), a. 1564: 0 y]xapa<;. - 3 . Kostam. 54 (L 490), 
a. 1570: Liturgien. - 4 , Dion. 389 (L 3923), a. 1571: Psalter. - 6. Esph. 191 
(L 2204), a. 1573:^^^ Theotokarion. -6. Vatop. 982, a. 1577: Parakletike 
[om. VG]. - Undatiert: 7 . Dion. 545 (L 4079): Liturgien. - 8. Iviron 278 
(L 4398): Gregorios v. Nazianz. - 9 . Vatop. 1057: Liturgien [om. VG]. - 
10 . Dion. 551 (L 4085), f. 1-32; Chrysostomos-Liturgie [om. VG].^^® 
Neben Theokletos kann ein weiterer Schreiber, Christophoros, zu 
ungefähr denselben Jahren tätig, erwähnt werden, dessen Schrift ausge¬ 
sprochene Ähnlichkeit zu der des Theokletos und überhaupt zur Überlie¬ 
ferung der ,,Hodegon-Schreiberschule^‘ aufweist (Abb. 28). Die von ihm 
geschriebenen Hss sind weit zahlreicher als die in der Liste bei VG angeführ¬ 
ten und verteilen sich auf die Jahre 1564^^^-1594 (es gibt aber auch viele 
undatierte). Seine Unterschrift lautet: ’EYpa9Y) (oder lypicpT] tö Tuapov . . . 
ßißXtov usw.) em stou^ . . . (oder ev exei . . .), manchmal auch: Deoü t6 
Swpov xal XpicTTocpopou TTovoc. Oft setzt er in ein Kreuz die Abkürzung seines 

Namens: 

9 9 


[1540]; sie weist eine verschiedene, sich mehr der ,,literarischen“ annähernde Schrift¬ 
art auf. Ein Demetrios ( 0 £ou t6 8wpov xal AvjfxyjTptou no^foq 6 ypa^J^a«;) hat auch den 
wegen seiner vulgärgriechischen Texte wohlbekannten Cod. Vindob. Theol. Gr. 244 
geschrieben. Entgegen der Behauptung von G. Morgan, KpirjT. Xpovtxa 8 (1954) 66 
scheint er mir mit den Demetrioi der Athos-Hss nicht identisch zu sein. 


Die Jahresangabe lautet: [= = * 554 ] nicht wie bei Lambros. 

.^Tca' tvS. a', nicht iv8. k wie bei Lambros. 


Eine Unterschrift ist nicht vorhanden, die Schrift ist aber bestimmt die des l'heo- 


kletos; außerdem befindet sich, von der Hand des Schreibers, in den Diptychen der 
Lebenden folgende Erwähnung: MvY]aa>7]Ti. K(upi)£ toO SooXou aou 0£OxXy)tou ((jLov)a- 
/(ou); ferner in den Diptychen der Verstorbenen: K(upi)£ Ta^ twv 

SoOXeov (Tou ’lwavvou xal KaX^C, was genau gleich auch in der Hs Dion. 545 (hier Nr. 7) 
steht. Von Theokletos stammen nur ff. 1-32 der Hs, die Chrysostomos-Liturgie enthal¬ 
tend; die ff. 33-65 (Basileios-Liturgie) hat im J. 1606 der Schreiber Ignatios [om. L.] 
geschrieben; und die ff. 67-88 (llpo'rjyiaapLEvov-Liturgie) der Schreiber Serapheim im 
J. 1610. 

Im Gegensatz dazu ist die Hs Iviron 904 (L 5024), Theotokarion, mit der Unter¬ 
schrift 0(£o)C) TO Scapov xal 0£oxX-if)Tou äußerst nachlässig geschrieben und stammt 

nicht von unserem Theokletos (auch Cod. Lavra K 158 [Eustrat. 1445] ist von einem 
anderen Theokletos im 18. Jh. geschrieben). 

Der Christophoros aber der Hs Stavronik. 112 (L 977), vom J. 1564, ist ein an¬ 
derer. 


L 
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Beide Schreiber, Theokletos und Christophoros, sind höchst wahrschein¬ 
lich Mönche auf dem Heiligen Berg gewesen, in welchem Kloster, können 
wir nicht sagen. Jedoch läßt sich am Ende des i6. und am Anfang des 
folgenden Jahrhunderts in einem bestimmten Kloster, dem Kloster D io- 
nysiu, die Existenz einer wichtigen Schreiberschule feststellen, über die 
ich an anderer Stelle ausführlicher zu sprechen hoffe. Die Tätigkeit dieser 
Schule beginnt anscheinend mit dem Schreiber Theonas (1580-1599), 
der später auch Hegumenos wird und dem bestimmt die reiche Schreiber¬ 
tätigkeit im Kloster zu verdanken ist; die Tätigkeit wird mit den Schrei¬ 
bern Daniel (1594-1604), Ignatios (1602-1629), Kyriakos (1613-1636), 
Joasaph (1621-1658) und Galaktion (1627-1666) fortgesetzt. Es ist be¬ 
merkenswert, daß alle diese Schreiber in einer absolut gleichen Art 
schreiben und daß diese typisierte Schreibart in der Überlieferung der 
Schrift an die Schreiberschule von Hodegon anknüpft (Abb. 29). (Nur 
Ignatios unterscheidet sich mit seiner freieren und barocken Schriftart, 
die in etwa an die Schrift des Nikolaos Euripiotes erinnert; s. Abb. 30). 

In dieselbe Zeit, das Ende des 16. und den Anfang des 17. Jh., gehört 
die Tätigkeit einiger ausgezeichneter Schreiber, die auf liturgische, ins¬ 
besondere Liturgie-Hss, spezialisiert sind. Sie üben ihre Schreibertätig¬ 
keit in den Fürstentümern der Moldau und Walachei aus, wo innerhalb des 
phanariotischen Bereiches gerade zu dieser Zeit die neugriechische Auf¬ 
klärung und ein ,,religiöser Humanismus'*, wie er trefflich genannt wurde, 
zu gedeihen beginnt (mit den Hauptvertretern Patriarchen Meletios Pe- 
gas und Kyrillos Lukaris). 

Im Zentrum steht Lukas Bischof von Buzäu in der Moldau (Aouxac; 
Mrco^eou) aus Kypros, wohl der Altmeister dieser ganzen Schreibertätig¬ 
keit, ein hervorragender Schreiber, der weit zahlreichere Hss als die zwei 
(aus den J. 1577 u. 1588), die VG ihm zuweisen, geschrieben hat.^^® Wie 
aus dem Evangelien Iviron 1385 (L 5505) hervorgeht, war er noch im 
Jahr 1624 tätig. Die von ihm geschriebenen Hss sind vorwiegend Litur- 
gie-Hss, aber auch Evangelien, Psalterien, Akoluthien; sie sind alle kunst¬ 
voll und mit äußerstem Prunk geschrieben und setzen in der Schriftweise 
die Überlieferung fort, wie wir ihr bei guten Schreibern der II. H. des 
16. Jh., wie Theokletos, Christophoros u. a., begegneten (Abb. 31). 

Zu den wichtigsten Schülern des Lukas Buzäu gehört der Archiman- 
drit Matthaios aus Pogoniane in Epeiros, der spätere Metropolit von 
Myra. Matthaios Myreon ist als Schriftsteller wohl bekannt (haupt¬ 
sächlich wegen seiner in Versen geschriebenen Geschichte von Ungarn 
und der Walachei), aber auch ein hervorragender Kalligraph.27 oder 
noch mehr an der Zahl sind die uns bekannten von ihm geschriebenen 


Mit Lukas Buzäu und seinen Schülern hoflfe ich mich einmal ausführlicher be¬ 
schäftigen zu können. 

Über Matthaios Myreon s. zuletzt die zusammenfassende Arbeit von D. Russo, 
Studii istorice greco-romäne, t. I (Bucure§ti 1939) 157-179. Dort auch (S. 168-174) 
eine Liste der von ihm geschriebenen Hss, in die aber nicht alle aufgenommen sind. 
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zu denen andere, noch nicht identifizierte, hinzugefügt werden 
können. Sie sind fast ausschließlich Liturgie-Hss (15) und Evangelien 
(10), auch diese sämtlich äußerst kunstvoll geschrieben, mit goldenen bzw. 
bunten Initialen, Miniaturen usw. verziert. Die Schriftweise ist sofort zu 
erkennen, hat einen persönlichen Charakter und weist keine Ähnlichkeit 
zur Überlieferung der Hodegon-Schule auf. Doch sehen wir in einigen 
Hss, besonders seiner Frühzeit, daß er die Schriftart seines Meisters Lu¬ 
kas Buzäu nachahmt.Die datierten Hss des Matthaios Myreon dek- 
ken die Zeitspanne von 1595 bis 1624, dem Jahr seines Todes (s. die Notiz 
im Cod. Lavra E 68: Eustrat. 530). 

Weitere Schüler des Lukas Buzäu sind Hierotheos Kukuzelis, aus 
Kypros (datierteHss von 1603 bis 1626), Porphyrios Hieromonachos 
(Hss um 1613-1635), Jakobos ap^^tepeu^ TupcoTjv Favou Xcopac; (deru. a. 
den Psalter Athos Simop. 140 [L 1408], von Lukas begonnen, beendete), 
mit Hss datiert von 1627 bis 1642 (Abb. 32), vielleicht auchAnthimos 
61 ^ Ttoavvivcov (1638-1641). Es gibt auch andere Schreiber von prächtigen 
Liturgie-Hss im 17. Jh., wie Theodosios (jtYjTpoTuoXtTyjc; MYjSeiac;, Gregorios 
von Laodikeia u. a., die keinen Bezug zum Kreis von Lukas Buzäu zu 
haben scheinen. 

Auf jeden Fall stechen die Liturgie-Hss des 17. (sogar des 18.) Jh. unter 
den geringwertigen, üblichen Hss dieser Zeit wegen der Sorgfalt der 
Schrift und ihrer reichen Verzierung hervor. Sie bilden ein besonderes 
Kapitel, das wert ist, von den Paläographen und den Historikern der 
neugriechischen Kunst untersucht zu werden, denn diese Hss bieten ein 
gutes Beispiel für den Übergang der Tradition der byzantinischen in die 
neugriechische, echte Volkskunst. Wer an diese Aufgabe herangeht, wird 
uns berichten können, ob die typisierte Schriftweise dieser Liturgie-Hss 
des 17. und des 18. Jh. (und zwar nur Liturgie-Hss und ganz vereinzelt 
Psalterien), so sehr verschieden von der üblichen zeitgenössischen Schreib¬ 
art, letzten Endes nicht hervorgegangen ist aus der Schrift, die im 14. 
und 15. Jh. im Hodegon-Kloster zu Konstantinopel speziell für liturgische 
Hss geschaffen wurde. 


Zusätze zum ersten Teil 

1. Dem Joasaph aus der II. H. des 15. Jh., der seine Hss mit der Formel: KaXapoi; 
Ypa9ei xal xauxarai. 0eou t6 Swpov xal ’lcoaaacp unterschreibt, kann ich jetzt, 

zu den 3 oben (S. 24-25) erwähnten eine 4. Hs zuschreiben: den Cod. Monac. 56 


Bei VG sind nur die bis zum J. 1600 geschriebenen aufgenommen - auch diese 
nicht alle. 

In der Notiz des Cod. Pantel. 426 (L 5933) schreibt Lukas, daß ,,TauTat<; ^eloLK; 
xal izpoiXq XetToupYtai^ UTrap/ouv tou Iv X(piaT)o) jxou (i8eX9ou xuplou lepojxovÄxo^ 
Max^alou“. Vielleicht war Matthaios nicht viel jünger als Lukas, doch beginnt die 
Schreibertätigkeit dieses letzteren in früheren Jahren. 

Die frühen Hss unterschreibt er als ’laxwßoc; tepofjLovaxoc;, weiter als dpxtepeu^, 
und die letzten (1640-1642) als ipxi-EpEuc; Tipcprjv Favou Xcopat;. Siehe L. Politis,*AYto- 
petTLxa’AvoXsxxa, 'EXXiQVixa 16 (1958) 132. 
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(Hardt 1, 301) oder vielmehr den ersten Teil, ff. 1-302 (der 2. Teil, ff. 303-455, ist 
von einer anderen Hand des 16. Jh. geschrieben). Auf f. 302 steht die bekannte Unter¬ 
schrift des Schreibers: KaXajJLo^ usv/. (Hardt S. 302). Die Hs ist zwar in die 

Liste bei VG aufgenommen (S. 218, als vorletzte der Twdiaacp ,,ohne nähere Bestim¬ 
mung“), aber fälschlich in d. J. 1547, August datiert; doch findet sich dieses Datum 
am Schluß der Hs (s. Hardt S. 305) und bezieht sich auf den 2. Teil (M[arie] V[ogelJ 
hat trotzdem, S. 218 A. 3, richtig erkannt, daß f. 311 von einer späteren Hand stammt). 

2. Nr. 5 der Joasaph-Liste (S. 28), Cod. Madison, Drew Theol. Semin. 1, trägt die 
übliche Unterschriftsformel des Joasaph. Auf S. 23 habe ich die Frage geäußert, wo 
VG die Bezeichnung ,,p.ovaxi(; TTpeoßÜTepot;“ aufgefunden haben. Es handelt sich um 
eine Verwechslung, die sich nicht nur auf VG beschränkt. Im DrewTheol. Seminary in 
Madison (U. S. A.) gibt es nämlich zwei Hss, beide von einem Schreiber Joasaph 
geschrieben: Nr. 1 und Nr. 8. Nr. 1 ist die Nr. 5 unserer Liste (S. 28), geschrieben in 
den Jahren 1366 und 1369 von Joasaph dem Mönch des Hodegon-Klosters; Nr. 8 ist 
ein Fragment von 12 Blättern, geschrieben von einem anderen Joasaph, im 16. Jh. 
Die Unterschrift lautet: To)aaa9 P-ovaycx; x'Tip.^*® Die drei letzten Buchstaben, bis jetzt 
als x(al) 7rp(eaßuTepO(;) gelesen, sind neulich von J. Darrouzes, Rev. Et. Byz. 15 
(1957) 134, m. E. mit guten Gründen, als xoTrpto«; gedeutet worden. 

In der Literatur besteht eine ständige Verwechslung zwischen diesen zwei Madison- 
Hss. So haben, wie schon erwähnt, VG die Hs Nr. 1 v. J. 1366-69 dem Joasaph 
TTpeaßuTEpo^ zugeschrieben, ohne einen zweiten Tci)aaa9 im 16. Jh. zu nennen. (Es ist 
also jetzt dieser To)aaa9 povaxoc; Ku7rptO(; unter den Schreibern des 16. Jh. einzutra¬ 
gen).Gregory hat in seiner Textkritik beide Madison-Hss beschrieben (1: Nr. 960, 
I 308; 8: Nr. 953, I 453), die Hs Nr. 8 aber fälschlich in das 14. Jh. gesetzt. Seymour 
de Ricci u. J. Wilson^^® behaupten, die Hs Nr. 1 sei ,,written by Joasaph the elder 
monk“ (wobei ,,elder“ eine Mißdeutung von TrpcaßorEpo«; = Priester ist), und fügen 
bei der Beschreibung der Nr. 8 hinzu, diese letzte sei ,,written by Joasaph (cf. n. i)“^ 
also vom selben Schreiber! Auch bei Clark-Goodspeed a. a. O., ist, obwohl beide 
Hss ausführlich beschrieben sind, die Sache nicht völlig klar; denn bei der Be¬ 
schreibung der Hs Nr. 1 ist VG zitiert,ohne daß die dort bestehende Verwechslung 
richtiggestellt wird. 


1 . GRIECHISCHE NAMEN 
[(S.) bedeutet: Schreiber] 


’AYyeXoSouxac; AY)pY)Tpto^, Despot 269 
*Ax(£xto<;, Mönch = ’Av8p6vtxo(;, Despot264 
’AX^^to^, Protopsaltes v. Arta (S.) 277 
*A(xßp6oto^, Hegum. im Kl. ’AvSpetcov in 
Kypros (S.) 279 f. 

Avaaraoia jxovaxf), Kais. (= Anna v. 
Savoyen) 274 

Av8p6vtxo(; 11 . Palaiologos 273, 276 
Av8p6vtxoi;IILPalaiologos263f.,273f.,276 


Av8p6vtxo(; Palaiologos, Despot v. Thes- 
salonike 264 

Av<8^t[xo(; 6 ^ Twawivcov (S.) 283 
*'Awa von Savoyen, Kais. 263 (10), 274 
Awa, Frau des Johannes VIII. Pal. 274 
A. 98 

Avtwvio«;, Mönch 31 (24) 

A7r6xauxo^ - s. Fecopytoc; Att. 


Siehe Facsimile bei K. W. Clark-E. J. Goodspeed, A descriptive Catalogue 
of Greek N. T. Mss in America (Chicago 1937) Taf. LXII. 

Ob nun dieser mit dem Schreiber des Venet. 8 (Castellani S. 18 , Taf. 3) identisch 
ist, wie Darrouzes a. a. O. vermutet, scheint mir sehr fraglich; der letztere gehört ins 
14. Jh.; s. oben S. 23. 

Seymour de Ricci u. J. Wilson, Census of Medieval and Renaissance Mss 
in the United States and Canada I-III (N. York 1935 -1940), Bd. II S. ii7of. 

Irrtümlicherweise: S. 127, anstatt des richtigen S. 126. 
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BXax^pvai, Kirche d. Theotokos 32 

FotXaxTCcov, Sehr, im Dionysiu-Kl. 282 
FeSewv (S.) 268 
Fepdat(i,oc; (S.) 280 

Fcpfxavöc;, Hegum. im Kl. Sozopolis 29 

(15) 

FecopYto; ’ATTÖxauxog 32, 35 
Fea)pYtO(; (S.) 279 
Fp 7 )Y<^pto? AaoSixeiac; (S.) 283 
FpY)Y6pto(; (S.) 267 
FpYjY^P'-o^^ lepop. 30 (22) 

Aavtr^X, Sehr, im Dionysiu-Kl. 282 
A7)(X7)TpLoc; *AYYeXo8ouxa(;, Despot v. Thes- 
salonike 269 

A7){X'if)Tpto(; Palaiologos, Despot 264 
A7){jL7)Tpi.oc; (S.) 280 
ATjpyjTptoc; 31 (24) 

Dionysiu-Kloster, Schreiberschule 282 

ElprjVY) V. Braunschweig, Kais. 273, 276 
ElpyjvT) Kantakuzene, Kais. 274 
Elp7)VY) V. Montferrat, Kais. 273, 276 
EipyjvY) 31 (24) 

*EX£v7)-*Y7ro(JLov7), Kais. 272. A. 94, 274 
Euyevia {xovaxiQ = EJpiQVT] Kantakuzene 
E\j8oxla, 2. Frau des Johannes V. (?) 
272 A. 94 

EuoTd^toc; V. Thessalonike 18 

Ferrara, Konzil 268 A. 84 
0 eo 86 ato<; MyjSeta«; (S.) 283 
0 Eo 8 a)pa-EuY£via, Kais. 273 
0 e 68 copoc; Palaiologos, Despot 264 
0 e 68 copo(; *AYto7reTptrjQ(; (S.) 19 
0 e 68 o)po? lepeu«; 23 A. 17 
0e68copo(; Tlapp-evac; 33 (29) 

0e6xX7)TO(; (S.) 281 
0 e 6 X 7 ) 7 rTO(; (S.) 266f. 

0 eo)va(;, Hegum. im Dionysiu-Kl. (S.) 282 
0 co(xa(; Palaiologos, Despot 264 

Hdxcoßot;, Metrop. Fdvou Xo)pa<; (S.) 283 
’ldxcoßo^ 0 aXaa(Tivo(; 277 (4) 

HyvaTto^; (S.) 281 A. 116, 282 
HyvcxTioc;, Stxatoc; im ^O^Tjycöv-Kl. 262, 263 
(7), 265 

*Iepep,(a<;, Patriarch v. Kpel 29 (15) 
*Iep6^eo(; Kouxou^^XiQf; (S.) 283 
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DAS TESTAMENT DES PATRIARCHEN MATTHAIOS I. 

(1397-1410) 

H. HUNGER/WIEN 

Mit einer Tafel 


Um die Wende des 14. zum 15. Jahrhundert hing die politische Exi¬ 
stenz des kleinen byzantinischen Reststaates einige Jahre lang nur mehr 
an einem sehr dünnen Faden. Das Despotat Morea hatte zwar auch schon 
Türkeninvasionen hinter sich, war aber dem feindlichen Zugriff nicht so 
ausgesetzt wie die Hauptstadt, die seit 1394 aus der eisernen Umklamme¬ 
rung des militärisch überlegenen Gegners nicht mehr freizukommen 
schien. Während Kaiser Manuel II. als Hilfesuchender seine lange Reise 
an die Fürstenhöfe Mittel- und Westeuropas unternahm (1399-1403), 
sank die Moral und auch die wirtschaftliche Kapazität der blockierten 
Metropole am Bosporus zusehends. Wenn auch Byzanz aus dieser 
scheinbar ausweglosen Notlage durch den Mongolensturm Timurs und 
die vernichtende Niederlage Bajezids I. bei Ankara (1402) befreit wurde 
und sich daraufhin rund 1V2 Jahrzehnte lang einer gewissen Bewegungs¬ 
freiheit und politischen Selbständigkeit erfreuen konnte, so kehrten 
doch die Zeiten finanzieller Stärke und wirtschaftlicher Blüte von einst 
nicht wieder. Ein Symptom unter anderen für die bescheiden gewordenen 
Ansprüche der Byzantiner des letzten halben Jahrhunderts vor der aXcoai^ 
ist die geringe Zahl griechischer Pergamenthandschriften des 15. Jh., die 
nicht auf italienischem, sondern auf byzantinischem Boden entstanden 
sind. Außer Kaiser und Patriarch scheint es kaum byzantinische Autoren 
gegeben zu haben, deren Schriften um diese Zeit noch auf vorzüglichem 
und gut gearbeitetem Pergament aufgezeichnet wurden. Die Österrei¬ 
chische Nationalbibliothek besitzt zwei Handschriften dieser Art. Der 
Cod. phil. gr. 98 enthält eine Sammlung von Werken Kaiser Manuels II., 
der Cod. hist. gr. 55 ist eine Art Gegenstück dazu, das von des Kaisers 
Patriarchen Matthaios I. stammt. 

Der Block dieser Handschrift besteht aus 7 Quaternionen feinen, gut 
kalzinierten Ziegenpergaments, denen noch zwei beschriebene Einzel¬ 
blätter aus demselben Material folgen; von den beiden vorderen Deck¬ 
blättern ist nur mehr eines erhalten. Eine geübte kalligraphische Hand, 
wahrscheinlich die eines Notarios der Patriarchatskanzlei, deren Züge im 
Gesamtbild an den Duktus des Johannes Rhosos erinnern, hat den ganzen 
Kodex geschrieben sowie Titel und verschiedene Marginalien und Ini¬ 
tialen in Rot ergänzt. Über dem Titel der ersten Schrift findet sich, ver¬ 
mutlich von der Hand des Schreibers, ein größerer Zierbalken in roter 
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Federzeichnung mit ausgesparten Palmetten in herzförmigen Ranken.^ 
Anlaß für die Anfertigung des Kodex war offenbar der Wunsch des Pa¬ 
triarchen Matthaios, sein ,,Testament'' in würdiger Form niederzulegen. 
Durch die Subscriptio dieses Testaments, die neben der Datierung die 
autographe Unterschrift des Patriarchen enthält, sind wir in der Lage, 
unsere Handschrift auf 1407 zu datieren. Die an das Testament in der 
Handschrift unmittelbar anschließende Hypotyposis des Patriarchen ist 
im Titel auf das Jahr 1398 datiert. Das ist natürlich ihr Entstehungsjahr, 
nicht - wie beim Testament - das Jahr der Niederschrift, da die Hypoty¬ 
posis f. 43V-55 V der Handschrift umfaßt und somit auf einer Versoseite 
desselben Blattes beginnt, auf dessen Rektoseite die Subscriptio des Pa¬ 
triarchen mit der obenerwähnten Datierung steht. Matthaios hat also diese 
Hypotyposis 1407 im Anhang an sein Testament noch einmal abschreiben 
lassen und sie, um ihr größere Durchschlagskraft zu verleihen, ebenfalls 
eigenhändig unterschrieben (55v), obwohl seine Urheberschaft im Titel 
eindeutig zum Ausdruck kam. Auf den noch verbleibenden drei Blättern 
ließ der Patriarch von demselben Schreiber in etwas kleinerer und platz¬ 
sparender Schrift die Oratio contra barbarorum incursiones seines ehemali¬ 
gen Abtes, Protektors und Amtsvorgängers, des Patriarchen Neilos, ab¬ 
schreiben, die der spätere Besitzer Johannes Sambucus aus diesem Kodex 
1555 in Padua in lateinischer Übersetzung herausgeben sollte.^ Nicht un¬ 
interessant ist es, daß Kardinal Bessarion die beiden eleganten Pergament¬ 
handschriften (Phil. gr. 98 und Hist. gr. 55) nach Italien mitnahm und 
seiner Bibliothek einverleibte.^ 

Das Testament des Patriarchen Matthaios, im Originaltitel als ’Etui- 
TeXeuTio^ xal SiSadxocXia bezeichnet, enthält nach einer Einleitung 

über den Zweck der Schrift eine autobiographische Skizze (bis f. i2r: so 
weit reicht der im folgenden zusammenhängend abgedruckte Text) sowie 
eine von dem Mönch Markos stammende und seinerzeit von Neilos auf¬ 
gezeichnete Hypotyposis (bis f. 29r), deren Lektüre und Befolgung der 
Patriarch seinen Mönchen wärmstens ans Herz legt. Daran schließt er 
als sein eigentliches Vermächtnis an die Mönche eine Art Typikon in 
1 7 Kapiteln, das sich in manchen Punkten mit der Hypotyposis des Mar¬ 
kos überschneidet. Ein Schlußkapitel (es ist unten S. i5f. abgedruckt) 
faßt noch einmal die wichtigsten Ermahnungen zusammen und nennt 
den als Abt seines Klosters ausersehenen Nachfolger. Eine Parallele zu 


* Beschreibendes Verzeichnis der illuminierten Handschriften in Österreich NF 
IV 2 = Buberl-Gerstinger, Die byzantinischen Handschriften, Lpz. 1938, S. 139, wo 
an der Echtheit der Patriarchenunterschrift unbegründete Zweifel geäußert werden. 

* Die eigenhändige Eintragung des Sambucus steht am oberen Rand von f. 56r; 
vgl, H. Gerstinger, Joh. Sambucus als Handschriftensammler, Wien 1926, S. 303 und 
Ar.m. 1. 


* Während Hist. gr. 55 noch heute das eigenhändige griechisch-lateinische Exlibris 
Bessarions aufweist, sind im Phil. gr. 98 die Provenienzvermerke wahrscheinlich 
beim Neubinden 1754 verlorengegangen; Lambeck und Nessel nennen Bessarion als 
Vcrbesitzer dieser Handschrift. 
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dem hier vorliegenden Beispiel von Literatur, einer Art Mischung von 
Memoiren mit persönlich gefärbten Anweisungen, die den bekannten 
Typika mehr oder weniger nahestehen, ist die opiXta und 

die Hypotyposis des Makarios Chumnos aus Thessalonike (gest. 1382/83), 
die V. Laurent vor kurzem ediert hat.^ Das Typikon in der Form 
eines Testaments ist aber nicht erst eine Erfindung der Palaiologen- 
zeit. Es findet sich ähnlich bei Athanasios vom Berg Athos, bei Christo- 
dulos von Patmos, bei Neophytos von Kypros und schließlich bei Johannes 
Eremites .2 

In dem Patriarchen Matthaios haben wir zweifellos eine ziemlich pro¬ 
filierte Persönlichkeit vor uns. Seit früher Jugend für die Ideale des Mönch¬ 
tums begeistert, trat der sechzehnjährige Novize in das Charsianiteskloster 
in Konstantinopel ein und verblieb hier unter der geistlichen Führung des 
Mönchs Markos und nach dessen Tod unter der Obhut des Abtes Neilos, 
der ihn zum Priester weihte. Bald wurde Matthaios TrveupaTixo^; Trar/jp, 
und als Neilos den Patriarchenthron von Konstantinopel bestieg, über¬ 
nahm Matthaios die Führung des Charsianitesklosters. 1387 wurde er 
zum Metropoliten von Kyzikos und Exarchen des Hellesponts bestellt.® 
Im Jahre 1397, nach dem Tode Kallistos* II., wurde der energische und 
strebsame Prälat zum Patriarchen erhoben. Aber schon im Dezember die¬ 
ses Jahres legte Makarios von Thessalonike, Metropolit von Ankyra, leb¬ 
haften Einspruch gegen die Inthronisation des Matthaios ein.^ Wie sich 
Matthaios als Abt des Charsianitesklosters durch Erwerb von Grund¬ 
stücken und Dependancen, durch Neubauten und Restaurierungen, aber 
auch durch strenge Überprüfung der klösterlichen Zucht hervortat, so 
setzte er auch an den Beginn seines Patriarchats jene Hypotyposis von 
1398» die den ranghöchsten Angehörigen des Patriarchatsklerus ihre 
Pflichten in Erinnerung rufen und ihnen zum Teil detaillierte Anweisun¬ 
gen geben wollte (Hist. gr. $5, f. 43V-55V). Aus all dem und noch mehr 
aus den Patriarchatsregistern - wir kennen über 160 Urkunden allein 
aus der Zeit von Mitte 1399 bis Anfang 1402 - geht hervor, daß Matthaios 
ein höchst rühriger, ja überbetriebsamer Mann gewesen sein muß - man 
würde ihn heute vielleicht als Manager bezeichnen-, der sich keine Ruhe 
gönnte und in allen, auch den kleinsten und unbedeutendsten Streitfällen 
selbst Entscheidungen treffen wollte. Die große Masse seiner in den 
Patriarchatsregistern überlieferten Urkunden betrifft private Rechtsfälle 
von untergeordneter Bedeutung. Dieser Charakterzug steht in merk¬ 
würdigem Gegensatz zu dem zurückgezogenen und allen weltlichen 
Dingen abgewandten Leben, das Matthaios seinen Mönchen als Ideal 
hinstellt. Mit Recht hat ihn F. Dölger als den ,,schreibfreudigsten unter 


^ *EXXT)vtx<£ 14 (1955) 40-86. 

* Ed. H. Delehaye, in: Deux typica byzantins de repoque des Paleologues, Brüs¬ 
sel 1921, Appendice, S. 191-196. 

* Miklosich-Müller, Acta et Diplomata II Nr. 399, S. 108-111. 

^ Hierzu und zum Folgenden vgl. R.-J. Loenertz in: Studi e Testi 152 (1950) 94. 
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den Prälaten der spätbyzantinischen Zeit** bezeichnet.^ Wenn wir die 
Texte des Hist. gr. 55 aufmerksam durchlesen, gewinnen wir den Ein¬ 
druck, Matthaios habe mit einer großen Leidenschaft für das Reglemen¬ 
tieren einen auffälligen Mangel an Dispositionsfähigkeit verbunden. 

Obwohl Manuel II. den obenerwähnten Gegner des Matthaios, Maka- 
rios von Ankyra, auf seine Europareise mitgenommen hatte, blieb der 
Patriarch von Intrigen nicht verschont. Zwar bemühte er sich redlich, 
seinen Gegnern zu verzeihen und über ihre Angriffe großmütig hinweg¬ 
zusehen, aber eine Verleumdung konnte er doch nicht auf sich sitzen las¬ 
sen: Als man sich in Konstantinopel in schlimmster Bedrängnis, von den 
Türken eingeschlossen, keinen Rat wußte, habe Matthaios mit dem Feind 
Fühlung genommen, um sich für den Fall einer Eroberung der Stadt per¬ 
sönlich zu sichern.^ In heller Empörung weist der Patriarch diese niedrige 
Verdächtigung zurück. Jedenfalls gelang es seinen Gegnern, wie auch 
aus der autobiographischen Darstellung im Testament hervorgeht, Mat¬ 
thaios in Abwesenheit des Kaisers zu stürzen. Der Patriarch selbst schiebt 
in diesem Text die Hauptschuld an seiner Absetzung Johannes VII. zu, 
der seinen Onkel Manuel während dessen Abwesenheit von Konstanti¬ 
nopel in der Führung der Regierungsgeschäfte vertrat und den Verleum¬ 
dern des Patriarchen sein Ohr lieh.® Am 14. Juni 1403, unmittelbar nach 
der Rückkehr des Kaisers, wurde Matthaios wieder als Patriarch ein¬ 
gesetzt.^ Sein alter Gegner Makarios schwieg nur vorübergehend und 
nahm schon 1404 seine Angriffe wieder auf.® Er wurde 1405 von einer 

^ Dölger, Schatzkammern Nr. 97 B. 

2 MM II Nr. 626, S. 465, 9.-7. Z. V. u.: Tivdc elq t6v ajXTQpav xaT^onrjaa 

IfjtauTÖv, etTTcp oXto^elr) ii jxeYaXöiToXK; aö-rr), sl(; TOt t8tdt jzou da9dcXetav dn* auTou. 

® F. 9^: wv 87) xal xaXq xol^* i^fjLcüv 67roßoXat<; uTrax-O^elc; 6 t6t 6 xpaTwv ^xxXrjalac; 

* Das Datum kennen wir aus einer Stelle des Par. gr. 1379, f. 74r; vgl. R.-J. Loe- 
nertz in: Studi e Testi 152, S. 94 A. 2; 19. 6. 1403 nach Mitteilung von V. Laurent. 
Im Original steht aber 18', nicht ; es handelt sich also um den 14. Juni 1403. Die 
Rückkehr des Kaisers fiel auf den 9. Juni 1403. (Par. gr. 1379, f. 74r). 

® Was dieser fanatische Querulant in langen Jahren weit ausholend aus juristischen 
und kanonistischen Quellen an Material zur Polemik gegen Matthaios zusammen¬ 
getragen hatte, liegt uns heute noch in dem unedierten Cod. Par. gr. 1379 vor, den 
mir die Bibliotheque Nationale freundlicherweise zur Benützung an die Österreichi¬ 
sche Nationalbibliothek sandte, wofür an dieser Stelle mein Dank ausgesprochen sei. 
An Überschneidungen und Wiederholungen fehlt es in diesem Sammelsurium nicht. 
Ein Brief des Makarios und des Bischofs Matthaios von Medeia an den auf seiten 
des Patriarchen stehenden Metropoliten von Serres etwa erscheint in extenso f. 9r, 
55r und 87V. - F. 2or-22v werden 10 Kephalaia mit Gründen für die Ablehnung des 
Patriarchen Matthaios zusammengestellt. Diese Kapitel kehren in der folgenden 
übermäßig breiten und zerfließenden, detaillierten Polemik zum Teil wieder. Die 3 
hauptsächlichen Beschuldigungen des Makarios lauten: 1. Matthaios sei als Bischof 
von Chalkedon, Kyzikos und Konstantinopel ein TpiaeTrlaxoTroq. Dieser Terminus 
kommt in der Handschrift hundertemale vor. 2. Die Erhebung zum Bischof von 
Kyzikos sei nicht rechtmäßig erfolgt (oüx TrdcXtv h(; Kül^txov, dcXXa jx6vov hx^^P^' 

TOVT^-ö^r), f. 2ov). 3. Matthaios habe seine Erhebung zum Patriarchen dem Kaiser zu 
danken; sie sei daher unkanonisch (xal 6ti ou xavöat TTarptapxe'Jet, 20v; 
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Synode abgesetzt^ und nach mehrjähriger Wühlarbeit 1409 endgültig ex¬ 
kommuniziert.^ Matthaios war zweifellos ein Mann von großer Energie, 
der das Leben zu meistern wußte; diesen Eindruck gewinnen wir auch 
aus seiner stolzen Namensunterschrift, die aus Hist. gr. 55 hier zum 
erstenmal publiziert wird.^ 

Der im folgenden abgedruckte Text des autobiographischen Teiles des 
Testaments verdient in mehrfacher Hinsicht Beachtung. Einmal ist er 
für Matthaios und seine Wesensart charakteristisch. Der Patriarch er¬ 
zählt Ausschnitte aus seinem Leben unter weitgehender Anwendung von 
Schablonen, z. B. für die Jugendzeit und den Eintritt ins Kloster. Seine 
Wahl zum Patriarchen stellt er als eine Fügung Gottes hin,^ verschweigt 
aber den Protest gegen seine Inthronisation. Den persönlichen Feinden 
gewährt er wortreich Verzeihung, ohne auch nur eine Verleumdung ein¬ 
zeln anzuführen; die Beschuldigung von 1401 hatte 1407 ihre Aktualität 
verloren. - Bezeichnend erscheint mir unser Text auch für die Bedeutung 
des Mönchtums in spätbyzantinischer Zeit zu sein. Einmal mehr sehen 
wir, daß die Klöster den eigentlichen Nährboden für den byzantinischen 
Klerus darstellten und daß gerade die hochgestellten Geistlichen sich 

Tiapa xoc(i.txr)(; i^ouaioLq t6 TraTptapxetov av7)p7j(JL£vov, 9v); er nennt Matthaios deshalb 
auch dpxovToe7ct(ixo7co(; (6ov, 86r) und (86r). Ein sehr häufig wieder¬ 

kehrender Vorwurf ist der von unberechtigten Neuerungen des Patriarchen, seine 
vielberufene xatvoTO^xta. Konkretes lesen wir wenig, etwa von der Aufhebung eines 
Synodalbeschlusses aus der Zeit des Patriarchen Antonios und der Einsetzung eines 
damals gemaßregelten Bischofs als pLy)Tpo7ioXtT7)(; MaupoßXaxtac; (2ir). Scharf 
übt Makarios an dem autokratischen Vorgehen des Kaisers bei der Wieder¬ 
einsetzung des Matthaios Kritik, f. 18/ir: ... <&a7rep liraveX^cbv dcTro rrjc; ’lxaXtat; 
Ircel &pt<jc Trpöc; tou^ dpxtep£t?, ^va UTtdycoatv auxov dve^erdaTCix; de; t 6 Trxrpiapxdov, ol 
8^ dcTrexpl^aav ysv^a^at touto, ei Sefjaoi, (lexd x^v xavovtx'^v £^£xaaiv, topyta^ auxot^; xai 
p.exd TToXXouc; X6you<; ßdpou? Trpoa^'^xe xal xouxo* 6xt et tk; ^x^^ aux6v TraxptdpxTQv, ^x^*- 
xal I(JL^ ßaatXia xal Öaxu; oux ^xet aux6v TraxpidpxTQv, ou8^ £(jl^ ^X^*- ßaatXia, ouxeo xdv xfj 
el<; xö TraXdxiov ouv68o) auxöc; ^jv 6 xptv6(i.evo<; xal 6 xplvwv. Derselbe Vorwurf kehrt z. B. 
f. 61 r, 73r, 85r-v wieder. Überraschend ist die Offenheit und wohl auch Naivität, mit 
der Makarios die Zeugnisse der Gegenseite abschreibt, etwa die Briefe des Metro¬ 
politen von Serres oder die kaiserlichen 6pta(xot, die den Querulanten Makarios ge¬ 
legentlich treffend charakterisieren (vgl. f. 52r-v). 

Alles in allem kann ich nach der Durchsicht dieser Handschrift nur das Urteil 
L. Petits unterschreiben, das dieser Gelehrte über das antilateinische Elaborat des 
Makarios fällte: ,,. . . Timpression d*un salmigondis des textes, oü les memes argu- 
ments sont ressasses cent fois et finissent par degager pour le lecteur moderne un 
ennui dense et intolerable.“ (Dict. theol. cath. IX/2, Paris 1927, Sp. 1442). Das gilt 
auch für den Inhalt des Par. gr. 1379. 

^ Der Synodalbeschluß gegen Makarios und den Bischof von Medeia Matthaios 
steht im Par. gr. 1379, f. 6or und ist dort auf den 14. September 6914 = 1405 datiert. 
Der entscheidende Satz lautet: Stayivtoaxoptev xal (i7T09aiv6(JLe^a xa'8-f)pY)p.£vou(; auxoix; 
(seil, xöv Maxapiov xal Max^aTov) elvat xal (i7royeyu(jLva)(i.^vou(; x^Xeov xfjc; dpxtepoxruvYjc;. 

2 L. Petit, Dict. theol. cath. IX/2, Sp. 1441. 

® Vgl. Taf. 19. Eine von F. Dölger edierte Urkunde trägt nur das Menologem des 
Matthaios, wozu der Herausgeber (Schatzkammern Nr. 97) bemerkt: ,,Das Menolo¬ 
gem des Patriarchen ist kräftig und verrät eine selbstbewußte Natur.“ 

^ S. 13, 12: xpip,aoiv oXe; olSz 0 e 6 ^: Dieselbe Wendung MM II Nr. 626, S. 465 Mitte. 
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aus Priestermönchen rekrutierten. So ging der Patriarch Neilos aus dem 
Charsianiteskloster hervor und hielt zeit seines Lebens seine schützende 
Hand über diese Mönchsgemeinschaft; wir wissen auch, daß sich Neilos 
im Charsianiteskloster bestatten ließ.^ Ebenso scheint Matthaios aufs 
engste mit seinem Kloster verbunden zu sein, in dem er vom Novizen zum 
Abt aufgerückt war. Seine unermüdliche Sorge für die materiellen und 
geistlichen Belange seiner Mitbrüder hielt auch zur Zeit seines Patriar¬ 
chats unvermindert an. Gerade unser Testament, das sich an die Mönche 
wendet, ist der beste Beweis für diese Einstellung des Patriarchen. Die 
Anweisungen des Markos und die in Kapitel gegliederte Hypotyposis 
des Matthaios sind ja der Sorge um die Regelung des Klosterlebens ent¬ 
sprungen. Im übrigen scheint Matthaios auch noch als Patriarch die 
Funktionen eines Abtes des Charsianitesklosters ausgeübt zu haben, oder 
besser gesagt, es wurde nach seiner Erhebung zum Patriarchen kein 
neuer Abt mehr gewählt. Er sagt ausdrücklich, daß er bis jetzt (1407) 
an der Spitze des Klosters stehe nur so erklärt es sich, daß Matthaios 
in seinem Testament die Einsetzung eines neuen Abtes - für die Zeit 
nach seinem Tode! - vorsieht. Allerdings wußte er 1407 noch nicht den 
Namen des Auserwählten (oder wollte ihn nicht vorzeitig nennen?): In 
der Handschrift ist an der Stelle des Namens etwa eine halbe Zeile frei¬ 
gelassen. Nur daß es ein Priestermönch sein sollte, ist aus dem Text 
ersichtlich. 

Neu für die Konstantinopler Lokalgeschichte sind die Angaben über 
das Charsianiteskloster. Bisher wußten wir von diesem Kloster, das of¬ 
fiziell der Theotokos Nea 7ceptßXe7rTo<; geweiht war, herzlich wenig.^ Außer 
zwei Handschriften aus dem Besitz des Klosters kannten wir die Erwäh¬ 
nung seines Namens in der Überschrift einer Bildbeschreibung eines 
sonst unbekannten Makarios Asprophrydes, die Krumbacher aus einem 
Wiener Kodex in seiner Geschichte der Byzantinischen Litteratur^ notiert 
hatte. In meiner demnächst erscheinenden Edition dieses Textes glaube 
ich die Autorfrage dieser Ekphrasis geklärt zu haben;® außerdem konnte 
ich dort Daten zur Geschichte des Klosters für die Zeit von ca. 1350 bis 
1453 Zusammentragen. 

Wir erfahren weiter aus dem Testament des Matthaios, daß es 1354, 
beim Einmarsch und der Machtübernahme Johannes’ V. Palaiologos, 
offenbar ziemlich turbulent zuging; jedenfalls hatten die Parteigänger des 
Johannes Kantakuzenos nichts zu lachen. Dieser selbst erscheint - was 
bisher auch nicht bekannt war - als langjähriger Insasse des Charsianites¬ 
klosters, dessen Gönner er während seiner Herrschaft gewesen war. Hatte 


^ Cod. Athen. 1379, f. 329r. 

^ S. 297,16 ff.: Trpörepov [ikv tcov xaXoyyjpcov (xou twv dyiciiv TrpoaxaTouvTcov, 

uorrepov 8t xal rriq Y)pLo>v (JLeTpt6T7)TO<; dj^pt St] tou TrapövTO:;. 

^ Vgl. R. Janin, Geographie ecclesiastique I 3, Paris 1953, S. 516 f. 

^ ^1897, S. 498. 

_ 

^ Sie wird im Jahrbuch der Osterr. Byz. Gesellschaft 7 (1958) erscheinen. 
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er doch das Grundstück üoeXaTtT^ta^ durch Chrysobullos Logos dem Klo¬ 
ster geschenkt! Johannes V. wiederum hatte nichts Eiligeres zu tun, als 
diese Schenkung rückgängig zu machen und auf das Studiukloster zu 
übertragen. Wir dürfen wohl auch annehmen, wenngleich das nicht aus¬ 
drücklich gesagt ist, daß Kantakuzenos bis zu seinem Tode (1383) als 
Mönch Joasaph im Charsianiteskloster verblieb. Wahrscheinlich ist also 
auch sein Geschichtswerk und ein Großteil seiner theologischen Schriften 
im Charsianiteskloster entstanden. 


Vindob. Hist. gr. 55 

f. ’ETütTeXeuTio^ ßouXY]crt<; xal StSadxocXta toü TravayicaTaTou Y][i.6>v SeenroTou 
Toü otxofxevtxou Tcarptap^^ou 7rpö<; Toug utt’ auTov [xova^ou^;, TrepiXafjißavouda 
[xev apx^(; pixP^ tsXouc; toc xar’ auTov, Sk xat Tiva IxO-satv sv 

xeepoeXatot^ SiY)pY)[iivY)v tcüv l{X7repietX7)[X[iivov TcpoYeyovuia uTroTUTUoxrei 
Tcapa TOÜ x<xXoyY)pou auTOÜ toü TravoaiOTaTou ev [xova^oc^ xupoü Mapxou. 

1 . HoXXwv ovTcov ol(; 6 xaToc 0 e 6 v xapaxTTjpiJ^eTat ßtog Sv ti xal toüto Sta 9 e- 
povTox; (iiyiaTov xal XuatTeXeaTaTov t 6 oovoixetv aSeX9oü(; hzi tö aÜTo, tyjv 

auTYjv £7ravY]p7][xevou(; ?^<07]v oXXTjXoic; opeyovTa^; 7cpö<; t^v tyJc; apsTyjc; 

spyaalav xal xT^atv xal xotva TrpoTiOivTa^; Ta Trap’ exadToi^ yivofxsva xaTop- 
5 -B-cifxaTa' olovel yap fxe^opiov Ictti t] TotauTV) TroXtTeta toSv ts xaO'aTua^ spYjfxixoiv 
xal Tcov sx StafxeTpou xoiv<ovtxd>v xal fxtyaScav tol^ acofxacrt piSv t6 Soxoüv St- 
atpoufiivY], T^ Se >tal t^ xapSia worrep ttote tolc; aTuodToXotc; TuepiTjv siq 

Sv aXX*y)Xou(; | eTutauvaTTToucra adipLa. •^v Se xal fxocXXov Yjyoüfxat Toiv äXX(ov eTui- 
TopLcoTcpav Tüpoc; oüpavov 6 S 6 v xal avaßadtv xal TuavTo^; a 7 nr)XXay[iiv 7 )v xtvSüvou. 
10 ToIc; (xev oüv tw xoapicp toÜtco 7 üpo(nr)Xo[iivot(; tov voüv TcaTpadi xal Trepl Ta 
ßicoTtxa TcpayfxaTa xsx^jvoat TuavTCo^ eTuopievov Igti xal Tcspl toÜ<; G(p<hv TuatSa^; 
7 roXXY)v eTctSetxvudO'at ty]v 9 povTl 8 a, clx; av tcXoÜtou tc xal So^tqc; Strjvexwc octuo- 
Xaücodt. TOL<; Si ye TTveupiaTixoLc; TraTpaai [xaXa Tcpo(j9)xov 9 povTt^SLv Ta SeovTa 
xal XuCTtTeXoüvTa xal Tupd^ xaTop^oxriv a 9 op 6 )VTa xal 7cveu|xaTiXY]v 7cpoxo7r}]v 
15 T6)v uTcapx^vTCOv xaTa Trveüpa tsxv6>v aÜTot<;. Ta S£ eariv ÜTcopivyjai^ ^etcov 
Xoylcov xal TcaTpixoiv TcapayyeXpaTcov etcnjyTjdeK; xal uTcoS^xat, 8t’ div 7rs9uxev 
aper}) xaTopd'OÜad'ai. 

OTcep 87] xal 7) pLSTpidTT]^ Tjfxoiv TTpoÖpyoi) TravTo^ TcotoufiivT) 8etv Syvo Ta 
xa-ÖTjxovra t^ pLovaxtxw eTcayySXptaTi eyypa9co<; Sx^etvai xal xaToXiTuetv 
20 üfJLtv pteT’ eüx^<; ciarrep Ttva TraTp^ov xXTjpov xal ^aaupov ava9atpeTov, 
epavtaapievT) TaÜTa (xtcÖ täv Trpa^eoiv xal 7üaL8eupLaT6>v Toiv xotXoy7)po>v ptou 
ToSv ayt<»>v, div aTuSXauaa Trap’ exetvotc; 7 raL 8 oTptßoüpLevo(; Trpovota 0 eoü, st 
2 *“ xal T^<; aÜTwv ap£T^<; 8t’ otxetav pad‘ü|ptlav 068’ 8<tov stTretv dcTroXcXetptptat. 

XpT) 8e Trpd)Tov Ävod^ev ebe; ev ßpax^t 8totXaßetv Trspl Toiv xaT’ spte 7rpayptaT(ov - 
25 TravTa oTptat 7rpö(; 86^av 6vTa 0£oü toü rcavTa 7rpö<; tö ai)pt9epov otxovopioüv- 
Toc; -, STTStTa 8S xal Trspl twv XotTrwv sxS-stvat ox; ol6v ts (XTrXotxotg TravTOx; 
Tot(; pTjptaatv. Sxet 8S oötco. 


^ IlaXaTlT^iov (= kleiner Palast), eine Örtlichkeit unbekannter Lage: Janin, Con- 
stantinople byzantin, Paris 1950, S. 471. - Ta IlaXaTlT^^a bei H. Delehaye, Deux ty- 
pica byzantins de Tepoque de Paleologues, Brüssel 1921, S. 133, 8. 
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2. ’E|xot Tuavu vecp Tuy^^dcvovTi xal (xtqttco tov SoSsxocsty] 7üap(xXei^|;avTi 

evvoia TOtaumr) xal Xoyidfxo^ sTueKjfjet xaTcyvcoxcvat fx^v r/jv tou TcapovTOc; x 6 <t- 
[xou (jLaTat6T/]Ta TuavToicov xaxwv a<pop(jLT)v, Inl Se yc tw tcSv (xova^wv 7üpo<T- 
xe)^ü>pY)X0vat ßl(p OLTz St] utüo toXXy)^ TuavroO-ev ttJc; 7](7uxta(; yaXyjviciiVTt xal 
xepSoc; ou p.ixpöv xal TrveufJLaTtXTjv £p.7üopetav Tf) Trpo^evouvTi. oO-ev xal 5 

(XTraiXTTov el^ov Tuap’ efiauTco t/jv Trepl toutou (ppovTiSa TuavTCov a7uoaT7]<Ta(; 

TOV vouv TcSv TcapovTcov, z(p ol(; Tou^; veou^ t 6 aTuotXov Tyji; cpudeco^; TupodTeTYjxevai 
xai yjxipziv Trapadxeua^et • avrl 7ravT6>v Se xal Siavota cpavTal^ofxevo^; xal 
yXcoTTy] SiY]you[jLevo^ xal O-aufia^ov touj; tü> 0£w xaO‘t£po>{JL£vou<; ÄvSpa^ xal 
ayy£XixY)v hzi yyjc; Si.ai.TO[jL£vou(; xaradTaatv, t]üx6[xy]v t£ tw 0£a> uttö toioutco 
p.£ xa^TQy£[x6vi xal TuaiSoTpißr] xal oÜtü> puO*[XL!^£(7'9*aL | ty)v 
TTVEU fxaTixa EXTraiSeuEoO-ai, &gtz to)v ty)(; dp£T9j(; dya^o>v £X£tvou xal twv 
£uxwv a7coX£Xaox6Ta Tyj(; £[x% (jly] Si.afJLapT£tv (jwTyjptac;. 

Twv o5v TOtouTOv XoyiafJLWv ocnjfiipat xaT£x6vT6>v [xou t/]v ^'^xV StxY]v 
Tcopoc; 8iaO-£p[xai.v6vTcov, ItteI Tuap’ EfjiauTou ou^’ oIovte paStox; tou tüoO-ou- 15 
fX£vou TU^stv, TOV TOiouTov oxoTTov Tot^ yovEUdtv YjvayxdaO-Yjv dvaxocXui[iat xal 
olov TouToi^ xoLvcodad^at r/jv £p.7)v £x TOU x 6 <i[jlou (puyY)v xal ty)v Tcpcx; tov 
[ jLovaXixov ßtov £7ciO‘Ufxtav, o5 (lacpcüi; £7 ü£ 7 ü£i<tjxy)v dxEpatov t£ xal ÄxpaTov t6 
t 9)<; 7)(7uxla<; I^elv xocXov. ou<; xal TuapaxoXcüv oux dviEiv Xoyoi^; (JuvEipcov Sd- 
xpua, zl Ti SuvatvTO (juvapacr^-ai [lqi Tcpcx; Ty)v TOtauTYjv ^t^ufjilav dpLZTOcS'zroc; 20 
TravTaTuaatv y£voiTo dXXox; f)py)[X£V6> TuoirjcjEtv xal 

p.Y) ßouXo(X£V(ov auToiv. Ol 8’ dvtapov tout’ etüoiouvto xal i^xidTa toix; £[xou^ 
7cap£8£xovTo X6you<; utco tou ttJc; 9U(7£6>(; Y)TTa>p.£Voi, 9tXTpou, z^ o5 xal Trdvra 
xdXoV EXtVOUV EXEtVOt TÖ 8 y] tou Xoyou, El TCOX; 8uVY)'9-£l£V [Xixpov TI TOV TOVOV t 9)(; 
£[XYj<; Trpo^UfjLia^ sxXuciai xal ttjv ttoXXyjv svorTacriv. 8i£^y]£(Tdv te tov tcov [xova- 25 
Xwv ETTiTTovov ßtov xal TYjv TOU otofiaToc; TYj^iv xal TY)v dxpav (TxX7)pay6>yiav 
xal xdxcoaiv, d Syj TrdvTa £pya)87] xal rjxKTTa 9opY)Td | toic; awpov xop.i89j xal 3** 
vsav TjXixiav dyouai TrapaTüXYjaicx; Efxoi. dXX’ xal TauTa XsyovTCov Toaou- 

Tov dTTsa^ov a9iai Trsia^vai y] 8€iXiav fjiixpdv Tiva TCpoaXaßsiv ex toutcov, oxtte 
[XE xal 7cpo(T^u(x6T£pov [xdXXov ysvEaO-ai, woTTEp av ei toix; TrapaxXyjTixou^ 3o 
Y]X7]x6£iv Xoyou^. ETciTuXsov ydp dv£9X€y6[XYjv te r/jv 4'^xV toioutov 

ßlOV ETToO-OUV 8lY]VUX£Vai TOV [XY]8£V aTÜOVOV £<T}^y]x6Ta [X7)8 £ 8i(0(X(xXl(T[X£V 0V, 
dXXd Tpa^^uv [xev Tuy^^dvovTa xal dvdvry], 8uvd[X£Vov 8 z 7rapa7r£[X7r£iv toix; 
ouTto ßiouv f)p7)[X£V0U(; Tipöc; Ty]v [xaxaptav twovti xal ocXyjxtov C^y)v, ttjv dXTjO^yj 
7raTpi8a xal teXoc; oux s^ouoav. 35 

3. Xpovcov Toivuv Tpicov 8 iay£yov 6 Ta)v, sv ol(; dxfxdl^ouaav si^ov xal xaTa(xy; 8 £V 
£v 8 i 8 oü<Tav TY]v E^ap;^*?;^; (xoi TrpoO^ufxtav xal tov axoTTOv xal 89]Xo(; ^v toi^; 
yoveüatv dTuo te twv Xoycov xal tcov TrpayfxdcTcov auTcov t^ ettI tüXeov d^^EdO-ai tou 
xoafxou 8 iaTpißy], [xoXk; söpov auTou(; uTTsi^avTa^ t^ £[x^ yvoifxy], tov TuapsX- 
O-ovTa ;(p 6 vov GXTTTEpEl 8 i 8 daxaXov (Ta 97 j Tcoioufxsvoug Tyj^; £(TO[X£vy]<; [xoi TTpo- 4 o 
^-uixtac; Tüspl to Trpdyfxa ^aivouvTac; te xal cruvEuj^ofxsvou^; [xoi Tuspac; dTuo 
0EOU 8£5i6v. TO 8 * ^v O'EioTEpa^ oifxai Trpovoiag spyov d[X 90 T£pcov Trpovoou- 
[X£VY](; E^ioT]^, codTE xal auToi«; Tipo^Evov TO TOIOUTOV I [xia-ö-ou xaTadTyjvai xd- 3 '' 

24 xaXXwv Cod. 
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jxol TroXXyjc; yjSov^^ [xst’ eu/oiv xal yvcoixT]^ exetvtov tou Tro-B-oufilvou 7 üpaYfxaTO(; 

xal Sy) (jujxTuapaXaßovTe«; Tupo^ tov TuavoaicoTaTov ev [xova^ot^ 
xupiv Mdcpxov ayoumv. ou t6 ty](; apeT7]<; Tcepiov ouSei(; zgti twv aTravTWV, 
8(; tSwv 7] xal axoiiaac; ou Sta ^aupiaTOi; ayet xal (jlvyjplyjc; 7uoXXyj(;, oXXa xal aurotc; 

5 Toi^ TüdvTa ayoudt ßaaiXeuatv atSedtpLo«; ^v, ot xal xoivw Tcarpl TupoasL^^ov 
xal SiSaaxdXco. 

I 

Toutcj) 7rpo(7i.6vTe<; tov Ifxov avcoO-ev a9'ir]youvTaL ctxotüov, d^toudt. ts xal 
LXSTSuoudi TcpodSe^aGO-at [xe xal tw utt’ auTOv evToc^ai twv [xova/wv x®P^* 

6 S£, TYjvapx'^v ettI | t^ TrapaSoxf] Stardl^eiv Soxwv Sid ty]v ty)^ veotyjto^ oltzol- 
lo XoTYjTa (XTü’ aXXcov eiq oXXa TceptTpCTrofiivYjv clx; xaTuoXXd xal paSlo>^ Tcpcx; t 6 
dpETY]^ (XTrayopEUOudav cnSvTOvov xal TYjvTap^tcrTYjv a7ro7üY]8cI)<Tav, teXoc; 
Ttpovoia Tou xpetTTovo^; xaTaveuet t^ toutcov atTTjcreL xal uTToSex^Tai [xet* 
EU^^civ TToXXyJV TüpOTEpOV ETC* aUTCaV TY]V SlSadXOcXtaV TUOtYJCrdfJLEVO^ TUpO^ piE. 
TOUTO S’ (OdELTTECV OcXXy] Tiq 7UpoO*UpL[a Xal SuvapLL^; TTVEUfXaTLXY] Sld Ispdi; 
15 EXEIVOU yXcOTTY)^ Xal TWV d^^EuSoiv (TELpYjVOV ETtI TY]V £[XY]V SuOUaa ^U)(YjV. TUapE- 

4 ^ ^dppuvE TE ydp ou (XETplo)^ I auTY]^ 8 8y] (poLci TYjc; ypa[jL[jL^(; Tupö«; tou^ ty]^; 
apET?]^ TTovou^ xal yLzyiGTri'^ ev^xev auT^ ty)v 6 j9£XEi.av tolc; twv TrapaiVETixoiv 
xal TraTpLXoiv exeIvwv Xoycov 9ap[xdxoi.(;. 

4. ’E^ EXELVOU TOtVUV 8l.Y]yOV EV TW UTt’ aUTOV xoivoßlcp TToXXyJV XaO-OfJLO- 

20 Xoywv TW 0 EW xal [xeO*’ y]8ov^(; oti xal TrXEiaTY)^ cnrou8^^ exttXyjpwv tä svTETaX- 

[XEva [xot. OUTE ydp oxvw tlvI xal paO-upita twv 8£6vtwv eveXlttov ttwttote ou 8’ 
dvaßdXXEdO-at oXw^; ^ 8uaxepa£v£tv £86xouv xal auTwv 8 y] twv ETTiTuovwTspwv 
xal [XOX^YJpOTSpWV Epywv dTTTOfXEVO«;, dxx* WdTIEp £U£py£TOU(XEVO<; [xdXXov Y) 
TüpOCTTaTTOpLEVO«;, OUTW 8tY]VUOV dcTfXEVWc; Ta TTpOaTaTTOfXEVa T^^ 8£(TTC0TI.XY)(; 
25 EXEtvYji; xal ö-Etac; fX£fxvY)(X£VO(; 9 wvy]<;, ^ (pyjaiy/* OTav TudvTa Ta 8i,aT£Tay- 
[XEva Tzod'rjGVjre, XsyETE oTt d^^pELOi 8 ouXot sdfxsv, 8 Ö 9 ££Xo- 

[XEV Tüot^crai 7ü£7COlY)Xa{X£V. 60*EV T^ tou 0EOU 

SE^ajXEVou TzocTpoq TE xal x(xXoyY]pou [xou ex Trpooipilwv p.£xp^ teXouc; ty)v auTY]v 
TTpo^ufxiav £9* (XTzaaL 9uXdTTWV 8iaT£T£X£xa, tva [xy] Xsyw ti tuXeov xaTa ty]v 
30 d 7 ro 8 oxY]v EXELVOU xal ßouXYjaLV. xal tout’ sfxol [xupiwv O-Yjaaupwv xal Tzdcr/jq 
4V aXXvjq TL[XYj<; xal So^rjq xpELTTov ttoXXw xal TifxtwTEpov to TudvTa tcovov xal 
TCpoO'UfXLaV £ 7 üL 8 £lXVUaO'aL UTCSp TWV dpEOXOVTWV EXEtVW. 

5. Ou fXY)v Se dXXd xal [XETa ty]v toutou Tcpog 8v ettoO-el 0 £ov [xaxapiwTaTYjv 
TTOpELaV 8Ld8oXOV TE Xal xXY]pOv6{XOV TY]g dpETYjc; xal TOU xoivoßlou XaTaX£L9Ö*£VTa 

35 TOV dyiwTaTOV 7raTptdpXY]v xupiv NelXov aa9£L^ tou^ tou 8L8a(7xdXou xal 
TraTpoc; 8Laaw^ovTa T^q dpETY)^ ou8£v yJttov xal 7 rpo(; auTov dxs- 

paiov TO TYj(; e[XYj(; 8LaT£TYjpY]xa 9 lXtpov, xal ou8ev ^jv twv £[xwv Xoyiafxwv 

ou [XLxpov OU [xelI^ov, 8 (XY] 8YjXov auTw TüdvTwc; ETTOLouv w<; auTw TW TOLq xap8ta(; 
TWV dvO-pwTuwv £l86tl 0 £w. 7 uap’ ou 8 y) xal [xel^ovoc; sxdcrTOTE 'zriq TuaTpiXYjc; 
40 8ta‘8'£(7£W(; xal EupiEVEia^; dTusXauov 6 }q xal eiq ty)v auTYjv dTToxaTaaTYjvat Ta^tv, 
Oia^ £X£LVO(; “^^LWTO TCapd tou XOLVOU TZOLTpoq. ou [XOVOV OTE 8LY)yO[X£V EV TW XOL- 

voßtw, dXXd TToXXw [xdXXov, Y]vtxa ty]v tt^c; oLXOUfXEVix^^ £XxX7)<Tta(; e7ravY]pY)T0 
TTpoaTaatav ^y]9W 0 £ou oux dvaaxofxsvou TrdvTwc;, [xy] xal npbq TrdvTa t8v xod- 
fxov £xXdpn|;£iv TO [xsya 9w<; TYjg dpETYjc; exelvou xal TYj(; 8L8a(TxaXLa<;. tote ydp 


38 f. Vgl. Luk. 16, 15 u. Job 34, 24. 


25 f. Luk. 17, 10 
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T^xtGTa sfxauTOu e9eiGa[X7)v TroXXyjv oti [xocXiGTa xal ou)^vy)v Guveiaeveyxwv t})v 
GTT ouSyjv I Svexev twv Tupöc; apsaxeiav xal avaTrauGLV acpopcovT<ov exetvou. a^tav 5*^ 
(xev oux ocv tiTzoi[Li Tcav Trpo«; auTou fxot YeYevY}[xevcov Sopewv, ij;i)xt.xa)v ts 
9Y]pLi (Xfxa xal acofxaTixcov, ttJc; Se ye ßouXYjGeco^; opitoc; oux evSeeGTSpav Ixetvou, 
o><; eSei^ev outoc; uGTspov a9’ eaurou Trpo^ touto xextvTQpiivoc; t6 tyjv StaSox^jv 5 
xal TupoGTaatav ticcjtoc, tou 9povTi.GTY]plou xdcfxol TuapaSeScoxsvai tov ÖpLotov 
TpoTcov, xa-B"’ ov Sy] xal auTOc; utto tou xolvou Trarpoc; eixe touto 7 rapetXY) 9 tO(;, 
SiaB-YixoioK; ts ttocvtoB-sv xsxnQfiivotc; t 6 eppcofiivov ty)v toutou 

[xot s^ouGtav xal apxV sTctßeßaKOGa^. OTcsp 8 y) xal xaTa YVcofXYjv exetvou TiapocXa- 
ß6vTt [jLOi noXkriQ sSstjgs t 7 ]<; eTCtpLeXetac; sm ts ofxou xal Gco[xaTLXo‘l(; 10 

7T:paY(i.aGi tou xatpou Tupo^ touto pie Guvci>B'OuvTOi;, tut] [iiv tivcov xaxla twv 
evotxouvTcov, ttT) 8s xal Tai^ tg)v 7 rpaYfi.aT(*>v GUYX^<y£< 7 *- >tal avoifxocXtaK;, a)(; 
[XLxpov UGTSpov SV TT] ocxsloc [jLsplSi. TOU Xoyou pYjB* 7 )GeTat. 

6. Nuv 8’ avayxaLov <0;; sv xs9aXat(p 8i.ocXaßsTv xal Tcspl ty)^ xaB^’ 'yjH-ac; TauTY)^; 
Ispa^ xal B-sta«; [xovy]^, ottco«; ts s^apx^<; auTY] guvsgty) xal Tcapa tIvo(; xal (xsxpt ^5 
TTOGou Toc xaT* auTY]v s 7 ri 8 sSa)xs TrpoTspov [jlsv twv xocXoy^lpcov [jlou tc 5 v oLyitiiv 5^ 
aUTYjc; TrpOGTaTOUVTCOV, UGTSpOV 8 e xal TY](; Y]p.O>V piSTplOTTJTO^ äxp^ Tuap- 

ovToc;. 6 fxaxapLTY]<; sxslvoc; xuptc; ’IcoavvY)(; 6 XapGLavsiTY)<;, oc; 8y) xal 
TY)V TOU ’Ict)ß ttsttXoutyjxsv xXyJgiv, tou iyyekixoZ twv [xovax^v cxhy^OLXoc; 
xaTa^KoBslc;, tol(; xaToc tov TrapovTa ßiov suBYjvoupievoc; TrpocyptaGi xal ßaGt- 20 
XsuGt xal äpxouGiv sTtiGYjfjLo^; ü)v xal TifXYjg xal So^Yjg stTüsp tk; Trapa TuavTcov 
dcTToXauoiv oux sXaxt<7TY](;, 6[xto(; 8^: TaiJTY]v e7riG90cXYj TravTO)^ si8g)(; (ScXXots 
SXko^Q TTspl Ta s7rlxY]pa TrpayfxaTa [xsTaßaXXofJtivY)v xal 7üspt9spo[iivY)v cSgtüsp 
SV xußoic;, xal tov ttXoutov tol<; p.Y) 7rpö<; t 6 Seov xal 9iXoG09ta{; utüoBsgiv xal 
apsTYj(; TouTOv [xstoxstsuougiv aTTtoXstac; atTtov ßvTa, xal 8ia touto 25 

[xixpa Ta SV tco x6g[xcj) TcavTa vofjLiGac; xal ouSs Ä^iov öXcoc; tov rcpöc; auTOc tüo- 
Bov, suysvoui; ts xal [jLSYaX69povo(; 8 slv sxptvev, dx; av tov (XTravra ßtov 

auTOu xaBispcaGY] tco 8s8ci)x6ti, ©sto, xal Sta tg)v TcpoGxatpcov toutcov xal 
Taxu 7üapapps6vT6)v TrpayfxaTcav LGa xal Yjptvot^ ävBsGt t>)v (xy) StaTutTUTOUGav 
sxsivYjv xal piaxaptav aXXa^aGBai 865 av. s9sups toIvuv [xoXa GUva8ov tw Bslco 30 
TOUTOU GX 07 CW, [xovaxoZ(; | av8paGtv sx Toiv sauxou 9povTi.GTY]piov avsystpai xal ^ 
TOUTtp TY)V aUTOU TUpOGXUpCOGat TCSptOUGtaV, ßouXofJLSVO^ aTTSpLGTraGTCOj; TOU<; 

SV auTW TO TY)^ apsTYji; xal 'zric, Y]GUxta<; xaXov GUVTYjpstv sx tou (xy}8svö^ Ttov 
tic; XP^^^^ s7ui.8ssc<; xaBiGTaGBat. 

Tou TOLvuv ’'A[jL7rapo^ sxstvou TOTYjvtxaÜTa l8lov typ^oc, XTYjfxa tov tottov, 35 
S9’ ov vuv Y) TotauTY] [xovY] xaBt8puTai., xal {x6vy)v sxxXYjGtav TüspiGCp^ofiivYjv t\f 
auTw xai Tiva GSGaBp(0[x£va oLXYjfxaTa xal gtoolc; TrocXata^;, &XXo>c; 8* spYjpLov 
ÖvTa xal Gup9STa)8Y] sl^ 8iaTp(.ßY)v XYjGToiv xal 9ovcci>v av8pd)v - supY)VTat yap 
TToXXdcxK; xat tivs^ sv auTw 7cs90veu[JL£vot Trpcx; e^d)VY)Giv toutou tov Xap- 
GiavsiTYjv ysvsGBat ttoisl t 6 ex tou totuou epY)[xix6v ts xal sTcteixca^; t^guxov, 8 40 
[xaXa 7rs9uxev guvtsXouv 7rpO(; apsTYjc; spyaGtav avSpocGi tco 0 sw xaBiepoifii- 
voi;. ov 8 y] xal TrapoXaßcbv tuXsIgtyjv 5 gy]v siG'jQveyxs ty)v GTiouSYjv - ■j^Sei yap, 
olov sauTcp TroptJ^oi t 6 xsp8o^ - TrpwTov [JLSV ettI t^ tou Bslou vaou xoG[JLY)Get, elxa 
xal TÄXXa TravTa e^sxdcBYjpe 7rp6<; t6 suxP'^qcttov xal x6g[jliov [xsTaGT/jGac; xal 
xeXXta [jLixpa Tiva sSeipLaTo, ol 8 y) xal sl<; Ssupo SGTYjxaGi, Tcpoc xaTa[XOVY)v tow 45 
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I. Abteilung 


6 ^ eup£ 0 * 7 ]ao|iivtov [xovaxcov | TrpodaTieveLfii xe xal )^copiov t 6 outo) tug)^ eTcixexXY)- 
fjiivov Ta riaXaTiT^a, oTuep auxw Sta -B-siou xal asTUTou y^puGo- 

ßouXXou Xoyoo uapa tou [xaxapiToo xal aoiSlfxou ßaatXeoc; tou Kavxaxou- 
2 ^y)vou, uTcep ou sTToptdaxo xal Traxpiapxtxov diYiXXtcoSej; ypdfJifxa, xal dfiTueXia 
5 8 uo e^co x 9 j<; (jLsyocXoTroXecL)^ aTravxixpu xyjc; Xpuata^; ttuXyj^;, xal exepov 
dfjLTTsXiov Tuepl xyjv SaupcSv, Sxi Se xal Suo oixiQfjLaxa, xo [xev Sv 

TTspl x 6 xocXoufjLsvov MtXtov, O-dxepov 8 e Tcepl xy)v *fipatav 7cuXy)v fxexd xou 
TTeptauXiou auxou, xal apLTueXiov Ivxoj; Trepl xa KuTuaptaata. ’AXXd x 6 9pov- 
xiaxTjptov (iivxot xoux’ dvoixoSofXTjaac;, 7 rpo<Ta<pi.£pü)aa^ xe xat, arcep e(pO*Y)(ji.ev 
8 e 87 ]X 6 )x 6 xe<;, oux octcoxp^v 4>y)Ö*tq [AexP** (JXYjvat, ou 8 ’ d[xeXY)<; ^cpO-T) xal 

mrioq Tzzpi X 7 ]v xou xocXou ?^T)XT)aiv, oXX’ iTTifAcXwc; dvTjpsuva xal eTueC'JQ'rei xaxd 
xou^ 8 £tvou<; xo)v 9iXoxpT^[AdxG>v, et ttou xexpufzfxevou xtv 6 (; Ö 7 )aaupou eTTixuxo^ 
av8p6(; 97)[xi 81.’ dpex 9 j(; xw 0 ew Tupoacpxetcafiivou, xal xoüxo Trpog auxov Tiapa- 
8 oiy] xvji; xouxou 8 e( 77 roxeta^ xal xx 7 ]<jea>g TuavxdTraatv eauxov dcTroax^aa«;, eTcei- 
^5 7 cep ÄTia^ dvet^'Y] Tcap’ auxou xco 0 ew. 

7. ’EtusI 8e xax’ exetvo xaipou fxeydXax; Stu’ apexyj xe xal xyj xaxd 0 £ 6 v 9LXoao- 
7 ^ (pioc 8iev£yx6vxa | xöv (xaxaptxYjv xocXoyvjpov [xou xupiv Mdpxov efxdvO*ave xal 
(XTüo XTjc; SxTjxeGii; Trpoc; xyjv Kcovorxavxlvou e7ui8e8Y]p.’ir]x6xa 8id xdc; exeide xc 5 v 
dcreßcov e 7 ri 8 po[xd(; xdvxauO-a x^^ [AeydX>)g xou Ko( 7 (xeL 8 iou [xovyjc; X 7 )v Y]you- 
20 [xeveiav eyxstptaO-evxa ßaatXix^ d^icoaet, xouxco 8 y] TrpoaeX^cjv 6 eipTjpivo^ 
xxy]XG)p xal ttoXX^ xyj Ixexeta 8e'if]aet ou fxovov 81* eauxou, 

dXXd xal 81* dXXcov ttoXXcüv d^toXoywv dv8pwv, xal xaxa9avY) 7rapaaxiQ(Ta<; X7)v 
e^apx^? auxou TrpoO'UfjLtav xal xov ^eo9iX^ axoTuov fxoyic; TreTretxe xouxov, 
d9etvat fxev xyjv TroXXYjV exetvcov xü)v pLovaxcüv Trpoaxaatav xal xo 9povxLaxY]piov 
^5 dva8e^acr&ai xouxo xo ^ouxov xouxou 8ia9ep6vx(o<; dTco8e5d{jLevov xal xy)v 
dXXy)v auxou O-ecriv xe xal xaxa(7xeuY)v. 69’ Ä>v Trpoc; xouxo TcapextvY^- 9 -Y), del x 9 )(; 
91X7)^ 7j(TU)^ta(; [xexa7roiou[xevo(; xal daxoXiat^ ßicoxixatc; xal 9povxtaLv T^xiaxa 
TTpocravexstv 7 re 7 rat 8 eu[i.evo^. 

napa8e^d[xevo(; xotvuv auxw xpoTuw xw eLp7)[iivG> ev auxw xd(; 8Laxpißd(; 
30 eTcoteZxo e96pcp xt)^; t8ta^ (jL7)8ev exepov TuXTjv xc 5 v eipTjfxevcov 7upo<T- 

O‘evxo(; xou xx7)xopo<;, ßouXofxevou piev xal TcXeto) xoixcov ev auxw Trpod- 
7 ^ xupcSdat au/vTjv xexx 7 )(iivou rceptoualav, utto Sk ttJc; xwv Tcpayfxdxoiv | auy- 
/uaeco^; xGiXu^-evxo«; dvdXoyov x^ TTpoatpeaet eTTtO-elvat xö Trepac;. oxe ydp 6 
pLaxapLXTjc; xal doi8LpLo<; ßaatXeu^ xupt^ *I(odvv7)(; 6 üaXatoXoyoc; etao x^(; 
35 (jLeyaXoTToXeco^ eyey6vei, xou 87)pi.ou Travxö^; xapa^^evTo^;, ola 9i.Xet vecoxept- 
J^ead'ai ev xoiauxai^ xaipoiv ptexaßoXatc; xal (luy^uaeaiv, ou8’ aux6<; X7}v xou 
©xXou (jLaviay e^S9uye 8td xö TrpoaxetaO-ai 87)d‘ev xco ßaaiXet Kavxaxou^Tjvw. 
e^al9V7)<; ydp xivcov e 7 ii 8 pa[JL 6 vxCi>v auxou x^ olxla xal d|X9oxepai^ aux 7 )v ex- 
xevouvxov xal [X7)8efxtd<; d^touvxoiv 9et8ou(;, (xaXXov 8e xal auxov J^ö>vxa xaxo- 
40 pö^ai eTTiJ^Tjxouvxcov 90'daa(; exetvo(; x^ [xeydXT] xou 0 eou 7 rpo( 7 e 8 papLev exxXTjala 
xal ouxct) [lokiq xöv e 7 U 7 )px 7 ]pivov auxw xtv8uvov 7 ) 8 uv 7 ) 07 ) 8ia9uyeiiv xal acüj; 
öpSdO-ai, ei xal X7]<; ouaia^; noLoriq yeyufjivcoxo. (zex* öXiyov ye (jltjv xal 6 ßadtXeuc; 


9 avcoxoSojJLTjaa^ Cod. 
seil. 


17 IjxdvO-eve Cod. 


38 Cod. dpL90T£pai(; 
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ouTO^ TO tiq Ta riaXaTiTJ^ia x^piov a9Y)p7]xci)(; t^ [xovyj Trpodsxtipcoae twv 
Stou Stou. 

8 . *'Og(x. 8e ucTTepov tt] [xov^ TipodETeO-Y], twv tSptoTcav eicil xal tcov tuovcov xap- 

Tzoiy oO^ ot xaXoyTjpoL [xou ol ayioi xaTsßaXovTo (piXoTTOvox;. tou toivuv aotStfxou 
ßaaLXeci>^ tou KavTaxouJ^yjvou r/jv t^(; rjfxeTspac; fxovYjc; a<T 7 raaa(xevou 8ia- 5 
TpißTjv xal eauTov uTroTa^avTo^ tw xocXoyYjpcp piou tw ayLCO tcoXXy)v Trepl 
Ty]v aXY]8^^ 9 iXoao 9 tav Trelpav (juvayTjoxoTt xal touc; auTw TrpootovTa^; avayeiv 
Tipoi; TTjv TT]^ apsTY]^ TcXeioTYjTa xaXo 3 (; Y)axY)[xev 6 >, sttsI ouSsv sTspov uTuyjpxev 
a^ioXoycoTspov xeXXiov zlc; xaTa(jLOV7]v auTou xal avocTcaudiv, e 868*7) auTW t6 
Y)yOU[JL£V£LOV. 6 8’ aV£XTl( 7 £ TOV -^XtaXOV xal TO U 7 ü£p 9 £pOV [Xtxpov aVCi>y£COV, lO 
xovia T£ xal TTpaaivcp £7r£Xpo>Gr£ 'ra Ivtoi; tcov x£XXi6>v, xa8<jlj<; xal 

£v TW Trap’ auTou oix£ioxetp6> 8i(xXafxßav£Tat ypafXfxaTi. Trap’ äXXou 86 tivoc; 
Twv cxTravTCov, ou ßadiX^co«;, oux ap^ovTO^; d9i£p6>Tal tl to olovouv Trp6(; r/jv toi- 
auTTjv piovYjv* dfiTTEXia ydp £T£pa Trapd twv xocXoyif)po>v (xou Trpoa£T£87)aav xal 
6 vuv xa8opco(jL£vo^ dvwxo86fxy]Tat. Trupyo^. dXXd 8y) xal Tr£pi.ß6XLa £T£pa ^5 

vY]8Y)aav Trp6T£pov Trdvu [xixpwv 7r£ptauXtwv £xaT£pw8£v tou [jLovu8pLou £upLa- 

XO|X£VWV. 

9. ’ETr£l 8’ 6 (i.£v xocX6y7]pw<; fjiou 6 xup Mdpxo(; £X twv & 8 z npbc; T^c; aiwviou^; 
Trpoa£xXY]87) <TX7]vd<;, [X£t’ ou ttoXu 86 xal 6 dyta>TaTO(; xal dot8t[xo(; TraTpidp- 
XTjc; xupic; NeIXo^; ettI ttjv oixou[X£vtxr)v dv£T£8y) Xu^viav, old tk; t^Xio^; Tale; 20 
olxEiati; twv Xoywv dxTiai TrdvTa^ | xaTa9WTt2^6>v, xal xaTaX£X£LTrTaL to 9 pov- 8^ 
TtaTTjptov Ipyjfxov tou TrpoaTaTouvTo^, 8t£98dpY)(Tav xaTafxtxpov Ta £v auTW 
xTTjfjLaTa xal Trpo yETouTWvol Ivoixouvtec;, to [X£v ty) tou TrpoaTaTou dTro8Y){xta, 

TO 86 T^ £X£tVO)V TTEpl Ta XpElTTCü oXtyCOptCJC. 8l6 xal TOUTOU TTpO^; OV £Tr68£l ©£07 
(jL£TaarTdvTO(; auTo«; Trpoc; to 9povTiaT7)piov £Trav£X8wv dywcri ttoXXoIj; sxP“^“ ^5 
adfxrjv xal Tr6vot<; IttI to xal Toug dv8pcoTrou^ xaTa to ly^copouv ßEXTtwaai xal 
TTIC, IvOLXOUdY]^ aUTol^ dTTOCXXd^at VO)8p6T7]TO(; xal T7)V TWV XTYjfJldTWV TTEpi- 
Troi^aaa^ai. (TuaTaaiv xaTaxpac; d[JL£Xy]8£VTcov. 88£v x^pÄ9i-a E^wvyjadfXYjv xal 
dfiTTEXia, £T£pa 86 Ix vlou (juvEdTY]adpiYjv xal waEiTTEtv ou86v Trapyjxa twv £l^ 
£TripiX£iav auTol^ ouvtelvovtcov, d xal ttoXXyjv t7)v auaTaaiv xal £Tri8oatv 3® 
laxYjxoTa txavY]v iiOLpeZ’/oy Trpo(jL7)8£iav, ou piovov tol^ Iv tw 9 povTiaTr^picp 
Ivaaxoufiivoi^, dXXd xal ttoXXoIc; £T£poi^ TrTa>xol<; T£ xal ^Ivot^. touto 8’ 9)v 
[xIXpl. XaipOU TLVO^. 

Tr^c, ydp xotvyj^; £Tr£V£;(8£ia7]^ tou 0£Ou TcdvTWi; ouyxEXcoprjxoToc; 

TTpo; Y]fX£T£pav TratSEtav Xoyoi^ dppy)Toi.(;, olc auTo^ ETrtaTaTai, xal twv da£- 35 
ßwv Ta xuxXcp 8Y]caaa(JL£vwv TauTa 8 y) [XETa twv dXXcov dTrcoXEia Trapa 8 o 8 £VTa Trpo^ 

TO [JLY) 07 WX07T0 (xixpwv | Ti 7 ca 7 pL^w 7 £ 78£7 xdx£l 8£7 7 r£pi.Xyj 98 £taw 7 £7 auTolt; 9*" 
[U]TZ 8 £ 78 pou pL 7 )T’ dXXou Ti 76 <; T 0 TrapdTra 7 £ 7 aTro(X£i 7 a 7 TO(;. fjiETa^u 86 ty]^ 
Toi.auT'‘/](; TW 7 TrpaypidTW 7 98 opd; 6 [167 TraTpidp^Y]^ xuptg ’A 7 Ta) 7 io<; [XEToeXXaT- 
T£i 707 ßL07. £u 8 uc; 86 (jlet’ £X£l707 TTaTpidp^Y]^ ^ xupic; KdX- 40 

XiaToc;, bq xal [xi.xp 67 ETrtßtouc; Trp6<; ty)7 £X£l 8£7 xal auTo^ 8 iaßat 7 £i. [xaxapLO- 


TYjTa. 

10 . Ty]^ T 017 U 7 IxxXYjGiai; X''Qp£^ 0 ^<^^ 7 U[X 9107 £TrtJ^Y]TOUaY]^ 7 r 7 £UfXaTLx 67 

4 'Y)9cp T£ TrdaY)<; ty]^ au768ou xal TrpoßXifjaEi tou ^EioTaTou ßaatAlw^ r\ [XETpioTY]^ 
7 )[X6)7 xpi[jLaai7, ol^; ol8 £ ©eo:;, ty)7 TauTY)^ £[i.TriaT£U£Tai. TrpoaTaaLa 7 . xatToi 45 
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I. Abteilung 


ye StafiiXXcov Tuepl T7]v tou 7upaYfi.aTO(; atpecrtv xcd avaSuofxevo^ (796Spa, touto 
8s [xs 9povsLV sTToiet t6 ts Trpog tyjv sfxvjv eaxocTtav a9opav xal t7]v tou TriareuO“ 
[xevou [jLsyaXeiOTyjTa. oXX’ optox; tol v)pta<; (ivo-B-ev ava-B^VTSc; Trpovoia 
SteptivofjLsv SV auT^ stpYjvixcj; sxovts(; Tyj tou 0sou x^pm, tou -ö-stOTdcTou ßacri- 
5 Xsüx; SV pLsyocXoTcoXsi Tauxr) suptcrxofjLsvou. 

’Etcel S’ eSsyjctsv uTTEp t9]<; t(ov ßoirj-B-siac; tov [xev ßaaiXsa tov 

aytov xai toutov tov aO-Xov utteX^-siv xal Trpo^ tA ttJc; ’lTaXia^; [iipv] aTtoSs- 
9^^ Sy)[jLy]X£vai tovx; exelO^ev npoq T7)v YjfXETspav ä^ovTa oufXfjLa^^iav, tov S’ oixstov | 
avE^l^iov T£ xal ßaciXsa pisTa StocXXaycov TrpoaxocXEaaaO-ai xal toutco ttjv ttoXlv 
10 GX; ETÜlTpOTTCp XaTOcXlTCElV, [AEXP^* TLVO^; XatpOU xal ETT* aUTOU Ta Tyj^ exxXy]- 
GLOLQ slpYjVYjv ^ys TLva. slTa xaTafxixpov cocnep inb (TTTiv^'^po^ ^PX”^^ xaxou 
XapißavovTo^ £9* ö^'ou«; £^y)907] tA ty]^ xaxiac; ttoXu utto Ttvtov Av^pcoTTcov 
iSia^; opE^Ei«; ettexSixeiv ßouXofjLsvtov. ot xal TrpoTspov piev Tr]v ty]^ sxxXYjdiac 
wSüvov TapaxY]v xal ty]v xaT* auT^c; ETravaaTaatv. tote Se xal 9av£pwj; st^ 
15 Epyov E^Yjyayov axjTTSp Epfxatou tivo^ XaßopLsvoi ty]v tou ßaaiXsco^ tou Ayiou 
aTüoSYjpLtaV TY]V UTTEp Tciv y^piGTlOLV^^. WV 8y] Xal Tac^ xa^-* Y)p.63V UTToßoXaLc; 
UTTax-B-Elc; 6 tote xpaTCJV t^(; EXxXYjata«; Y]pLa^ s^co-B-st. ote xal iSeioLq outoc 
tu^ovte^ GXTTüEp G)V£tpo7c6Xouv xaB** sauTOUi; (TUVETapa^av te Traaav ty]v tou 
XpiaToü £xxXY]atav xal ou ty)v Tu^ouaav svYjxav ßXaßYjv Tat^; twv axouovTtov 
20 ij^uxat<; StaoTTELpoptivcov ußpEOiv TuavTaxou xal (7Uxo9avTi.(ov afxu^Y]T6)v xaTA 
TOU asfxvoTaTou t(ov xpt^'rtöcvcüv ovopiaTOc;, xal Öaov t6 xaTauTou^; eic; xaTays- 
XcoTa Tiaai ouvsßY] TrpoxsiaB-at xal StaouppLov ty)v aoTutXov xal xaB-apAv tou 
XptGTou ExxXYjGiav, £9’ Ty)vtxauTa u7r£pßocX6vT6x; XsXuTrYjfxai xal TYjv 
Xh^ xatptox; ETcXYjyYjv. tö yAp xaT Ispiou (jxaKopYjS'EV sv ouSsvl Xoycp sTrotoupiYjv 
25 ’laxcoßo) TCEtB^SpiEvoc; tw G099, bq ypa9G>v 9 y)giv aS£X9ot, Tratjav '^yif)- 
aaffS'S ÖTav TustpaapioTispiTcsGYjTs TcotxtXot^, xal y) 

aiTla, ÖTt TO Soxlfxiov ufxwv ty]^ ttigteox; spya^sCTÖ'at oISsv 
U7CO[XOV7]V* Y) Se UTCOpLOVY) SoXtfXYjV, Y] Sh SoXtpiY) iXTCtSa, Y] Sh 

eXtcI(; ou xaTatGX^vEi, xal 6 [iiya^ Ss nauXo(; 9 Y]ctI* TrstpaGpiot; *^fxac 
30 oux £tXY)9£V El fXY] AvS^pciTClVO , TOUTECTTt 7Cp6(TXatpO(;. XaB*OX; Sy) 6 TY]C 
oixoupivY]^ 9(oaT})p xal St8a<TxocXo^ ’IcoAvvy]^ ty)v yXcoTTav xp'>^you(; £7ri£^Y)you[X£- 
vo^ 8t8a<TXEi • xal [xaxpöv av siy] xaTafxspoc; Xsysiv oltzolgclc; tAi; toSv Ayiojv cpoi- 
voLQ 2va xal tov auTov s^ouGa^; gxottov. ÖO'ev t6 (xev Tcap’ exeIvov SoXt(0(; gu- 
GXEuaG^^fev xal [jl6vy)v sie; Efxs ty)v ETnfjpEtav Tcpo9avw; a9iY)pLi xal Guyxcopco 
35 TOi^ T£ToX|xy]x6giv, el tive^ Spa xal eIev, xal ?^wv ^8 y) xal [xetA tyjv spL^jv aTToßi- 
OGiv Atto xad*apa(; Sia-B^Gsco^ xal suxopiai Tto 0£w piou pLYjSspilav 

auTou^ EuO'UVYjv aTraiTyjS'Yjvat toutou yE Ivexev, ply)te ev tw TipoGxaiptp toutco 
aiÄVl, piYjTE EV T^ pLsXXoUGY) EXElvy} xal 9PIXT^ TUapOUGia TOU XpiGTOU. 

Kic ; 6gov S^ Guxo9avTixo)(; xal ASlxcog, xaB'Coc; olSsv 6 tAc; xapSia^ £9opa)v 
ioV40TcIiv av&pcoTTCov - oXYjS'EUcov yAp ev xa^apa guvelSyjgei touto 9Y)plI | ettI piapTupi 
TW 0EW - 7rp6(; xaTaXuGiv xal ußptv tyJc; tou XpiGTOu £xxXY)Gta(; aTTYjpu^piaG- 
pi^vcix; EipyaGavTO, S^opiat tou 0£ou So^Yjvai auToic; vouv STriyvcopiova xal guve- 


25-27 Jak. epist. 1, 2 28-29 Röm. 5,4 29 f. 1 Kor. 10, 13 

28 8oxipL7)v] SoxtpLTQ Cod. 29 ifjpiac;] upa«; i Kor. lo, 13 39 Vgl. Luk. 16,15 u. Job 34,24. 
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atv üx; av fxeTaßaX 6 vTe<; e 7 cicrTpa 96 )(ji Sidc [xeTavota<; xal tXsw 

Tou 0 eou (TuviSovTE^;, oiac; dcTcoXeta^ xal eauTot<; xal Tai(; twv avS-pcoTuov 
ipuxaL^ xaTEdTjrjaav acTioi zIq xaTa^eXoTa Tupo^'lvre^; xal Siaaupfxöv 6 ( 70 v 
ToxaTauTOuc; tyjv tou XpLOTOu exxXYjatav. ou yap ecrriv SyxXYjfxa (xixpiv ouSe 
TO Tuxov TO tic, 0 e 6 v afxapTeZv Tiva xal tö xocXoij; Tuap’ auTou duvapfxoXoyYj-^ev 5 
acopia TY](; IxxXr^oiac; etc; [jlIXy] StaaTraaat xal ptspY). 

11 . OuTO Totvuv TcpoTepov Y]uxopt-'y)v auTOtc;, Sti tou Tuepl TY)v exxXY)( 7 tav xetfxwvo^ 
exelvou auvtaTafjtsvou 7 rapax<*>pT?]<yet 0 eou, xal vuv eYypa 9 co^ Tcpo^ 7 üXY)po 9 o- 
ptav exTtö'YjfJtt T^c; sxxXYjdtac; xocXwc; sxouoYjc; t^ tou XptaTOu 
oixetav aTToXaßoucJYjc; TtfXYjv Te xal So^av tou ßaatXeo)^ tou cxytou XafXTupca^ lo 
uTrep auTY]^ aycovidaptevou, tva Toii; ttoXXoTc; auToij xal yevvatot^ dycoviaptaat 
xal TOUTO xaT* e^atpeTov 7 rpo( 7 Ted‘yj t 6 ty]v ^xXYjatav tou XptcTTou Seivo)^ St- 
aipeS-etaav et^ aupL96>vtav eTraveXS'etv xal dTa^Yjpdv etpYjVYjv Tiapd tyJc; dptaTYjc; 
auTou xal ßacrtXtxtoTaTYjc; ou [xyjv Se dXXa xal tcov xoafxtxwv Trpayfjtd- 

Tov etc; etpY)VY]v eTraveX-O-ovrcov | ty] tou 0 eou Tuepl YjfJtdc; d9dTcp XY)Sefxovta 
^Tpt^^avToc; [Jtev t6 tou ßapßdpou 9p6vYj[xa xal TiavTeXet TiapaSeScoxoToc; 
90‘Opa, Tov Se ßaatXea tov cxytov oltzq tyJc; ’lToXtac; eTiaveXO-etv euSoxYjcravToc; 
Trpoc; TY]v tStav ttoXlv xal ßa(7tXetav, TrdvTüiv Te (xp^apivov toc eauTOiv cxvaxat- 
vtJ^etv xTYjptaTa xat Yjfxetc; tyJc; t6)v YjfjteTepcov *f]tj;d|xe 0 ^a xaTa t 6 SuvaTov e 7 rt(xe- 
Xetac; xal ßeXTtüxrecoc; xep^^oi^evTcov TravTaTuaatv utüo ty)c; (Jtaxpd^ exetvYjc; TioXiop- 20 
xta^* 19* xal 7rXet(7Tac; e^oSouc; xaTaßotXXoptevot (xvexatvtaafjtev TauTa xaTa 
TO SuvaTov, eTt Se xal tov exetae Tnipyov utco twv d<Teßo>v TrupTroXYjö^vra xal 
xaTaTrecretv xtvSuveuovTa, oic've 0 eou ßoY) 0 t>uvToc; xat eTcl TcXeov ^tSoatv Te 
xal au^Yjatv TauTa Xajxßdvetv xal Tcpo^ TiapaptuO'tav dpxeryjv elvat rote; ev tw 
9povTt(TTY]ptcp euptorxojiivotc; aSeX9ot^. 25 

’H^tcocra Se xal tov ßacrtXea tov aytov Trepl auTwv, 8c; Sy) xal euYjpyeryjae 
pteTa ttoXXyJc; eufxevetac; ty]v d7roSeScoxc5)(; Tf) Tcavayia ptou, inb tou ev 

TW pteToxtw yewpyouptevou otvou xaV evtauTov r^v ßaatXetav Xaptßdvetv ptovov 
etc; TOC exaTOv pteTpa uTuepTrupa Tpta xal d9’ ^euyaplcov Suo Sta- 

TYipetaO-at StYjvexwc; ty]v tou evöc; ^euyaptou yY)v öieu^epav xal dvaTcatT/]Tov 30 
TcavreXwc; tou (tuvtqS'OU^ | SexaTYjptopCou ex twv e^ auTYjc; yewpyoupt^vwv, Stc hv 
S e xal Tcdaav ty]v xa^oXou YjpteTepav yY]v dvwT^pav t^Xouc;, wemep xal TcpSTepov 
etxoptsv. Ta yap TrXetco twv YjpteT^pwv e^dptTreXa ^aav xal dTeXY). o 5 X^^P^^ 
eTTtaxYjTTTw xat TrapaxeXeuoptat, wc; av xaT* eßSoptdSa errtTeX^Tat -B-Udta ptovo- 
TrpoacoTTwe; UTrep tou ßaatXecoc; tou dytou xal ttJc; cruvoStac; auTOu Tuapd twv 35 
euptcTXoptevwv ptovax^v ev TauTY] t^ lepa ptov^. xal ou ptovov dpxetciS'at piixP^ 
TouTou, dXXd xal oadxtc; av eTrtTeXYjTat 'ö-uerta, dva9epY)Tat xal t 6 ßvopta tou 
ßaatXewc; tou dytou xal tyJc; cruvoSta^ auTou. 

12. Ouxouv CTetSY] xal e^apx^c; ^Tt twv xocXoyYjpwv ptou twv dyteov TueptovTWv, 
cl)^ e9Önr]v SeSYjXwxwc;, 7 coXXy]v etc; to 9 povTt( 7 TY)ptov touto ty]v eTütpteXeiav 40 
eTceSet^dptYjv, xat pteTa twv exetvwv ^dvaTov ttoXXw ptetJ^ova. TupoaeTe-B^jdav ydp 
Trap’ eptou Tot^ Trap’ ^etvwv xaT0cXet9&et(Tt xal eTepa ev auTw Se tw ptovaaTY)- 
pl(p xal ev TW pteToxtep, a xal Trapdyetv ovoptaaTl TceptTTÖv T^yYjptat. xal vuv 
aö^tc; pteTa ty)v ex t^c; ptdxYjc; auTWV 9S'opdv dvotXwptaat xal Tuovotc; TCoXXotc; 
xaXXtepyYjaa TaÜTa xaTa to ^x^P®^^ auveaTYjadptYjv Tupoc; TupoptYj&etav 45 
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L Abteilung 


Stapx^, xal TToptCTfjiöv twv euptaxopievov aSeXcpwv ev T7) lepa xccoTfi [xov^ dvay- 
12^ xaZov I q)Y]^v (ppovridat xal Tcspl twv ^J^u^ixoiv xal 7uveufxaTixG>v Ipycov, xal 
injTcov auTot(; exSouvat Ttvd xal toc^iv Syypacpov, St’ S^y TcoXiTsuoptevot xal 0 sw 
eudpeCTTOi laovrat xal xd Trpoc; ptovov airotc; dXXd xal oXXot^ Siapxw^; 

5 Trapc^ouat auvapcret 0eou. 

’E9av7] [jLot Totvuv Trpo^ t6 t9]^ i[iou ßouXy)fxa xal töv (txottov d^ta 

oucra xal txavY) y) uTcoT^TrcoaK;, 6 ayto^ xotXSyyjpdx; fxou 6 xupi^ Mdpxoc; 
(pS-daa^ t^e^erOy (7uyypa9etaa Tuapd tou dytwTaTou xal dotStfxou Trarptdpxou 
xupou NstXoi), TudvTa TisptXafxßdvouaa dxptßeCTTaxa xd x^ [xovaxtx^ xal xot- 
10 voßtaxf] TTpooTjxovxa lepa TuoXtxeta xal xaxaaxdcret. ^ xal >] [xsxpioxY]^ yjfjtoiv 
dpxoufxevY) Trddtv e7rtaxY)7rxet xal TcapaxeXeuexat, xot«; xe vuv oSat xal xot(; ficO-’ 
u[Jid(; euptdxecr^at [iiXXouatv dSeXcpoii;, ev xy) tepa xauxT) (xov^ xal (jtdXKTxa xco 
TrpoaxTjaofiivo) döTraJ^ea^-at xauxiQv TrXdxa«; tepdc; xal vofxou^ 0eou, xal 
(jLYjSev dxeXeaxov TretpdcrO^at xaxotXiptTrdveiv xg)v Trap’ auxot<; vo(i.o 0 ^exou[jtevG>v. 
15 *'H 8*^ xal exet. py)|xaaiv auxot^ ouxco^;* 


41V Tauxa xotvuv Tuapd xv]«; yjfjicüv {jtexptoxYjXOi; exxeO-etxat cra97]veta(; 

etprjxai, dfxa [xev Tupo^; uTuofxvYjatv ovxa xt]^ fjtovaxtXYjc; xal xotvoßiaxrjc; xaxaaxd- 
(jeci)^, dfxa 8e xal Trpo^ 9uXaxY]v xal auvx^pyjctv xwv xe TrpoStaxexuTrcofjtevcov 
aTcdvxoiv, dXXd xal xoiv vuv Tcap’ Yjfxwv exxe^evxov. xal eux^H''^** 

20 epydxa^ ufjtd^ Soxifiouc; dva9av93vat x^^; dpexYjc; d9opcavxa(; Trpö^; xd yeypaptfjteva 
wcnrep etc; xtva Tctvaxa xoXou Tuavxoc; xal dpxsTUTTov, cl>(; et xtc; ptoX'ÖTQpta yvcijjtT]^ 
XpT)CTd[jtevo<; xal xdc; Trpo^ 0 e 6 v duv-^xac; i^^exYjxwc; duyxeeiv xauxa xal 
42’’ dvaxp^Tuetv xoXfXYjaetev, 6 xotouxo^ xal Trapd xou 0 eou ttoXXyjv U 9 e 5 et | X 7 ]v xaxa- 
8tx7)v xal uTüo cTctxtfxtov eaxat x^c; y)(xcov [xexptoxTjxoc;, et [xt] (jtexavota Stopd^ci- 
25 <T7)xat eauxov. em xouxotc;, eTcel xyj xou 0 eou x^P^'^'- P^XP^ eXeuö*epa 

xal dSouXwxoc; ri xotauxT) StexTjpiQOnQ ptov*/) Trapd xe xciv xaxd xatpouc; dotStptcov 
ßadtXecov xal xoiv dytcoxdxov Traxpiapx^v, xouxo xal (xexd X7)v eptrjv aTuoßtcootv 
IttI xyjc; auxyjc; eXeuS^eptac; StaxTjpTjO^vat xauxTjv euxoiAatxw 0 ew xal 8£o[jtat xal 
d^to) xouc; eaofiivouc; ßaatXctc; xe xal Traxptdpxa?, t})v auxYjv 9uXd5at yvcijXYjv 
30 Tcepl aux7)v, “^v xal ot upo auxwv, xal ptYjxe Tcapd yvcofXTjv xou euptaxoptevou xyjc; 
(Jtovyjc; TTpoaxdxou Sxepov et^ Tcpoaxaatav TrpoxetptGrS^vat, [X7)xe 8(opeacrxtx6v 
d8eX9dxov exSouvat xtvl xcav aTcdvxov, [xifjxe dXXyjv xtvd xdxc»>atv xal eTCTjpetav 
7^ xy]v olavouv dTuatxTjdtv xotc; [jtovaxot^ CTt^etvat, fjtvjxe xtva xcüv fxovax^v 
Y) X( 5 v xodfxtxÄv TüoXXw TüX^ov Tcapa7re[X9'9^vat etc; xdjv [jtovYjv Tcapd ßaotXecoc; 
35 Y] Tcaxptdpxou. xov ydp xotouxov xt OTtxetpYjoovxa, y] xaO-oXou yj ev fxepet, tue; 
dStxov xal TcapcxXoyov xal xd xaXw^ xavovto^evxa xal xu7rc»>0'evxa ouyxeovxa 
xal XY]V xd^tv XYjc; pLovaxi.xY)c; TcoXtxetac;, 6 <tov x 6 xax’ auxov, dvaxpeTcovxa d9co- 
42V pta[Jt£vov xal douyxwpvjxov Sx®^ fxexptoxYjc; y]|xo)v dTuo 0 eou Travxoxpdxopo^. | 
"fienrep o 5 v 6 Travoartcoxaxoc; xal ptaxaptxYj^ xocXoyyjptoc; fxou 6 xupt^ Mdpxoc; 
40 x6 9povxtaxY)ptov xouxo 7cap£S<oxe Tupoq x6v dyteixaxov xal dotStptov Traxptdp- 
X^jv xuptv NetXov, 6 Se 7cap£7ce[xi};ev aö^t^ auxö Tcpic; xy)v y)[xwv ptexptSxYjxa, etc; 
8 Sy) xal auxoc; oux oXtyov dywva xal cnrouSYjv etoYjveyxa Trpoc; ^tSootv auxou 
xal ßeXxtcodtv, ouxeo xaxd StaSox’fjv xal *f) [xexptoxYjc; Yjptwv TcapaTuefJtTuet xouxo 
Tcpöc; xöv xtpttcoxaxov ev lepofxovdxotc;., 8v xal Stexptva xciv SXXcov 
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TToXXw 8iaq)spovTa stt’ olxoSo|XY) xal ßeXxLcoaet oTJvatpofiivou 0eou tcov eupe- 
-Ö7)(10(iivc»>v SV TCO XsXXlCp TOUTCp ßouXofXat TOtVUV aUTOV O)^ ■^pLSTSpOV 

StaSoxov TüocCTav aSsiav xal e^oudlav ev auTw. 8<; Sy) xal 69eLXet, 6 t£ xal 

OL^Toc; T 63 V TuapovTcov (XTcavldTaa^ai [iiXXct xal Tupo^ ©sov fxsTaßalveiv, sTca- 
(petvat TouTo 7rpö(; ov av exXs^TjTat. xpetTTo> tcov äXX(ov xal lxav(0(; ^xovT(X 5 
7 cpo<TTY]vaL 6SY)YYj(7aL Tüpöc; TYjv T^(; aoTyjpLac; 686v, touto 8s ylvsaö-at 

xocTix 8La8oxY]v a)(pi.(; altovo^;. XTYjTopa 8s xal olxovopiov xal yjYoupLsvov 
s^apx^^ [iixpt Touvuv t}]v Travaytav [xou saxiQxafxsv [xovtjv, xal TauTYjv sTcacp- 
tY][xt Tüpoj; 6(jLa(; TupoaxaTiv xal a8taXst7üTov xal syyucofxai ndiaiy ufxtv 

xal 8iafxapTupo|xaL | tol(; zv XpicTcp aYa 7 r 7 ]TOL<; {xou Tsxvotc;, dx; sl [xsTa TupoO-u- 1043*’ 
yiiocc; xal 07101 ) 89 ]^ sv ty] piov^ TaiirY] 8tapLstvoiTS (iixP*- apsTYjv dycovi^o- 

[jLsvoi xal xd 8 iaT£xu 7 cco[iiva 9uXdTTovx£c;, t<ov ofxolcov dpiotßoiv xal arzcpivov 
Tsu^saS'S T 63 V Tot!; Ispdpxaic; xs xal oaioiq xal (Jtdpxuatv sTrYiyysXfjLsvcov rcapd 
xou dycovoO-sxou ©sou sv x^ fisyoXy) xal £Tüt9av£L Yjfxspa x^(; 8Lxatoxpiata(; 
aoxou, xpdxof;, 865a, xtpiY) xal ßacjiXsta vüv xal dsl xal sic; xouc; altovac; 15 

xc>v alcovwv. dfXY]v. 

£Ypd9Y3 xal uTC£Ypd9Y] xaxdfjLYjvacsTcxsßpLov xou stouc;, lv8(ixxl(ovoc;)a'. 

Max^-ato^ sXso) ©sou dpxteTclaxoTuoc; KtovaxavxivouTcoXstoc; 

Nsac; ‘PcofXYjc; xal olxoupLsvtxoc; rcaxptdpxYjc;. 


Anmerkungen 

Orthographie: Bemerkenswert ist die Zusammenziehung zweiteiliger adverbialer 
Bestimmungen zu einem Wort mit einem Akzent (oft verdeutlicht durch einen klei¬ 
nen waagrechten Strich unter der Zeile zwischen den beiden Bestandteilen): 

TY)vapx 9 )v, TY)VTaxl<yT7)v, xairoXXa, TOTYjvtxauxa, TOTrapdicav, Twövn, xaTafxy)8£v, xaxafx^poc;, 
xaTa(jLtxp6v, wactTtetv. 

Manchmal schwankt der Brauch in der Setzung des Akzents. So lesen wir z. B. 
S. 295, 38 und 301, 23 ^TTi TrXeov, aber S. 295, 3 1 ^irtirXcov, oder gegenüber einem ToxarauTout; 
ein TO xax* auT6v (S. 302, 37). 

Itazismen sind nicht selten, z. B. Xiaxoiv (= XyjaTcov S. 297, 38), ^Trtxoov (f.38r, Z. 7; 
55v, 10 [die nicht gedruckten Stellen zitiere ich nach der Handschrift]), yt^vcov (= yir)- 
(vcov 38 r, 13), xpyjTTjpIou (47 r, 6. Z. v. u.), SeoTTOTYjXY) (34 r, 2. Z. v. u.), 8t8ax^el<y£t 
(54V, 8. Z. v. u.), dataxaTov (51 r, 7. Z. v. u.), ot^vaxK; (53 r, 2. Z. v. u.), iXdßeTat (55 r, 1). 

Verwechslung von einfachen und Doppelkonsonanten sowie einfache Schreib¬ 
fehler finden sich gelegentlich: xdXXwv (= xdXcovS. 295, 24), ßouXXofxat (55 v, 4), dvaßd- 
Xead^at (S. 9, 32), u7ro7rT7;aciv (45 V, 8), ^Xaxov (54V, 10. Z. v. u.). - (— ^X^P®’^^ 

32 r, 10), eyxaXivSstaO-at (= ^yx^XivSeio^ai 37 r, 2), Trpoifza (= Trpoixa 45 v, 13), oeuciv 
(= oxeuoiv 50 r, 4), (= I5al9v73<; S. 298, 38). Sprachlich bemerkenswert sind 

vSchreibungen wie dvayxetXaL (49 r, 9. Z. v. u.) und d7ro9UYOt£ (37 r, 3). 

S. 296, 33 ff.: Die anakoluthe Ausdrucksweise ist bei Matthaios nicht selten. 

S. 297, 8: Für das von Sta^XT) abgeleitete Adjektiv StaO^TQxwo:; führt das Lexikon von 
Demetrakos Beispiele aus Psellos und Eustathios an. 

b. 297, 35: ’'A(i.7rapo<;: Ob der Name des Verstorbenen (Ixetvou!) mit dem christianisier¬ 
ten Tatarennamen ‘'Ap.Tra (Moravcsik, Byzantino-Turcica 2. Aufl., Bd. 2 S. 68; Anfang 
14. Jh.) in Verbindung gebracht werden darf.^ 

S. 298, 2: naXaTtTCta vgl. oben S. 294, A. 1. 

S. 298, 4 f.: Außer durch Chrysobullos Logos Johannes* VI. Kantakuzenos wurde 
die Übereignung des Grundstücks IlaXaTtT^ta dem Kloster noch durch einen Siegel¬ 
brief des Patriarchen (atyLXXtwSe^; Ypd(X[i,a: vgL Dölger, Schatzkammern, S. 214 ff.) 
bestätigt. 
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S. 298, 5: Das Goldene Tor ist das südlichste der Theodosianischen Westmauer. Die 
beiden Weinberge liegen also etwa im Gebiet des Exokionion (zu dieser Schreibung 
gegenüber Hexakionion vgl. jetzt R. Janin in: Rev. Et. Byz. 15 [1957] 93 f.). - 
Die Saurer waren ein thrakischer Stamm: Saupat, ^^O(; 0 paxtov Hesych. Auch dieser 
Weinberg lag also im Westen vor der Stadt (?). 

S. 298, 7: Das Milion lag westlich der Hagia Sophia: Janin, Constantinople Byzan- 
tin, Paris 1950, S. 104 f. 

S. 298, 7: Das Schöne Tor (d)pala ttuXy}) entspricht dem Neorion-Tor am Goldenen 
Horn, gegenüber von Galata: vgl. Janin, a. a. O. S. 274 f. 

S. 298, 8: KuTTaploota: Eine im westlichen Bezirk Psamathia gelegene Örtlichkeit 
hieß nach dem Zypressenbestand Kyparission: vgl. Janin, a. a. O. S. 350. 

S. 298, 18 f.: Sx7)Teci)^ (der Nominativ ox^qttj oder ax^Tt(;): Die berühmtesten Sketen 
befanden sich in spätbyzantinischer Zeit auf dem Athos und bei den Meteoraklöstern; 
vgl. P. de Meester, De monachico statu, Rom 1942, S. 299 f. Da von Türkeninvasio¬ 
nen die Rede ist, wird man vielleicht nicht an Karyes denken, weil der Athos von den 
Türken verschont blieb. 

S. 298, 19: Das Kloster Toö Koop.t8iou: Die Örtlichkeit war nach Kirche und Kloster 
der Heiligen Kosmas und Damian benannt; vgl. Janin, a.a.O. S. 421; erwähnt z. B. 
MM II Nr. 352. 657; Delehaye, Deux typica byzantins, S. 84, 13 f. u. 93, 30. 

S. 299, 7: ouvayTQoxÖTt: Der Gebrauch dieser rein literarisch-klassischen Form ist 
für Matthaios charakteristisch. 

S. 299, 10 ff.: Johannes Kantakuzenos, der das Keilion des Abtes bezieht, sorgt für 
dessen Ausgestaltung, indem er den Balkon ausbauen und die Zelle im Innern frisch 
verputzen und grün ausmalen läßt. Darüber existierte noch zur Zeit des Matthaios 
ein eigenhändiges Schreiben des Exkaisers (S. 299, 12). Die ursprünglich enge Umzäu¬ 
nung des Klosters wird durch Erwerb von Gärten und Weingütern erweitert, ferner 
ein Turm erbaut. 

S. 299, 34 ff.: Nach demSieg über das westliche Kreuzheer beiNikopolis (25.9.1396) 
verstärkten die Türken neuerlich ihren Druck auf den byzantinischen Reststaat. 
Den Plünderungen vor den Mauern von Konstantinopel fielen auch die Dependancen 
des Charsianitesklosters zum Opfer. Die Wiederaufbauarbeiten nach Abzug der Tür¬ 
ken und Rückkehr des Kaisers (1403) werden unten erwähnt (S.301, i8ff.): u.a. wurde 
der in Mitleidenschaft gezogene Klosterturm restauriert. 

S. 299, 39ff.: Der Patriarch Antonios IV. regierte 1389/90 und 1391-1397, KallistosII. 
vom Mai bis August 1397. 

S. 300, 6 ff.: Die Reise Manuels II. erstreckte sich über die Jahre 1399-1403. 

S. 300, 30-32: Johannes Chrysostomos. In epist. 1 ad Corinthios hom. 24: PG 61, 

197 ff. 

S. 301, 14 ff.: Hier wird die folgenreiche Niederlage Bajezids I. bei Ankara (1402) 
umschrieben. 

S. 301, 26 ff.: Im Rahmen des Wiederaufbaus nach der Rückkehr des Kaisers wird 
dem Charsianiteskloster auf Intervention des Patriarchen von Manuel II. ein Steuer- 
und Zehntnachlaß gewährt. Da ihn Matthaios besonders anführt, muß er fühlbar ge¬ 
wesen sein. Für je 100 Metra Wein, der in den Dependancen des Klosters gelesen 
wurde, sind der Staatskasse nur 3 Hyperpera jährlich abzuliefern. Da uns die Größe 
des Metron bis jetzt nicht bekannt ist (vgl. Dölger, Schatzkammern Nr. 59/60, 
129 ff.) und ich auch sonst keine Vergleichszahlen zur Hand habe, läßt sich das Aus¬ 
maß dieser Ermäßigung schwer abschätzen. Von dem ,,üblichen“ (ouvrj^ut;) Zehnten 
wird das Ackerland des Klosters zur Hälfte befreit, da nur das eine der beiden Zeu- 
garia zehntpflichtig bleibt. Ein Zeugarion ist eine Landwirtschaft, die mit einem 
Paar Ochsen betrieben werden kann; gebildet ist das Wort wie das deutsche Flächen¬ 
maß ,,Joch“, dem es auch in der Größe ungefähr entsprechen dürfte (vgl. Dölger, 
Schatzkammern Nr. 13, 9 B). Darüber hinaus bleibt der ganze Grundbesitz des Klo¬ 
sters steuerfrei wie bisher (dcvcox^pav tIXouc;S. 301, 32). Als besondere Begründung wird 
noch hinzugefügt, daß der Großteil des klösterlichen Grundes außerhalb der Stadt 
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gelegene Weingärten seien vgl. Dölger, Schatzkammern Nr. 12, 9 B). Be¬ 

merkenswert ist die Verwendung des Terminus §exaT7)fjL6piov für den Zehnten, der 
sonst als SexaTsta bzw. (xopnf) bezeichnet wird. H. F. Schmid hat in einer Spezial¬ 
untersuchung ,,Byzantinisches Zehntwesen“ (Jahrb. d. Österr. Byz. Ges. 6 [1957] 
45-110) die zweimalige Verwendung von 8exaT7]p.6ptov als einer Art Beurkundungsge¬ 
bühr nachgewiesen (S. 67). - Auf Grund dieser Wohltaten soll für den Kaiser und 
seine Familie einmal wöchentlich eine stille Messe ((jLovo7rpoo(o7ra)(;) gelesen und ihre 
Namen in die Diptychen aufgenommen werden. 


Paraphrase der Hypotyposis und des Schlußwortes 

(Hist. gr. 55, f. i2r-43r) 

Vor den Härten und Schwierigkeiten des Klosterlebens darf man nicht 
zurückschrecken; man muß sich an das Vorbild aller asketisch lebenden 
Väter halten, die uns den schmalen Pfad der Tugend gewiesen haben 
(f. i3r). Schon die Apostel (Petrus und Paulus) bedienten sich dabei ge¬ 
gebenenfalls der Strafe, die sie kraft des Pneumas verhängen konnten. 
Markos muß allgemeine Anweisungen bzw. einen Typos für das Mönchs¬ 
leben aufstellen (i4r). Unter den vielen Möglichkeiten eines frommen 
Klosterlebens hebt Markos die reinen Eremiten (Mystiker, die mit dem 
göttlichen Licht eins werden wollen), die Idiorrhythmiker und die Koino- 
biten (wie im Charsianiteskloster) hervor (iSr). 

An der Spitze steht der Gehorsam gegenüber dem Abt, mit dem die 
Mönche eine Gemeinschaft bilden; die Unterordnung unter den Vorge¬ 
setzten, in dem man Christus selbst zu sehen hat, ist freiwillig. Als wert¬ 
vollstes Erbstück hinterläßt der Abt den Mönchen die Ermahnung zur 
Einigkeit in den guten Werken und in der gegenseitigen Liebe. Erkrankt 
ein Mönch an Leib oder Seele, so sollen sich alle Mitbrüder um ihn an¬ 
nehmen (i6v). Privatbesitz ist streng verboten (i7r); das gilt selbst von 
Erbauungsbüchern. (Wir sehen hierin eine deutliche Absage an die da¬ 
mals aufblühende Idiorrhythmie). Wenn ein Mönch aus der Reihe tanzt, 
muß ihn der Abt auf den rechten Weg führen oder, wenn er unbelehrbar 
ist, aus der Gemeinschaft ausstoßen. Auch besondere Freundschaften 
unter einzelnen Mönchen schaden der koinobitischen Gemeinschaft (i7v). 
Daher sind private Besuche in den Zellen anderer Mönche untersagt; wer 
über Auftrag einem Mitbruder etwas mitzuteilen hat, soll vor dessen Zel¬ 
lentür stehen bleiben und so mit ihm sprechen (i8r). Der Abt soll im Klo¬ 
ster nicht wie ein absoluter Fürst herrschen, sondern wie ein guter Vater 

• • 

seine Kinder lenken (iQr). Markos hat nach langen Überlegungen als 
seinen Nachfolger den Töpfer Neophytos ausersehen (19v), den treff¬ 
lichsten unter seinen Mönchen; auch der soll wieder den Tüchtigsten zum 
Nachfolger bestimmen (zor). Wenn es aber im Kloster selbst an fähigen 
Männern mangelt, darf nicht ein unfähiger genommen werden, wie man 
ja auch ein Schiff nicht einem Bauern oder Schuster anvertrauen kann, 
sondern man muß sich den Abt von auswärts holen (20v). 
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Wie erfolgt die Aufnahme des Novizen ? Er muß zunächst auf seinen Be¬ 
sitz verzichten (Zitate aus Luk. 14,33; Matth. 16, 24; Luk. 14, 26); er 
darf nichts von seiner Habe für Alter oder Krankheit zurücklegen (22r); 
er darf keine privaten Geschäfte machen oder sich mit seinen Verwandten 
abgeben (23 r). Eine ausreichende Zeit hindurch muß der Novize geprüft 
werden, ob seine Lebensart zu dem Gelübde paßt, ob er den Härten des 
Klosterlebens gewachsen ist, ob er den rechten Gehorsam kennt oder gar 
dem Wankelmut unterliegt. Bei der Aufnahme wäre es ganz sinnwidrig, 
von dem Novizen Geld zu verlangen. Das hieße, daß man einerseits auf 
Besitz verzichten muß, um selig zu werden, andererseits aber etwas be¬ 
sitzen muß, um Mönch zu werden! (23V). Wer nichts hat, muß mit um so 
größerer Freude aufgenommen werden, da er für das Klosterleben besser 
vorbereitet ist. Wer aber reich ist, soll seinen Besitz vor dem Eintritt ins 
Kloster an Arme oder Verwandte und Freunde verteilen (24r). So ist auch 
die Einrichtung von Adelphaten^ energisch zu unterbinden, da sie dem 
Klosterleben nur schaden. Auch der idiorrhythmisch lebende Mönch ist 
ein gefährliches und schädliches Glied der Klostergemeinschaft (2 5r). 
Wenn er als Kelliot das asketische Leben nur zum Schein führt, gleicht er 
den ,,übertünchten Gräbern‘‘ des Evangeliums (Matth. 23, 27); aber 
auch wenn er es ehrlich meint, gibt er noch immer ein schlechtes Beispiel 
durch mangelnde Unterordnung (25 V). Fremde soll man im Kloster zwei 
bis drei Tage lang bewirten, sich dafür nach ihrem Belieben etwas geben 
lassen und sie dann in Frieden weiterziehen lassen (27r). 

Die wichtigsten Regeln für den Bestand eines koinobitischen Klosters 
sind also: 1. Gehorsam gegenüber dem Abt, 2. Eintracht untereinander, 
3. Verbot des Privatbesitzes, 4. Energischer Einsatz gegen jede Auflö- 
sungs- und Zersetzungserscheinung innerhalb des Klosters (hiermit ist 
vor allem die damals um sich greifende Idiorrhythmie gemeint: 28r). 

Was der selige Markos in Form eines Testaments hier niedergelegt hat, 
will nun Matthaios in anderer Fassung, in 17 Kapitel gegliedert, klarer 
darlegen (29V). 

Kap. 1: Der Abt darf einzelne Mönche nicht bevorzugen. Den 
Mönchen ist es verboten, Sklaven oder Diener zu halten sowie mit welt¬ 
lichen Kreisen zu verkehren. Geschäftliche Einrichtungen wie Kram¬ 
läden (xaTDQXetov), Brotläden ((xayxiTcetov bzw. [xayxiTciov = manu- 
cipium)^ und Pretiosenläden (T?^UfxtXapetov)® sind verboten. Novizen 


^ Pfründen, bestehend aus Verpflegung (und Quartier), die das Kloster Außenstehen¬ 
den, also Laien, oder auch Mönchen für einmalige Zuwendungen oder Stiftungen 
gewährte: vgl. dazu E. Herman in: Orientalia Christ. Period. 7 (1941) 444flf. 

* Vgl. H. Delehaye, Deux typica byzantins, Brüssel 1921, S.95,7. - Actes de Kutlu- 
mus, ed. P. Lemerle, Paris 1946, Nr. 8, 13; 18, 42; ferner Ph. Kukules, Btoq xal TroXt- 
Ttojxö^ Toiv Bul^avTivoiv Bd. 5, 1952, S. 19. 

® Tl^upiXapetov, das sonst nicht belegt zu sein scheint, möchte ich mit ital. cimelio 
in Zusammenhang bringen: ich denke an die verschiedenartigen Souvenirs, die heute 
noch in manchen Athosklöstern angeboten werden. 



H. Hunger: Das Testament des Pairiarchen Matthaios I. (i3gy-i4io) 307 

sollen erst nach dreijähriger Probezeit in die Klostergemeinschaft auf¬ 
genommen werden.^ 

Kap. 2: Im Kloster sind keine weiblichen Tiere zu halten.^ Frauen dür¬ 
fen nicht aufgenommen werden, auch nicht ihre Leichen. Die Einrich¬ 
tung der Adelphate ist abzulehnen. Novizen sind erst vom 16. Lebensjahr 
an aufzunehmen (3or). 

Kap. 3: Heimlich zu essen (Xad‘po9aYetv) oder bei gemeinsamer Tafel 
etwas Besonderes an seinen eigenen Platz zu stellen gilt als Zeichen der 
Idiorrhythmie und ist streng verboten. Die Speisen hat der zu diesem 
Dienst bestimmte Bruder vorzusetzen. Nur bei Krankheiten darf mit 
Genehmigung des Abtes eine Ausnahme gemacht und dem kranken 
Mönch auch Süßes verabreicht werden (3ir). 

Kap. 4: Gäste sind an der gemeinsamen Trapeza, nicht in der Zelle 
des Abtes, u. z. mit dem allen gemeinsamen Essen zu bewirten; auch wenn 
sie außerhalb der Essenszeit kommen, werden sie zum gemeinsamen Tisch 
geladen, mit dem Unterschied, daß die Mönche dann nicht mitessen. 

Kap. 5: Bei der Aufnahme von Gästen muß man Vorsicht walten las¬ 
sen (31 v). 

Kap. 6: Auskünfte an Fremde werden nur vom Abt erteilt; für die 
Mönche selbst ist immer der eigene Abt, nicht ein fremder zuständig; für 
die strenge Beachtung dieser Regel hat der Abt zu sorgen (33v). 

Kap. 7: Die Mönche dürfen sich nicht in Prozesse einlassen (Zitat aus 
Matth. 18, 15-17). In Streitfällen soll man den Partner zuerst unter vier 
Augen, dann vor ein bis zwei Zeugen zum Ersatz des Schadens zu be¬ 
wegen suchen; erst wenn das nichts nützt, ist Anzeige beim Bischof zu 
erstatten (34r). Sind die Mönche angeklagt, Mobilien oder Immobilien 
unrechtmäßig an sich genommen zu haben, so sollen sie, wenn die Klage 
zu Recht besteht, das Entwendete noch vor einer Gerichtsverhandlung 
zurückerstatten. Sind sie aber zu Unrecht angeklagt, dann sollen sie vor 
das kirchliche oder kaiserliche Gericht (t6 auToxpaxopixov xal ßaatXixov 
aexpcTov) gehen und sich dem Urteilsspruch fügen, ohne nachher etwas zu 
unternehmen (keine TroXuTüpayfxoauvT)! 34V). 

Kap. 8: Alle wie immer gearteten kommerziellen Unternehmungen 
sind dem Kloster untersagt (35r). Von den landwirtschaftlichen Erträgen 
ist dem Kaiser wie bisher der gesetzliche Anteil an Naturalien unge¬ 
schmälert (avaxpcoTYjpiaaTG)^) abzuliefern (gemeint ist offenbar der Zehnt). 
Den Erhebungsbeamten darf nichts verschwiegen werden; wer sich an 
Steuerhinterziehung (TrapuTroxpaTYjcrai: das Wort fehlt in den Lexika) ge¬ 
wöhnt, verfällt der TiXeovs^ia, d. h. soviel wie dem Götzendienst (Zitat 
Kol. 3, 5: 36r). 


^ Vgl. P. de Meester, De monachico statu, S. 355 f. 
* Vgl. P. de Meester, a. a. O., S. 168. 
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Kap. 9: Kein Mönch darf Vormund oder Kurator sein, noch als Zeuge 
vor Gericht auftreten; er würde sonst zu sehr in den weltlichen Gerichts¬ 
betrieb verwickelt werden; die Mönche sollen aber nach dem Wort des 
hl. Paulus (Kol. 3, 3) für die Welt abgestorben sein (37v). 

Kap. 10: Beim gemeinsamen Mahl sind Lesungen aus den Asketika 
des hl. Basileios oder aus den Gerontika durchzuführen. Zum Monats¬ 
beginn (veo[jL7)via) soll der Typos des Markos aus der Feder des Neilos und 
die Zusammenfassung des Matthaios gelesen werden (38 V). 

Kap. 11: Privatbesitz an Kleidern ist den Mönchen verboten; der Abt 
soll monatlich die Zellen visitieren und eine Art ,,Spindkontrolle“ (Ipeo- 
vav xal dva0-ecop7)(jtv twv ev tw xsXXtco exdaTou) durchführen. 

Kap. 12: Die Mönche haben nicht an kirchlichen Feierlichkeiten in der 
Hagia Sophia teilzunehmen; der Abt soll nur zweimal im Jahr, zu Beginn 
der Fastenzeit und in der Osterwoche, den Patriarchen besuchen (39r). 

Kap. 13: Die verstorbenen Mitbrüder sind durch Mnemosyna und durch 
die Liturgie zu ehren. Am Tage nach dem Tode wird zur Todesstunde eine 
Totenmesse gelesen; dieser Brauch wird 40 Tage lang wiederholt. Des 
Abends sprechen die Brüder 40 Tage lang nach den Apodeipna das: 
avaTcaucov, Kiipis, ttjv SouXou crou tou Selvoi;. Zu kranken Brüdern 

ist der Arzt zu holen und sein Rat, ohne Rücksicht auf die Kosten, zu be¬ 
folgen (39 v). 

Kap. 14: Das Fest Mariae Himmelfahrt ist in der traditionellen Weise 
zu feiern. Am Klostertor werden an die Armen Y2 Modios^ Brotgetreide, 
Wein und gekochte Speisen in ausreichender Menge verteilt. Ähnliches 
gilt für das Fest des hl. Demetrios (40r). 

Kap. 15: Am 1. Februar findet eine Feier zu Ehren des verstorbenen 
Patriarchen Neilos mit Mnemosynon und hl. Messe statt, an die Armen 
werden Modios Brotgetreide, Wein und gekochte Speisen verteilt. 
Am 1. (? im Text nur xaToc tyjv toü Mapriou) März ist eine analoge Feier 
zu Ehren des seligen Markos mit Armenausspeisung zu veranstalten. An 
allen anderen Tagen des Jahres werden zwei größere Brote an die Armen 
ausgegeben (40 v). x 

Kap. 16: Die Mönche dürfen einander in den Zellen nicht besuchen, um 
zu plaudern; besonders nach den Mahlzeiten soll jeder in seine Zelle gehen 
und Reue erwecken. 

Kap. 17: Die liturgischen Gesänge zur Fastenzeit sind durch das Typi¬ 
kon vorgeschrieben. Nur an Samstagen und Sonntagen dürfen mit öl 
gekochte Speisen und Wein genossen werden; wird an den anderen Tagen 
gekocht, dann soll Essig statt Öl genommen werden. An Dienstagen und 
Donnerstagen ist der Weingenuß erlaubt (4ir). Die Liturgie der Oster- 


^ Die absolute Größenbestimmung des Hohlmaßes Modios ist bis jetzt noch nicht 
gesichert; vgl. Dölger, Schatzkammern Nr. 13, 13 B. 
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Woche ist nach dem Typikon durchzuführen; die Gesänge des Hesperinos 
an den einzelnen Wochentagen werden einzeln angeführt. Für alle Mon¬ 
tage, Mittwoche, Freitage (außer Herrenfesten oder großen Heiligenfesten) 
und für die 4oTage vor der Geburt Christi ist Öl- und Weingenuß verboten. 
Es gilt das Gebot der einmaligen Sättigung (povootTstv), des Essens trok- 
kener Speisen (^yjpocpayeZv) und des Wassertrinkens (uSpoTuoTslv); Früchte 
sind erlaubt (41V). 

Wer sich gegen die Gebote dieses Typos vergeht, unterliegt der Bestra¬ 
fung seitens des Patriarchen. Die schlimmsten Übertretungen wie der 
Versuch, einen neuen Abt gegen den Willen des jeweiligen Abtes zu wäh¬ 
len, Adelphate einzurichten und Laien oder Mönche über Auftrag des 
Kaisers oder Patriarchen ins Kloster aufzunehmen,^ werden mit der Ex¬ 
kommunikation bestraft. - Es folgt die Nennung eines Nachfolgers als 
Abt, wobei - wie oben erwähnt - der Name freigelassen ist; wahrhaft 
Stifter, Verwalter und Abt des Klosters in einer Person ist aber die hoch¬ 
heilige Theotokos. Mit einem Aufruf zu heiligmäßigem Leben schließt das 
Testament. Die Datierung auf September 6916 der Welt entspricht dem 
Jahr 1407 n. Chr. 

^ . . (Jir)T£ Ttva Tciv (xovax^v tJ tc5v xoajxtxwv ttoXXco ttXeov 7rapa7re(i.9^vai elq tyjv (xovyjv 
Trapa ßaatXiox; ^ TraTpiap^ou. Hier sind offenbar die sog. xaraTTciXTiTot oder dcTtcoTaX- 
(x£vot gemeint. Unsere Stelle bestätigt die Richtigkeit der Vermutung E. Hermans 
(Or. Chr. Per. 7, 1941, 449), daß die hohen Auftraggeber, die diese Personen ins Klo¬ 
ster schicken, Kaiser und Patriarch sind. Matthaios spricht das offen aus, was in an¬ 
deren Urkunden nur umschrieben wird. 


21 Byzant. Zeitschrift 51 (1958) 



LA TRADITION EN „VOLGARE ITALIANO“ 

DES DIPLOMES GRECS DU PATIR DE ROSSANO. 

NOTULE 

L. R. MANAGER / PARIS 

Sollicitee par les notes du R. P. Teodoro Minisci/ la curiosite des 
erudits a recemment fait sortir de Toubli diverses copies de documents, 
precieuses k divers titres pour Phistoire du monachisme italo-byzantin. 
Le caractere isole des efForts depenses par les chercheurs ä la suite de ces 
revelations, est le seul responsable d’une remarquable concomitance de 
travaux consacres au ,,fondo Basiliani** de PArchivio Vaticano.^ C’est 
ainsi que, publiant dans cette revue Pun des actes en question,^ nous 
avions connaissance, durant Pimpression de notre article, d’un travail 
legerement anterieur de M. Oronzo Parlangeli^ portant sur les memes 
donnees et que nous ne pouvions que signaler rapidement. Pour autant 
qu’elle participe de disciplines et de soucis difFerents, il y a tout Heu de se 
rejouir d’une simultaneite de recherches qui conduit a une connaissance 
plus exacte et circonstanciee de la diplomatique medievale calabraise. 
Aussi est-ce pour nous un tres agreable devoir de signaler, avec tout 
Pinteret qu’elle m^rite, la nouvelle etude publiee par M. Parlangeli a 
propos du diplome greco-calabrais accorde par Roger II, en 6630/1122 
ä la Nouvelle Conductrice de Rossano.® 

Ce document nous a ete conserve dans une forme assez curieuse - une 
traduction italienne en caracteres grecs, que j’avais conjecture remonter 
au XVI® siede, mais que O. Parlangeli, avec des arguments adequats, 
date de la seconde moitie du XV® - qui, diplomatiquement, merite au 
plus haut chef la qualification appliqu6e par Georges Espinas® aux 
copies, ,,formes difFerentes de repr6sentation de Pacte“. C’est ä cette 
optique que nous avions c6de en donnant ce texte, avec toutes les reser- 
ves qu’appelaient et sa nature et notre incomp6tence en matiere de 
dialectologie italienne. II faut dire - et c^est le but essentiel de cette 


^ 11 fondo jjBasilianV*^ delVArchivio Segreto Vaticana, Bollett. Bad. Gr. di Grott. 
6 (1952) 68. 

* Outre l’article cit^ infra, note 4, cf. entre autres A. F. Parisi, 21 monastero del Via- 
terito e la „Vita di S. Lucd\ Arch. Stör. Cal. e Luc. 25 (1956) 319-340. 

* B. Z. 50(1957) 335-338. 

* Nuava carta rassanese valgare in caratteri greci, Bollett. Bad. Gr. di Grott. 10 (1956) 

3-23. 

* üna carta rassanese in dicUetta calabrese in trascriziane greca, Silloge Bizantina in 
on. di S. G. Mercati (1957) 322-337. 

* Le Mayen-Age 41 (1931) 272. 



L. R. Manager: La iradition en ,,volgare iialiano'* ja 

notule que le sentiment p^joratif des diplomatistes pour cette forme se- 
conde ou troisieme de tradition du texte original, n’est pas absolument 
injustifie. Et M. Parlangeli, ä son corps defendant, nous en administre 
la preuve. En dialectologue confirme - nous nous rendons parfaitement 
compte maintenant combien il etait important qu*il le füt pour un docu- 
ment de cette Sorte, - apres une tres soigneuse edition diplomatique, il 
nous restitue de cette curieuse piece un texte elucide, accompagne d*une 
traduction que la langue de Tapographe ne rend pas inutile. Ainsi, le 
document lave de ses imperfections, resurgissent des indications precieu- 
ses^ qui accroissent sensiblement le credit que nous avions, pour notre part, 
attribue au prototype dont est issue la traduction italo-grecque.* A quel¬ 
ques reserv^es pres,^ on aura compris, en tout cas, par ce qui precede, que 


^ Nous n’en. signalerons qu’une: lä oü nous avions cru livre rop8av(o) xairpiXiY(Ya), 
M. Parlangeli propose, beaucoup plus justement S^op8dcv(o) KaTupiöXou. Ceci ajoute un 
element tres utile ä notre connaissance des familles normandes en Italie meridionale. 
Que les ‘CaprioP soient de bonne souche normande, nous le tenons d’Orderic Vital 
lui-meme. Lorsqu’en 1061 Robert de Grandmesnil, abbe de St. Evroul-sur-Ouche, fut 
contraint de fuir le ressentiment ducal et qu’il s’exila en Calabre, oü Robert Guiscard 
devait lui confier la restauration du monastere s. Maria di Sant’Eufemia, il etait accom- 
pagn6 de onze moines ebrulfiens, au nombre desquels itdÄt Rainaidm Capreolus (Or- 
deric Vital, Historia Ecclesiastica, ed. A. Le Pr^vost, tom. II, p. 86). En 1062, un 
frere de Renaud, Guillaume Capriolus, souscrit le diplome de restauration de Sant’Eufe- 
mia (Francesco Adilardi di Paolo, Memorie storiche sulla cittä di Nicastro [Nicastro, 
1869] 67) et plusieurs diplomes de Roger I attestent qu*il prenait rang parmi les grands 
barons de la cour comtale (cf. notre Catalogue des Actes de Roger 7 , nn. 20, 24 et 65). 
FiS^X ul6<; KaTuptoüXou est connu pour ses donations au monastüre de Patti (Septembre 
6620/1111, dans S. C u sa, 7 diplomigreci ed arabi di Sicilia [Palermo, 1868-1882], n® 27, 
p. 531) et un Guido Capriolus, domini Boamundi comistabulus souscrit en octobre 6634/ 
1125 une donation de Bohemond II, prince d’Antioche, ä s. Elia di Carbone (G. Robin¬ 
son, Orient. Christ. XV, 2, n° 53 [1929], doc. n® XXVII, p. 256). Quant ü notre Jour- 
dain il souscrit en decembre 1096 la charte de restauration de de Squillace (notre 

Catalogue des Actes de Roger 7 , n® 67). 

* B. Z. 50 (1957) 344 '- 345 - 

® Eigne 12, lä oü nous avions lu PavaX Se Tt^ouv, O. P. lit: ^avdiX(8o) t^ouv. Il faut 
lire ‘PavaX(8o) 8e Ttpouv; 3 lignes plus bas, on trouve dans (ppaxoi une forme iden- 
tique du p de TipoGv. Renaud de Tiron (Tiron, Eure-et-Loir, arrondissement de Nogent 
le Rotrou) est un personnage connu pour ses donations ä Pabbaye s. Maria di Valle 
Giosafat (cf. L. T. White, Latin monasticism in Norman Sicily [Cambridge-Mass., 
1938] 213; cf. egalement C. A. Garufi, 7 documenti inediti delVepoca normanna in 
Sicilia [Palermo 1899] 71 et la bulle J. L. 8og6). Il figure dans Pentourage immediat de 
Roger II ä Poccasion de trois diplomes solennels: E. Caspar, Roger 11 und die Grün¬ 
dung der normannisch-sicilischen Monarchie (Innsbruck 1904), Reg. nn. 21, p. 487 et 
35 > P- 492; V. Tromby, Storia critico-cronologica diplomatica delpatriarca S. Bruno y 
tom. III (Napoli 1775), Appendix I, n 9 XXVI, p. CXXXVII). Eigne 13, ils’agit, comme 
nous Pavons signale {loco cit. p. 336, note b) du camerlingue Payen (Ila^voc; xa(jißpiXXlya(;), 
connu par deux diplomes d’aoüt 1121 et decembre 1125, et que le traducteur n’a pas su 
lire correctement. L’emir Jean est, lui aussi, un personnage central de la cour panormi- 
taine, d’oü la necessite de reviser en ce sens la traduction de O. P. (dtpirjpac; = emiro). 
Lignes 26 et 35, c’est persister dans Perreur faite par le scribe, ligne 13, que de r6soudre 
Pabreviation 7rpo)Tovou<u=ß> par 7cpG)To(p.tvou), alors que Pon sait pertinemment (cf. 
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la le^on scrupuleuse de O. Parlangeli, assortie de la competence du spe- 
cialiste, marque une incontestable surete par rapport ä celle que nous 
avions proposee. 

Cela dit, revenant ä notre propos, il reste ä savoir le credit que merite 
la Version dans laquelle nous a ete transmis le diplome rogerien. Car si 
O. Parlangeli, ä propos de son auteur, en vient finalement ä cette con- 
clusion que ,,i suoi errori di traduzione sono pochi e non gravi*V ce ne 
peut etre, evidemment, que par petition de principe. En regard du texte 
grec ä peu pres identique d*un autre diplome rogerien en faveur du Patir 
de Rossano,^ il apparait au contraire, comme le souligne d’ailleurs 
O. Parlangeli en plusieurs endroits,* que le traducteur de Tacte de 6630/ 
1122 a eprouve, pour le moins, quelques difficultes dans le champ de la 
paleographie et de Tidiomatique. Alors se repose la question de la valeur 
intrinseque de tels modes de tradition, au double point de vue documen- 
taire et diplomatique. L’argument est de poids si Ton considere que les 
erreurs, la mesintelligence ou la negligence d’un simple copiste peuvent 
dejä älterer la teneur, rigoureusement determinee, du discours diplo¬ 
matique original; ä plus forte raison, la part ineluctable d’interpreta- 
tion d'un traducteur rend-elle inoperante une critique qui ne peut porter 
que sur des approximations. 

S’agissant du chartrier du Patir de Rossano, les reserves que doit sus- 
citer la traduction italo-grecque precitee, par rapport ä Toriginal presume, 
s’accentuent encore plus si on met celle-ci en relation avec une autre tra¬ 
duction, Sans aucun doute contemporaine, d*un diplome expedie par 
Roger II, en septembre 1118.^ A cela pres que, au lieu d'etre redigee en 
Italien, cette demiere se veut exprimee en latin, et, pour partie seulement, 


O. Parlangeli lui-meme, p. 325) qu’il s’agit du protonobilissime Christodule; il faut . 
donc lire: 7 upcoTOvoß(eXiootfxo). Ligne 27, le texte porte bien koum kouilloi de lou feou di 
Basoltzires (Foulques de Bassonger, personnage lui aussi connu: cf. F. Chalandon, 
Histoire de la domination normande en Italie et en Sicile [Paris 1907] I, p. 374, n. 8 et 
II, 626) mais pareille lecture comporte une tautologie impossible; l’original devait por¬ 
ter, comme dans le sigillion de mai 6638/1130, ouv twv tou OouXx. 8k BaooX^£pY)(;, et notre 
traducteur a transforme le prenom de Bassonger en O£ou. (Cf. dejä O. P., article eite 
dans Boll. Bad. Gr. Grott., p. 11.) Nous laisserons de cote d’autres details de peu de poids, 
pour terminer par quelques observations sur la date. La derniere ligne du texte porte 
exactement (jltqvI tC (pour leC cp. ligne 30: *AXeCavS(po) et, d’une maniere generale, les 
doublets o^) tv8. le ävco ylypaTCTai, ce qui ne donne aucun sens possible. De toutes 
fa^ons, diplomatiquement comme grammaticalement, on attend apres (jltqvI l’annonce 
du mois, non un quantieme qui figurerait alors sous la forme elo Taq tC . Les sigles 
tC ne peuvent representer que la date menographique, c’est ä dire, dans Poriginal, soit 
soit = juin ou juillet (cf. V. Gardthausen, Griechische Paläographie^ [Leip¬ 
zig, 1913] 347)- Si nous avons choisi „juin“, c’est parce qu’il est paleographiquement le 
plus vraisemblable et qu’on le trouve, d’ailleurs, dans la Version italienne qui accom- 
pagne le texte italo-grec dans le fondo Basiliani, vol. 74, quademo 2, 4®, Version qui a, 
avec Poriginal presume, des rapports beaucoup plus etroits que ceux d’une simple tra¬ 
duction du texte italo-grec. 

1 Op. cit. 335. 

® Loc. cit. 326. 


2 Cf. B. Z. 50 (1957) no 3, p. 341-342. 
* Cf. B. Z. 50 (1957) 334 - 335 - 
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en ,,volgare italiano“. En fait, le latin du traducteur est ä ce point exe- 
crable que le document est devenu presque illisible; quant ä la partie 
italienne, c’est de longue date qu^elle a ete retenue par les dialectolo- 
gues' et eile vient encore de fournir matiere ä plusieurs ecrits recents.* 
Du simple point de vue de la tradition archivistique, il ne peut echapper 
que ces deux traductions repondent ä des besoins identiques, donc, 
qu’elles emanent d’une meme epoque. Et si Tune est redigee dans la 
langue natale du traducteur, c’est fort vraisemblablement parce que ce- 
lui-ci s’etait senti tres mal ä l’aise dans son essai de Version latine. C’est 
aux specialistes qu’il appartiendra desormais de confronter les deux et de 
dire si notre opinion est philologiquement valable. Mais, encore une fois, 
il se rev^e ä propos de ces actes combien la collaboration des chercheurs, 
plies ä des discipHnes complementaires, est seule capable d’aboutir ä des 
resultats probants.^ 


^ Cf. dejä E. Monaci, Crestoynazia italiana dei primi secoli (Cittä di Castello 1912) 
6-8, qui avait reedite l’acte, d’apres F. Ughelli. 

* A. Monteverdi, Intorno alla carta rossanese, Cultura neolatina 9 (1949) 136-142; 
E. Monaci, Cresiomazia italiana dei primi secoli y per cura di F. Arese, con una pre- 
sentazione di A. Schiaffini (Roma-Napoli 1955) 8-9; A. Colonna, Tradizione ed 
esegesi della cosiddetta y^Carta di Rossano'\ Rendic. Ist. Lomb. di Sc. e Lett., CI. di 
Lett. e Sc. mor. e stör. 89-90 (1956) 9-26. 

* En collaboration avec O. Parlangeli, nous comptons reprendre sous peu toute la 
matiere des pieces normandes du chartrier de la Nouvelle Conductrice de Rossano, pour 
tenter de degager un jugement exact sur leur valeur diplomatique, historique et juridique. 
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RUFINUS VON AQUILEJA ALS FÄLSCHER 
DES ADAMANTIOSDIALOGS* 

V. BUCHHEIT/SAARBRÜCKEN 

Um 300 nach Christus - so nimmt man wenigstens bisher an - ist 
eine fingierte anonyme Streitschrift in Dialogform entstanden, in der sich 
ein gewisser Adamantios als Hauptsprecher der orthodoxen Lehre mit ver¬ 
schiedenen Anhängern des Markionismus auseinandersetzt und sie wider¬ 
legt. Diese Schrift, von hoher Bedeutung für die Geschichte des Markio¬ 
nismus, wird in Kürze in der Reihe ,,Die Griechischen Christlichen Schrift¬ 
steller der ersten Jahrhunderte“ neu herausgegeben werden. Bei der 
Vorbereitung dieser Ausgabe stellten sich verschiedene Probleme, von 
denen das folgende, für die Beurteilung der Textgeschichte des Dialogs 
von erheblichem Gewicht und geistesgeschichtlich nicht ohne Interesse, 
hier herausgegriffen werden soll.^ 


I 

Der griechische Text ist zwar in 10 Handschriften überliefert; sie gehen 
aber alle auf einen Venetus aus dem 11. Jh. zurück, der selbst schon 
reichlich verderbt ist.^ Es war daher bedeutsam, daß Caspari 1883 in 
einer Origeneshandschrift der Stadtbibliothek von Schlettstadt aus dem 
12. Jh. die Übersetzung des Dialogs durch Rufin,® den berühmten Ori- 
genesübersetzer, fand und herausgab.* 

Sofort stellte sich die Frage, welchen Wert diese Übersetzung für die 
Beurteilung und Herstellung des griechischen Textes sowie der Text¬ 
geschichte habe. Wie so oft wurde der neue Textzeuge z. T. maßlos über¬ 
schätzt. 

Caspari selbst hat sich nur kurz in der Einleitung seiner Ausgabe dazu 
geäußert, aber bereits eine These aufgestellt, die von allen Gelehrten, die 
dazu Stellung nahmen, gebilligt und bestätigt wurde: Er erkannte richtig. 


* Zugrunde liegt ein Vortrag, der hier leicht verändert wiedergegeben wird. Einige 
kritische Hinweise verdanke ich J. Moreau. 

^ Über Fragen, die mit dieser Schrift Zusammenhängen, vgl. Einleitung der letzten 
Ausgabe in den GCS, besorgt von van de Sande Bakhuyzen (Leipzig 1901). IX-LV; 
ferner O. Bardenhewer, Geschichte der altkirchl. Lit. IP (Freiburg 1914). 292-299 
(mit Lit.); A. v. Harnack, Marcion. Das Evangelium vom fremden Gott*. Leipzig 
1924 (Texte u. Unters, z. Gesch. d. altchristl. Lit. 45). 56*-63*. 

* Über die Abhängigkeit der griechischen Hss wird eigens zu handeln sein. 

* Um 400-409 entstanden: vgl. Bardenhewer a. O. III* 554. 

* Rufins lat. Übersetzung der Origenes fälschlich beigelegten fünf Dialoge gegen 
die Gnostiker. Anecdota I 1 (Christiana 1883), veröffentlicht von C. P. Caspari. 
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daß der griechische Text und die Übersetzung an zwei entscheidenden 

Stellen beträchtlich auseinandergehen.® Nach dem griechischen Text 

wäre die Schrift nicht vor dem Tode des Licinius (324) geschrieben, 

• • 

wahrscheinlich sogar etwas später, nach der Übersetzung reichte sie noch 
in die Verfolgungszeit. Ohne eigentliche Prüfung folgerte Caspari dar¬ 
aus, daß der griechische Text überarbeitet sein müsse, während Rufin die 
ursprüngliche Fassung biete.® 

Einige Jahre später kam Theodor Zahn in einem umfangreichen Auf¬ 
satz^ darauf zurück, ging weit über Caspari hinaus und behauptete, der 
Dialog sei in der Zeit zwischen 330 und 337 durchgreifend überarbeitet 
worden, während Rufin als vorzüglicher Textzeuge zu gelten habe. 

Van de Sande Bakhuyzen, der letzte Herausgeber des Dialogs, hat 
zwar die These Zahns von der durchgreifenden Überarbeitung einge¬ 
schränkt® und die Zuverlässigkeit der Übersetzung vorsichtiger beurteilt,® 
zog aber für die Textbeurteilung nicht die Konsequenzen und hielt außer¬ 
dem an der Interpolation des griechischen Textes fest.^® Dieser Standpunkt 
ist bis heute gültig geblieben, und so hervorragende Kenner wie A. v. Har- 
nack^^ und O. Bardenhewer^® haben zugestimmt. 

Zusammenfassend sieht die Problemlage nach der bisherigen Forschung 
etwa wie folgt aus: Der griechische Text ist mindestens an zwei Stellen 
interpoliert. Diese Interpolation kann nicht vor 324 (dem Tod des Lici¬ 
nius) erfolgt sein. Rufin bietet eine relativ getreue Übersetzung; er über¬ 
trägt einen Text, der noch nicht durch Interpolation entstellt ist. Seine 
Textvorlage reicht daher nahezu unmittelbar in die Zeit der Abfassung 
des Dialogs, da dieser wohl kaum vor 311, dem Tod des Methodios von 
Olympos, dessen Werke er geradezu ausplündert,^® abgefaßt sein kann^^ 

® Auf beideTexte,bes. den wichtigen ersten, wird weiter unten eingegangen (S. 320 ff.) 
• Caspari in der Einl. seiner Ausg. S. IV mit Anm. 

’ Die Dialoge des ,,.Adamantius“ mit den Gnostikern. Zeitschr. f. Kirchengesch. 
9 (1888) 193-239, bes. 196-221 (Das Original des Rufinus und der vulgäre Text); 
Ders., Geschichte des ntl. Kanons II 2, 1 (Leipzig 1892) 419-426. 

« Einl. S. XVIII-XXII. 

» Einl. S. XLI-XLIX. 

Paul Koetschau hat in der Besprechung der Ausgabe Bakhuyzens (Theol. Lit. 
Zeit. 24 [1901] 474-480) diesen sogar gerügt, die Übersetzung Rufins zu niedrig ein¬ 
geschätzt zu haben, und gab mit Hilfe Rufins eine große Zahl von Textvorschlägen, 

• • 

die aber - in Verkennung des Wertes der Übersetzung - nahezu alle abzulehnen sind. 

" Geschichte der altchristl. Lit. bis Eusebius, I (Leipzig 1893), 479-480; II 2 (Leip¬ 
zig 1904), 149-151; Ders,, Marcion^ S. 58*. 

A. O. IF 292; vgl. auch A. Vaillant, Le de autexusio de Methode d’Olympe. 
Patrol. Orientalis 22 (1930) 657; G. Bardy, Rev. Bened. 47 (1935) 374; Ders., Art. 
Dialog in: Reallex. Ant. Christentum 3, 949; M. Stenzei, Rufin v. Aquileja u. die Bibel 
(Diss. Freiburg 1942) 79. 

Vgl. den Aufweis in der Einl. bei Bakhuyzen S. XXXVIII-XXXIX, der sich 
noch erweitern läßt. 

Zur unhaltbaren Hypothese von A. Vaillant, es handle sich offensichtlich in 
Adamantios um einen Schüler des Methodios, der im Auftrag des Lehrers dessen 
Schriften benützt habe, weiter unten S. 327; für eventuell frühere Abfassung treten 
ein Zahn, Zeitschr. f. Kirchengesch. 9 (1888) 237 u, Bakhuyzen, Einl. .S. XVL 
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und kaum später als 330 interpoliert sein wird. Wir hätten damit den 
nahezu einmaligen Fall, daß wir durch die Textvorlage Rufins in zeitliche 
Nähe des Autographon kämen. 


II 

Zwei Gründe indes stimmen bei näherem Zusehen skeptisch gegenüber 
der bisherigen Annahme, Rufins Übersetzung biete an den besagten 
Stellen den urtümlichen Text, und die griechische Vorlage habe eine In¬ 
terpolation erfahren. 

1. Abgesehen von dem etwas ungewöhnlichen Glücksfall, daß Rufin ge¬ 
rade ein nichtinterpoliertes Exemplar aus fast unmittelbarer Abfassungs¬ 
zeit erwischt hätte, ist die Selbstsicherheit der bisherigen Beurteiler der 
• • • • 

Übersetzung verwunderlich angesichts der sonstigen Ubersetzertätigkeit 

Rufins. Nicht nur, daß wir eine Reihe seiner zahlreichen Übersetzungen 

mit den Originalen vergleichen können und trotz Berücksichtigung der 

• • 

damaligen Auffassung von der Aufgabe des Ubersetzens zu dem Urteil 

gelangen, daß er sehr willkürlich vorging, ganze Partien ausließ, längere 

Passagen zusammenstrich und seine Vorlagen korrigierte:^® Er macht 

• • 

selbst kein Hehl daraus, wie er sein Ubersetzerhandwerk betrieben hat. 

Seine Angaben sind für uns deswegen so aufschlußreich, weil er sie immer 

^ •• 

im Zusammenhang mit seinen Origenes-Ubersetzungen mitteilt und unser 
Dialog von ihm ja ebenfalls als Werk des Origenes ausgegeben wird, 
worauf wir noch zurückkommen werden. 

So äußert er sich sehr ausführlich in der Einleitung seiner Übersetzung 
zu Origenes’ trinitarischem Hauptwerk De principiis, welche Methode er 
angewandt habe.^^ Er beruft sich zu Beginn auf die Übersetzungen des 


Dieser bedeutsame Schluß, der sich aus den Argumenten der bisherigen For¬ 
schung ergäbe, sofern die übliche Einschätzung der Übersetzung stimmte und an der 
Interpolation des griechischen Textes festzuhalten wäre, ist bisher nicht gezogen 
worden. 

Vgl. die Philocalia of Origen, ed. by J. A. Robinson (Cambridge 1893) XXXI- 
XXXIX; Bakhuyzen, Einl. S. XLI-XLIX; Eusebius, Kirchengeschichte, hrsg. v. 
E. Schwartz, Berlin 1909. Bd. 3 (GCS 9, 3), XLII f.; Tyrannii Rufini orationum Gre- 
gorii Nazianzeni novem interpretatio ed. A. Engelbrecht, Wien 1910 (CSEL 46), 
XIX ff.; G. Bardy, Recherches sur Thistoire du texte et des versions latines du ,,De 
Principiis“ d’Orig^ne (Lille 1923), Sgü,; Ders., Recherche Science rel. 30 (1940) 
294-301; M. M. Wagner, Rufin, the Translator, Washington 1945; P. Courcelle, 
Les lettres grecques en Occident* (Paris 1948), 88-90 u. passim. 

Zum Verständnis des Folgenden muß man gegenwärtig halten, daß die anfangs 
engen Freunde Rufin und Hieronymus durch den Origenesstreit einander spinnefeind 
wurden. Rufin suchte die Orthodoxie des Origenes mit allen Mitteln zu verteidigen, 
Hieronymus kämpfte gegen dessen Lehre an. Beide übersetzten (i. J. 398), jeder zu 
seinem Zweck, De Principiis. Dies führte zu weiteren, wenig würdigen Streitschrif¬ 
ten; vgl. bes. J. Brochet, St. J^rome et ses ennemis (Paris 1905); M. Villain, Rufin 
d* Aquil6e. La querelleautourd’Origene. Recherches Science rel. 27(1937) 5-37. 165-195), 
sowie die Einl. in: Tirannio Rufino, Apologia. A cura di M. Simonetti (Paoline 1957) 
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Origenes durch Hieronymus^® und schildert dessen Art des Übersetzens 
in quibus (gemeint sind die Schriften des Origenes) cum aliquanta offen- 
dicula inveniantur in Graeco, ita eliminavit omnia interpretando atque 
purgavit, ut nihil in illis, quod a fide nostra discrepet, Latinus lector in- 
veniat (Migne, PL ii, 112 B).^® Damit rechtfertigt Rufin seine eigene 
Übersetzung. Er fährt nämlich fort: Hunc ergo etiam nos licet non elo- 
quentiae viribus, disciplinae tarnen regulis^^ in quantum possumus, se- 
quimur, observantes scilicet, ne ea, quae in libris Origenis a seipsis dis- 
crepantia inveniuntur atque contraria, proferamus (112 B-113A). 

Rufin verfaßte sogar eine Schrift mit dem bezeichnenden Titel: De 
adulteratione librorum Origenis.Darin sagt er, in den Schriften des 
Origenes fände sich so manches non solum diversa, sed etiam contraria. 
Diese Widersprüche seien aber nicht Origenes anzukreiden, sondern die 
Häretiker hätten seine Schriften verfälscht.^ Zum Beweis führt er einen 
Brief des Origenes vor,^ in dem sich dieser selbst schon über solche Ver¬ 
fälschungen beschwert habe. Daraus leitet Rufin für sich das Recht ab, 
alles auszumerzen bzw. zu verbessern, was Origenes widerspricht 
(632 AB).^® 

• • • • 

Diese Art der Übersetzung bestätigt sich nun auch in der Übertragung 

unseres Dialogs. Zwar war Rufin dabei nicht in Verlegenheit, nach seiner 
Meinung dogmatisch Anstößiges zu eliminieren, aber die seit Caspari^®oft 
wiederholte These, Rufin habe diese Schrift erheblich getreuer über¬ 
setzt als die sonstigen Werke des Origenes, läßt sich trotzdem nicht auf¬ 
rechterhalten. Rufin überträgt auch hier ganz nach eigenem Gutdünken; 


und allgemein Bardenhewer a. O. IIP 550 f. 633 f.; vgl. auch Augustinus, epist. 73 
an Hieronymus. 

Hieronymus hatte schon vor 398 zahlreiche Homilien (63) übersetzt. 

Was ihm Hieronymus sehr übel vermerkt hat. In einem Brief an seine Freunde 
Pammachius und Oceanus (epist. 84) verteidigt er sich, er habe nur den Exegeten in 
Origenes, nicht den Dogmatiker hochgeschätzt und anerkannt. 

Wenn wir den Sachverhalt auch nicht mehr genau überprüfen können, so schei¬ 
nen die Angaben Rufins doch glaubwürdig, weil Hieronymus den Origenes vor 392 
nur verehren konnte, wenn er über manches in dessen Schriften hinwegsah. Dies 
bleibt bestehen trotz Hieronymus* Rechtfertigung in epist. 84, 2 (s. vorh. Anm.): 
Laudavi interpretem, non dogmatisten, ingenium, non fidem, philosophum, non 
apostolum. 

Eine raffinierte, auf Wirkung abzielende Verbeugung vor Hieronymus und ein 
geschicktes Werben bei dem Leser. 

22 Als Anhang zur Übersetzung der Apologie des Origenes durch Pamphilus (Migne, 
PL 17, 615-632). 

“Vgl. auch Migne, PL 11, 113 B-114A; dazu G. Bardy, Rev. Bened. 47 (1935) 
379 b 

“ Dazu Bardenhewer a. O. IP 179 f. 

“ Diese Form der Übersetzung hat Hieronymus für Rufin ausdrücklich bestätigt 
und ihm vorgehalten: abstulit, quae erant, dicens ab haereticis depravata, et addidit 
quae non erant, asserens ab eodem in locis aliis disputata (Apol. adv. Ruf. I 7, Migne, 
PL 23, 421 A). 

“ Caspari, Einl. S. IV; Bakhuyzen, Einl. S. XLI; Bardenhewer a. O. IP 292, Anm. 1 
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er läßt aus, drängt zusammen, formuliert selbständig, erweitert, fügt eigene 
Beispiele ein, und dies auf jeder Seite mehrmals.^ 

Selbst beim Übersetzen der Schriftzitate ist Rufin nicht anders verfah¬ 
ren. Ich darf mich darauf beschränken, einen Eindruck durch eine bloße 
Statistik zu vermitteln. Von den 178 im griechischen Text verwendeten 
Zitaten aus dem NT sind von Rufin 42 stark erweitert, 7 erheblich ge¬ 
kürzt, 40 leicht verändert, 5 durch Paraphrase wiedergegeben, 18 aus¬ 
gelassen und nur 66 wörtlich übertragen, bzw. aus bereits vorhandenen 
Übersetzungen übernommen worden. Von diesen 66 Zitaten sind aber 
41 von so geringem Text, daß ihre wörtliche Übertragung selbstverständ¬ 
lich ist. 

Schließlich hat Rufin auch im Umkreis der sogenannten Interpolatio¬ 
nen (besonders der entscheidenden ersten) nach Herzenslust geändert, 
so daß diese Partien schon rein äußerlich zum sonstigen Eindruck von 
seiner Übersetzerwillkür passen. Man vergleiche nur^ 38, 13-15 mit 
39, 14-16; 38, 20-21 mit 39, 20-22; 38, 27-29 mit 39, 27-29, von kleine¬ 
ren Änderungen abgesehen (vgl. 40, 1-11 mit 41, 1-11). 

Unter diesen Umständen darf mit Recht gefragt werden, ob wir weiter¬ 
hin ohne jede Prüfung glauben sollen, daß Rufin an den besagten Stellen 
den rechten Text bietet. Liegt es nicht näher, anzunehmen. Rufin habe diese 

Texte abweichend von der Vorlage übersetzt? Dies führt zu einer weiteren 
• • 

Überlegung, die uns noch skeptischer stimmen muß. 

2. Die Tatsache, daß der Name des Hauptredners des Dialogs, Ada- 
mantios, auch als Beiname des Origenes geläufig war,** hat begünstigt, 
daß unsere Schrift schon im 4. Jh., mindestens seit Abfassung der Philo- 
kalia*® (wahrscheinlich i. J. 358),*^ als Werk des Origenes angesehen 
wurde.** Auf diese Weise wird sie auch das Interesse Rufins erregt haben. 
Sie mußte ihm um so willkommener gewesen sein, als er bei näherer Ein¬ 
sichtnahme merkte, daß er hier eine absolut orthodoxe Lehre vorfand. 
Rufin hat diese Chance genützt, um noch einmal seinen verehrten Ori- 


^ Schon Bakhuyzen hätte an Hand seiner Zusammenstellungen (Einl. S. XLI- 
XLIX) die naheliegenden Konsequenzen für die Beurteilung Rufins als Textzeugen 
mit Nachdruck ziehen können und müssen. 

Zitate aus dem Dialog stets nach Seite und Zeile der genannten (oben Anm. 1) 
Ausgabe. 

Mindestens schon um 300: vgl. Eusebios, Hist. eccl. 6, 14, 10; Photios, Bibi. cod. 
118; geläufig auch bei Hieronymus, epist. 33, 4; 43, 1 und Epiphanios, Panar. 64, 1. 

An der Echtheit der Unterschrift in der Philokalia 24, 8: a^roXe^el Bk TaÜTOt 
7)up7)Tai xelpeva kv Mapxwdviaxac xal ÄXXouc; alpextxoix; BiaXByti 

xtX. (225, 29-226, 3 Robinson) ist nicht zu zweifeln. Wenn also so bedeutende Köpfe 
wie Gregor v. Nazianz und Basileios in Origenes den Verfasser sahen, darf man mit 
einer allgemeinen Verbreitung dieser Ansicht rechnen. 

Vgl. Bardenhewer a. O. III* 132. 

Was noch dadurch unterstützt worden sein mag, daß Origenes selbst gegen die 
Markionisten geschrieben hatte. 
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genes zu rechtfertigen,^^ als dessen Werk er den Dialog ohne Zweifel 
angesehen wissen wollte und übersetzte.^ 

Eines macht uns dabei aber stutzig: Wer kannte die Werke des Ori- 
genes, seine Art zu schreiben, zu argumentieren usw. besser als sein Über¬ 
setzer Rufin? Also hätte, oder sagen wir besser, hatte Rufin doch merken 
müssen, daß er unter keinen Umständen ein Werk des Origenes vor sich 
hatte. Das läßt sich deshalb so nachdrücklich behaupten, weil gerade unser 
Dialog in Fragen der Komposition und des Stils ungewöhnlich niedrig 
einzuschätzen ist. Die ganz und gar andere Schreibweise kann Rufin 
nicht entgangen sein.^^ Warum aber hat er den Dialog trotzdem als Werk 
des Origenes übersetzt und ausgegeben? Offenbar, weil diese Schrift 
seinen apologetischen Absichten hinsichtlich des Origenes sehr gelegen 
kam durch ihre streng orthodoxe Lehre. 

Ich halte es daher für mehr als wahrscheinlich, daß Rufin die Tradition, 
es handle sich um ein Werk des Origenes, bewußt mißbraucht und sich 
daher einer Fälschung schuldig gemacht hat. 

Diese Überlegung verstärkt erst recht den Verdacht, Rufin könnte an 
den in Frage stehenden Stellen den Text in seiner Übersetzung anders 
wiedergegeben haben. Hätten doch Texte, die auf eine Zeit weisen, welche 
erst lange nach Origenes eingetreten war, die These, es handle sich um ein 
Werk des Origenes, über Bord geworfen. 

III 

Doch prüfen wir die Texte selbst; zunächst den entscheidenden Passus 
im ersten Teil des Dialogs (40, 12-32 bzw. 41, 12-43, 2).®® Die Situation 
ist folgende: In Frage steht der zentrale Glaubenssatz des Markionismus, 
der das Alte Testament strikt ablehnt. Der Markionist Megethios be¬ 
hauptet, die Gebote des AT stammten von einem anderen Gott als die des 
NT und Christus habe das AT aufgehoben. Der Gott des AT sei der Gott 
der Juden und nicht der der Christen, ebensowenig sei er der Vater 
Christi. Dies wird von Megethios in mehreren Variationen zu erweisen 
versucht. Eine davon haben wir vor uns. 

Man wird die Übersetzung daher mit einiger Sicherheit in das erste Jahrzehnt 
des 5. Jh.. der Zeit der Kontroverse mit Hieronymus, datieren. 

^ Das darf man aus dem Begleitbrief an Paulus (1, 8-9 [vgl. die selbstverständliche 
Beanspruchung des Namens Adamantius für Origenes durch Hieron., epist. 33, 4; 
43, 1]. 1, 14-15 Bakh. [überraschende Übereinstimmung mit Rufin, Lib. de adult., 
Migne, PL 17, 615 B]) sowie aus Sidon. Apollinaris, epist. 2, 9, 5: quos inter Adaman¬ 
tius Origenes Tyrannio Rufino interpretatus sedulo fidei nostrae lectoribus inspicie- 
batur etc. (42, 12 ff. Mohr) schließen; vgl. die Übersetzung selbst 237, 17-239, 1: 
Viac autem veritatis idoneus satis et fidelis assertor est Origenes qui et Adamantius, 
worin allerdings eine Glosse stecken mag. Wäre der Text anonym bekannt gewesen, 
so hätte ihn Rufin kaum einer Übersetzung würdig erachtet; vgl. noch Bakhuyzen, 
Einl. S. XIII; Bardenhewer, a. O. IF 295; IIP 553. 

Es ist verwunderlich, daß dieses Problem in der bisherigen Forschung nicht ge¬ 
sehen worden ist. 

^ Da nicht erwartet werden kann, daß der längst vergriffene Text in der Ausgabe 
Bakhuyzens zur Hand ist, müssen wir die Texte in extenso vorführen. 
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40, 12-32 

(12) MET: ’Ex tou 
Y)[jLa<; TcoXXdtxtc; xal fjuaeLa^-ai oux 
laTt (pavepiv oxt dcXXou Ecjfjiev deou 
xal TOU TYjc; oXXoTptoi; 

Xeyet y^p’ xapSta ßadtXcox; sv 
0*eou. STjXov o5v oxt auxcx; ( 15 ) o 
X7)^ yeveaeox; ^tbc; *^pLa<; cStoixev 
(XTco TOU ev xapSta<; 

xü)v ßaatXecov. 

AA: Tauxa [xev, el Trpo xouxwv 
xü)v xpo^^^ EaocplJ^ou, 67ca)(; tcoxe 
eixe Xoyov, eixe 8e xal zuyepri X7]v 
CTTiXuatv* otofJLat Se avapfJLoaxw^; xal 
aveTciXYjSeLCO^; xou xatpou ae Tupo- 
ayTjoxevat. xouxo x6 xe 9 aXatov. (20) 
vuv 8^ xou ßaatXsox; 6vxo(; ^eoae- 
ßout;, XL 9 Y)(; Ixepov xov Iv xol(; 7cpo 
xouxou xaxexovxa xa^; xapSlai; IxeC- 
vci)v xal 8tc!)xovxa, xal Ixspov fl'eov 
xov xax^xo^^'^oc X7)v xapSiav xotSxou; 
xpeixxov yap xal xouvavxtov xtov 
ßacTiXEcov Exetvcov auxöc; ßaaiXEtSEt. 
a yap exelvol xad'EiXov auxo(; avoixo- 
86[X7](tev, ooq exelvol £(x(<ry)(Tav o5xo(; 
YjyaTajdEv, o0(; ^elvol £xl(xci)v vaou; 
XE xal EtSoXa auxoc; xa^EiXE. (25) 
xaxa ci o5v SXkoc; ^zbc; 9jv sv exelvol^; 
xal IxEpoc; sv xoiixo)* ttoXX*^ ev xouxc) 
ÄvoLa. dtXX’ ou [xovov ri[iei<; sSLcax* 
d'YjfjLEv, aXXa xal ol 7 rp 099 ]xaL ttoXXoI 
£fjLapx\ip7](jav, oXXa xal ol xp£L(; 7cat- 
Sec; 7cpo xouxou. xal xouxo 97]<jlv 6 
7rp097)XY]<;’ ,,£V£xa aou O'avaxoufXE'&a 
8X7]v x7)v Yjfiipav“, 8^£v xal IlauXog, 
xf) auxf) 7cp09ir]XLX^ 9(ovy] 

(30) SXEyEv ,,£V£xa aou S'avaxoufXE^a 
8X7]v xy)v 7){jL£pav.“ ojxoLüx; 8i xal 
OL XOU XpLaxou [xaÖTjxal, xax67CLv 
xcov 7rpo97]xo>v ßalvovxEc;, cbaauxax; 
eSlcoxovxo. 


41, 12-43, 2 

(12) Meg.: Vel ex eo quod in per- 
secutionibus sumus semper, ma¬ 
nifestum debet esse quod alterius 
dei sumus, contrarii huius qui 
fecit mundum et odit nos cum suo 
mundo. Denique sic scriptum est, 
quia (15) cor regis in manu dei 
est, huius scilicet qui praeest huic 
regno et habet in manu sua cor 
regis et inclinat illud ad per- 
sequendum nos. 

Adam.: Haec quidem, si de 
uno aliquo tempore commentari 
posses, viderentur fortasse habere 
aliquid verisimile, licet facile etiam 
istud posset absolvi. Nunc autem 
valde inconvenienter caput obiec- 
tionis istius (20) protulisti. Secun- 
dum etenim hanc rationem quam 
dicis omnes reges, quippe quorum 
cor in manu eius dei sit qui adver- 
satur boni dei famulis et favet his 
qui sui sunt, deberent omnes om¬ 
ni no persequi Christianos, nec 
umquam aliud agere posteriorem 
liceret quam egit prior. Nunc 
autem videmus quod aliquos ode¬ 
rat ille qui prior fuit, et alios (25) 
diligit iste qui nunc est. Nam et 
Cyrus templum dei in Hie- 
rosolymis aedificavit, quod 
alii nihilominus reges postmodum 
destruxerunt. Quid ergoPAlius in 
illo erat deus, alius in istis? Satis 
hoc stultum est. Sed nec nos soli 
persecutionem patimur. Et pro- 
phetae eadem passi sunt, ... et 
multi ex ipsis martyres extite- 
runt, et tres pueri martyrium per- 
tule (30) runt, licet mirabiliter Dei 
virtute liberati sunt. Machabaei ta¬ 
rnen consummatum martyrium cum 
sanguinis profusione duxerunt. Sed 


V. Buchheit: Rufinus von Aquileja als Fälscher des Adamantiosdialogs 321 


et propheta dicit: „Propter te 
morte afficimur tota die“. Simi- 
liter autem (43, 1) Christi disci- 
puli, exempla prophetarum se- 
quentes, persecutionum saevitiam 
tolerant. 

Vergegenwärtigen wir uns kurz Gedankengang und Unterschied der 
jeweiligen Textfassung. Zu Beginn des griechischen Textes sagt der Mar¬ 
kionist Megethios, die Christen dienten einem anderen Gott als dem Wel¬ 
tenschöpfer. Das ergebe sich daraus, daß sie sich oft in Verfolgung be¬ 
funden hätten; wichtig das Stox^vat ttoXXocxk; (Z. 12). Weil diese 
Verfolgungen aber vom Judengott und Weltenschöpfer ausgingen, in 
dessen Hand nach Prov. 21,1 das Herz des Königs liege, sei der König 
dessen Werkzeug. Ihm antwortet Adamantios, der orthodoxe Verfechter, 
daß dieser Einwand sinnvoll, wenn auch nicht unwiderlegbar wäre, hätte 
ihn Megethios vor den gegenwärtigen Zeiten gemacht (17 ff.). Unter den 
jetzigen Zeitverhältnissen sei er aber unpassend. Da der jetzige König 
gottesfürchtig sei (20 ff.), müßte Megethios annehmen, daß die Könige 
der Verfolgungszeit in der Hand eines anderen Gottes gewesen seien als 
der jetzige, der ja das genaue Gegenteil der anderen vollführe. Diese An¬ 
nahme sei aber unsinnig. Außerdem seien nicht nur die Christen verfolgt 
worden (wieder Vergangenheit eStcox^p^v Z. 25), sondern auch die Pro¬ 
pheten und vor ihm schon die 3 Jünglinge im Feuerofen (vgl. noch Z. 32 
von den Schülern Christi: eSicoxovro). 

Die Version Rufins dagegen versetzt uns in die Verfolgungszeit. Ich 
verzeichne nur die wichtigsten Unterschiede: Quod in persecutionibus 
sumus semper (Z. 12); habet in manu sua cor regis et inclinat illud ad 
persequendum nos (Z. 16); sed nec nos soli persecutionem patimur (Z. 28); 
saevitiam tolerant (43, 1). 

Aber nicht nur die verschiedene Zeitlage, sondern auch mehrere sach¬ 
liche Unterschiede fallen auf. Ich glaube nun durch einen Einzelvergleich 
erweisen zu können, daß der griechische Text ursprünglich ist und Rufin 
bei der Übersetzung geändert hat. Der Beweis beschränkt sich auf das 
Markante. 

Beginnen wir mit dem ersten Satz: Im Griechischen heißt es: Suox^vai 
und TcoXXaxL«;, im Lateinischen: in persecutionibus sumus und semper. 
Hätte der Grieche geändert, so müßte ursprünglich dagestanden haben: 
SicoxecrO^ai. und aet. Dieses aet bzw. 7coXXaxt<; im Gegensatz zu semper ist für 
unseren Erweis recht aufschlußreich. Wie sähe es mit dem gesamten Be¬ 
weis im Griechischen aus, wenn statt TroXXaxu; aet überliefert wäre? Hätte 
der angenommene Interpolator aet in TuoXXaxic; geändert, so müßte die 
Änderung für den folgenden Beweis des Interpolators von erheblicher 
Bedeutung gewesen sein. Das trifft aber nicht zu. Es ist durchaus gleich, 
ob im Text TuoXXaxt^ oder aet steht; ja, aet wäre sogar noch treffender, weil 
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diesem aet das Argument: Tipo toutcov t(ov xP^vcov zusammenfassend ent¬ 
sprechen und die bisherige Zeit der Verfolgungen dem Jetztzustand un¬ 
ter dem christlichen Kaiser entgegenstehen würde. Für so ungeschickt 
wird man aber den Interpolator nicht halten, daß er sogar das für seine 
Änderungen passendere aet durch das weniger prägnante TroXXaxK; er¬ 
setzt hätte. Dagegen ist das lateinische semper unersetzlich, soll der Be¬ 
weisgang Rufins nicht auseinanderfallen. Setzte man dafür saepe, wie 
nach TüoXXaxK; zu fordern wäre, so fiele die Rufinsche Argumentation 
(Z. 17 ff.) auseinander. Denn Rufin kommt es einzig darauf an, in der 
Aussage des Megethios diesen geschlossenen Zeitraum der ständigen Ver¬ 
folgungszeit zu konstruieren (Z. 20 ff.). Beachten wir die auffallende Be¬ 
tonung dieses Sachverhalts durch Rufin, bes. Z. 20: omnes reges und 
Z. 22: omnes omnino persequi Christianos, sowie Z. 23; nec umquam 
aliud agere posteriorem liceret quam egit prior: Der Text in 20-23 fordert 
also in Z. 12 notwendig semper. Da nun TroXXaxK; eine Änderung eines 
Interpolators ist und von Anfang an im Text gestanden hat, müßte in der 
Übersetzung ein saepe erwartet werden. Folglich kann nur Rufin ge¬ 
ändert haben.^^ 

Einen schlagenden Beweis, daß Rufin geändert hat, liefert das von ihm 
zitierte Beispiel: Nam et Cyrus templum dei in Hierosolymis aedificavit, 
quod alii nihilominus reges postmodum destruxerunt (Z. 25-26). Es fehlt 
im Griechischen und kann dort nicht gestanden haben, paßt aber auch 
nicht in den lateinischen Text. Das lehrt der Zusammenhang bei Rufin. 
Es ist Z. 20-28 und auch vorher (in den Worten des Megethios) eindeutig 
von der Christen Verfolgung die Rede. Rufin läßt den Adamantios sagen, 
die These des Megethios wäre durchschlagend, wenn alle Könige ohne 
Ausnahme die Christen verfolgt hätten und nicht ein einziges Mal der 
Nachfolger dem Vorgänger zuwidergehandelt hätte (Z. 20-30). Nach 
Rufin will aber Adamantios diese Kontinuität der Verfolgungszeit be¬ 
streiten. Das kann er nur, wenn er Belege bringt, nach denen es Könige 
gab, die sich der Verfolgung enthalten haben. Dies geschieht zunächst 
in dem Satz: Nunc autem videmus, quod aliquos oderat ille qui prior fuit 
et alios diligit iste, qui nunc est (Z. 24-25). Als Beispiel für diligit iste qui 
nunc est folg^ dann widersinnig besagtes Beispiel von Kyros, das wahr¬ 
haftig mit der Verfolgungszeit der Christen nichts zu tun hat. 

Daß die zeitliche Einheit in diesem Abschnitt gewahrt sein soll, d. h. die 
Zeit der Christenverfolgungen, beweist auch das kurz darauf folgende: 
Sed nec nos soli persecutionem patimur (Z. 27-28). Erst nach diesem 
Satz tritt - ähnlich dem griechischen Text - die Zeit des Alten Bundes 
in den Blickpunkt der Beweisführung. 


Am Rande sei vermerkt, daß ein Interpolator, der in ge¬ 

ändert hätte, sicher auch konsequent das piaeia^t (Z. 12) durch pwnj^vat ersetzt 
hätte. Für den ursprüglichen Verfasser sind aber Aorist und Präsens in dieser Zeit, 
die bereits die Tempora miteinander vertauscht, bes. im Infinitiv, durchaus nebenein¬ 
ander denkbar. 
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Schließlich ist das Kyrosbeispiel dem vorhergehenden Satz unlogisch 
angefügt. In dem Text vorher wird nämlich die frühere Zeit als solche der 
Verfolgung hingestellt und die Jetztzeit als eine von Verfolgung freie ent¬ 
gegengehalten. Dafür soll dann beweisend Kyros mit seinem Tempelbau 
und der späteren Vernichtung eintreten, wo die Situation ja gerade um¬ 
gekehrt liegt. 

Während also der logische Aufbau des griechischen Textes intakt ist, 
weist der des Rufin Widersprüche auf, deren schärfster in dem erläuter¬ 
ten Kyrosbeispiel liegt. Rufin hatte es allerdings schwer, als er seine Vor¬ 
lage änderte, ein Beispiel zu finden, das bewiesen hätte, daß bis zur Zeit 
des Origenes einmal ein heidnischer Herrscher den Christen nicht nur 
wohlgesinnt gewesen wäre, sondern sie sogar geliebt und gefördert hätte. 
Sagt Rufin doch ausdrücklich: diligit iste, qui nunc est (Z. 25). Das mag 

ihn verführt haben, nach einem so unpassenden Beispiel®® zu greifen, mit 

• • 

dem er sich als Anderer verraten mußte. 

Zu diesem scharfen Widerspruch gesellen sich aber noch andere. 
Überraschend sind bei Rufin die Übereinstimmungen mit dem grie- 
chischenText.®®Obwohl nach ihm die Verfolgung noch andauert, bedient 
er sich trotzdem der gleichen Argumentation wie der Grieche, indem er der 
frühen Zeit der Verfolgung die jetzt davon verschiedene verfolgungsfreie 
Zeit gegenüberstellt. Das ist klar in dem nec umquam . . . (Z. 23) zusam¬ 
men mit dem Nunc autem videmus . . . (Z. 24-25) ausgesprochen.^® Dieser 
Satz gibt genau den Sachverhalt im Griechischen an (Z. 23-24). 

Bestechend sind die Übereinstimmungen im einzelnen, so zwischen Tt 
(p7)(; Irepov . . . (Z. 20) und nec umquam . . . (Z. 23) und wörtlich vuv Sk 
Tou . . . (Z. 20) mit nunc autem . . . (Z. 24), sowie focetvot - oÖto^ (Z.23—24) 
mit aliquos ille-alios iste (Z. 24-25) und xara ak o 5 v äXkoc; . . . cv Toirc*) 
ivoia (Z. 25-26) mit Quid ergo? Alius . . . alius in istis (Z. 26-27). Wäh¬ 
rend aber im Griechischen dieser Syllogismus so treffend den Gedanken 
abschließt, fällt er im Lateinischen widersprüchlich aus, weil ja das Kyros¬ 
beispiel mit der Christenverfolgung nichts zu tun hat, im folgenden Satz 
aber wieder darauf angespielt wird: Sed nec nos . . . Wir können auf einen 
weiteren Einzelvergleich verzichten.^^ Es sei nur zur Abrundung unserer 


Das übrigens Adamantios, einmal abgesehen davon, daß es vom logischen Aufbau 
her nicht hereinpaßt, auch deshalb nicht angeführt hätte, weil es aus dem AT stammt 
und das AT von den Markionisten, wie erwähnt, abgelehnt wurde. 

Die beweisen, daß er im Grunde den Beweisgang der griechischen Textvorlage 
beibehalten hat und sie damit auch als ursprünglich bestätigt. 

Daran ist, gegen Caspari, Einl. S. IV, Anm. 2, und Zahn, Zeitschr. f. Kirchen- 
gesch. 9 (1888) 205, Anm. 1 und 207, nach der Textvorlage unbedingt festzuhalten. 
Man darf die Übereinstimmung mit dem griechischen Text nicht übersehen. 

Rückblickend noch ein Hinweis auf den unterschiedlichen Text 7rp6 toütcov twv 
XP<S v<ov (Z. 17) und de uno aliquo tempore (Z. 17). Griechischer und lateinischer Zu¬ 
sammenhang fordern den griechischen Text. Nur so wird bei beiden der auf einer ver¬ 
änderten Zeitlage basierende Beweis verständlich. Rufin konnte aber den griechischen 
Text nicht ohne weiteres übernehmen, weil er ja die Verfolgungszeit aufrechterhalten 
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Beobachtungen darauf verwiesen, daß Rufin, seiner sonstigen, hundert¬ 
fach geübten Praxis entsprechend, auch den weiteren Text sehr freimütig, 
sei es kürzend, sei es erweiternd, übertragen hat.^^ 

Es bleibt uns noch ein Blick auf den zweiten Passus, an dem die grie¬ 
chische Vorlage ebenfalls der veränderten Zeitlage angepaßt worden sein 
soll: 242, 8-12 bzw. 243, 5-9. Der Dialog mündet in eine Doxologie aus, 
die von Eutropios, dem Schiedsrichter, ausgesprochen wird: ,,Ihm 
(Christus) dient gerechtermaßen der ganze Erdkreis, die Schar der Bi¬ 
schöfe und ihre Lehre olq (Tot<; eTuiaxoTroK;) euaeßtoc; TretS'OfjLevot duvaYeXa- 
J^ovrai ßaatXet^ xai Tuavre^ äp^ovre^, <TU(jnJ;7)(poi [xev t^<; oXyjO'etac; yiyvofjievoi, 
oLTzoiQ'eiG^oii st xal dcTcoxXsLetv t6 4 >ei)So(; Treipcafxevot (242, 8-12)“. Rufin über¬ 
setzt: cui deservit omnis creatura in coelo et in terra simulque et ecclesia 
catholica gaudens ordine sacerdotum et doctrina patientis, cui obtem- 
perare reges terrae et principes populorum atque omne convenit humanum 
genus. Commune namque mortalium bonum est cultus verae religionis 
(243, 5-9). Für die folgende Interpretation ist es wichtig, noch den näch¬ 
sten Satz hinzuzunehmen: Verum autem et iustum religionis cultum con- 
stat non alibi esse nisi in ecclesia catholica, sicut Adamantius . . . (Z. 9-10). 
Eine Überarbeitung ist in diesem Falle weniger zwingend,^ wenn auch die 
Texte auseinandergehen. Wenn aber aus Gründen einer inzwischen ver¬ 
änderten Zeitlage am Text Änderungen vorgenommen worden sind, dann 
dürften wir nach den bisherigen Feststellungen folgern, daß Rufin auch 
hier der ,,Verbesserer‘‘ war. Es läßt sich aber auch in diesem Falle nach- 
weisen, daß der überlieferte griechische Text ursprünglich ist und Rufin 
frei übertragen hat; ob in der gleichen Absicht wie oben, soll dabei nicht 
unbedingt betont werden. Den griechischen Text könnte man sich näm- 


wissen will. So greift er zu dem etwas blassen de uno aliquo tempore, wobei das ali- 
quo hier mit großer Wahrscheinlichkeit als alio zu verstehen ist. Wir haben 2 Parallelen 
in der Übersetzung des Dialogs, so in unserem zitierten Text: quod aliquos oderat . . . 
et alios (Z. 24). aliquis ist durch den Codex unicus belegt und ist gegen die Heraus¬ 
geber wieder herzustellen; denn auch S. 25, 2 ist überliefert: quod diversum est aliud 
ab aliquo. Dieser Gebrauch des aliquis für alius ist für diese Zeit gut belegt; vgl. 
E. Löfstedt, Beiträge zur Kenntnis der späteren Latinität (Stockholm 1907) 115. 
Nur so kommt etwas Farbe und Sinn in de uno aliquo tempore. Wenn auch das auf¬ 
fällige pro des griechischen Textes vermieden wurde, so ist doch die griechische Vor¬ 
lage deutlich erkennbar. 

Sichere Erweiterung ist licet mirabiliter Dei virtute liberati sunt, was für den Be¬ 
weis bei Rufin u. Adam, ohne jedes Gewicht ist. Diese Bemerkung forderte wiederum 
das Beispiel: Machabaei tarnen consummatum martyrium cum sanguinis profusione 
duxerunt (30-31), das Bakhuyzen zu Unrecht als ursprünglich betrachtet. Verkürzt 
ist sodann 40, 28-30. Das wichtige Zitat von der Übereinstimmung zwischen Pro¬ 
pheten und Paulus, durch das die Einheit des Geschehens und des Gottes erwiesen 
werden soll, ist von Rufin im zweiten Teil (Pauluswort) ausgelassen und mit dem 
Folgenden zusammengearbeitet worden. Beide Zitate sind aber hier unbedingt er¬ 
forderlich. Auch die folgenden Worte des Eutropios (42, 3-5) setzen sowohl das Pro¬ 
pheten- als auch das Apostelwort voraus. 

Siehe schon Bakhuyzen, Einl. S. XIX. 
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lieh auch vor 325 geschrieben denken, teils als Zukunftswünsch, teils als 
Ausmalung verschiedener Bibelstellen, die sich dafür anboten. 

Doch zur Interpretation: Es fällt schon auf, daß Rufin in der ersten 
Hälfte des ersten Satzes sehr freimütig übersetzt. Für Erdkreis (otxou- 
pivY) Tcaaa) sagt er omnis creatura in coelo et in terra. Im Griechischen wird 
auch nicht von ecclesia catholica gesprochen; ebenso weicht Rufin ab in 
doctrina patientis.^ Ähnlich spricht er im folgenden Satz statt ßa<TiXei(; 
und TcavTEj; ap^ovre^; von reges terrae et principes populorum und fügt als 
3. Gruppe das humanum genus hinzu. Nun bestand aber gerade im bis¬ 
her betrachteten Text aus dogmatischen Gründen oder aus Rücksicht auf 
eine veränderte Zeitlage kein Grund zu ändern oder zu verbessern. Folg¬ 
lich dürfen wir der griechischen Vorlage trauen, während Rufin, wie so 
oft im Dialog, freimütig übertragen hat. Das ist im Hinblick auf den fol¬ 
genden Satz wichtig, der am ehesten als nachnizänisch verstanden werden 
könnte:*® <7UfjL4'‘iQ90t P-ev Ytyvopevot** dTrca^etcrO-at 8e xal dcTco- 

xXetetv TO Tcetpcipevot. (Z. 11-12). Es läßt sich jedoch noch bei 

Rufin erkennen, daß auch dieser Text Rufin Vorgelegen haben muß, 
als er seine Übersetzung anfertigte. Der erste Teil ist versteckt vorhanden 
in Commune namque mortalium bonum est cultus verae religionis (Z. 8-9). 
Der Text Rufins wird im Zusammenhang erst dann voll verständlich, 
wenn man die unmittelbaren Anklänge an das Griechische beachtet, so an 
<juptj;Y]9ot (commune) und 'zr^c; aXyi^eioi(; (verae religionis). 

In der Annahme, daß Rufin unserer griechischen Vorlage folgt, werden 
wir besonders durch seinen weiteren Text bestärkt. Der Codex bietet 
nämlich eine noch nicht ausgewertete Textverderbnis, die uns weiter¬ 
führt. In der Hs folgt nach verae religionis: Cultum constat non alibi esse 
suis et solare mendacium. Verum autem et iustum religionis cultum con¬ 
stat non alibi esse, nisi . . . Der erste Satz: Cultum bis mendacium ist 
jedoch in der Hs durch einen Strich unter der Zeile getilgt. Von dem Vor¬ 
gang der Textverderbnis läßt sich noch sicher erkennen, daß zuerst wegen 
des Homoioteleuton der Abschreiber in die folgende Zeile rutschte und 
einen ganzen Satz ausließ. Entweder hat er sein Versehen selbst bemerkt 
und schrieb den ausgelassenen Text darüber bzw. an den Rand, oder ein 
folgender Leser oder Abschreiber hat die Korrektur durch Vergleich mit 
einer anderen Hs angebracht. Wie viele Hände dann noch beteiligt waren, 
um uns einen teilweise unverständlichen und offenbar auch unvollständi¬ 
gen Text zu hinterlassen, muß offen bleiben. In dem mit einem Strich ge¬ 
tilgten Satz ist aber noch eine eindeutige Spur der zweiten Hälfte des 
griechischen Satzes: 8^ xal aTuoxXeletv t6 Tcetpcopevoi. 


Patientis bietet der Cod. Caspari und Bakh. setzen dafür pietatis. Von der Über¬ 
lieferung abzugehen, besteht kein Grund. Es ist von der dienenden Ecclesia die Rede, 
die sich der Lehre vom leidenden Herrn erfreut. 

Anders Bakhuyzen, Einl. S. XIX. 

So ist mit BA zu lesen entgegen der Angabe Bakhuyzens. 


22 Byzant. Zeitschrift 51 (1958) 
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festzustellen, nämlich in dem solare et mendacium,^^ das sinngemäß dem 
griechischen Text entspricht.“*® Mendacium*® als Übersetzung für 
lesen wir bei Rufin ebenfalls eine Seite vorher (241, 2). 

Damit ist auch in diesem Falle gesichert, daß der griechische Text an 
der angezogenen Stelle nicht überarbeitet ist. Die Unterschiede gehen, 
soweit sie infolge einer Textverderbnis in der Übersetzung Rufins erkenn¬ 
bar sind, zu Lasten Rufins.®® 

Zusammenfassend ergibt unsere Interpretation der beiden Texte, daß 
die Annahme einer Interpolation des griechischen Textes in der Absicht, 
den Dialog den mit 325 geschaffenen neuen Zeitverhältnissen anzupassen, 
nicht aufrechterhalten werden kann. Vielmehr hat Rufin den Versuch 
unternommen, den Dialog in die Zeit der Verfolgungen, eben in die Zeit 
des Origenes zurückzudatieren. Da Rufin aber gemerkt haben mußte, daß 
der Dialog nicht von Origenes stammen kann, muß ihm eine absichtliche 
Fälschung zugemutet werden. 


IV 

Aus unseren Feststellungen ergeben sich für den Dialog und damit zu¬ 
sammenhängende Fragen einige wichtige Folgerungen. 

Es ist jetzt kein Zweifel mehr möglich, daß der Dialog mindestens nach 
325, eher sogar etwas später, geschrieben worden ist. Damit ist ein sicherer 
terminus post quem gefunden. Es ist daher zu überlegen, ob nicht auch 
theologische Formulierungen, die schon stark nachnizänisch klingen und 
bisher als spätere Interpolationen ausgeklammert wurden, ebenfalls 
ursprünglicher Bestandteil des Textes sind. Dabei darf uns nicht mehr von 
vornherein irritieren, daß sie in der RufinschenUbersetzung fehlen. Dieses 


Siehe schon die Vermutung Bakhuyzens im App. z. St. 

Vermeintliche Schwierigkeiten bereitet zunächst solare. Während Caspari sola 
re vermutet, das aber vom Verständnis erst recht abführt, schien mir eine leichte Ver¬ 
lesung aus solvere wahrscheinlich. Doch wird man an dem seltenen solare festhalten 
dürfen. Solare als Verbum läßt sich einstweilen nur bei Sen., Oed. 4 und Stat., Theb. 
4, 36 (hier sogar mit Var. spoliare); 5, 149 belegen in der Bedeutung ,,einsam machen“. 
Spätere Stellen fehlen, soweit Wörterbücher und zahlreich geprüfte Indices erkennen 
lassen. Nun ist aber solare als Rückbildung des seit Vergil überall geläufigen desolare 
in gleicher Bedeutung anzusehen (Walde-Hofmann. Lat. etym. Wörterbuch.® 557). 
Dieses desolare läßt sich mehrfach in der unserer Stelle entsprechenden übertragenen 
Bedeutung nachweisen (z. B. Hieron. in Ezech. 10, 1 carbones desolantes vitia atque 
peccata; s. Thes. L. L. s. v. 734), so daß man postulieren darf, daß auch solare in glei¬ 
cher Bedeutung verwendet worden ist. An unserer Stelle ist auch der Gesichtspunkt 
der lectio difficilior geltend zu machen. 

^•Geläufiger Begriff für Irrlehre bei den christlichen Vätern, auch bei Rufin; vgl. 
Thes. L. L. s. v. B 3. 

Gleichzeitig ist erwiesen, daß uns sein Text an dieser Stelle fehlerhaft überliefert 
und folgendermaßen zu ergänzen ist: Nach verae religionis (243, 9) ist ein + zu setzen 
und fortzufahren mit suis et solare mendacium. Es folgt dann der reguläre Text: Ve¬ 
rum autem . . . 
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Argument spricht nach unseren Untersuchungen eher für den Urbestand 
dieser Texte.^^ Daß es nur wenige Texte sind, die erst nach dem Konzil 
von Nikaia formuliert sein können, läßt sich leicht daraus erklären, daß 
unsere Schrift großenteils als Kompilation ähnlicher Werke aus früherer 
Zeit zu verstehen ist.^^ 

Wenn wir nun berechtigt sind, die Abfassung des Dialogs frühestens 
unmittelbar nach 325 anzusetzen, so trifft das gut mit der Tatsache 
zusammen, daß zu dieser Zeit in Kleinasien^® noch mehrere feste 
markionistische Gemeinden bestanden haben, die in ihrer Zusammen¬ 
ballung noch als Gefahr des orthodoxen Glaubens empfunden worden 
sein konnten und daher eine Schrift wie die unsrige herausgefordert 
haben mögen.^ 

Es ist nun auch die von A. Vaillant vertretene These^^ hinfällig, nach 
der die Ausbeutung methodianischer Schriften dadurch erklärt wird, 
daß Methodios als Vorsteher einer christlichen Schule einen Schüler, eben 
den Schreiber unseres Dialogs, die Schrift gegen Markion habe abfassen 
lassen und seine Schriften dafür zur Verfügung gestellt habe.^® 

Des weiteren ergibt sich, daß die vielgeschmähte und als äußerst 
schlecht beurteilte Überlieferung®^ des Textes in einem entscheidenden 
Punkt an Ansehen gewonnen hat und uns für die Neuausgabe Berechti¬ 
gung und Aufgabe erwachsen, die griechische Vorlage entschieden ernster 
zu nehmen als der bisherige Herausgeber. Dagegen kommt zur auch sonst 
begründeten Vorsicht gegenüber Rufin als Textzeugen eine neue, noch 
wesentlich schärfere Mahnung hinzu, seinen Text mit aller Skepsis und 
von Fall zu Fall sehr kritisch zu beurteilen. Eine durchgehende Inter¬ 
pretation nach Kollation der beiden Vorlagen gibt uns darin recht. Das 
läßt sich nach dem Stand der Vorarbeiten sagen. 


Von unseren Ergebnissen her verdient Beachtung, daß schon E. Weigl, Unter¬ 
suchungen zur Christologie des hl. Athanasius, Paderborn 1914 (Forsch, z. christl. 
Lit. u. Dogmengesch. 12,4), S. 69 auf Grund theologischer Erwägungen vermutet 
hat, der Dialog sei in die 2. Hälfte des 4. Jh. zu datieren. 

Über die Quellen, die freilich teilweise nicht mehr genau bestimmbar sind, vgl. 
Zahn, Zeitschr. f. Kirchengesch. 9 (1888) 221-236; Bakhuyzen, Einl. S. XXXVII f.; 
Harnack, Marcion^ S. 58*-6o*. 

Dem wahrscheinlichen Ort der Entstehung unserer Schrift; vgl. Zahn a. O. 
236 f. 

Vgl. Harnack, Marcion^ S. 158. 341 *-344*. 

Patrol. Orientalis 22 (1930) 648 f. 

Methodios ist bereits 311 gestorben. Aber abgesehen von dem rein zeitlichen In¬ 
diz ist eine solche Hypothese schon aus einer Reihe anderer Gründe abzulehnen. Es 
wäre auch für spätantike Verhältnisse schwer verständlich, daß ein Lehrer seine eige¬ 
nen Schriften einem Stümper zur Verfügung gestellt und dann noch eine Veröffent¬ 
lichung zugelassen hätte, zumal der Verfasser sehr willkürlich mit dem Text des Me¬ 
thodios umgegangen ist. Weiterhin würde er kaum akzeptiert haben, daß der Haupt¬ 
redner des Dialogs mit einem Namen eingeführt wird (vgl. oben Anm. 29), der auf den 
von ihm bekämpften Gegner Origenes hinweist. 

Neben vielen anderen, darunter Bakhuyzen (Einl. S. XXVI), zuletzt Vaillant, 
Patrol. Orientalis 22 (1930) 657. 
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Schließlich^ wirft der dargelegte Sachverhalt neues Licht auf die Über¬ 
setzertätigkeit und den dabei gehandhabten Radikalismus Rufins. Er 
hat nicht nur bewußt Origenes eine Schrift unterschoben, er hat sie sogar 
in einzelnen Punkten gefälscht, um die Unterschiebung in jeder Hinsicht 
glaubhaft zu machen. Damit reiht sich Rufin in die große Reihe literari¬ 
scher Fälscher ein, für die wir nicht nur in der antiken, sondern auch in der 
christlichen,®® ja, in jeder Literatur ohne Anstrengung zahlreiche Vertreter 
benennen könnten. Die Geschichte der literarischen Fälschungen ist noch 
nicht geschrieben. Es wäre eine lohnende und ohne Zweifel recht erre¬ 
gende Aufgabe.®® 


Der Dialog ist auch aus der Liste der Schriften zu streichen, die nach H. Emonds, 
Zweite Auflage im Altertum, Leipzig 1941 (Klass. philol.Stud. 14), 307 f., eine 2. Auf¬ 
lage erfahren haben. 

Vgl. G. Bardy, Faux et fraudes litteraires dans Tantiquite chretienne. Rev. Hist. 
Eccl. 32 (1936) 5-23. 275-302. 

Vgl. F. Dölger, Urkundenfälscher in Byzanz. Festschrift f. E. E. Stengel, Mün¬ 
ster-Köln 1952, 3-20, bes. 3-5 (= Byzantinische Diplomatik, Ettal 1956, 384-386). 


DER HEILIGE GEIST IN DEN SCHRIFTEN 
DES NIKETAS STETHATOS 

L. H. G RON DI JS/SCH EVEN INGEN* 


Für eine richtige Beurteilung von Niketas Stethatos* Wortgebrauch, 
Gotteslehre und Asketik, darf man nicht die Tatsache aus dem Auge ver¬ 
lieren, daß er ein begeisterter Schüler, Bekenner und Biograph des größten 
Sehers gewesen ist, dessen die orthodoxen Kirchen sich rühmen können, 
des Symeon Junior, den er verherrlicht und dessen Lehren er in weiten 
Kreisen verbreitet hat. Einzelne geringe Abweichungen ausgenommen, 
hat er die Tradition unverändert weitergeführt. Welche von Symeon in die 
byzantinische Mystik eingeführt worden ist und bis zum heutigen Tage 
auf dem Heiligen Berge und in zahlreichen anderen Klöstern gelehrt und 
befolgt wird. 

Als er seine eigenen mystischen Erlebnisse beschrieb, lehnte Symeon 
sich häufig an die asketischen Erfahrungen der frühesten Wüstenväter 
und auch späterer Anachoreten an. Dabei hat er nicht immer die übliche 
Terminologie gebraucht und die rechtgläubigen Lehren der Kirchenväter 
zu Rate gezogen, obwohl er diese gelegentlich erwähnt, ohne jedoch eine 
gründliche Kenntnis ihrer Schriften zu bekunden. Bei der Beurteilung 
solcher Autoren wie Symeon und seine gleichgearteten Nachfolger soll 
man deshalb versuchen, sich zuvörderst die Kenntnis ihrer besonderen 
Idiome und abweichenden Lehrmeinungen anzueignen, welche sie sich 
ausgewählt hatten, um ihre überraschenden inneren Erfahrungen und 
deren Deutungen zum Ausdruck zu bringen. 

Wohl hatte das ,,göttliche“ Licht, das unaufhörlich in Niketas’Lebens¬ 
beschreibung des Symeon wiederkehrt, schon bei Plotin den Seher mit 
dem Einen verbunden, und dies war auch von den späteren Neuplatoni- 
kern den Weisen in Aussicht gestellt. In frühchristlichen Erzählungen 
hat es mehrere Asketen als Belohnung ihrer frommen Übungen und als 
Ankündigung geheimer Offenbarungen umgeben. Aber bei Symeon, wie 
später bei den Hesychasten und ihrem Wortführer Gregorios Palamas, 


* Der vorliegende Aufsatz steht an Stelle des Abdrucks einer Entgegnung^ welche 
vom Verfasser auf die Besprechung der von L. H. Grondijs aufgestellten Thesen 
durch A. Michel, B. Z. 50 (1957) 164-167 in Aussicht genommen war. Der Verfasser 
hat auf eine solche Erwiderung, welche nur eine endlose Polemik und Antipolemik 
hervorzurufen pflegt, freundlicherweise verzichtet und sich bereit erklärt, seine 
Gegenargumente in dem vorliegenden zusammenfassenden Aufsatze darzulegen. 
Die hier vorgetragenen Gedanken drücken ausschließlich die Ansicht des Verfassers 
aus [Die Red.]. 
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ist es ein unerschaffenes Licht gewesen. Dieser Lichtglanz, der allmählich 
in der Ostkirche mit Christi Glorie in der Transfigurationsszene identi¬ 
fiziert werden sollte, hat bei Symeon schon alle Charakteristiken des in der 
abendländischen Theologie rein metaphysisch gehaltenen ,,lumen glo- 
riae“ in sich aufgenommen und kündete in seiner Mystagogie ein inte¬ 
grales Herabsteigen der Gottheit in den Begnadeten an. 

Tatsächlich hatte Symeon das Licht, das den Seher in seiner kontempla¬ 
tiven Euphorie umschließt und das auch in der abendländischen Hagio¬ 
graphie eine nicht immer klare Deutung empfangen hatte, als eine Offen¬ 
barung Gottes interpretiert. Er hat ihm überdies eine für das Abendland 
unannehmbare Henosis-Lehre hinzugefügt, die zwar von zeitgenössischen 
byzantinischen Theologen bestritten, aber dennoch vom Patriarchat als 
ein Theologumenon zugelassen wurde, weil sie mit der Trinitätslehre in 
Übereinstimmung gebracht werden könne. Es ging hier um nichts weniger 
als um eine Reinkarnation des Logos im Asketen während seiner tiefsten 
Askese. 

Vor drei Jahrhunderten ist Symeon auf Veranlassung des Dominika¬ 
ners Franz Combefis wegen verdächtiger Lehren von den damaligen Red¬ 
aktoren der Acta Sanctorum keines Platzes unter den anerkannten 
christlichen Heiligen gewürdigt worden. In den letzten Dezennien hat sich 
unter den abendländischen Theologen eine Umkehr zu seinen Gunsten 
vollzogen. Combefis’ Argument, daß in Symeons Unterricht die Quelle 
der hesychastischen und vor allem der palamitischen Verirrungen zu 
finden sei, wirft jedoch noch heute einen Schatten über jeden Versuch im 
katholischen Abendland, sich um ein gesundes Verständnis der merkwürdi¬ 
gen Anschauungen Symeons und des Niketas zu bemühen, welche so tief 
in die Mönchsmystik des christlichen Ostens eingedrungen sind. 

Der neuerdings den Kirchen griechischen Ritus gegenüber eingelei¬ 
teten Annäherungspolitik des katholischen Abendlandes darf man den 
guten Willen Zutrauen, ein genaues Studium der theologischen, liturgi¬ 
schen und mystischen Systeme zu unternehmen, die eine Erbschaft der 
byzantinischen Kirche sind und heute ein wesentliches Element im Leben 
der orthodoxen Kirchen ausmachen. Leider findet man in diesen Versu¬ 
chen, den von den rein katholischen Lehrsätzen abweichenden ostchrist¬ 
lichen religiösen Meinungen innerhalb eines etwas erweiterten katholi¬ 
schen Lehrgebäudes einen Platz zu gewähren, alle Kunstgriffe und Miß¬ 
verständnisse wieder, welche jede Apologistik mit sich zu bringen pflegt. 

Vor einigen Jahren habe ich in den Studia Catholica in einer Polemik 
mit einem meiner Nijmeegschen Kollegen^ eine Warnung ausgesprochen 
vor den Gefahren, welchen - bewußt oder unbewußt - die kirch¬ 
lichen Apologisten in ihren Ausführungen sich aussetzen, wenn sie i. den 
Eindruck wecken wollen, daß die Unterrichtung der großen Kirchen 
während neunzehn Jahrhunderten ein homogenes Ganzes gebildet hat. 


^ t. XVII, 6 . pp. 353-359. 
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und 2., wenn sie versuchen, um der Annäherung an den christlichen Osten 
willen alle Unterschiede zwischen dem katholischen und dem orthodoxen 
Katholizismus zu minimisieren. 

Für eine rein wissenschaftliche Behandlung der kirchengeschichtlichen 
Probleme kann die Anwendung apologistischer Methoden nur schädlich 
sein, und es ist erwünscht, die vom kirchlichen Gesichtspunkt aus vielfach 
verdienstlichen Deutungsversuche nicht immer ernst zu nehmen. So sto¬ 
ßen wir - um nur einige Beispiele anzuführen - in den Dogmengeschich¬ 
ten auf die absichtliche Verschweigung der apollinaristischen oder we¬ 
nigstens den Apollinarismus nahe streifenden Christologie des H.Atha- 
nasios, der aphthartodoketischen Verirrungen des H. Hilarius, der oft 
mit dem Monophysitismus verwandten Christologie des H. Gregorios von 
Nyssa, der vom H. Augustinus in seinen späteren Schriften entwickelten 
gefährlichen Lehrneigungen, etc. 

Ein treffendes Beispiel der bei den abendländischen Theologen der 
ostchristlichen Gotteslehre gegenüber eingewurzelten Vorurteile findet 
man selbst bei verdienstlichen Theologen wie M. Jugie: in seinem bekann¬ 
ten Aufsatze im Dict. de Theol. Cath. wendet er behufs einer kritischen Be¬ 
handlung des palamitischen Gottesbegriffes unermüdlich auf dessen Usia- 
Energeiai-Lehre die aristotelisch-thomistischen Kategorien des (abstrakt) 
Einen, des actus purus, des primum movens usw. an, während allgemein 
bekannt sein sollte, daß die nach-dionysische Theologie im Osten sich in 
der spätneuplatonischen Begriffswelt bewegt. Es geht dort um eine Denk¬ 
art, wo das Prinzip des ausgeschlossenen Dritten nicht immer gültig ist. 
Zur Verbreitung solcher ,,Mißverständnisse“ hat viel beigetragen, daß 
die Präposition uTccp, welche seit dem Areopagiten den logischen Kate¬ 
gorien der klassischen Philosophie vorangestellt worden ist in der Ab¬ 
sicht, ganz neue (meta-) logische Begriffe anzudeuten, immer - in der 
Migneschen Tradition - als Andeutung eines Komparativs oder Su¬ 
perlativs übersetzt worden ist. Es wäre ebenso ungereimt, einer geometri¬ 
schen Konfiguration im Riemannschen Raume dieselben Eigenschaften 
zuzuschreiben, welche das gleichnamige Gebilde im Euklidischen Raume 
innehat. 

Eine verschiedene, aber ebenso unwissenschaftliche Methode wird von 
mehreren Apologisten bei der Deutung und Zusammenfassung mysti¬ 
scher Schriftsteller aus der byzantinischen Welt angewendet. Weil diese 
öfter, trotz ihrer von der abendländischenDogmatik stark abweichenden 
Lehren, in der orthodoxen Frömmigkeit eine zentrale Stellung einnehmen, 
ziehen viele katholische Apologisten in ihrem Bestreben, die orthodoxen 
Ansichten so nahe wie möglich an ihre eigenen Lehren heranzurücken, es 
vor, entweder den Sinn gewisser auffallender Sentenzen abzuschwächen, 
oder der in orthodoxen Kreisen üblichen Terminologie ganz verschiedene 
Termini zu unterschieben. 

Großes Ärgernis erregen zum Beispiel immer die starken Ausdrücke, 
mit welchen viele byzantinischen Mystiker das Herabsteigen der göttlichen 
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Personen in den begnadeten Seher beschreiben. Es steht außer allem Zwei¬ 
fel, daß Autoren wie Symeon Junior, Niketas Stethatos und ihre zahlrei- 
chenNachfolger eine wirkliche Verschmelzung mit Gott in der asketischen 
Ekstase gelehrt haben, welche an die alten Mysterienideen erinnert. So 
läßt I. Hausherr in seiner bekannten Arbeit über Symeon den Neuen 
Theologen gelegentlich einer Stelle in dessen Biographie durch seinen 
Schüler Niketas, wo dieser eine Einwohnung des Heiligen Geistes im Seher 
erwähnt, die Bemerkung fallen: ,,Toujours des metaphores!“^ Es geht 
hier jedoch nicht um eine Metapher, sondern um eine auf inneren Erfah¬ 
rungen gegründete und mit großer Sicherheit formulierte Lehre. Man wäre 
geneigt, unsren zeitgenössischen Apologisten die früheren katholischen 
Polemisten vorzuziehen, weil die letzteren in ihrem kampflustigen Eifer 
jedenfalls die Irrlehren in ihrer nackten Wahrheit zusammenfaßten. Die 
heutigen Apologisten und Kirchenhistoriker versuchen allzuoft, die in den 
mittelalterlichen byzantinischen Texten von ihrer eigenen Orthodoxie ab¬ 
weichenden Stellen als nachlässig hingeworfene Sentenzen hinzustellen 
und deren Ausdrücke derart zu mildern und zu glätten, daß sie schließ¬ 
lich verdienen, als eine Art hybrider Auswüchse in ein nach katholischer 
Auffassung ökumenisches Gebäude aufgenommen zu werden. 

Symeon und Niketas haben ein wirkliches Herabsteigen der göttlichen 
Personen in den Asketen gelehrt. Das Abendland hat nur in einzelnen 
Visionen, z. B. der H. Theresa, ähnliche Erscheinungen kennengelernt, 
wo die Spanierin erzählt, Christi leibliche Gegenwart neben sich gefühlt, 
seine Hände vor sich gesehen zu haben, und ein einziges Mal sogar den 
Heiland in seiner vollen Glorie - das erste Mal seit der Himmelfahrt re- 
inkarniert - geschaut zu haben. 

Bei Symeon geht es um etwas ganz anderes: mit seiner Lehre, daß das 
Wort sich, kaum anders als in Seiner Mutter mit Seiner eigenen mensch¬ 
lichen Natur, mit jedem Gläubigen zu einer Hypostase verbinden könne, 
und daß jeder Christ - sei es auch nur vorübergehend wegen seiner Sünd¬ 
haftigkeit - Gottmensch werden könne, hat Symeon im byzantinischen 
Bereiche eine durchgreifende, wenn auch kurzlebige mönchische Renais¬ 
sance eingeleitet. 

Er weiß es, wie neu und überraschend seine Lehre seinen Zeitgenossen 
Vorkommen würde. Andererseits wäre es in seinen Augen sündhaft und 
ketzerisch, die Möglichkeit und gerade die Notwendigkeit einer endlos 
wiederholbaren ,,Menschwerdung Gottes“ in Zweifel zu ziehen. „Ich 
schaudere und befürchte, daß du meinen Worten keinen Glauben bei¬ 
messen werdest, und, o mein Bruder, aus Unwissenheit in eine Gottes¬ 
lästerung verfallen, deine Seele in Gefahr bringest. Wie werde ich mich 
benennen, den (Gott) mit sich vereinigt hat? Zum Gotte, zum zweifachen 
Wesen, zwei Naturen in einer Hypostase, hat Er mich gemacht, und du 
siebest, daß Er mir eine doppelte Benennung verliehen hat. Dies ist die 

* I. Hausherr, Vie de Sym6on le Nouveau Theologien, Orientalia Chr. 45 (1928) 
XXXIII. 
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Unterscheidung: Mensch bin ich von Natur, Gott durch Gnade. Sieh, von 
welcher Gnade ich spreche, von der Einigung mit Ihm, sinnlich und dem 
Verstände nach, geistig und dem Wesen nach.**® ,,Weil ich teilnehme an 
Seinem Lichte, partizipiere ich an Seiner Herrlichkeit, und mein Antlitz 
glänzet wie das Antlitz desjenigen, nach dem ich mich sehne, meine Glie¬ 
der fangen an zu glänzen, ich werde schöner als die Schönsten, reicher als 
die Reichsten, mächtiger als die Mächtigsten, bei weitem über alles 
Sichtbare erhaben, nicht nur irdisch und an allem Irdischen teilhabend, 
sondern himmlisch und alles Himmlischen teilhaftig, und den Schöpfer 
aller Wesen in mir tragend.**^ 

Kaum drastischer und überzeugender als in den folgenden Sätzen hätte 
Symeon seine Erfahrungen und Lehren zum Ausdruck bringen können: 
,,Meine Hand, Verächtlicher der ich bin, und mein Fuß sind Christus. 
Und Christi Hand und Fuß sind ich. Armseliger. Wenn ich die Hand be¬ 
wege, so ist es wiederum Christus, dessen Hand die meinige ist. Erfasse 
dies: es gilt hier die untrennbare Gottheit. Bewege ich den Fuß? Sieh, wie 
er aufleuchtet. Sage nicht, daß ich lästere, sondern stimme zu und bete 
Christus an, weil er dich so geschaffen hat. In Wahrheit, auch du, wenn 
du es so willst, könntest teil an Ihm haben. Die Körperteile eines jeden 
von uns können Körperteile Christi werden, und Christus seine Körper¬ 
teile. Alles Unschöne und Mißgestaltete wird er schön und recht machen 
dadurch, daß er es mit der Schönheit und Glorie seiner Gottheit verziert. 
So werden wir, wie Götter, mit Gott eng verbunden, ohne irgendeinen 
Makel an unsrem Körper, wir alle, dem ganzen Körper nach, Christo 
gleichen, weil wir alle den ganzen Körper Christi in dem unsren haben 
werden.**® Es ist deutlich, daß Symeon für das Herabsteigen des Wortes in 
Seele und Körper des begnadeten Sehers dieselben Ausdrücke benutzt wie 
für des Wortes Menschwerdung in Maria.® 

Weil Symeon sich die jedesmal flüchtige, aber substanzielle Verschmel¬ 
zung mit der Gottheit als eine Inkarnation in die menschliche Natur des 
Asketen gedacht hat, könnte hier anfänglich nur von der zweiten Person 
der Trinität die Rede sein. In seiner Doktrin treten jedoch, mit dem Logos, 
auch die beiden anderen Personen der Dreifaltigkeit in die gereinigte 
Natur des Sehers hinein. Wiederholt hat er den Nachdruck gelegt auf eine 
völlig zusammenhängende und kaum differenzierte Wirkung der drei 
Personen. Gegen jede Form des in der griechischen Theologie von den 
frühchristlichen Dynamis-Lehren ererbten Subordinationismus hat er sich. 


^ "EptoTEc; TÖv ujxvcov (in Pontanus’ Übersetzung): PG 120, col. 556 D. 

^ ib. col. 532 D. 

® ib. col. 532 B. 

• jjTotyapoöv xal oXo^J^ux^^ TctaxeuovTEc; xal pLETavoouvTe^ auXXapLßavopiev . . . 

t6v Xöyov toG 0 eoG h\t tolXq xapSCai^ ifipLwv cx; i] ,,(xaxdcpio^ 6 t6 90)^ toG x6a{xou 

iv £auTo> fxop9Ci)‘8^^v ‘8^eaa(£|X£vo<;, Öti auTÖt; ^jißpuov ^x^^ XpiaTÖv jXTjTiQp auxoG 
XoYt<J^<JeTai“ (Coislin. 291, f. i94r und f. 296V: v. K. Holl, Enthusiasmus und Buß¬ 
gewalt, p. 70 - 
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ohne Namen zu nennen, zur Wehr gesetzt. In der von ihm selber erfah¬ 
renen Hinausergießung der Trinität sieht er hauptsächlich die Eine Sub¬ 
stanz, worin ,,keine der drei Personen eine erste Stelle einnimmt und 
keine der Grund einer andern ist“.’ Eine der mißlichsten Fragen, welche 
sein Gegner, der Synkellos Stephanos, ihm gestellt hat, betraf deshalb die 
von Symeon in Gefahr gebrachte Differentiation innerhalb der Trinität: 
,,Löse mir das folgende Problem: unterscheidest du den Sohn und den 
Vater durch eine vernunftgemäße oder durch eine reelle Distinktion?“® 

Das völlige Hineintreten der Trinität in den Seher bezeugt Symeon 
öfters; meistens erwähnt er neben dem Logos den H. Geist, wobei er 
gerne das Paulinische Wort: ,,6 xupto^; t 6 Trveufxa eciTtv“ (II Cor. 3, 17) an¬ 
führt. ,,Das Himmelreich (das dem Asketen, Symeons Lehre zu¬ 
folge, schon auf Erden zuteil werden kann) ist ein Teilhaben am 
Heiligen Geiste. Dies ist die Bedeutung des Schriftwortes: ,,das Himmel¬ 
reich ist innerhalb ihrer“ (Luc. 17, 21), ,,auf daß wir versuchen sollen, den 
H. Geist zu empfangen und zu besitzen“.® .... damit sie Götter werden 
und, wie Paulus sagt, in zweifachem Wesen, vollständig in doppelter 
Natur, und in gepaartem Willen, innerhalb ihrer die ganze Glorie Gottes 
innehaben werden“;^® ,,in ihnen wohnen gänzlich der Logos mit dem 
Vater und dem Geiste“. 

In dieser Doktrin Symeons muß man einen gänzlich unerwarteten 
und verblüffenden, aber in den damaligen klösterlichen Sphären annehm¬ 
baren Folgesatz der orthodoxen Trinitätslehre und Christologie erblicken. 
Sie war geeignet, dem byzantinischen Mönchtum, dem in den Ostkirchen 
immer der ehrenvollste Platz eingeräumt worden war, eine unerreichbare 
Überlegenheit über das weltliche Priestertum zu verleihen. Auf die 
Dauer konnte sie dem Mönche die Wiedererstattung der Altarprivilegien 
sichern, welche ihm infolge der areopagitischen Sakramentslehre genom¬ 
men und den Weltpriestern Vorbehalten worden waren. 

In ihrem Kampfe gegen solche mönchische Vermessenheiten hat öfters 
die Prälatur der Hauptstadt Stellung nehmen müssen, und der bekannte 
Streit zwischen Symeon und seinem gelehrten Feinde, dem Synkellos 
Stephanos, welcher anfänglich vom Patriarchen zugunsten des letzteren 
entschieden worden war, bildet nur eine Episode des jahrhundertelangen 
Kampfes zwischen den zwei großen Kirchenmächten. Schließlich hat der 
Patriarch nachgeben müssen. Freilich hatte eine Hofkabale unter Füh¬ 
rung des Patriarchen Genesios und anderer höfischer Verehrer des be¬ 
rühmten Mönches den Patriarchen Sergios etwas schmiegsamer gemacht 


’ ,,Ta yap dcel :f)vco{x£va xal dccl waauxox; Övra dtXXTfjXov TtpoiTa elvat ou Suvavrat, rj äXXiqXwv 
atxta elvat ou Suvavrat“ (Coislin. 291, f. i6ov: v. Holl p. 104). 

® ,,Aua6v (xot t6 ^copYjpta* ciTre, t6v ulöv octcö tou Tcaxpöc;, 9 ^ Trpdcy- 

paTt;“ (Vita Symeonis f. 31): Hausherr p. 104. 

• PG 120, col. 352 AB. 
col. 525 D. 

Coislin. 291, f. 243 r (Holl, p. 71-72). 
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(,,der Patriarch’ fürchtete, daß die Affäre vor den Kaiser gebracht würde 
und mit seiner eigenen feierlichen Verurteilung zum Abschluß käme“).^^ 
Für uns ist interessant, daß Symeon auch in der theologischen Kontro¬ 
verse wieder zu Ehren gekommen ist. Vor seiner richterlichen Entschei¬ 
dung hat der Patriarch die <tuvo8o(; ev87][i.ouaa zu Rate gezogen. Von den 
Metropoliten machte dem Symeon keiner einen Vorwurf, viele tadelten 
den Synkellos wegen seines Auftretens, viele andere priesen den Heiligen 
wegen seiner Gedanken und seines frommen Lebenswandels.^^ 

Es scheint, daß die damalige byzantinische Theologie gegen Symeons 
überraschende, aber dennoch (oder vielleicht gerade deshalb) bald in die 
mächtige Mönchswelt eingedrungene Neuerungen nichts einzuwenden 
hatte. Durch die Inkarnation des Wortes war die menschliche Natur in die 
göttliche Dreifaltigkeit aufgenommen worden. Konnte es ehrlich sein, 
aus einem rein formal-dogmatischen Gesichtspunkte die Möglichkeit 
einer Einigung der Trinität mit irgendeinem, nicht aus Maria geborenen 
Menschen gänzlich zu leugnen? Ein Wiederaufleben origenistischer Irr¬ 
lehren brauchte man nicht zu fürchten. Weiterhin konnten Leiden, Tod 
und Auferstehung des Gottmenschen nur innerlich, im frommen Nach¬ 
sinnen des Asketen, niemals aber historisch wiederkehren, und dessen 
Versenkung in die gottmenschliche Tragödie - welche Symeon wieder¬ 
holt beschrieben hat - konnte gerade durch die Präsenz des Wortes deren 
volle Tiefe ausfüllen. Symeon hat es unermüdlich gelehrt: die Ökonomie 
von Christi Menschwerdung brachte unvermeidlich die Vollendung seines 
Opfers durch sein endlos wiederholtes Herabsteigen in die Gläubigen mit. 

Weil in der Führung der Ostkirchen das Unfehlbarkeitsprinzip kaum 
irgendwo in Wirkung treten konnte, hat Symeons Lehre, in der Form 
eines Theologumenons von den kirchlichen Behörden zugelassen, aber 
nicht in den offiziellen Unterricht aufgenommen, während einer ziemlich 
kurzen Zeit ihre Gültigkeit bewahren können. Sie fußte jedoch auf keiner 
kirchlichen Tradition und war ausschließlich auf Symeons persönliche 
Erfahrungen gegründet. Seinem Zeugnisse haben seine Zeitgenossen 
Glauben beigemessen; kein Seher der späteren Zeit hat sie mit derselben 
Sicherheit nachempfunden. 


Die Lehre des Niketas Stethatos 

Symeons eingeweihter Schüler und Nachfolger Niketas Stethatos hat 
dessen Lehre unabgeändert verteidigt, entwickelt und verbreitet. Auch 
für ihn hat gegolten, daß die drei Personen der göttlichen Dreifaltigkeit 

,, 8 zLa%q (x^ xal ßaaiX^ox; toc tou 8pa{xaTO(; xal elc; {xeyoXYjv auTOU xaTOc- 

yvoaiv ÄTToß^, xcXeuei ItcI (tuv68ou TauTa dvayvcoa^vai“ (Vita Sym. f. 42 v: Hausherr 

142). 

,,7roXXol (x^ kx TOUTOV tou SpajxaTOUpyou xaxcaT^vat^ov töv toioutcov tou ouyx^XXou, 
TToXXol 8 k xal uTTEpeXdXouv tou cppoWjfxaTOc; tou dylou xal ttjc; xa^apd(; TcoXiTela^ atjTou“. 
(V'ta Symeonis, f. 42v: Hausherr, J42). 
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tatsächlich, vorübergehend aber in ihrer ganzen Fülle, in die Seele, den 
Geist und den Körper eines jeden Christen eintreten können. 

Was ihn von Symeon unterscheidet, ist, daß er dessen besonderer Ver¬ 
göttlichungen nicht teilhaft geworden zu sein scheint und deswegen selten 
auf eine ausführlichere Beschreibung der Henosis eingegangen ist. In 
seinen Ausführungen liegt der Nachdruck vielmehr auf einer gänzlichen 
Einwohnung des Heiligen Geistes, welchen er freilich, in Nachfolge seines 
großen Lehrers, als Werkzeug des Logos einführt. Es ist Christus, der 
seinen Gläubigen die Gaben des H. Geistes spendet.^^ 

Auch bei Niketas treten alle Gnadenmittel, welche die Kirche den Gläu¬ 
bigen verleihen kann, zurück hinter den Vorrechten, welche die für jeden 
Menschen erreichbare göttliche Einwohnung sofort für ihn mitbringt. 
Die Taufgnade, die in den sakramentalen Handlungen verliehenen Cha- 
rismata, jedes mündliche Bekenntnis zur christlichen Glaubenslehre, ver¬ 
lieren ihren Wert, falls sie nicht zur Henosis mit der Trinität führen. Nike¬ 
tas kehrt zur alten gnostischen Terminologie zurück, wenn er die ,,Psy- 
chikoi‘‘, die ,,seelischen“ Christen, d. h. die gewöhnlichen Gläubigen, 
welchen die Einwohnung der Dreifaltigkeit nicht verliehen ist, von jeder 
Teilnahme am H. Geiste ausschließt und ihnen damit alle Segnungen der 
genossenen Altargaben verweigert.^® 

Wenn er auch den Nachdruck legt auf den Eintritt des H. Geistes in 
die menschliche Seele, so bringt dieser doch unmittelbar auch die Einwoh¬ 
nung der konsubstantiellen anderen beiden Personen, des Vaters und 
des Sohnes, mit sich.^® Um diese göttlich-menschliche Vollkommenheit 
zu erreichen und sich zur ,,mystischen Theologie“, d. h. zur restlosen 
Offenbarung der geheimnisvollsten göttlichen Wahrheiten, erheben zu 
können, muß der Gläubige die folgenden drei Phasen durchmachen: er 
muß die zweite (also die höhere) Apatheia des Geistes erreichen, nach¬ 
her seine Seele durch Gebet, Reue und Tränen reinigen und endlich 
die Einwohnung der göttlichen Dreifaltigkeit erhalten; dann werden die 
Erleuchtungen des H. Geistes, der Reinigung seiner Seele gemäß, ihr 
die Offenbarung der Geheimnisse des Himmelreiches und die Enthül¬ 
lungen der in seiner Seele verborgen gebliebenen göttlichen Schätze 
bringen. 

Es geht hier also um eine reelle, erstaunlicherweise von neueren Apolo- 
gisten geleugnete oder abgeschwächte Präsenz der Trinität im Seher. 


,,6 BaaiXeu^ XptoT^>^ 6 0e6^ . . . T< 3 cq $iav£(A€i>v tou aytou auroü XIveup-aTo^“ 

(Physicarum capitum centuria secunda, c. 42). 

ÄvÖ-pcoTTo^ ou SixtxoLi Toc TOU nveu{xaTO(;. . . xevol y^P ßvre^ IIvcTjpLaTo^ 
Äpotpot tlai xal twv aurou“ (ib. II, 6). 

,,6X0^ auTÖ^ hczXyoQ 6 X6yo^ {xctätou Ttaxpö^ xal TCvetipaTO^ olxei hf auxoT?“ (Coislin. 
291, f. 243r; Holl p. 71/72). 

1’ jjTplTTjv, T^v hf f)pTv T^^ ay(a^Tpt(£§o? ^IxYjaiv* al cpoTOXualai tou üveupaTo^, 
al 7tp6(; t6 oup<p£pov Iv bcdiorco täv xa-^tpopiv<i>v yiv6pevai, ziq (pav£p(oaiv t<ov pLuanrjptcov 
ty)^ ßaatXeCa^ tojv oupavoiv, xal devaxdeXu^iv tcI>v xexpupjjiivcov hf Tfj tou 

0 cou“. (Practicorum capitum centuria I, c. 1). 
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N iketas wendet dieselben Ausdrücke an, mit denen Symeon in seinem male¬ 
rischen Stile seine persönlichen inneren Erfahrungen beschrieben hatte: 
die Einwohnung des H. Geistes im Gläubigen ist eine eTrtSyjfxia,^® eine 
Partizipation, [xcToucria,^^ ein Sichniederlassen, xaToiXYjat^;.^® 

Diese Metusia des H. Geistes bedeutet für den Gläubigen nicht eine 
Teilnahme an irgendeiner göttlichen Kraft, sie verleiht ihm vielmehr 
eine wirkliche Vergöttlichung. ,,Ganz und gar transformiert sind wir, 
vergöttert, mit Gott eins geworden^^®^ Gedanke sowohl als Ausdruck 
sind seinem großen Meister entlehnt. Bei Symeon fängt mit unsrer 
inneren Reinigung die Partizipation am H. Geiste an; ist die Berührung 
verwirklicht, so ist die Katharsis vollendet und wir sind Götter ge¬ 
worden. 

Man möchte geneigt sein, in dieser Hinsicht an die emphatischen Be¬ 
schreibungen der neuplatonischen Einswerdungsvisionen zu denken. Der 
Gegensatz zwischen der Plotinischen oder der Proklischen Henosis und 
dem hier erwähnten Schauen ist jedoch offenbar. Dort erhebt sich der 
menschliche zum göttlichen Nus durch ein Entfliehen aus dem Körper und 
der sinnlichen Welt, und die Henosis findet jenseits der intelligiblen Welt 
und der Styif) statt, welche das ,,Eine‘‘ oder das ,,Erste‘‘ umgibt. Bei 
Symeon und Niketas handelt es sich - in der Umrahmung des Inkarna¬ 
tionsgedankens - um ein Herabsteigen (vermittelst eines Gnadenaktes) 
der Gottheit in ihrer ganzen Fülle in den ganzen Komplex Mensch, in 
Geist, Seele und Körper, und gerade auf die Umwandlung des Körpers 
wird oft der Nachdruck gelegt. 

Die folgenden Sätze Symeons lassen auch nicht den geringsten Zweifel 
übrig an der physischen Realität dieser Transformation: ,,Derjenige, in 
dessen Innern das Licht des sehr heiligen Geistes entzündet ist, kann die¬ 
sen Anblick nicht ertragen. Er stürzt, das Haupt voran, zu Boden. Er ruft 
und schreit in seinem Entsetzen und seiner Furcht vor dieser übernatür¬ 
lichen Erscheinung, welche er erblicken und ertragen muß und welche 
jedes Denken und Begreifen übersteigt. Er gleicht einem Menschen, des- 


. T7)v xapSiav xa^alpci Sta Saxpuwv, xal 7rXY)pol yoikfyrriq auT7)v tJ) 

ToO nveupLaTO<; * outco Sk toutov SiaTC^vTOV, StaxpavoOTai 6 Aöyoc; ^vrcO^ev auTOic; t^<; 
Yva)aea)(; toO 0 £OU, xal bj ^eopia ^p^ovTat Toiv {AUOTTQpicov tt)«; ßaaiXeia«; twv oupavoiv, 
xal auTwv twv Xoyov ttJ«; xxlaewc;“ ( 1 . c. II, 40) auch II, 25; II, 46; II, 65 usw. 

III, 38. Der vollständige Text: Fußnote 2. 

,,’Ev ol<; oGv elat xal ava^eopoOvTat ra toO üveu^aToc;, cv auTot^ iaTi xal r) 

xaTolxY)ai(; tou (II, 31). 

,,iv jxeTOUcrla Sk tou üveupLaTOc; yivopL^votc; T)pt,tv tou ‘Aylou, xal ty)v xaX-^v aXXotou- 
pievoK; fjpitv dXXolojatv, iy Tfi Ävaxatvlaet toO v6o<; iQpt-tov, tote 0£6(; ojv, 0£Ot<; auv£a£Tai 
Y)pitv, o><; ÄTroO^avaTtt^wv t 6 7Tp6cXTQpLpLa“ (Niketas II, 91). 

,,Tl^ ÄaTEXTOV xal oupdlvtov TcOp hy xapSCqt SE^afxevoi;, ou Trupco^CFETat xal Xafx- 
TTpuv^OETat xal xac; t^(; ^£6t7)to<; auyaaEt xal auT6<; daxpaTraq xaxd dvaXoylav ty)(; xa^dp- 
accix; xal (xetox^c; tou Tcup6<;' 7) ydp [xetox"^ xf) xa^dpoEi, xf) Sk pLex^^Et auv^TTExai, 
xd^apotc;* xouxou 8^ ysvopLEvou, 0 e 6 <; 6Xoc; xaxd ^ dv^pcoTCo^ (Symeon le Nouveau 

Theologien. Chapitres theologiques, gnostiques et pratiques. Edition J. Darrouzes, 
Paris 1957: III, 59). 
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sen Eingeweide entzündet sind durch ein Feuer, dessen Sengen er nicht 
aushalten kann, der deshalb außer sich ist und seine Selbstbeherrschung 
verloren hat. Durch die Tränen, welche er vergießt, wird er erfrischt, doch 
flammt das Feuer seines Verlangens noch stärker auf. Dann fließen die 
Tränen noch reichlicher, und durch deren Ausfluß gereinigt, leuchtet er 
selbst noch glänzender auf. Wenn er dann, gänzlich entflammt, gleich¬ 
sam (reines) Licht geworden ist, so wird das Wort wahr: ,,Gott, mit den 
Göttern vereint und von ihnen anerkannt“ und, vielleicht in dem Grade, 
wie er sich schon mit denen vereinigt hatte, welche mit ihm verbunden 
waren, und denjenigen geolfenbart, welche ihn erkannt hatten.“^ 

In Niketas’ Texten kehren dieselben drastischen Ausdrücke wieder. 
Ohne sich auf ähnliche Visionen berufen zu können, welche die vorüber¬ 
gehenden Inkarnationen des Wortes im Seher begleiten, erwähnt er doch 
öfters nicht weniger fühlbare Eintritte des H. Geistes in seine Seele und 
seinen Körper und entlehnt dabei Ausdrücke Symeons, zum Beispiel wo 
er sagt, daß durch Ideen und Offenbarungen die tiefen göttlichen Wahr¬ 
heiten durch den Logos denjenigen enthüllt werden, welche den H. Geist 
in ihren Eingeweiden (ev tol^ eyxaTOic; statt ev tol^; dTrXayxvoLc;) empfangen 
hatten.^ Anderswo beschreibt er die Anwesenheit des H. Geistes als eine 
sinnlich fühlbare Präsenz, als das Eindringen einer unaussprechlichen 
Kräftesteigerung und eines herrlichen Duftes, so daß dessen Wohlgeruch 
seine ganze Körperform durchströmt und er sich dann nicht mehr inner¬ 
halb der Grenzen seines natürlichen Wesens halten kann.^ 

Wie in der Lehre Symeons, so wird bei Niketas der Gläubige, in dem der 
H. Geist seinen Eintritt (eyxaTotxYjcTK;) genommen hat, gänzlich von ihm 
ausgefüllt und gelenkt; die Früchte sind Tröstung, seelischer Frohsinn, 
Sündenvergebung, seelische Ruhe, Austreibung von Dämonen und bösen 
Gedanken, Zutrauen, Sicherheit, Einsicht. Sein Geist, mit dem Geiste 
innig vereint, steigt auf zum höchsten Licht, und selbstredend werden 
ihm sowohl die tiefsten Geheimnisse Gottes als die verborgensten Wahr- 


,,‘0 IvSov auTOU TÖ 9a)(; tou Travaylou IIveupLaTO^ 9£pci>v touto opav, 

TcpTjv?)^ ttCtttci, xpdtljet re xal ßo^ Iv IxTrXrj^et xal 96ß(i> ttoXXco wq uTc^p 9uatv, UTc^p 
X^yov, ÄTt^p Iwowcv TcpSypia xal Ka^cov * xal ylvcxai 6{xoio? dlv^pci>7t<}> ava9^£vTt 

Ta OTcXdyx^o^ ^rupöc;, Ö9* o 5 9XeY^K’£^^o? 9 Xoy^<; t6v lp.7cpTQap.6v p.7) Suvap.evo<; 

9£petv, uTcdpxet ÄaTCcp ^^eaTTQXw^* xal p.tq 86 ^auTou ÖXox; lax'jcov, TOt<; Sdxpuat 

8k xaTotvrXoufxevo«; dcvdo)^ xal U7c6 toutwv xaTa 4 »ux 6 |xevo^ t 6 TcOp toG tcö^ou 090- 

SpÖTepov. ’Evreuö^ tc xd Sdxpua Tcpox^ei TcXeiövco^ xal toutcov IxxGaet 7cXuv6p.evo(; 
Xap7cp6Tepov ÄTcaaTpiTcxet * 6 tc 8k 6Xo<; IxTcupo^eli; d)? 906? TcXTQpoGxat t6 

9daxov ,, 0 ^e 6 ^ O^cot<; 6voGp.ev6^ tc xal yvo>ptC<^P-evo^“ xal togoGtov ta«^ 6aov ^8ri Tot<; 
CDva9^Tatv xal toi^ ^wxöaiv d7ccx(xXG9<^“ (I. c. III, 21). 

^ ,,TaGTa^ 8k 9 uatxd)^ ^civo^ ^Y^oXTccoadp^voc;, Staxpavoi xd ßd^ xoG UvcuiJtaToc; Std 
xoG X6 you Tcaat xot^ Hvcupa ■^cTov iv xoTq ^Y^dxoi?, xal STQfioatcGact xov 8aLp.6vtov 

to6^ 86Xou^ xtX.“ ( 1 . c. II, 67). 

,,*07CTQvtxa Y^VTQ'fal 'f*-? ^ p.cToual 9 xoG aY^ou nveGpaTO(;, xal t*^v l7ct9otTTQai.v xouxou 
8id Ttvo^ df ^TQTOu hf koLXjrtb yvw ^apYcta^, xal euoSCo^, d)^ Staxp^xctv ttjv cGoSlav auroG xal 
xaxd tJ)v tou ad)p.aTo^ 67ri9avclav, xTQvixaGxa piveiv 6 TOtoGTO(; iv 8pot^ 9 uaco>^ xoG Xot- 
tcoG oux dv^x^Tott • • •“ (I- c. III, 38). 
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heiten,die in der menschlichen Seele schlummern, enthüllt.^® Alle zur Ein¬ 
wohnung der Gottheit vorherbestimmten und geheiligten Geister bewegen 
sich zyklisch (hier findet man nach byzantinischer Tradition die zykli¬ 
schen Bahnen aller geistigen Wesen des Proklos wieder) in sich selbst, 
umeinander, und gen die Eine Substanz in den drei Personen. Stand¬ 
haft, ohne irgendeine Abweichung, den Blick unverwandt auf das Gött¬ 
liche gerichtet,nähern sie sich Gott, dem Mittelpunkt und der Ursache 
ihres Bewegens.^ So werden die Geister miteinander und mit Gott eins.^ 

Nachdem er die zweite Apatheia erreicht hat, wird der Gläubige vom 
Geiste durchleuchtet, d. h. er wird mit ihm vereint. Weil dessen Wesen 
Licht, Leben und Frieden ist, wird sein eigenes, durch Tränen gereinigtes 
Herz durch dessen Gegenwart mit Ruhe erfüllt. Für ihn fließt daraus die 
Kenntnis aller Wesen, die Weisheit des Logos und der Geist Christi wird 
in ihm geboren. Dann erlernt er alle Geheimnisse des Himmelreiches und 
dringt in die Tiefen des Geistes.^® Er wird auch mit den Grundgedanken 
der Schöpfung vertraut. 

Man könnte also die Symeonisch-Niketische Lehre wie folgt wieder¬ 
geben : jede menschliche Seele kann durch innere Reinigung genau das¬ 
selbe Wissen und Schauen erreichen, welche die christliche Theologie bis 
dahin nur der (geschaffenen) Seele Christi zugeschrieben hatte. Unter 
allen möglichen Auffassungen bezüglich der ,,visio beatifica Christi“ 
haben Symeon und Niketas gerade die radikalste Interpretation gewählt, 
nämlich diejenige einer vollkommenen Identität zwischen dem Wissen 
der schauenden Seele und der Weisheit Gottes. 

“ ,,*H jiuaTixT) xal T£Xeto7cot6<; rd^iq, tcÜv Ttovra 8ta8pajx6vT(i)v laxl xal el? fx^Tpov 
YjXixia^ iX^vTcov toO XpioTou. Kal ISiov aurotc t6 SiaTejxetv t6v dl£pa, xal tou Ttavröc; 
uTTepxii^j^at, t6 Trcpl Td(; dvo) twv oupavciv, xal tw TTpcoxco 9 Ci>tI TrXTjaidaat, 

xal xd ßd^ Tou 0 eou ipcuv^aat 8td Twcufzarot;“ (1. c. III, 44). 

^ Der feste, unverwandt gerichtete Blick der ^eopla im vierten ( 1 . c. III, 44) geisti¬ 
gen Alter: TexapTT] ßa^^fxlc; xal {xeOTjXtxioatc; TcveufxaTtXT) t) tou Trpeaßux^pou xal ttoXiou, 
ÖTcep £<jtIv y) T7i<; ^ecopla^ dxXtvY)(; tjoLThfiaiq, tJtk; laxl twv teXeIcov (I. Hausherr, La me- 
thode d*oraison hesychaste, Orientalia Christ. Nr. 36, pp. 167/68). 

xuxXg) dXTjxTa)^ xtvouvrai Ttepl 0cöv, ox; xpöc; x^vrpou, xal t?)«; tou xuxXou 
xtvYjaecix; afTiov taxavrat 8k (xov((x<o(;, xal df^c7ca)(;, dx; Trpö? xuxXov, (xt) StaoxeSaa-^^vat 
8uvap,£vat ly. x^c I8la<; irrl xo auxi ouvoxy)«;, Trpöc; xyjv ata^oiv, xal xr^v xdxco TiXdvYjv xtöv 
dv8pCij7rlvtov TrpaYfxdxwv . . . <&axc xtvoufx£vou(; taxaa^ai, xal fxovl(X(ix; laxafxfvouc; xiveT- 
o^at Trepl xd ^eia (1. c. III, 29). 

^ ,,ndvxe(; ol v6e(;, auxol te xa-8-’ lauTOU(; xal 7 rp 6 (; £auTou<; xal 7 rp 6 (; t6 ovxox; 5v 8td xcov 
xptcov ivosiSccx; 9ep6fxevot, ouveXCaaovxat * xal xou<; TrXYjolov 9Ci>TC^ovTe(; [xuaTaycoYOuat xd 
-^ta xal xeXEiouotv d)^ xa-ö^atpopeva 7rv£up,axa 8td t^(; oupavCou <J09ta(;, auxou«; ^auxot?, xal 
xfi £vdSi ^voTTotouvxec;“ (l. c. III, 32). 

,,Od)<; xal xal etpTQVYj x6 üvEup-a. *0 ouv utt^ tou ^lou 9Ci)xi^^6fxevO(; nveufxaxo(; 
YOcXYjvalav elpYjveucov StavuEi ^<aY)v. ’Evxeu^ev 8k y) Y^^dicrtc; auxw xoiv Övxov, xal y) ao9la 
xou X6 you TTYjYdCet, xal 6 vou^ xou Xptaxou ^TriYlvexai' ouxo^ oI8e xd x^^ ßaaLXe(a(; [xuaxYj- 
pia, sk xd ßdO^Y) 0 eou . . .“ (I. c. III, 46). 

,,x*?)v xapSlav xaO^alpet Sid Saxpuwv, xal TcXYjpot y^^'^vyjc; auxY)v Iv xfj l 7 rtSY)(xla xou 
üvE^paxo^* ouxci) 8k xouxcov Staxe^fvxwv, Siaxpavouxat 6 "klyoQ ^vxeu^ev auxot^ xy)^ Y^co- 
aeco(; xou 0 eou, xal Iv ^ecopla Ipxovxat xdiv jxuaxY)p(ci>v x^(; ßaatXelac; xcov oupavcov, xal 
auxwv xd)v XoYcov xYjc; xxlaeco<;“ ( 1 . c. II, 40). 
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Apologistische Exegesen 

Es war zu erwarten, daß die abendländischenApologisten, wenn es galt, 
die erstaunlichen Doktrinen Symeons und Niketas’ ihrer eigenen Ortho¬ 
doxie anzunähern und zu diesem Zwecke gewissermaßen zu rechtfertigen, 
es nicht unterlassen würden, dieselben durch Anwendung exegetischer 
Kunstgriffe annehmbar zu machen. Schon Pontanus hatte in seiner Über¬ 
setzung gewisse anstößige Stellen ausgelassen. Die bei Migne gedruckten 
lateinischen Übersetzungen der Werke beider Autoren sollte man, ge¬ 
rade wie Übertragungen anderer orientalischer Kirchenväter, scharf 
kontrollieren (so findet man oft für die emSyjfxta des H. Geistes das Wort 
gratia). Das neuerdings erwachte Interesse für die kurze Symeonische 
Episode in der byzantinischen Theologie hat ebenfalls eine - von dem 
wissenschaftlichen Gesichtspunkte aus tadelnswerte - ,,Beschönigung‘‘ 
der charakteristischen theologischen Ausdrücke in den Abhandlungen 
beider Autoren veranlaßt. 

In seiner Arbeit ,,Vie de Symeon le Nouveau Theologien“ hat I. Haus¬ 
herr gleichsam das Thema für alle späteren apologistischen Wieder¬ 
gaben beider Lehren angegeben. Wo Niketas sagt: ,,Wenn er seinen 
Geist mit einem unaussprechlichen Lichte und mit Gedanken der höch¬ 
sten Weisheit erfüllt sieht, dann möge er darin das Eintreten des Geistes 
in seine Seele erblicken, um ihm die in seinem Inneren verborgenen 
Schätze des Himmelreiches zu enthüllen, und fortan soll er dann sich 
selbst behüten als Palast und Wohnung des Geistes“ruft Hausherr aus: 
,,Toujours des metaphores! II en ressort du moins, que tout est affaire 
d’exercice intime, de conscience psychologique.“^® 

Von einer Metapher ist hier jedoch gar keine Rede; wir haben gesehen, 
daß man die benutzten Ausdrücke buchstäblich auffassen muß. Im an¬ 
geführten Text hat man keine Explosion rhetorischer Emphase vor sich, 
sondern die kunstgerechte Formulierung eines Theologumenons, welches, 
obwohl von der Kirche nicht gelehrt und kaum gutgeheißen, mit den gel¬ 
tenden Dogmata doch nicht im Widerspruch steht. Der Gedanke eines 
Herabsteigens des Logos und der ganzen Trinität in einen lebenden 
Menschen konnte als eine logische Folgerung aus der damaligen Christo¬ 
logie aufgefaßt werden. 

Nachdem jede Variante des Arianismus und Semiarianismus im 
IV. Jh. aus dem kirchlichen Unterricht entfernt worden war, war in der 
herrschenden Theologie ein Zweifel übriggeblieben bezüglich Christi 
menschlicher Natur. Weder Athanasios noch die Kappadokier hatten 
genügenden Nachdruck auf die Indelebilität der menschlichen Natur in 

. ÄTav 8 k cpCiJTÖ^ dcjb^rjTOU TcXYjpoujxevov ala^Tat t6v iauTOU vouv, xal voYjfxaTOv 
aocpta^ i7tt87)jiiav elvat xal ylveaO-ai tou IlapaxXiQTOU kv Tfj 4''^X7i a’J'c-ou, el^ (pav£po>oiv 
Tü>v xexpupipi^vcov kv auT^ ar)aaup£)v ttj«; ßaotXetaq tcov oupavcov, xal TraXdlxtov 0eoi> 
xal xaTOtX7)Tif)ptov XIveufiaTO^, dbcptßcä<; ^auxöv 9i)XaTTeTa)“ (III, 23). 

Vie de Symeon le Nouveau Theologien, S. XXXIII. 
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der Fleischwerdung des Wortes gelegt. Erst die völlige Einbürgerung der 
Begriffe und Vorstellungen, welche aus der Kategorie des evuTcociTaTo«; 
hergeleitet werden konnten, hat es ermöglicht, in der göttlichen Person 
Christi das Zusammenwohnen von Jesu in jeder Hinsicht mit der uns- 
rigen übereinstimmenden Natur mit der göttlichen Natur anzuerkennen. 

Nachdem das Problem von Christi gleichzeitig rein-göttlicher und rein¬ 
menschlicher Natur für alle Zeiten in der Kirche gelöst war, hat es sowohl 
im Orient als im Abendland bis ins späte Mittelalter von Sekten doketi- 
scher Natur gewimmelt. Gegen die Leugnung oder Abschwächung von 
Christi Menschsein durch Gnostiker, Manichäer, Monophysiten, Euty- 
chianer, Aphthartodoketen, Bogomilen, Katharer usw. haben die Kir¬ 
chenväter in steigendem Maße den Nachdruck legen müssen auf alle 
Eigentümlichkeiten der menschlichen Natur Christi. Die Entwicklung 
der Kreuzigungsvorstellungen in der kirchlichen Kunst geben uns einen 
Hinweis auf diesen Kampf gegen jede Form des Doketismus. Man darf 
annehmen, daß nach jahrhundertelangem Widerstande erst gegen Ende 
des VI. Jh. der gekreuzigte Heiland in der Kunst erschienen ist, weil es 
notwendig geworden war, Christi physisches Wesen durch das Zurschau¬ 
stellen durchbohrter Hände und Füße hervorzuheben.Auch in den spä¬ 
teren Jahrhunderten kann man immer jede Welle verstärkter Kreuzes¬ 
verehrung erklären als eine kirchliche Reaktion gegen das Emporkommen 
einer neuen monophysitischen oder manichäischen Strömung. 

So verlegte der Theologe mehr und mehr die Natur des gewöhnlichen 
Menschen, d. h. das Wesen eines jeden von uns, in die zweite Person der 
Gottheit, in die Mitte derTrinität hinein. Dem Menschen Christus wurden 
alle unsre körperlichen und seelischen Schwächen zugeteilt, Unschlüssig¬ 
keit, Unkenntnis der Zukunft, Ermüdung, Verwundbarkeit, Leiden, Tod. 

Wenn nun die der unsrigen gleichende menschliche Natur Christi, seine 
gleich der unsrigen geschaffene Seele und sein Körper, mit der göttlichen 
Natur innig vereint, in die zweite Person, also als eins ihrer unzertrenn¬ 
lichen Elemente in die Trinität vorgerückt wurde, kann es da wunder¬ 
nehmen, daß in einem frommen Mönchsgehirn die Schlußfolgerung ge¬ 
zogen wurde, die durch das kirchliche Dogma verbürgte Verbindung des 
irdischen Menschen mit der Dreifaltigkeit könne auf ähnliche Weise, in 
umgekehrter Richtung, innerhalb jedes Menschen wiederhergestellt 
werden ? Wie hätte die damalige Kirche die Möglichkeit einer derartigen 
Henosis leugnen können? Für Symeon und Niketas war das Herabstei¬ 
gen der Trinität in den Gläubigen - nach dessen Katharsis - das logische 
Korrelat zur einmaligen Menschwerdung Christi. 

In meinem Kreuzigungsbuch^^ habe ich Hausherrs irrige Einstellung 
der theologischen Lehre des Niketas gegenüber nicht besonders hervor- 

^ Siehe mein Quelques remarques sur les vantaux exterieurs de s. Sabine ä Rome: 
Actes du Ve Congres Intern. d’Archeol. Chret. Aix-en-Provence. Cittä del Vaticano- 
Paris 1957, S. 457-465. 


23 Byzant. Zeitschrift 51 (1958) 
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heben wollen, weil ich befürchtete, in dieser hauptsächlich ikonographi- 
schen Abhandlung theologischen Erwägungen schon zu viel Platz ein¬ 
geräumt zu haben. Ich mußte jedoch damit rechnen, daß spätere Apolo- 
gisten Hausherr zum Beispiel nehmen würden. 

Als Vorbild solch einer m. E. unzulässigen Behandlung byzantinischer 
theologischer Thesen führe ich eine bekannte Stelle aus Niketas’ Polemik 
gegen den Gebrauch von Azymen in der abendländischen Abendmahls¬ 
liturgie an. Zur Erklärung des wunderbaren, drei Stunden nach Christi 
Tode geschehenen, vom Evangelisten ganz besonders verbürgten^® Blut¬ 
ausflusses aus dessen Seite nimmt Niketas an, daß nach der Trennung 
von der Seele in Christo der Heilige Geist im Körper geblieben wäre und 
daß infolgedessen in der Leiche das Blut warm zu fließen fortgefahren 
habe. Ich drucke hier unten den Text ab: ,,Im Wort, das heißt im Körper 
Christi, gibt es drei lebende (Elemente), welche allen, die es würdig ge¬ 
nießen, das Leben erteilen, der Geist, das Wasser und das Blut, gerade 
wie Johannes, der sein Haupt an Christi Brust gelegt hat, bezeugt: ,drei 
geben das Zeugnis ab, der Geist, das Wasser und das Blut, und die Drei 
sind Eins*es ist klar, daß dies Christi Körper gilt. Das hat sich auch ge¬ 
zeigt bei der Kreuzigung des Herrn, als durch die Verwundung seines 
Fleisches mit der Lanze Wasser und Blut aus seiner fleckenlosen Seite ge¬ 
flossen sind. Denn da ist der lebende Heilige Geist in seinem vergöttlich¬ 
ten Körper geblieben. Wenn wir es essen in dem durch den Geist trans¬ 
formierten und zu seinem Fleische gewordenen Brot, so leben wir in ihm, 
weil wir ein lebendes und vergöttlichtes Fleisch genießen. Und wenn wir, 
ebenso, das lebende und sehr warme Blut zusammen mit dem aus seiner 
reinen Seite geflossenen Wasser trinken, dann werden wir von allen Sün¬ 
den gereinigt und mit dem Heiligen Geiste erfüllt, denn, wie ihr seht, 
trinken wir es aus dem Kelche warm, wie es aus der Seite des Herrn ge¬ 
flossen ist. Denn aus dem durch den Geist lebendig gebliebenen und war¬ 
men Fleische Christi sind für uns Blut und Wasser geflossen.**®® 


,,L*Iconographie byzantine du Crucifi^ mort sur la croix“, 2e 6d. Ed. Byzantion 
& S~t 6 d'6d. Kemink & zn, Utrecht 1947. 

*• Joh. 19, 35. ” I Joh. V, 8. 

^ Tq) ÄpTCp, ®d>PWCTl TOU XplOTOU, Tpltt Ttt ^OiVTa Xttl Ttapfj^ovTa 

Tot? auT^v Tcveupa, t6 (SScop xal t6 at(xa, xal 6 tou Xpiorou 

'IcodcwT}^ oupptapTupel Xöycp* »Tpeic; ydp elatv ol papTupouvre?* 9Y)at ,t6 
Ttvcupta, t6 Ö8ci)p xal t6 alpa, xal ol rpei? el?‘. rb , 2 v elaiv‘, 87 jXov6ti t6 o^pa tou Xpt- 
OTOU. 6 xal xari t6v xaip6v ttjc; tou xuplou <rraupci>aeci>^ StjXov y^ovev, 67nQvtxa t6 öSoip xal 
t6 aljia ix ttJ? dxp^^ou TuXcOpa^ a^TOu i^^euoe, XöyxT) vuYetoTQ? auTou t^? aapx6 ^. t6 
xal &y\,ov Tcveujia ijxctvev iv t^ Tc-^exM^vf) aapxl auTOU, la-^lovre^ iv tco ÄpTCp, 

T<p (jieTaß<xXXo(Jiiv<i) tou TCvcuptaTo^ xal Yivojxivcp eU odpxa Xptcrrou, iv auT^, d)^ 

l^diaav xal Te^coptiv/jv adpxx io^^lovrec, oötco xal t6 alfxa t6 xal 8^cppi6TaTov aiirou 
Trtvovre^, (xerd tou ixpEtiootvro^ öSaTO^ ix ttJ? dxYjpdTOu TrXeupa^ atjTou xad-aipdpieOtx Tcd(n)(; 
dptapTla^ xal l^iovro^ 7 cXir)poupLe 8 -a TCveuptaTO^. ©epptöv ydip d)^ 6paTe, oTa ix ttJ^ TrXeupa^ 
TOU xuplou, t6 TTOTifjptov Trlvojxev ix aapx6 ^ t^ TCvetSptaTi xal -^cppLOTdlTT)^ 

XplOTOU, ^eppiTaTOv t6 alpia f){xTv xal t6 öScop i^ißXuoev.“ (Dialexis, an die griechischen 
Gläubigen in Unter-Italien gerichtet). 
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Man bemerke, daß in dieser Textdeutung und der neuen Textdeutung 
des Niketas alles in Übereinstimmung ist mit seiner und des Symeon 
Christologie. Im Bibelvers unterstreicht er das Wort Trveufxa. Dieses wird 
noch dreimal wiederholt, und zweifelsohne in der Bedeutung des Heiligen 
Geistes, weil ihm die Wandlung des Brotes in das Fleisch des Herrn zu¬ 
geteilt wird. Weiter spricht Niketas vom ,,lebenden Geiste“, womit wir 
durch den Genuß des ,,lebenden warmen Blutes und des aus seiner reinen 
Seite geflossenen Wassers erfüllt werden.“ Als er den im Leichnam ver¬ 
bliebenen Heiligen Geist als die Macht erwähnt, welche das Blut im Flusse 
erhält, spricht er endlich vom ,,lebenerweckenden Heiligen Geist“. 

Der Text ist ganz klar. Man soll ihn überdies in Verbindung denken 
mit dem von uns weiter oben entwickelten Wortgebrauch des Autors, 
wenn er die tiefgehenden Wirkungen im Menschen dem zu ihm herab¬ 
gestiegenen und in ihm einwohnenden Heiligen Geiste zuschreibt. 

Was den Ausdruck ,,der verbliebene Heilige Geist“ anlangt, so soll 
man sich erinnern, daß Symeon, und nach ihm Niketas, dieUntrennbarkeit 
der drei göttlichen Personen gelehrt haben und den Nachdruck stark auf 
die Eine Substanz gelegt haben, ,,in welcher keine der drei Personen eine 
erste Stelle einnimmt, und keine der Grund einer anderen ist“.^ Ihrer 
Lehre und Symeons inneren Erfahrungen gemäß tritt niemals eine gött¬ 
liche Person (das Wort, der Geist), ohne von den beiden anderen begleitet 
zu werden, in einen Menschen als ihr xaToixiQT7)piov ein. Der lebende Christ 
war, gerade wie später der begnadete Seher, nur nicht vorübergehend wie 
dieser, von den drei Personen ,,bewohnt“, obwohl im Gottmenschen die 
Verbindung beider Naturen, sein Leben, Leiden, Tod und Auferstehung 
nur innerhalb der zweiten Person stattfinden konnte. 

Wenn auch durch Christi Tod nicht jede Beziehung zwischen Körper 
und Logos gelöst war, wie die Kirchenlehrer vor dem V. Jh. (Athanasios, 
Augustinus, Epiphanios, Ambrosius, Hilarius etc.) gelehrt hatten, so war 
doch, einer alten Überzeugung gemäß, das Band zeischen beiden Natu¬ 
ren so locker geworden, oder hatte eine so verschiedene Form angenom¬ 
men, daß der Tod nicht ausbleiben konnte. Nachdem im christologischen 
Lehrgebäude die Untrennbarkeit der beiden Naturen, auch im Tode, fest¬ 
gestellt war und die Kirche mit der Ansicht der älteren Kirchenväter ge¬ 
brochen hatte, daß der Tod des Gottmenschen unmöglich war, solange 
der Logos nicht gänzlich vom Körper losgelöst war, so blieb doch eine 
Frage, welche seit dem christlichen Altertume die Theologen beunruhigt 
hatte, unbeantwortet: wie konnte - drei Stunden nach Christi Tode - das 
Herausfließen warmen Blutes aus seiner Seite in Übereinstimmung ge¬ 
bracht werden mit dem durch den Logos gewollten Tod des Herrn ? Diese 
Aporie wurde um so dringender, als das am Kreuze geschehene Wunder 
durch die Einführung des Zeon-Ritus ins Herz der Abendmahlsliturgie 
seine endgültige Aufnahme in die Christologie fand.^® 

Siehe oben Fußnote 7. 

L. H. Grondijs, La mort du Christ et le rit du Zecn. Byzantion 33 (1954) 264. 
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Ich habe wahrscheinlich gemacht,*^ daß die Bereicherung der byzan¬ 
tinischen eucharistischen Riten durch das Zeon im VI. Jh. Ausdruck der 
aphthartodoketischen Lehre gewesen sein kann, zu welcher sowohl Ju- 
stinian als die Prälaten der Hauptstadt sich bekannt hatten. Ihre baldige 
Verwerfung durch die anderen Patriarchate und durch Justinians Nach¬ 
folger beseitigte die einzige dogmatische Begründung des neuen Ritus, 
welcher sich dennoch erhalten hat, weil er einer alten kirchlichen Überzeu¬ 
gung entsprach, daß dem Körper unmöglich das Los eines jeden anderen 
dem Tode verfallenen Menschen widerfahren konnte. Erst fünf Jahrhun¬ 
derte später hat Niketas diese Leere ausgefüllt. 

Niketas hat hier den HeiligenGeist eingreifen lassen, der zusammen mit 
den beiden anderen göttlichen Personen Christi menschliche Natur be¬ 
wohnt hatte. Er nahm an, daß Er, nachdem die Seele sich vom Körper ge¬ 
trennt und das Wort seine Verbindung mit dem Menschen Jesus der¬ 
maßen gelockert hatte, daß der Tod möglich geworden war, den Leichnam 
nicht verlassen habe und auf diese Weise ihn nicht jener Phtharsis über¬ 
lassen habe, welche den Mördern beschieden war. 

In diesem Punkte setzt, beeinflußt von Hausherrs m. E. falscher Vor¬ 
stellung, die Kritik Grillmeiers ein.^^ In seinem Bestreben, die Ein Woh¬ 
nung des Niketas abzuschwächen, bringt er vor, daß für den Ausdruck t6 
aytov Tüveüpa gelesen werden muß t6 Trveüfxa, d. h. irgendein göttlicher 
(oder menschlicher) Geist, welcher die Phtharsis hatte verhindern können. 
Weil er etwas später einsieht, daß nach Niketas* Ansicht der Geist (mens 
bei Grillmeier) nicht zugereicht hätte, um gewisse Lebenserscheinungen zu 
stabilisieren, ändert er seine Interpretation in der Absicht, die Fortdauer 
des Blutumlaufs im Leichnam Christi zu erklären, hätte Niketas die Worte 
TO ayiov Tcveupa gebraucht für die Seele Christi. Dieser neue Ausweg führt 
aber natürlich zu nichts: wenn Christi Seele den Körper nicht verlassen 
hätte, wäre der Heiland nicht gestorben. Alle patristischen Abhandlungen 
über Christi Tod erklären ihn nämlich - nach antiker Auffassung - 
durch eine Trennung von Seele und Körper. In meiner bis heute unbeant¬ 
worteten Replik^ habe ich mehrere andere Argumente angeführt, auf 
welche ich den Leser verweise. Ich werfe hier die rein technische Frage 
auf: war es erlaubt, in einer nicht nur apologistisch gemeinten Arbeit den 
Ausdruck t6 ayiov Tcveüpa als mens oder anima zu übersetzen? Ist nicht 
die erste Pflicht für einen Gelehrten, der sich dazu anschickt, den Text 
eines Autors wiederzugeben, sich mit dessen persönlichem Idiom vertraut 
zu machen? Käme man nicht zu einer ungenügend fundierten Arbeit, 
wenn man Kant auslegen wollte, ohne vorher die genaue Bedeutung der 
technischen Termini transzendent, transzendental, Apperzep¬ 
tion, Postulat usw. genau zu bestimmen, oder Hegel zu kommentieren. 


,,L*iconographie byzantine“ S. 42 ff. 

Bibliotheca Orient. 10 (1953) 66-70. 

,,La mort du Christ et le rit du Zeon“ (Byzantion 23 [1953] 251-274). 
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ohne festgestellt zu haben, was Idee, Wirklichkeit, Aufhebung in 
der Synthese usw. bedeuten ? 

1. Kann man im Ernst annehmen, daß ein sakrosankter Ausdruck wie 
,,der Heilige Geist“, der jeden Tag unzählige Male im Munde eines jeden 
Priesters, in geweihten Formen des Gebets, der Segnung, des eucharisti- 
schen Dienstes wiederkehrt, auf einmal durch den frommen Studiten im 
Sinne irgendeiner geistigen Kraft (also sinnbildlich) oder eines mensch¬ 
lichen Geistes oder einer menschlichen Seele angewendet worden sein 
könnte ? 

2. Niketas war kein nachlässiger Schriftsteller, welchem man solch einen 
terminologischen Mißgriff zumuten könnte. Liest man seine Centurien 
durch, dann findet man den Ausdruck t6 ayiov Tuveufia abwechselnd mit 
TO ö-etov Tcveufxaund 6 OapaxXYjToc; gebraucht, jedesmal ohne irgendeine 
Ausnahme im Sinne der dritten Person der Dreifaltigkeit. Aber selbst 
da, wo er abkürzt und t 6 Tuveufia erwähnt, ist beinahe immer ,,der Heilige 
Geist“ gemeint.“*^ 

3. Niketas’ Wortgebrauch hat dem Worte Trveufxa nirgendwo bei der 
Beschreibung des menschlichen Wesens einen Platz eingeräumt. In Über¬ 
einstimmung mit dem dreifachen Wesen der göttlichen Substanz hat er 
als Konstituenten der menschlichen Natur drei Elemente angegeben, 
untrennbar verbunden: die geistige Seele, den menschlichen Nus, seinen 
Logos.^ 

4. Übrigens braucht man nur auf den in Niketas’ Ermahnungen zum 
heiligen Lebenswandel in Gebet, Entsagung und Reuetränen angerufe¬ 
nen und endlich mitsamt beiden anderen Personen der Trinität in den 
Beter herabgestiegenen Heiligen Geist hinzuweisen, um deutlich zu ma¬ 
chen, daß der Autor die Präsenz des Heiligen Geistes im göttlichen Leich¬ 
nam nach der teilweise erfolgten Abtrennung des Logos mindestens ebenso 
drastisch aufgefaßt hat wie sein Herabsteigen in den vergötterten Asketen. 

5. Ist es überflüssig, daran zu erinnern, daß Kardinal Humbert in sei¬ 
ner scharfen Replik Niketas’ t6 aytov Trveufxa mit ,,spiritus sanctus vi- 
vificus“ übersetzt? Humbert deutet auf die Gotteslästerung, welche in 
Niketas’ doppelter Annahme enthalten sei: daß der Heilige Geist im 
Leichnam verblieben sein sollte und daß dessen Anwesenheit die Erhal¬ 
tung des Blutumlaufs mitgebracht habe. Hätte Niketas recht, dann - be¬ 
hauptet Humbert - wäre Christus nicht am Kreuze gestorben. Niketas 
hätte antworten können, daß die Realität von Leben oder Tod nur Zu¬ 
sammenhängen könne mit dem göttlichen Charakter des Wortes und daß 


Centuria I, 24; 1,31; I, 94; I. 98; II, 5; II, 20; II, 34; II, 40; II, 46; 11 , 47 ; 
II, 54; II, 63; II, 70; II, 71; II, 88; II, 97; III, 23; III, 43; usw. 

,,Tptau7r6aTa70v t 6 ^eTov ev ITaxpl xal Yl^ xal aytcp IIveufxaTt Trpocjxuvoofievov, 
Tpioiv l7rt^£Ci>petTai jxepiopLott; xal t) uap* auTOu TrXao^eToa elxwv 6 Äv^poTio«;, vot 

xal Xöycp TTpocrxuvöv auxöv tov oux Övtwv xa Tuavxa 7 re 7 rotY)XÖxa Geöv“ (1. c. III, 7 ). 
,,Elxwv y<xp 0eoij, voepa, vo0(; xal Xöyot;, tq p,Ca ci 8 iatp£X 0 (; 9 uau;“ (ib. III, 8 ) usw. 
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die wunderbare Gegenwart des Heiligen Geistes wohl - rein dogmatisch 
gesprochen - ein Mirakel im göttlichen Körper hätte veranlassen können, 
aber niemals die Aufhebung des Todes. Kann man annehmen, daß Hum- 
bert in seiner Übersetzung den Ausdruck ,,spiritus sanctus vivificus“ 
eingeführt hätte, wenn nicht seiner Meinung nach sein Gegner die dritte 
Person der Dreifaltigkeit im Auge gehabt hätte? Was Niketas angeht, 
erinnere ich daran, daß nach der Ansicht Symeons und Niketas’ im leben¬ 
den Gottmenschen neben der zweiten Person auch (der Vater und) der 
Heilige Geist eingewohnt hatten.^® 

Mit ähnlicher Argumentation hat A. Michel das von Grillmeier ange¬ 
rührte Problem mit einigen nicht ganz klaren Sätzen abgetan.Man 
wundert sich über die Lässigkeit, mit der auch er die im höchsten Maße 
für das Verständnis der in den mittelalterlichen byzantinischen Mönchs¬ 
kreisen verbreiteten Auffassungen wichtige Lehre des Symeon und des 
Niketas einfach beiseite schieben will. Einzelne unzusammenhängende 
Scheinargumente sind, wie bei Hausherr und Grillmeier, dazu bestimmt, 
das ganze eigentümliche Theologumenon beider Schriftsteller verdächtig 
zu machen. 

,,In Symeons Schriften wie in Niketas’ Leben Symeons bedeutet 
pneuma nicht immer den Heiligen Geist‘^ Wer hat das jemals behaup¬ 
tet? Uns geht nur an, daß in allen Schriften Symeons und Niketas’ to 
aytov Ilveufxa niemals etwas anderes bedeutet als die dritte Person der 
Dreifaltigkeit. 

Michel bringt Trveufxa im zitierten Johannesbriefe zusammen mit 
7 rv£U(xa in Niketas’ Abhandlungen. Natürlich wäre es möglich, daß - mit 
einer Distanz von lo Jahrhunderten - mit beiden Worten dasselbe ge¬ 
meint wäre, nämlich der Heilige Geist. Was hat jedoch Niketas’ Exegese 
des Johannestextes - falls sie auf einem Irrtum beruhen sollte - mit un¬ 
serem Problem zu schaffen? Wir fragen nur, wie des Niketas polemischer 
Satz gedeutet werden soll. 

Wenn auch Symeon und Niketas ,,sich eng an die Lehre und den 
Typus unsrerVäter-Überlieferung in der gottinspirierten Ausbildung des 
großen Märtyrers Christi und Bekenners Theodor, unseres gemeinsamen 
Vaters und Lehrers, gehalten haben“, folgt daraus, daß sie selbst nicht 
eine von ihm nicht geteilte oder uns nicht überlieferte Auffassung gehabt 
hätten und in casu nicht in jeder heilvollen Wirkung innerhalb eines 
menschlichen Wesens und deshalb auch in der menschlichen Natur Christi 
(Körper und Seele) den Einfluß und Gnadenakt des in sie herabgestiege¬ 
nen Geistes gespürt haben? Usw. 


Parva sunt haec et pene nulla ad comparationem sequentia blasphemiae, 
qua asserere laboras, quod tempore Dominicae passionis et crucifixionis, quando 
aqua et sanguis ex latere ejus exivit, sanctus et vivificus spiritus in deifica ejus 
carne remansit. . . Quod si constituit, mortuus non fuit.“ PG 120, 1024. 

B. Z. 50 (1957) 164-167. 
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Solchen apologistischen Ausweichversuchen gegenüber bleibt es rich¬ 
tig, immer aufs neue das ursprüngliche Problem zu stellen. 

In der von mir in meinem Kreuzigungsbuch vorgeschlagenen Deutung 

des oben zitierten Niketastextes sind die zwei folgenden Fragen gestellt 

und, nach meiner Meinung, beantwortet: 

. —— • • 

1. Für Niketas und seine Zeitgenossen hatte die Überzeugung, welche 

dem Zeon-Ritus zugrunde lag, einen ebenso unabweisbaren Wert wie 
irgendein kirchliches Dogma. Die von der Kirche gelehrte Verbindung des 
Logos mit dem Körper hätte nicht ausgereicht, dessen Tod zu verhindern; 
liegt da nicht eine Verlegenheit vor, deren Lösung nur darin gefunden 
werden kann, daß wir die Fortdauer des Blutumlaufes einer anderen gei¬ 
stigen Macht zuschreiben? War nicht gerade in der von Christus ange¬ 
kündigten Ersetzung des Logos durch den Parakleten eine Antwort auf 
diese Frage zu finden, und dies selbstredend, weil, der Symeon-Niketi- 
schen Lehre zufolge, der Logos in jeder Präsenz, also auch im lebendigen 
Körper Christi, vom Heiligen Geiste begleitet worden war? 

2 . Welchen Einfluß hat des Niketas Hypothese auf die Liturgie, die 
Mystik, die Theologie, die Kunst ausgeübt? 

Beide Fragen habe ich ausführlich beantwortet. Michels Urteilsspruch: 
,,damit fällt die dogmatische Grundthese Grondijs* zusammen** beruht, 
wie wir gesehen haben, auf einer unzureichenden Vertrautheit und Ver¬ 
tiefung in den Gegenstand. 

Auch die Argumente, welche Grillmeier und Michel mehreren Kunst¬ 
historikern entlehnt haben und welche dahin gehen, daß schon vor dem 
XI. Jh. der tote Christus am Kreuze abgebildet worden sei, muß ich ab¬ 
weisen aus dem Grunde, daß für kein einziges der angeführten Kunst¬ 
werke das angebliche Datum bewiesen worden ist.^ 


Es scheint wohl, daß wir, der Mehrzahl der Kunsthistoriker gegenüber, dazu 
verurteilt sind, immer zu wiederholen, daß es nur eine einzige richtige Methode gibt, 
die Chronologie einer historischen Begebenheit festzustellen. In jedem vorkommenden 
Falle soll der Kunsthistoriker nur von unzweifelhaft richtig datierten Dokumenten 
oder Geschehnissen ausgehen und mit der rigorosesten Logik daraus das Datum des 
vorliegenden Monumentes ableiten.Gelingt ihm das nicht, dann bleibt ihm das Recht, 
bescheiden irgendeine auf weniger sicheren Gründen basierte Meinung zu äußern, 
aber nicht, diese als Argument in eine Diskussion, wo auch chronologische Fragen im 
Spiele sind, hineinzuwerfen. Für ein Kunstwerk muß die Datierung mit derselben 
Strenge geführt werden wie die Feststellung des Datums für eine Schlacht, für einen 
Regierungsantritt, für den Eröffnungstag eines Konzils. In meinem Kreuzigungsbuch 
habe ich deshalb meine Schlußfolgerungen nur auf mit Sicherheit datierte Dokumente 
und Kunstwerke gegründet und alle zweifelhaften Prämissen nur gelegentlich und 
unverbindlich erwähnt. In meinen akademischen Vorlesungen habe ich öfters hin- 
weisen können auf die vielfach ungenügend aufgebauten und hier und dort skandalös 
leichtfertig hingeworfenen Datierungen in einem dem leichtgläubigen Publikum von 
unternehmenden Verlegern vorgeführten prachtvoll illustrierten und verschwende¬ 
risch eingebundenen Sammelwerke oder Kunstgeschichten. 

Man kann schwerlich von mir fordern, daß ich für jedes der willkürlich datierten, 
wiederholt und auch diesmal von A. Michel gegen meine Thesen ausgespielten Kunst- 
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Zusammenfassung 

Hausherr, Grillmeier und Michel haben die schöne Gelegenheit ver¬ 
säumt, die vollkommen einzige Charakteristik von Symeons und Niketas’ 
Doktrinen sachlich zu studieren, zusammenzufassen und zu würdigen und 
ihnen den ganz besonderen Platz anzuweisen, welchen sie in der Geschichte 


werke die Fehlerhaftigkeit der angewendeten Untersuchungsmethode nachweise. 
Mehrere Beispiele solcher Kakographien findet man u. a. in meinem Aufsatze in der 
Dölger-Festschrift der B. Z. oder in meiner Mitteilung auf dem Kongreß für christ¬ 
liche Archäologie 1954 (Aix-enProvence), wo ich die hölzerne Türe von S. Sabina in 
Rom einer neuen Untersuchung unterwerfe, oder in meinem Kreuzigungsbuch usw. 
Für alle anderen habe ich Dossiers angelegt behufs späterer Veröffentlichungen. 
Diesmal habe ich, zur Beantwortung mehrerer ,,vernichtender“ Kritiken seitens mei¬ 
ner Kollegen Kunsthistoriker und Theologen (worunter Grillmeier, Michel, Gaillard, 
Martin, Frau v. Lucchesi-Palli usw.), eine berühmte Miniatur unter das Vergröße¬ 
rungsglas genommen, ich meine den Chludov-Psalter, welcher überall dem IX. Jh. 
zugewiesen wird und worin eine Abbildung des toten Gekreuzigten enthalten sein 
sollte. 

In einem Aufsatz, welcher vor kurzem in der Zeitschrift Byzantion erschienen ist, 
beweise ich die Brüchigkeit und Unzuverlässigkeit aller Argumente, welche Kondakov 
für seine Datierung gesammelt hatte. Nun gilt in der Gruppe von Wissenschaften, 
zu der Kunstgeschichte und kirchliche Apologistik gehören, noch immer die Regel 
des Ipse dixit, welche, oft jahrhundertelang, die wissenschaftlichen Nachkommen einer 
,,Autorität“ von der Erneuerung einer Untersuchung entbindet. So ist denn Konda- 
kovs Datierung des Psalters ganz einfach - ohne die Spur einer Kontrolle - von Tik- 
kanen, Diehl, Malicky, Maries, Gaillard, Martin usw., selbstredend auch von Grill¬ 
meier und Michel usw. übernommen worden. Sie haben vergessen, daß jedem Gelehr¬ 
ten sein Beruf die Pflicht auferlegt, niemals ein Argument anzuführen, ohne es sorg¬ 
fältig nachgeprüft zu haben. 

Das geradezu Komische in dieser, Kondakovs Datierung des Chludov-Psalters ent¬ 
lehnten Argumentation ist, daß in diesem Ms gar kein toter Gekreuzigter abgebildet 
ist. Meine Gegner haben sich auf die Abbildung S. 445 in O. Wulffs Altchristl. und 
Byz. Kunst gestützt, wo in ziemlich grober Weise eine ursprünglich von Kondakov 
publizierte Skizze reproduziert wurde. Schlägt man dessen erste Monographie über 
den Psalter (Moskva 1878) oder die beweiskräftigeren Photographien des Psalters auf 
(Prof. Lazarev hat die Güte gehabt, mir einzelne derselben zukommen zu lassen), dann 
sieht man, daß Christi Augen geöffnet sind und der Heiland nicht ,,das Haupt auf die 
Brust gesenkt hat“, sondern dem ,,guten Mörder“ zuwendet, der seinerseits zu Christus 
hinaufblickt. Es ist die Szene, wo der Gottmensch sagt: ,,Heute wirst du mit mir im 
Paradiese sein.“ Aber auch wenn in dieser Hs Christus tot vorgestellt wäre, so wäre 
doch das Argument Michels (und meiner anderen Opponenten) hinfällig. Persönlich 
denke ich an die erste Hälfte des XI. Jh. als Datierung des Chludov-Psalters, aber für 
diese Meinung kann ich, wegen Mangels an strengen Beweisen, höchstens eine größere 
Wahrscheinlichkeit als für die Kondakovsche Konjektur beanspruchen. 

Darf ich hinzufügen, daß z. B. E. Male - mit dem ich mich über diese Frage vor 
mehreren Jahren unterhalten habe - sich wegen der Hinfälligkeit der öfters auf mit¬ 
telalterliche Kunstwerke angewandten nur auf Stilüberlegungen gegründeten Unter¬ 
suchungsmethoden immer geweigert hat, in der abendländischen Kunst für den 
,,toten Gekreuzigten“ eine frühere Abbildung anzuerkennen als das schöne Kirchen¬ 
fenster in Chartres (XII. Jh.) ? - Übrigens hat L. Reau im neuerdings erschienenen 
3. Band seiner monumentalen sechsbändigen Christlichen Ikonographie das XI. Jh. als 
terminus post quem für die Abbildungen des toten Gekreuzigten festgestellt. 
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der byzantinischen Theologie eingenommen haben. Neben des Pseudo- 
Dionysios’ metalogischen Formulierungen, Leontios’ Ausarbeitung des 
Hypostasisbegriffes und Palamas’ Usia-Energeiai-Lehre gehört die Sy- 
meon-Niketische Doktrin zu den wichtigsten und überraschendsten Korol- 
larien der trinitarischen und christologischen Dogmata der byzantini¬ 
schen Kirche. 

Symeons(und Niketas’) Lehre von der Einwohnung der Trinität im be¬ 
gnadeten Seher ist zweifelsohne von den Prälaten der Hauptstadt miß¬ 
trauisch begrüßt worden. Kein Theologe hat ihnen jedoch vorwerfen 
können, daß ihre Doktrin, rein formell genommen, mit der kirchlich für 
immer festgestellten Christologie in Widerspruch stehe. Es ist zu bemerken, 
daß das zentrale Thema in ihrer Lehre: die visio beatifica im Asketen, 
von ihnen auf identische Weise aufgefaßt worden ist wie die Frage der 
visio beatifica in Christi Seele in der abendländischen Scholastik. Der 
Nachdruck, den die Theologie in ihrem Kampfe mit allen möglichen For¬ 
men des Doketismus auf die rein irdischen Eigenschaften in Christi 
menschlicher Natur hat legen müssen, hatte bei Symeon dazu geführt, 
den begnadeten Asketen in seinen Ekstasen vollkommen mit der in das 
göttliche Wort aufgenommenen menschlichen Natur Christi zu identifizie¬ 
ren. Christus und jeder Asket in seiner Ekstase hätten durch die Tuepix^- 
p7]at<; mit der göttlichen Natur einen gleichen Anteil an der göttlichen 
Weisheit. 

Wenn auch die asketischen Abhandlungen beider Autoren zur be¬ 
liebtesten Lektüre der ostchristlichen Askese gehörten und bis auf den 
heutigen Tag als Vorbereitung zu Gebet und mystischer Versenkung in 
allen ihren Einsiedeleien im Gebrauche sind - vor zwei Jahrzehnten sah 
ich sie, russisch und griechisch, in den Händen der Inselanachoreten des 
Walaamoarchipels -, so haben sich die asketischen Übungen doch schon 
längst von der ,,Einwohnungslehre*‘ losgemacht. 

Vor Symeon hätte es wahrscheinlich niemals ein Asket gewagt, öffent¬ 
lich, auf Grund innerer Erfahrungen, für seine eigene Seele und Körper 
dieselben mystischen Vorrechte zu beanspruchen, für welche durch die 
Verkündung die Frucht im Schoße Marias auserwählt worden war. Für 
eine kurze Zeit von der byzantinischen Kirche geduldet, hat Symeons 
Lehre wegen ihrer Neuheit und Verwegenheit - sie entsprach keiner 
kirchlichen Lehrtradition - in der byzantinischen Mystik keine Wurzel 
schlagen können und ist ins Nichts zurückgesunken. Die offizielle Dul¬ 
dung der Einwohnungslehre hat ihre Urheber kaum überlebt. 

K. Holl hat unrecht, wenn er aus seiner Vergleichung mit der Lehre der 
späteren Hesychasten folgert, daß diese letzteren die Symeonische Dok¬ 
trin beibehalten und weitergeführt hätten. Das Gegenteil ist richtig; die 
offizielle Hesychastenlehre hat ihr das Ende bereitet. Daß die vom Asketen 
visionär erfahrenen oder künstlich in ihm erregten ,,Offenbarungen 
der Glorie Gottes“ eine Fortsetzung der wunderbaren Lichterscheinungen 
in der kirchlich autorisierten Hagiographie waren, leidet keinen Zweifel. 



350 


L Abteilung 


Daß sie nach Symeons Epoche eine immer wichtigere Rolle gespielt haben 
in der byzantinischen mönchischen Askese, ist ebenfalls unleugbar. 

Was jedoch die Lehre bezüglich dieser Lichtvisionen betrifft, so haben 
sich in der byzantinischen Theologie ähnliche Differenzen herausgebildet 
wie bei der Entwicklung des ,,visio beatifica Christi‘‘-Problems in der 
abendländischen Scholastik. Vollkommen identische Varianten haben 
sich ergeben bei der Beantwortung der beiden folgenden Fragen: inwie¬ 
fern der geschaffenen Seele Christi und inwiefern der begnadeten Seele 
des Asketen mehr oder weniger vollständige Enthüllungen der göttlichen 
Weisheit und der Schöpfungsgeheimnisse beschieden sind. Für Symeon 
und Niketas fallen beide Probleme und ihre Lösungen völlig zusammen. 
Am Ende hat in der byzantinischen Mönchsmystik die weniger radikale 
Lösung gesiegt: gerade wie es der Fall war für mehrere abendländische 
Theologen. Niemals mehr hat im byzantinischen Bereiche ein Mönch ge¬ 
wagt, sich dem Symeonischen Einwohnungsglauben hinzugeben. 

Die schließlich im XIV. Jh. von der byzantinischen Kirche in großarti¬ 
gem Stile bestätigte ,,lumen gloriae-“Lehre läßt die Lichtvisionen nur als 
göttliche Energien gelten. Diese Energien machen wirklich einen Teil der 
Gottheit aus, werden jedoch streng unterschieden vom göttlichen Wesen, 
ihrer ouaia, welche jenseits liegt von jeder möglichen menschlichen Er¬ 
kenntnis, Vision oder irgendeiner inneren Erfahrung. Der fromme Asket 
konnte, nach einer völligen Katharsis, mit einer Umkleidung von gött¬ 
lichen Energien begnadet werden; so blieb ihm die eigentliche Gottheit 
nach wie vor unzugänglich. Von einer ,,Einwohnung der Trinität“ und 
folglich von einer spontanen Offenbarung der himmlischen Arcana war 
keine Rede mehr. Bei dieser Lösung der Henosisprobleme ist Gregorios 
Palamas weniger weit gegangen als zahlreiche abendländische Theologen. 
Keine Visio beatifica in irgendeiner menschlichen Natur konnte, nach 
Palamas’ Lehre, weder ,,totam“ noch ,,totaliter“, die Gottheit selbst zum 
Gegenstand haben. 

Kehren wir ein letztes Mal zu dem in Frage stehenden Niketastext zu¬ 
rück. Seine Hypothese zur Erklärung des Blutumlaufes im Leichnam 
Christi hat ihre sofortige Auswirkung in wichtigen und einflußreichen 
Gruppen innerhalb der byzantinischen Kirche nicht verfehlt. Kurz nach 
seiner Veröffentlichung kopiert der Patriarch Petros von Antiocheia ihn 
buchstäblich in einem Brief an den Erzbischof von Grado und Aquileia.^® 
Man verliere auch nicht aus dem Auge, daß Niketas in seiner Anti-Azy- 
men-Polemik mit Kardinal Humbert als Vorkämpfer des mächtigsten 


. T6 IIveOfJLa, t6 OScop xal t6 aljitt* xal ol xpetc x6 fv elat“. S7]Xov6Tt t6 a&pia to5 
XptoTOu. *0 xal xaxa t6v xaipöv tou Kuplou oxaupcliaeco? Ä^Xov y^YOvev, 67n)vlxa t6 
aljia xal t 6 uScop bt 'zriq &X9(bno\j 7cXeupa(; auToo £^^euae, XöyXT) voyeloe? auxou aap- 
x6^ • t6 Bi l^cov Aytov Ilveupta ^fxeivev 4v aapxl auTou * ia^tovTe(; ol tciotoI iv 

{xexaßoXXoptivcp ^pxcp SiA XIve^tiaTO^ abylou el? adlpxa Xptaxou, auxoj, < 5 >(; 

^^oav xal xe^^eojfx^v odlpxa laO-lovxc?.“ (PG 120, 765 B.) 



L. H. Grondijs: Der Heilige Geist in den Schriften des Niketas Stethatos 351 

Klosters in der ostchristlichen Welt gegen die päpstliche Delegation auf¬ 
trat und daß wir annehmen dürfen, die in der Kirche und am Hofe ein¬ 
flußreichste Mönchsgemeinschaft stehe hinter ihm in seinen Diskussionen. 
In ihren Jahrhunderte dauernden Kämpfen um das Monopol oder die 
Teilnahme an der Bußgewalt hatten die Klosterparteien in seiner Lehre 
von der Einwohnung der Trinität im Asketen eine äußerst starke Waffe 
in die Hand bekommen, weil die im allgemeinen jedem Gläubigen in Aus¬ 
sicht gestellten geistigen Privilegien schließlich nur für Mönche zugäng¬ 
lich sein konnten. 

Den schönsten Beweis für das schnelle Eindringen von Niketas’ Kreu¬ 
zigungshypothese in die byzantinische Mystik findet man im sofortigen 
Aufblühen einer neuen Kreuzigungsikonographie gerade in der Kloster¬ 
kunst (Hs im Studioskloster, Mosaiken in Daphni, Hosios Lukas, in den 
Kappadokischen Klöstern usw.). Die kausale Verbindung dieser neuen 
Kreuzigungsvorstellungen mit der neuen aufsehenerweckenden Hypothese 
ergibt sich aus dem gleichzeitigen Neuauftreten von vier ikonographischen 
Themata: 

1. Der Gottmensch hat die Augen geschlossen (in Daphni sind die nicht 
gänzlich geschlossenen Augen, in ihrer realistischen Wiedergabe, die 
nicht zugedrückten Augen eines Toten. Der Tod wird durch die Seiten¬ 
wunde bewiesen). 

2. Das Haupt ist auf die Brust gesenkt (,,er senkte das Haupt auf die 
Brust und gab den Geist auf*). 

3. Das Blut spritzt in einem weiten Bogen aus der Wunde (das 
ikonographische Zeichen für den ununterbrochenen Blutumlauf). 

4. Der Schädel Adams ist unter dem Kreuze abgebildet.^® 

Niketas’ logisch aus seinem Theologumenon folgende Hypothese be¬ 
absichtigte im XL Jh., gerade wie die Julianische Irrlehre im VI., das 
Unbehagen zu beseitigen, welches veranlaßt worden war durch den un¬ 
leugbaren Widerspruch zwischen dem in den Rahmen der göttlichen 
Heilsökonomie passenden leiblichen Tod des Heilands und dem nichts¬ 
destoweniger ununterbrochenen Blutumlauf in dem gewissermaßen le¬ 
bendig gebliebenen Leichnam.®^ Nach kurzer Frist sind beide Hypothesen 
aus dem kirchlichen Unterricht entfernt worden. In beiden Fällen hat 

jedoch der Zeonritus, wenn auch jede dogmatische Begründung auf- 

• • 

gehoben war, seine Rechtfertigung in der alten unerschütterlichen Über¬ 
zeugung beibehalten, daß aus irgendeinem anderen ausreichenden 
Grunde Christi Leichnam unverweslich gewesen sein mußte. 

Die auf Niketas folgenden Generationen von Theologen haben seine 
Grundlehre nicht gebilligt und den von ihm gebotenen Ausweg nicht 
eingeschlagen. Die Kanonisten, wie Baisamon und Blastares, die Theo- 


Uiconographie byzantine du Crucifie mort sur la croix, S. 130-141. 
ibidem S. 114-119. 
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logen, wie Kabasilas, Panaretos, Symeon Thessalonicensis, haben wohl 

äußerst nachdrücklich die Erhaltung des Blutumlaufs im göttlichen Leich- 

«• 

nam ausgesagt und die alte unerschütterliche Überzeugung beibehalten, 
daß, aus irgendeinem anderen ausreichenden Grunde, Christi Leichnam 
unverweslich gewesen sein sollte. 

Die auf Niketas folgenden Generationen von Theologen haben seine 
Grundlehre kaum gebilligt. Obgleich die von Symeon in der Beschreibung 
seiner mystischen Erlebnisse und der Ausarbeitung seiner Henosislehre 
benutzten Ausdrücke in der Nachwelt zurückgekehrt sind, haben sie in 
den theologischen Abhandlungen späterer Jahrhunderte niemals mehr 
dieselbe Bedeutung beibehalten. Für Symeon wird die Einigung mit der 
Gottheit nach tiefgehenden persönlichen Vorbereitungen, mittels einer 
dem Asketen persönlich verliehenen Gnade, nach einer ihn seelisch und 
körperlich durchdringenden unstreitig göttlichen Präsenz, als Inkarna¬ 
tion der zweiten Person und Einwohnung der ganzen Trinität erreicht. 
Solche wunderbaren Erfahrungen konnten sich ohne irgendeine aus 
kirchlichen Einstellungen und rituellen Handlungen hervortretende Be¬ 
einflussung entwickeln.®^ 

Nikolaus Kabasilas hat oft den Symeonischen Ausdrücken ähnelnde 
Formeln gebraucht, aber sie sind bei ihm immer aus einer sakramentalen 
Mystik abgeleitet und schließen sich eng an den kirchlichen Unterricht 
an. In der Lehre des Kabasilas ist übrigens von einer mit der Perichoresis 
seiner beiden Naturen in der Person des Gottmenschen vollkommen iden¬ 
tischen Einwohnung der Gottheit im Seher selbstverständlich niemals die 
Rede. Übrigens hat nach Symeon kein Theologe es jemals gewagt, der 
begnadeten und schauenden Seele wegen ihrer Aufnahme in die Trinität 
(oder deren völligen Einwohnung in ihr) die vollkommene Enthüllung 
aller göttlichen Geheimnisse in Aussicht zu stellen. 

Was die Überzeugung, daß die Leiche des Gottmenschen gewissermaßen 
lebendig geblieben sei, und die diesbezügliche Niketische Hypothese be¬ 
trifft, haben die späteren Kanonisten wie Blastares und Baisamon und die 
Theologen wie Kabasilas, Panaretos usw. wohl äußerst nachdrücklich 
die Erhaltung des Blutumlaufs im göttlichen Leichnam ausgesagt und des¬ 
wegen jeden Einwand gegen den Zeonritus als grobe Ketzerei verurteilt, 
weil yjder Gläubige das Blut im Kelch warm genießen soll, wie es warm 
aus Christi Seite geflossen ist“, aber vom ,,verbliebenen Heiligen Geiste“ 

Die Überzeugung, daß die Charismata den Gläubigen ebenso reichlich oder 
reichlicher aus der Mönchsaskese als aus den kirchlichen Sakramenten zufließen, 
hat in den ostchristlichen Klöstern bis zum heutigen Tag heimlich fortgelebt. Die Ein¬ 
siedler, welche ich im Ladogasee auf ihren Inseln besuchte, waren von der Kloster¬ 
behörde jeder Verpflichtung, den Gottesdiensten in der Klosterkirche beizuwohnen, 
enthoben, obwohl nur zwei unter ihnen Hieromonachen waren. Nur an den vier 
großen liturgischen Festtagen ruderten sie in ihren kleinen Kähnen über den See oder 
durch die künstlichen Kanäle zum Kloster, um an den großartigen Feierlichkeiten 
teilzunehmen. 
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war bei obengenannten Schriftstellern jede Spur verschwunden.^^ Ein¬ 
zelne Stellen um die Wende des XIV. Jh. bei Symeon Thessalonicensis 
lassen vermuten, daß in gewissen Mönchskreisen Niketas’ Annahme da¬ 
mals noch Anhänger fand. 

Nach dem oben zitierten Briefe des Petros von Antiocheia findet man 
die Hypothese des Niketas in der theologischen Literatur nicht oder nur 
im Vorübergehen erwähnt; deutliche Spuren ihrer Nachwirkung findet 
man jedenfalls in einer neuen Zeonformel wieder. Schlägt man die älte¬ 
sten Codices der Johannes-Chrysostomos-Liturgie auf, so sieht man den 
Zeonritus überhaupt das erste Mal in dem von Brightman aus Codices 
vor dem IX. Jh. beigebrachten Text erwähnt.^^ Hier und in den nächst¬ 
folgenden Codices wird der Anteil des Heiligen Geistes an den Umwand¬ 
lungen im Altarsakrament ausgedrückt in der althergebrachten Form: 
Kic, 7rXY]p6){xa üveufiaToc; aytou. Diese kehrt in drei Codices aus dem X., 
XI. und XII. Jh. wieder. 

Von den erhaltenen Codices mit der vollständigen neuen Zeonformel 
gehören die frühesten, aus dem XIII. Jh. stammenden, der Bibliothek auf 
Patmos an. Vor und nach dem Eingießen des heißen Wassers wird die 
neue Formel ausgesprochen: ,,Zeat^ üveupaTOi; aytou“.®® Diese wird ver¬ 
einzelt oder neben der alten Formel: ÜXiQpcdfjLa IIveufxaTOi; aytou rezitiert. 
Bemerkenswert ist schon hier, zwei Jahrhunderte nach der Veröffent¬ 
lichung von Niketas’ Erfindung, daß der Liturgist der Formel und dem 
Gedanken, denen der Boden schon großenteils entzogen zu sein scheint, 
dermaßen treu bleibt, daß er diesmal deren Rechtfertigung textlich und 
literarisch bei den älteren Kirchenvätern zu finden versucht. Er beruft 
sich auf einen Text des H. Basileios, und auf den dem Johannes Damas¬ 
kenos zugeschriebenen Pfingsthymnus, welcher heute in das Pentekosta- 
rion als Troparion der vierten Ode im Pfingstkanon aufgenommen ist, 
weil er dort die ,,Wärme des Heiligen Geistes“ wiederfindet.®® 

Auch Symeon Thessalonicensis (t-1429) hält noch, obgleich mit großer 
Vorsicht, an der Niketischen Mutmaßung fest, wenn er neben dem vom 
,,lebendig gebliebenen toten Körper Christi“ ,,nicht abgeschiedenen gött¬ 
lichen Wesen“ ganz besonders die ,,von der Leiche nicht getrennten sämt¬ 
lichen Energien des H. Geistes“ erwähnt und hinzufügt, daß er nicht der 


L’iconogr. etc., S. 86. 
ibid. S. 87-88. 

,,6 tepeuc; a 9 paYL^wv "kiyzL' Ziöi.q 7n;eu(xaTO(; aytou. TtO^efxat 8k xal t 6 ^eov uStop kv 
TW xpaTYjpt, xa^ox; Xlyet 6 [liyoLC, BaatXetoc;, 8ta tö SyjXouv ttjv ^eaiv tou dytou nveupLaTO<;, 
dXXd xal ’IwdvvY]; 6 Aa[i.a<yxyjv6<; TdSe 9 Y)al’ (folgt der Pfingsthymnus des Johannes Da¬ 
maskenos). 

,,AouTp6v a-eiov TraXtyyeveata«;, 

A6y<p xepawu(; ouvTe^^etfjt^vTj cpuoet, 

’OptßpoßXu^ci^ [jiou fetO^pov dxTjpaTOu 
Nevuy{jt£v7)^ oou 7uXeupd<;, 0eou A6ye, 

*ETTtacppaytl^wv Tfj tou üveuptaTo«;.“ 
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einzige sei, welcher meint, daß die Kirche bezüglich dieser Auffassung 
ihr Zeugnis gebe, indem sie beim Eingießen des heißen Wassers die Worte 
spreche: nveu[xaTo<; ayCou. Sonst findet man die ,,Wärme des H. 

Geistes** in der Zeonformel noch in einem von Dimitrievsky dem XV. Jh. 
zugeschriebenen Codex. 

Bald tauchte die neue, definitive Zeonformel auf, worin durch eine be¬ 
deutsame Hinzufügung ihr ganzer Sinn geändert wurde. Die dem Kelche 
hinzugetane Wärme führte uns künftighin nur den Glauben an den Hei¬ 
ligen Geist vor. Neben dem Satze nXYjpcofxa üveupaTOi; aytou trat in einem 
1306 datierten Codex des Klosters Esphigmenu die neue Formel auf: 
Z6 (ti(; TcXY)pY)(; TctaTeco^ nveu[xaTO(; cxytou.^® Diese neue Formel ist jedoch bis 
auf den heutigen Tag von der Pfingststrophe als Reminiszenz an die alte 
Niketische Lösung begleitet, wegen des bedeutungsvollen Satzes: 
’OfxßpoßXuö'eLc; pou petS'pov aou TcXeupa^;, 5 ) ©eou Aoye, eTctocppayiJ^cov 
tou üvetipaTO^. 

Weil in zahlreichen Codices der Ort der Herkunft nicht erwähnt ist 
und die Datierung oft auf einer Vermutung beruht, und weil weiterhin die 
byzantinischen Klöster an der Niketischen Lehre und an den darauf ge¬ 
gründeten liturgischen Formeln länger festgehalten haben als der Epi¬ 
skopat, ist es zur Zeit unmöglich, sich auszusprechen über die bezüglich 
des Zeon-Ritus in der Hauptstadt gültigen Formeln und Deutungen, 
welche allein für die offiziellen Doktrinen maßgebend sind. 

Weil die Symeon-Niketischen Lehren im römischen Bereiche niemals 
Eingang gefunden haben, findet man dort nirgendwo deren auch nur 
flüchtigste Erwähnung. Das Zeon selbst wird in keinem aus Süditalien 
stammenden Codex angeführt. Obwohl die Liturgie der Klöster in Groß- 
Griechenland die in Byzanz gebräuchliche war, fehlt das Zeon selbst in 
den Mönchsgenossenschaften, welche von Studiten gegründet worden 
waren und deren Typikon befolgten. 


L'Iconographie Byzantine etc., S. 92. 
ibid. S. 90. 




A FOURTEENTH CENTURY LIST OF THE 
BARONS OF ACHAEA (1377?) 

A. T. LUTTRELL / ROMA 

One of the most important documents for the political history of the 
Morea in the second half of the fourteenth Century is a list of the barons 
of the Principality of Achaea, preserved in the Archives of the Knights 
Hospitallers at Malta. Consisting of two sheets, which are written in 
Italian in a uniform hand and bound into a codex of much later date, it 
is headed: ,,Quisti sono li castelli che madama ave in lo princepato de 
Achaya“^. It was first used in 1868 by Karl Hopf who summarized its 
Contents and ascribed it to the year 1364, on the assumption that the lady 
referred to in the title was Marie de Bourbon, who mied the Princepality 
for a short time in that year after the death of her husband, Robert of 
Anjou-Taranto, titular Emperor of Constantinople and Prince of Achaea.* 
Hopf later published the article (with a few errors), giving the date with- 
out any further discussion as 1364, as if no doubt existed.* The document 
has since been extensively used and HopPs dating of it is still accepted, 
although (as Hopf himself was well awafe) on the death in November 1373 
of Robert of Taranto’s successor, his brother Philip, the barons of Achaea 
offered the Principality to another lady, Joanna of Anjou, Queen of 
Naples, who ruled it from 1374 to 1382.* 

The title of the document could, therefore, equally well have referred 
to Joanna in which case the document would belong to the period 1374- 
1382. Its presence, unamended, in the Archives of the Hospitallers cre- 
ates a strong presumption that this was the case, since in about 1376 Jo¬ 
anna leased the Principality to the Hospitallers, who retumed it to her 
not long before her death in July 1382.® Little is known about the barons 
of the Morea at this time and it is difficult to date the list by evidence of 
changes in the ownership of the castles it mentions. But the Aragonese 


^ Royal Malta Library, Valletta: Archives of the Order of St. John of Jerusalem; 
cod. 55. 

* K. Hopf, Geschichte Griechenlands vom Beginn des Mittelalters bis auf die neuere 
Zeit, ii (J.S. Ersch-J. G. Gruber, Allgemeine Encyclopädie der Wissenschaften und 
Künste, 85), Leipzig 1868, p. 7. 

® K. Hopf, Chroniques grico-romanes, inidites ou peu connues, publiies avec notes 
et iables genealogiques, Berlin 1873, PP- 227-229; for the date, p. xxviii. 

* Hopf, Geschichte, ii, 10-11. 

* R,-J. Loenertz, ‘Hospitaliers et Navarrais en Grece, 1376-1383: regestes et docu¬ 
ments’, Orient. Christ. Per. 22 (1956); Hopf knew at least something of this {Geschichte^ 
ii, 11). 
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Version of the Chronicle of the Morea (unknown to Hopf), which was 
completed by 1393, States that Philip of Taranto gave the castle and bar- 
ony of Stamirra to Centurione Zaccaria, apparently in 1370 or 1371.® 
Since this castle appears on the list as belonging to Centurione it is almost 
certain that the document is posterior to 1370-1371 and therefore belongs 
to the rule of Joanna from 1374 to 1382, and probably to about the year 
1377 when the Hospitallers were occupying the Principality. 

It is not completely certain that the list was compiled in connection 
with this occupation and the problem of dating the document within the 
period 1374-1382 is made difficult by the lack of Information about the 
barons of the Morea at this time. I hope later to solve this problem with a 
comprehensive survey of the material available about these barons and a 
more precise Identification of the castles mentioned, and to accompany 
this with a corrected Version of the document itself. Meanwhile, if it is 
scarcely necessary to provide yet another example of the unreliability 
of Hopfs work, the importance of the list for a period of Greek history 
in which evidence is so scarce seems to justify the present note. 


® Libro de los fechos et conquistas del principado de la Morea coynpilado por comanda- 
miento de Don Fray Johan Ferrandez de Heredia maestro del Hospital de S. Johan de 
Jerusalem, ed. A. Morel-Fatio, Geneva 1885, P* ^ 55 * 



ENTSTEHUNG UND BEDEUTUNG DES 

NOMOS GEORGIKOS 


J. KARAYANNOPULOS/ATHEN 

1. Die byzantinische Rechtsquelle, die unter dem Namen des Nomos 
Georgikos bekannt ist, bildet eine der meist-diskutierten, aber auch meist- 
umstrittenen Fragen in der Erforschung der inneren Geschichte von By¬ 
zanz. 

Dies ist vor allem darauf zurückzuführen, daß es trotz der reichen 

• • _ 

handschriftlichen Überlieferung unserer Quelle weder sichere Daten 
gibt, um sie zeitlich zu bestimmen, noch andere genaue Angaben, die 
ihren Charakter erläutern könnten. 

So konnten die Forscher verschiedene und gegensätzliche Theorien 
über diese Quelle aufstellen und sie als Basis zu sehr unterschiedlichen 
Schlußfolgerungen bezüglich der sozialen Entwicklung und Struktur des 
byzantinischen Reiches verwenden. 

Die eigentliche Problematik des NG dreht sich im Grunde genommen 
um folgende drei Fragen: 

a) Wann ist unsere Quelle entstanden? 

b) Welches ist ihr Charakter, d. h. ist sie ein offizielles Gesetzeswerk 
oder eine Privatsammlung? und 

c) Was für ein Recht gibt sie wieder? 

Je nach der Beantwortung dieser Fragen kommt man zu entsprechen¬ 
den Schlüssen bezüglich der Bedeutung des NG. 

2 . Den Anlaß zur Entstehung der Problematik um den NG gaben 
Rechtshistoriker wie Cujas, Reitz, Bach und Schoell. Sie vertraten die 
Ansicht, der im Titel des NG erwähnte Kaiser Justinian könne keineswegs 
Justinian I. (527-5^5) sein; denn sie konnten keine Entsprechungen zwi¬ 
schen den Verfügungen des NG und den Anordnungen der justiniani¬ 
schen Gesetzgebung finden. Für diese Ansicht schien auch die unge¬ 
pflegte Ausdrucksweise des NG zu sprechen, die wohl für die Zeit der 
großen Juristen unter Justinian I. undenkbar wäre. So sagten sie, der 
NG sei eine Auswahl agrarrechtlicher Verordnungen, nicht der Zeit 
Justinians I. entstammend, dessen gesetzgeberisches Werk im übrigen 
sehr bekannt sei, sondern es stamme aus der Zeit des hundertfünfzig 
Jahre späteren Kaisers Justinian II. Rhinotmetos (685-695 und 705-711).^ 

^ Nachweise bei J. A. B. Mortreuil, Histoirc du droit byzantin ou du droit romain 
dans TEmpire d’Orient, depuis la naort de Justinien jusqu*ä la prise de Constantinople 
en 1453, I (Paris 1843) 395: vgl. F. Dölger, Ist der Nomos Georgikos ein Gesetz des 


24 Byzant. Zeitschrift 51 (1958) 
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Gegen diese Ansicht wandte sich J. A. B. Mortreuil, nach dem der 
NG agrarrechtliche Verfügungen aus den vier Sammlungen des CJC 
ohne jede Neuerung, außer einigen strafrechtlichen Bestimmungen, 
wiedergibt,^ und vor allem C. W. E. Heimbach, Jr. Nach ihm ist der NG 
wohl eine Auswahl aus dem Gesetzeswerk Justinians I., aber nicht aus 
dessen ursprünglichem Text, sondern aus den griechischen Bearbeitun¬ 
gen.^ Heimbach konnte jedoch für seine Ansicht keine systematischen 
Nachweise liefern, und so fand sie wenig Anklang.^ 

3. Dazu trug auch K. E. Zachariä v. Lingenthal mit einer neuen These 
bei. Danach zeige das Recht des NG einen starken slavischen Einfluß.^ 
Außerdem sei diese Quelle mit der Ekloge, dem offiziellen Gesetzeswerk 
der Kaiser Leon HI. (717-741) und Konstantin V. (741-775), eng ver¬ 
wandt. Dies sowie die Tatsache, daß der NG in einem großen Teil der 
Überlieferung in der Appendix Eclogae steht, sprächen dafür, daß der 
NG auch ein offizielles Gesetzeswerk der beiden ersten ,,Isaurier“ dar¬ 
stelle, das gleichzeitig mit der Ecloga oder nur wenig später entstanden 
sei.® Damit falle die Datierung des NG in die Jahre zwischen 726 und 741 ? 

Daraus bildeten russische Historiker die sog. slavische Theorie, wonach 
das Recht des NG ein durchaus slavisches sei, was es durch Gemeineigen¬ 
tum an Grund und Boden und periodische Teilungen desselben - angeb¬ 
liche Charakteristika des frühslavischen Rechts - bezeuge.® 

Alle diese Behauptungen wurden jedoch widerlegt. Daß der NG in der 
Appendix Eclogae überliefert wird, ist kein Argument für die gemein¬ 
same Autorschaft der Ecloga und des NG; in der Appendix Eclogae 
werden nämlich unter anderem auch die Leges militares und der Nomos 

Kaisers Justinian II.? Festschrift L. Wenger (= Münchner Beiträge zur Papyrusfor¬ 
schung und antiken Rechtsgeschichte 35, München 1945) 20 u. 33: G. Ostrogorsky, 
Geschichte des byzantinischen Staates^ (München 1952) 74 Anm. 4. 

2 J. A. B. Mortreuil, Histoire I. 395. 

^ C. W. E. Heimbach, Geschichte des griechisch-römischen Rechts (= J. S. Ersch- 
J. G. Gruber, Allgemeine Enzyklopädie der Wissenschaften und Künste 86 (1868) 
278 ff. 

^ Vgl. F. Dölger, Ist der Nomos 20 u. 33; G. Ostrogorsky, Geschichte 74 Anm. 4. 

® Geschichte des griechisch-römischen Rechts (= photomechanischer Nachdruck 
der 3. Auf!., Berlin 1892, vermehrt um ein Vorwort von M. San Nicolö, Aalen in 
Württ. 1955) 250; 253-54. 

® K. E. Zachariä v. Lingenthal, Geschichte 250 Anm. 821. 

’ Über das umstrittene Promulgationsjahr der Ekloge siehe L. Wenger, Die Quel¬ 
len des römischen Rechts, Wien 1953. 

® V. G. Vasiljevskij, Zakonodateljstvo ikonoborcev (= Die Gesetzgebung der Bil¬ 
derstürmer), Zumal Min. Nar. Prosv. 200 (1878) 97 ff.; F. I. Uspenskij, K istorii 
krestjanskogo zemlevladenija v Vizantii (= Zur Geschichte des bäuerlichen Land¬ 
eigentums in Byzanz), Zumal Min. Nar. Prosv. 225] (1883) 30-87 u. 301-60; vgl. 
G. Vernadsky, Sur les origines de la loi agraire byzantine, Byzantion 2 (1925) 170; 
G, Ostrogorsky, Die ländliche Steuergemeinde des byzantinischen Reiches im 10. Jh., 
Vierteljahrschr. f. Sozial- u. Wirtschaftsgesch. 20 (1927) SD-Seiten 1-108, S. 12; 
Ders., Geschichte 109 Anm. 3; F. Dölger, Ist der Nomos 25; E. E. Lip§ic, Byzanz und 
die Slaven (Weimar 1951) 10. 
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Rhodion Nautikos überliefert,® von denen jetzt allgemein angenommen 
wird, daß sie nicht in die Zeit der ersten Bilderstürmer gehören.^® 

W. Ashburner zeigte ferner, daß zwischen dem NG und der Ecloga 
Verschiedenheiten bestehen,die gegen die Annahme einer gemeinsamen 

Autorschaft der beiden Werke sprechen während die - übrigens nicht zu 

• • 

starken - Ähnlichkeiten zwischen ihnen aus der Tatsache erklärt werden 
können, daß sie aus einer gemeinsamen Quelle schöpfen, nämlich aus 
dem CJC.12 

F. Dölger machte dann in einer systematischen Gegenüberstellung von 
Artikeln des NG und des CJC die engen Beziehungen der beiden Werke 
zueinander ersichtlich.^^ 

B. Pancenko zeigte, daß das Grundvermögen der Bauern, von dem im 
NG die Rede ist, deren uneingeschränkten und erblichen Besitz bildet, 
und daß das Gemeineigentum an Boden im byzantinischen Dorfe kein 
teilbares, sondern unaufgeteiltes Land ist.^^ 

G. Ostrogorsky bemerkte, daß der NG keine periodischen Teilungen 
des Gemeindebodens vorsieht,was heute auch die sowjetische Historio¬ 
graphie zugibt. 

* J. A. B. Mortreuil, Histoire I. 376-77; J. de Malafosse, Les lois agraires ä Tepoque 
byzantine, Recueil de TAcad. de Legislation de Toulouse 19 (1949) 3-4. 

Vgl. G. Ostrogorsky, Über die vermeintliche Reformtätigkeit der Isaurier, B. Z. 
30 (1929/30) 394 ff.; Ders., Geschichte 75 Anm. 2; 174 Anm. 6. 

W. Ashburner, The Farmer’s Law, Journal of Hellen. Stud. 32 (1912) 75 f.; 
F. Dölger, Ist der Nomos 34 Anm. 1. 

W. Ashburner, The FarmeFs Law 32. 72 ff.; F. Dölger, Ist der Nomos 34; 
E. E. Lipsic, Byzanz 42 ff., die auf die alte slavische Theorie zurückgekommen ist, 
sucht die Ergebnisse \V. Ashburners dadurch zu erschüttern, daß sie folgenden Un¬ 
terschied zwischen der Ekloge und dem NG auf der einen Seite und dem CJC auf der 
anderen Seite hervorhebt: die beiden ersten Werke seien deutlich kasuistisch, wäh¬ 
rend das CJC im allgemeinen die Verallgemeinerung erstrebe. Aber das einzige Bei¬ 
spiel, das E. E. Lipsic anführt, ist aus den Institutionen genommen. Die Form dieses 
Rechtsbuches, das den jungen Juristen als eine Einführung in das juristische Studium 
dienen sollte, mußte jedoch natürlicherweise eine andere sein als die des NG und der 
Ekloge, die dazu bestimmt waren, konkrete Rechtsfragen zu regeln. - Andere Argu¬ 
mente führt E. E. Lipsic nicht an. Sie begnügt sich mit der Äußerung, auch die 
übrige Beweisführung W. Ashburners sei nicht ergebnisreich, ohne freilich diese ihre 
Meinung näher zu begründen, obwohl sie am Ende ihrer Ausführungen doch zugibt, 
daß ,,einzelne seiner (— W. Ashburners) Beweise richtig sind, und sie eine Reihe 
äußerst interessanter Beobachtungen enthalten'‘ (=- I^y/.anz 44). 

F. Dölger, Ist der Nomos 35-38; Ders., Harmenü])ulos und der Nomos Georgi¬ 
kos, Topoc; KoivoTavTivou 'AppevoTrouXou errl cJaxoaioaTTj 'E^aßißXou auTOÖ 
(1345-1945), 0 £oaaXovtx-^ 1952, S. 157-60. 

B. A. Pancenko, Krestjanskaja sobstvennostj v Vizantii (= Das bäuerliche 
Eigentum in Byzanz), Izvestija Russk. Archeol. Inst, v K/pole 9 (1904) 84. 

G. Ostrogorsky, Die ländliche Steuergemeinde 40 f. 

E. E. Lipsic, Byzanz 18: ,,Periodische Neuaufteilungen des Landes jedoch wer¬ 
den weder in dem Gesetz (sc. NG) noch in zeitgenössischen Quellen erwähnt.“ Vgl. 
M. Ja. Sjuzjumov, O Charaktere i susönosti vizantijskoj obsciny po zemledelöeskomu 
zakonu (= Der Charakter und das Wesen der byzantinischen Gemeinde nach dem NG), 
Viz. Vremennik 10 (1956) 38 ff. - Bei der Übersetzung des obengenannten Artikels hat 
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Endlich haben russische Gelehrte zugegeben, daß wir von dem früh- 
slavischen Bodenrecht so gut wie nichts wissen,und daß die Institution 
des Mir, das man als Vorbild der byzantinischen Dorfgemeinde mit Ge¬ 
meineigentum an Boden betrachten wollte, eine Erscheinung aus dem Ende 
des 16. Jh. ist,^® die nur über einen groben Anachronismus auf das früh- 
slavische Bodenrecht übertragen werden konnte.^® Übrigens liegt gerade 
darin der große Unterschied zwischen der russischen und der byzantini¬ 
schen Dorfgemeinde: die byzantinische Gemeinde ist im Gegensatz zur 
russischen keine Boden-, sondern nur eine Fiskalgemeinde. 

Unter solchen Umständen ist es nicht verwunderlich, daß die sog. sla- 
vische Theorie heute in der Gelehrtenwelt - mit Ausnahme der sowjeti¬ 
schen Historiographie^^ - keinen Anklang mehr findet. 

4. Im Bewußtsein dieser unüberwindlichen Schwierigkeiten der slavi- 
schen Theorie versuchte G. Vernadsky einen anderen Weg einzuschlagen. 
Seiner Theorie nach ist das Recht des NG weder römisch noch slavisch, 
sondern altes ägyptisches Lokalrecht, das schon in der Ptolemäerzeit in 
Kraft war. Nach der Besetzung Ägyptens durch die Araber (641) seien 
die höheren Beamten mit ihren Verwaltungsbüchern nach Konstantinopel 
geflohen, und so sei das ägyptische Recht in der Regierungszeit Justi- 
nians II. offiziell auf das ganze Reich übertragen worden. 

Vernadsky stützt seine Theorie über die Verpflanzung des ägyptischen 
Lokalrechts auf das Wort iSioc;, von dem er annimmt, es ließe sich nicht 
mit,,eigen“ übersetzen, sondern es bedeute die Eintragung in die Steuer¬ 
rolle.^ So interpretiert er den Ausdruck tSioc; dypic; im NG nicht als ,,eige¬ 
nen Acker“, sondern wie es manchmal - wohlgemerkt: nicht immer! - 

mir Frau Tatjana Panayotides geholfen. Sie möchte auch an dieser Stelle meinen herz¬ 
lichen Dank entgegennehmen. 

Vgl. z. B. G. Vernadsky, Sur les origines 174: . en fait, nous ignorons ä peu 

pres tout du droit agraire slave ä cette epoque.“ 

Vgl. H. V. Loesch, Das Mirsystem, 1934: G. T. Robinson, Rural Russia under 
the Old Regime (New York 1949) 32 f.: vgl. auch G. Ostrogorsky, Geschichte 109 
Anm. 3 auf S. 110. 

Vgl. B. A. Panöenko, Krestjanskaja 84 f.; F. Dölger, Beiträge zur byzantini¬ 
schen Finanzverwaltung besonders des 10. und 11. Jh. (= Byzantinisches Archiv 
H. 9, Leipzig-Berlin 1927) 65 Anm. 7; Ders., Ist der Nomos 25; G. Ostrogorsky, Ge¬ 
schichte 109 Anm. 3 auf S. 110. 

Vgl. G. Vernadsky, Sur les origines 175: ,,La commune de la loi agraire est avant 
tout une institution de droit fiscal et cette Institution s*explique par tout le regime 
financier de Byzance.“ Vgl. H. Ostrogorsky, Die ländliche Steuergemeinde 45: ,,Die 
byzantinische Gemeinde ist also eine finanzielle und administrative Einheit, aber auch 
nur das.“ 

Auf die ältere slavische Theorie greift neuerdings E. E. Lip§ic in ihrem schon 
erwähnten Werk ,,Byzanz und die Slaven“ zurück. Indem sie aber von Resten der 
Mir-Einrichtung im NG spricht (= Byzanz 18), begeht sie denselben Anachronismus 
wie die Anhänger der älteren slavischen Theorie, ohne irgendein neues Argument bei¬ 
zubringen, das dieses Aufwärmen der erwähnten Theorie rechtfertigen könnte. 

G. Vernadsky, Sur les origines 172 f.: 174 f.: 178-179 f. 

G. Vernadsky, Sur les origines 177. 
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in Ägypten der Fall ist, als ,,das Stück Land, wofür man in das Steuer- 
und Bevölkerungsregister eingetragen ist“.^^ Dazu bringt er einen Papy¬ 
rus als Beleg bei, um die terminologische Verwandtschaft des NG mit den 
Papyrusquellen zu beweisen. 

Seine Argumente sind jedoch nicht stichhaltig. Zunächst hat sich 
G. Vernadsky, der natürlich auch die Bedeutung ,,eigen** für das Wort 
1810Q kennt,für die ägyptische Interpretation nur deshalb entschieden, 
weil wir sonst zu unüberwindlichen Schwierigkeiten geführt würden: 
Die Koexistenz von Gemeineigentum am Boden und von ,,eigenen** 
Landparzellen innerhalb der byzantinischen Dorfgemeinde sei nämlich 
unmöglich. Das stimmt aber nicht; denn die Kritik der slavischen 
Theorie hat gezeigt, daß die Annahme eines Gemeineigentums am Boden^ 
mit dem Bestehen von privaten Landparzellen keineswegs unverein¬ 
bar ist.^® 

Weiterhin leugnete Vernadsky die Bedeutung ,,eigen** für lSloc; im 
NG mit der Behauptung, dafür werde das Wort yovLxöi; gebraucht.®® 
Fovixoc; bekommt aber diese Bedeutung, wie F. Dölger bemerkte, erst 
seit dem 13. jh .31 

Übrigens dürfen wir, wie ebenfalls von F. Dölger bemerkt wurde, der 
Terminologie des NG keinen so hohen Grad der Akribie zumessen. Es 
wird wohl allgemein anerkannt, daß sich der NG keiner gelehrt-juristi¬ 
schen Terminologie bedient, sondern einer volkstümlichen Ausdrucks¬ 
weise.®® 

Was endlich die Ähnlichkeit der Papyrusquelle mit dem NG betrifft, 
so ist diese von F. Dölger erklärt worden: beide Belege schöpfen aus einer 
gemeinsamen Quelle; es ist dies eine Stelle aus den justinianischen Di- 
gesten.®® 

Die Argumentation G. Vernadskys kann also keineswegs beweisen, 
daß das Recht des NG aus einer en bloc übertragenen Verpflanzung des 
ägyptischen Lokalrechts ins übrige Reich herrühre, sie kann vielmehr nur 
bestätigen, was freilich selbstverständlich ist, daß Ägypten das römische 
Recht gekannt hat.®^ 


G. Vernadsky, Sur les origines 178: ,,le lieu poiii lequel chaque Habitant est en- 
registre au role des impöts et inscrit aux registres de la population“. 

Den P. Petri III 26 = Royal Irish Academy. Cunningham Memoirs 11 (Dublin 
1905) 56: G. Vernadsky, Sur les origines 179. 

G. Vernadsky, Sur les origines 176. 

G. Vernadsky, Sur les origines 176: . une pareille conception du mot tSioc; 

nous mene ä des contradictions insolubles“. 

Wohlgemerkt; an unaufgeteiltem Boden. 

Vgl. M. Ja. Sjuzjumov, O Charaktere 36. 

G. Vernadsky, Sur les origines 176: ,,c’est le mot et non celui de tSioc;, 

qu’on emploie pour exprimer la notion de propriete hereditaire patrimoniale“. 

F. Dölger, Ist der Nomos 25 Anm. 2 auf S. 26. 

F. Dölger, Ist der Nomos 25 Anm. 2. 

Dig. IX 2. 39, 1; vgl. F. Dölger, Ist der Nomos 27 u. 36. 

Vgl. F. Dölger, Ist der Nomos 27-28. 
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Unter solchen Umständen ist klar, daß die Theorie G. Vernadskys 
trotz mancher richtigen Punkte^^ in der Form, in der sie dargeboten wird, 
nicht annehmbar ist. Natürlich hat es einen unmerklichen gegenseitigen 
Einfluß der verschiedenen Lokalrechte im Reiche gegeben. Aber in der 
Form der Übertragung en bloc und der von oben oktroyierten Verpflan¬ 
zung eines lokalen Bodenrechtes wirkte dieser Einfluß bestimmt nicht. 
Niemand glaubt heute mehr an diese Möglichkeit.^® 

5. Merkwürdigerweise hat sich jedoch trotz Ablehnung der übrigen 
Theorie ein Punkt der These Vernadskys durchgesetzt: das Zurückführen 
der Autorschaft des NG auf Justinian II. Das nahm die Mehrheit der 
Byzantinisten an.^*^ 

G. Ostrogorsky brachte sogar ein zusätzliches Argument bei. Er ver¬ 
trat die Ansicht, für die Autorschaft Justinians II. spräche auch die Tat¬ 
sache, daß der Titel der meisten älteren Hss lautet: ,,K£<paXai.a vopou 
yeopYtxoü xaT’ exXoyTjv ex tou ToudTiviavoü ßißXiou“. Wenn es sich nun um 
Justinian I. handelte - so argumentiert G. Ostrogorsky -, dann müßte es 
im Titel doch wohl . . ßtßXiov*^, heißen, denn das CJC bestand bekannt¬ 
lich aus mehreren Büchern.®® 

Dieses Argument ist aber von zweifelhaftem Wert. Wie nämlich F. Döl- 
ger bemerkte, ist die Verwechslung von -ou und -tov seitens der Schreiber 
bei der Lesung bzw. Abschreibung der Abkürzung ßißX’ paläographisch 
sehr leicht zu erklären.®® P. Lemerle selbst, der gewöhnlich G. Ostro- 


So z. B., wenn er sagt, daß das, was als Neues in NG erscheint, in Wirklichkeit 
eine herkömmliche Tendenz in der sozialen Struktur des Reiches ist = Sur les origines 
174: ,,ce qui parait nouveau dans la loi agraire n’est que la tendance traditionelle de 
la structure sociale de TEmpire byzantin**; vgl. ebda 175, wo er betont, daß die byzan¬ 
tinische Gemeinde eine ,,Institution de droit fiscal“ und als solche im Reiche herkömm¬ 
lich ist. 

Trotz dieser Übertreibung Vernadskys ist es nötig und richtig zu betonen, wie 
wichtig sein Beitrag zum Verständnis des gegenseitigen Einflusses und der Ähnlich¬ 
keit der agrarrechtlichen Institutionen in den verschiedenen Provinzen des Reiches 
ist. Trotz der lokalen Eigentümlichkeiten in jeder Provinz macht sich überall die 
Wirkung des Reichsrechts bemerkbar. Insbesondere müssen wir uns von der Auf¬ 
fassung befreien, als hätten die Papyruserzeugnisse ausschließlich nur für Ägypten 
Geltung. Durch die papyrologische Forschung ist es heute deutlich genug geworden, 
wie organisch das Leben dieser Provinz mit dem des übrigen Reiches verknüpft war. 
Die Byzantinistik darf nicht mehr die Ergebnisse der Papyrusforschung außer acht 
lassen, vor allem, wenn es um die innere Geschichte von Byzanz geht. Aus der reichen 
Literatur der letzten Jahre verweise ich auf folgende Abhandlungen: A. Steinwenter, 
Was beweisen die Papyri für die praktische Geltung des justinianischen Gesetzgebungs¬ 
werkes ? Aegyptus 32 (1952) 131-137; H. J. Wolfif, Faktoren der Rechtsbildung im 
hellenistisch-römischen Ägypten, Zeitschr. Sav.-Stift, f. Rechtsgesch., Röm. Abt. 70 
(* 953 ) 20-57; H. Gerstinger, Zur Frage der praktischen Geltung des justinianischen 
Gesetzgebungswerkes in byz. Aegypten, ‘Ettet. ‘Exaip. Bvt^avx. EttouScov. 23 (* 953 ) 
206-212 (Auszug davon in; Anzeiger d. Österr. Ak. d. Wiss. 92 [1955] 115-118); 
H. Kupiszewski, ,,Locatio-conductio rei suae“, Labeo 3 (1957) 353. 

Vgl. G. Ostrogorsky, Geschichte 74 Anm. 7. 

Geschichte 74 Anm. 7. 

F. Dölger, Ist der Nomos 30 Anm. 5 auf S. 31. 
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gorsky folgt, kann in diesem Fall mit ihm nicht übereinstimmen. Er gibt 
zu, wenn auch nur in rhetorisch unklarer Weise, daß dieses Argument, 
dem G.Ostrogorsky eine so große Bedeutung beimißt,^® in Wirklichkeit sehr 
schwach ist, und deshalb neigt er zu der Ansicht, daß der erwähnte Kaiser 
Justinian nicht der II., sondern der I. sei.^^ 

Aber darüber hinaus hängt die Frage nach der Urheberschaft des NG 
wohl mit der Frage zusammen, ob der NG ein offizielles gesetzgeberisches 
Werk ist oder nicht. Die letztere war das Objekt einer speziellen Unter¬ 
suchung von F. Dölger, der auf Grund der Textüberlieferung des NG zu 
dem Schluß kam, diese Rechtsquelle sei keineswegs ein offizielles Gesetzes¬ 
werk eines bestimmten Kaisers.Sie könne nur eine private Sammlung 
von bäuerlichen Rechtssatzungen sein.^^ Die Argumente, mit denen 

F. Dölger seine Ansicht stützt, sind folgende: 

• • 

a) ,,In den zahlreichen Hss der Überlieferung fehlt jede Berufung auf 
einen kaiserlichen Autor des Gesetzes, dieses bezeichnet sich vielmehr nur 
als eine Auswahl aus dem justinianischen Gesetzeswerk, während z. B. die 
vielfach verwandte, eben offiziell publizierte Ekloge nicht nur im Titel 
die beiden Kaiser als Gesetzgeber nennt, sondern auch die Promulga¬ 
tionsnovelle hinzufügt. 

b) ,,Die einzelnen Bestimmungen des NG sind gegenständlich ziemlich 
bunt durcheinanderge^^mrfelt, und es ist schwer, z.T. unmöglich, sie in 
eine systematische Ordnung zu bringen . . . Ein, wie üblich, von einer 
Kommission kaiserlicher Juristen vorbereitetes offizielles Corpus könnte 
nach allen Analogien, die wir haben, unmöglich solche Mängel der Ord¬ 
nung und Systematik aufweisen wie der NG.“^^ 

c) ,,Auch das Mittelalter hat den NG nicht als offizielle kaiserliche Ge- 

• • 

setzgebung betrachtet; schon der Uberlieferungszustand, der so unge¬ 
wöhnlich zahlreiche Abweichungen im Wortlaut, Zusätze und andere 
Veränderungen aufweist, die man sich bei einem offiziellen Gesetze nie¬ 
mals gestattet hätte, läßt den Respekt vor der unmittelbaren Verlautba¬ 
rung des kaiserlichen Willens vermissen, wie man ihn sonst zu wahren 
pflegte“.^® 


Ostrogorsky, Agrarian conditions in the lU/.antine Empire in the Middle 
Ages ( - The Cambridge Economic History of Europe f’roin the Decline of the Roman 
Empire, VoE I; The Agrarian Life of the Middle Ages. Cambridge 1942) 198 Anm. 1; 
Ders., Geschichte 74 Anm. 4. 

Esquisse pour une histoire agraire de ] 3 yzancc: Ec*s sources et les problemes, 
Revue historique 219 (1958) 54: ,,Pour ma part, je ne trouve pas d’argument qui 
empörte la conviction en faveur de Justinien II . . . J’incline donc ä croire que la men- 
t:on de Justinien, dans le titre des manuscrits, se rapporte ä Justinien I.“ 

Diese Meinung F. Dölgers vertritt neuerdings auch P. Lemerle, Esquisse 54, 
freilich ohne zusätzliche Argumente und ohne auf Pä Dölger hinzuweisen. 

Vgl. F. Dölger, Die P'rage des Grundeigentums in Byzanz {= Byzanz und die 
europäische Staatenwelt, Ettal 1953) 222: Ders., Ist der Nomos 44; 48; Ders., Har- 
nenopulos 161. ** F. Dölger, Ist der Nomos 44-45. 

F. Dölger, Ist der Nomos 45. F. Dölger, Ist der Nomos 45-46. 
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Diesen Ergebnissen F. Dölgers schloß sich auch J. de Malafosse an.^^ 

G. Ostrogorsky antwortete darauffolgendermaßen: ,,Gegen die Ansicht 
von Zachariä, daß der NG ein offizielles Gesetzwerk sei, sucht F. Dölger 
zu zeigen, daß die Schrift vielmehr eine private Kompilation darstelle. 
Ob nun aber das uns vorliegende Bauerngesetz offiziellen oder inoffiziellen 
Ursprungs ist, so war doch das ,Buch Justinians‘, aus dem es ausgewählte, 
auf das Bauernleben bezügliche Bestimmungen bringt, jedenfalls ein 
offizielles Gesetzwerk, und wie die obigen Bemerkungen zeigen, scheint 
alles dafür zu sprechen, daß es ein Gesetzwerk Justinians II. war. Wichti¬ 
ger als die Frage der Autorschaft ist indes die Frage der Entstehungszeit 
des Bauerngesetzes. 

Aus diesen Worten G. Ostrogorskys wird zweierlei deutlich: 

a) Er hat nichts einzuwenden gegen die Ansicht F. Dölgers, der NG sei 
eine private Sammlung. Denn wenn Ostrogorsky sagt, die Frage der Ent¬ 
stehungszeit sei wichtiger als die Frage der Autorschaft, so versucht er 
damit nur über diese Frage hinwegzugehen. Es ist aber klar, daß die 
Frage nach der Autorschaft eines offiziellen Gesetzeswerkes, wofür 
G. Ostrogorsky den NG hält, und nach seiner Entstehungszeit notwen¬ 
digerweise zusammengehören. 

b) Das einzige Argument, das Ostrogorsky für die Ansicht vorbringt, 
der NG stamme aus einem offiziellen Gesetzeswerk Justinians II., ist, daß 
,,alles dafür zu sprechen scheint**. 

Fragt man sich nun, was dies ,,alles** sei, so bekommt man das schon 
diskutierte fragwürdige Argument zur Antwort, das der Variante der 
Lesart von ßtßXiov bzw. ßtßXitov entstammt; weiter aber erfährt man, daß 
im NG neue Institutionen auf dem Steuergebiet festzustellen seien, die es 
vor der Zeit Justinians II. nicht gegeben habe. 

6. Die Ansicht G. Ostrogorskys, zu deren Darlegung wir hiermit über¬ 
gehen, ist nämlich, daß der NG Verhältnisse widerspiegle, die sich im 
byzantinischen Reich erst als Folge der slavischen Ansiedlungen heraus¬ 
bildeten. Lassen wir G. Ostrogorsky selbst dazu sprechen: ,,Freie Bauern¬ 
kräfte brachte in großer Zahl auch der Zuzug fremdstämmiger Koloni¬ 
sten, insbesondere der Slaven, die in großen Mengen angesiedelt wurden. 
So kommt in Byzanz im Laufe des 7. jh. eine breite Schicht von freien 
und freizügigen Bauern auf. Mit besonderer Klarheit spiegelt sich dieser 
Umstand in dem berühmten Bauerngesetz wider.‘*^® 

Aber das Aufkommen dieser breiten Schicht von freien Kleingrund¬ 
besitzern, so meint G. Ostrogorsky, zog noch andere wichtige Folgen nach 
sich. Das Prinzip der früheren Epibole, die auf den Mangel an Arbeits¬ 
händen in der frühbyzantinischen Zeit zurückging,®® wurde durch das 


J. de Malafosse, Les lois agraires 72-73. 

Geschichte 74 Anm. 4 auf S. 75. 

Geschichte 109: vgl. Ders., Agrarian conditions 198. 
Vgl. G. Ostrogorsky, Agrarian conditions 195; 202 f. 
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Prinzip der einfachen gegenseitigen Steuerhaftung ohne Landübertra¬ 
gung abgelöst. Das byzantinische Dorf bildet eine Steuereinheit, und die 
convicani haften gegenseitig für die Aufbringung des Steuersolls ihres 
Dorfes.G. Ostrogorsky drückt seine Ansicht folgendermaßen aus: ,,In 
Umbildung des spätrömischen Systems der Epibole, das eine zwangsweise 
Übertragung des Ödlandes an Besitzer ertragfähigen Bodens vorsah und 
diesen infolgedessen auch die Steuerpflicht für das zugeschlagene Gut 
auferlegte, überträgt man jetzt die Steuer für die verödeten Grundstücke 
an die Nachbarn, denen demgemäß auch das Recht der Nutznießung 
an den betreffenden Grundstücken zufällt. Diese neue Ordnung der soli¬ 
darischen Haftpflicht für die Steuereingänge, die später unter der Bezeich¬ 
nung oXXrjXeyyuov erscheint, tritt uns zum erstenmal im Bauerngesetz 
entgegen. 

Deshalb besteht er also so sehr darauf, den NG auf Justinian II. zu¬ 
rückzuführen; deshalb betont er so stark, daß der NG in keine andere 
Zeit besser paßt als in das Ende des 7. Jh.,^^ also die Zeit der Regierung 
Justinians II.; denn wir wissen, daß dieser Kaiser die unterworfenen 
Slavenstämme nach Bithynien transportiert und dort angesiedelt hat.^^ 
Es ergibt sich aber daraus, daß die ganze Theorie G. Ostrogorskys 
davon abhängt, ob die Frage: bilden die steuerlichen Institutionen, die 
im NG Vorkommen, eine Neuerung? - positiv oder negativ beantwortet 
wird. Ist die Antwort negativ, so ist die ganze Theorie von G. Ostrogorsky 
einschließlich seiner Ansicht über den Charakter und die Autorschaft des 
NG hinfällig. 

Wir werden nun im folgenden diese Frage zu beantworten suchen. Der 
Artikel des NG, auf den G. Ostrogorsky seine Annahme stützt, ist der 
Art. 18: ,,Wenn ein Bauer verarmt und sein Grundstück verläßt, so mögen 
diejenigen, die für den Weggegangenen die Steuern bezahlen, die Ernte 
aus seinen Grundstücken an sich nehmen; wenn er zurückkommt, brau¬ 
chen sie ihn dafür nicht zu entschädigen.**^^ 

G. Ostrogorsky sagt zu diesem Artikel: ,,Man hat diese Bestimmung 
mit der Epibole in Zusammenhang gebracht. Nach dem vorher Ausge¬ 
führten brauche ich nicht mehr viel Worte darüber zu verlieren, daß es 

»• 

sich hier nicht um die Epibole . . . handelt: eine Übertragung des Land¬ 
besitzes ist hier eigentlich gar nicht erfolgt, wie aus dem Schlußsatz be- 

Ebenda 202-203. 

G. Ostrogorsky, Geschichte 109-110. 

G. Ostrogorsky, Das Steuersystem im byzantinischen Altertum und Mittelalter, 
Byzantion 6 (1931) 240; Ders., Geschichte des byzantinischen Staates (München 
(1940) 53-54: etwas abgeschwächt in der 2. Aufl. dieses Werkes (München 1952) 74. 

Theophanes 364. 11 ff.: 365. 30 f.: vgl. G. Ostrogorsky, Geschichte 106-107. 

Nach der Übersetzung G. Ostrogorskys, der die Ausgabe von G. Ferrini benutzt 
hat. Hier der griechische Text: ,,ldv inopriaoLq yecopyöq TTpöc; t6v tSiov 

dtypöv 8ia96YT) xal 87](ioot<p dTraiTOupevoi Xdyco iTTiTpuyTQ'rwaav auxdv, 

Toü i7ravepxo(J-^vou yccopyou ^r^pLiouv aoxdv ti t6 olovouv“ (= NG 18 = G. Ferrini, 
Edizione critica del vdpioq ycopyixöc;, B. Z. 7 (1898) 561). 
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sonders klar ersichtlich ist (und wenn er zurückkommt, brauchen sie ihn 
nicht zu entschädigen) ... In dem NG haben wir also ein eindeutiges 
Zeugnis für die Wirksamkeit jener Ordnung, die später die Bezeichnung 
dXXyjXeyY^^^ erhält.“^® 

Indes stehen die Quellenzeugnisse in krassem Gegensatz zur Theorie 
von Ostrogorsky, die trotz der Einwände F. Dölgers^*^ durch die Autorität 
des Byzant. Handbuches von den meisten Byzantinisten ungeprüft über¬ 
nommen worden ist. 

7. Wir haben eine ganze Reihe von literarischen, Rechts- und Papyrus¬ 
quellen des 4. bis 6. Jh., also der ganzen frühbyzantinischen Zeit, aus denen 
deutlich hervorgeht, daß die solidarische Haftpflicht der Gemeinde¬ 
mitglieder für die Steuereingänge ohne Landübertragung in jener 
Periode ununterbrochen in Geltung war. An anderer Stelle, wo speziell 
von der kollektiven Steuerverantwortung in der frühbyzantinischen Zeit 
die Rede ist, wird eine Reihe solcher Belege angeführt; es sei mir erlaubt, 
auf diese Belege hinzuweisen.Hier werde ich mich darauf beschränken, 
je ein Zeugnis aus der Gesetzgebung, aus der Literatur und aus den Pa¬ 
pyri anzuführen, um das Gesagte zu veranschaulichen. 

Schon Aurelian hatte die ordines civitatum verpflichtet, die Lasten der 
brachliegenden Ländereien ihrer civitates zu übernehmen. Konstan¬ 
tin d. Gr. bestätigte dieses Gesetz und ordnete des weiteren an, daß diese 
Steuerlasten nach dreijähriger Befreiung unter den possessiones und den 
territoria des Bezirkes aufzuteilen seien: ,,cum divus Aurelianus parens 
noster civitatum ordines pro desertis possessionibus iusserit conveniri et pro 
his fundis, qui invenire dominos non potuerunt quos praeceperamus, earun- 
dem possessionum triennii immunitate percepta de solemnibus satis- 
facere, servato hoc tenore praecipimus, ut, si constiterit ad suscipiendas 
easdem possessiones ordines minus idoneos esse, eorundem agrorum onera 
possessionibus et territoriis dividantur.“^® Wie aus dem Tenor des Gesetzes 
deutlich hervorgeht, spricht es von Verteilung der Steuerlasten unter die 
Grundbesitzer, d. h. es sieht die Anwendung der kollektiven Steuerverant¬ 
wortung vor, aber eine Landübertragung ist mit dieser Ver¬ 
antwortung nicht verbunden. Das Gesetz spricht einfach von 
,,onera eorundem agrorum“.®® 


G. Ostrogorsky, Das Steuersystem 239-40; vgl. Ders., Agrarian conditions 202. 

B. Z. 36 (1936) 158 Anm. 1. 

J. Karayannopulos, Die kollektive Steuerverantwortung in der frühbyzantini¬ 
schen Zeit, Vierteljahrschr. f. Sozial- u. Wirtschaftsgesch. 43 (1956) 298!.; 300 f.; 
306 f.; 314!.; Ders., Das Finanzwesen des frühbyzantinischen Staates, München 1958, 
S. 236 ff.; 248 ff. 

C. J. 11. 59. 1 -- o. J.; vgl. J. Karayannopulos, Die kollektive Steuerverantwor¬ 
tung 307 Anm. 87. 

Vgl. K. E. Zachariä v. Lingenthal, Geschichte 229 Anm. 741: ,,. . . übrigens 
kommen . . . auch Steuerzuschläge vor, die nicht mit einer Übertragung von Eigen¬ 
tum verknüpft sind . . . Beispiele in C. J. 11. 59.“ 
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Kyrillos von Skythopolis erzählt in seiner Vita des heiligen Sabas: 
,,ol xaxa xatpov xpaxTsuTal xal ßtvStxei; tcov xaxa IlaXaKTTLVTjv STjfxoaicov, 
exaTov xpucjLou XiTpac aTiopcov TrpoacoTicov xai SuaTTpaxTCOv dvixjO'yjvai [xy] 
Suvapieva^ eidTipaTTOfjLSvoL, yjvaYxdaO-yjaav £7rt.ppL^j;at. tyjv toutcov etarcpa^iv tolc; 
xaToc xd *Iepo(76Xu[jLa auvTsXeaTai^ xax’ dvaXoytav exdcjTou Suvdfxeco^.**®^ 

Auch diese Stelle bildet einen sehr deutlichen Beleg für die kollektive 
Steuerverantwortung ohne Vergabung von Grundstücken. 

Schließlich bringen die Papyri den dritten Beleg, von dem wir fast sagen 
möchten, er sei uns gerade zu dem Zweck erhalten, um damit die Theorie 
G. Ostrogorskys zu widerlegen: so stark ist die Ähnlichkeit der Gegeben¬ 
heiten, von denen er spricht, mit der Regelung des NG! 

Es handelt sich um Gerichtsakten aus dem Dorfe Caranis. Die Erben 
eines gewissen Atikios aus diesem Dorf verließen ihre Grundstücke und 
flohen, da sie ihren Steuerverpflichtungen nicht nachkommen konnten.®^ 
Daraufhin übergab der Praepositus pagu ,,wegen der eigenen Sicherheit 
und wegen der Steuereingänge^‘ die Ländereien den verbliebenen Bauern 
zur Bestellung.®^ 

Bis jetzt scheint alles dafür zu sprechen, daß wir uns vor einem klaren 
Epibole-Fall befinden: Flucht der Bauern, daraus resultierend die An¬ 
kunft des Gau-Praipositos, der ,,7cpovoou{jL£vo(; oiG(poikei(xc; £auToü xal 
Tcov SyjfjLoalcov £l(T9op(ov“ die Länderein den verbliebenen Bauern zur Be¬ 
stellung übergab. Doch führt uns der Papyrus in seinem weiteren Text 
zu ganz anderen Schlüssen. Zunächst berichtet er, daß die Grundbesitzer 
über fünf Jahre in der Fremde bleiben konnten, ohne jedoch ihr Eigen¬ 
tum zu verlieren;®^ denn als sie zurückkehrten, ,,verlangten sie ihre Lände¬ 
reien zurück und übernahmen sie wieder.“®® 


Vita Sabae (= E. Schwartz, Kyrillos von Skythopolis [Leipzig 1939] 85-200) 
145-46: vgl. E. Stein, Histoire du Bas-Empire II. De la disparation de TEmpire d*Oc- 
cident ä la mort de justinien (476-565), Paris-Bruxelles-Amsterdam 1949, S. 194-95; 
E. Bussi, Ricerche intorno alle relazioni fra retratto bizantino e musulmano (= Pub- 
blicazioni della Universitä Cattolica del Sacro Cuore, Ser. 2da: Scienze giuridiche, Vol. 
41, Milano 1933) 23-24. 

Vgl. K. E. Zachariä v. Lingenthal, Geschichte 229 Anm. 741; J. Danstrup, The 
State and Landed Property in Byzantium, Classica et Mediaevalia 8 (1946) 248: 
,,Here is no idea of transfer of land, no adiectio steri]iuin‘*. 

P. Columbia Inv. No 181 (19) -f 182 Col. I Z. 14-15 [= C. J. Kraemer, Jr.-N. 
Lewis, A Referee’s Hearing on Ownership, Trans, and Proceed. of the Amer. Philol. 
Assoc. 68 (1937) 372]: ,,a>V tva p'}] TroXXa TcXeuT^aat töv Traxepa töv 

avTiSixcov £711 xXr^povopoL^ xat^ ^uyaTpaaiv, Xeyco Sy; Taiq avTiSixait;, atvivec; PO 

SuvYjO-etaat izpoQ Ta ^TjTOupEva TeXeapaTa twv auTwv apoupeov, eypYjaa[v]To“. 

P. Columbia Inv. No 181 (19) -f 182 Vol. I Z. 15 ff. (== C. J. Kraemer, Jr.-N. 
Lewis, A Referee’s Hearing 372): ,,xat Tt r^SovaTO t:oi£lv 6 TrpatTroaiToc; toO Tcayou; 
ty;(; aa9aX£ta(; eauTOo TTpovooupevoc; opoü te xal tcov Sy^poalcov £la90pöv, 7rapay£v6pevo(; 
£7:1 TYjf; xtopYjq exSeScoxs TaoTaq 'zoiq dypolxoit; Trpo^ yEtopyiav“. 

Vgl. P. Columbia Inv. No 181 (19) -f- 182 Col. II Z. 31 ff. (= C. J. Kraemer, 
Jr.-N. Lewis, A Referee’s Hearing 372): ,,9uyY) töv Tupoc; Ipou ßoYj^oupE- 

veov ^TEaiv TTEVTE xal npoQ, xal £7ül ty;«; dXXoSaTrfj^ StaTpißovTcov . . .“ 

®® P. Columbia Inv. No 181 (19 )+ 182 Col. I Z. 17 ff. (= C. J. Kraemer, Jr.-N. 
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Dieser Beleg ist ein vollkommen eindeutiges und unbezweifelbares Zeug¬ 
nis für die Anwendung der kollektiven Steuerverantwortung ohne Über¬ 
tragung des betreffenden Landbesitzes. Derjenige, der den Boden 
im Stiche gelassen hatte, blieb der Eigentümer -- obwohl er mehr als fünf 
Jahre abwesend war wurde als solcher anerkannt und konnte das Land 
ohne weiteres wiederbekommen. Die Ländereien werden also lediglich zur 
einfachen Nutzung überlassen, und zwar nur für die Dauer der Abwesen¬ 
heit der eigentlichen Besitzer. Dies ist gerade das, was auch der NG vor¬ 
sieht. Unser Beleg aber stammt aus dem Jahre 341.®® 

Aus dem Gesagten wird deutlich, daß der NG auf dem Gebiet der steuer¬ 
lichen Institutionen keine Neuerung aufweist, sondern von etwas spricht, 
was im Reiche schon im 4. Jh. als Regel angesehen wurde. 

8. Fassen wir die bisherigen Ausführungen zusammen, so kommen wir 
zu folgenden Ergebnissen: 

a) In Anbetracht der nicht widerlegten Argumente F. Dölgers müssen 
wir annehmen, daß der NG eine private Sammlung ist. 

b) Wie die von F. Dölger und in kleinerem Ausmaße auch von W. Ash- 
burner®® angestellte Untersuchung bewies, stammt der das Strafrecht be¬ 
treffende Teil dieser Sammlung aus älterem Recht. 

c) Auch auf dem Gebiet des zivilen Rechts, insbesondere des Steuerrechts 
und der Steuerinstitutionen, gibt der NG, wie wir sahen, altes Recht wieder. 

Dieses ältere Recht stammt hauptsächlich aus dem CJC, aber auch aus 
lokalem Recht, das auch in der frühbyzantinischen Zeit in Geltung war, 
wie es der Codex Justinianus ausdrücklich Vorsicht.*^® 

Unter solchen Umständen können wir doch nicht annehmen, daß der 
NG besser zum Ende des 7. Jh. als zu einer früheren Zeit paßt. Rechts¬ 
verfügungen passen natürlich am besten in die Zeit, in der sie erlassen 
worden sind. Und die Verfügungen des NG gehen, wie wir sahen, zum 
größten Teil auf die frühbyzantinische Zeit zurück - längst bevor die 
Slaven sich im Reiche niedergelassen hatten. 


Lewis, A Referee’s Hearing 372): 8 k. jxCa tcov dtvTtSCxov . . . tou<; octtö ttjc; 

xco(XT)(; . . . xal dtTqfjnrjaev xal elc; tö tSiov dcTDQv^yxaTO (Ix; Se<t7t6t 7)(; ywv.“ 

Später beschränkte sich diese Zeitspanne auf zwei Jahre: vgl. C. T. 5. 11. 12-391; 
C. J. 11. 59. 8; vgl. C. T. 5. 11. 11-386; vgl. auch A. C. Johnson-L. C. West, Byzantine 
Egypt: Economic Studies (Princeton 1949) 33. 

•* Angesichts dieses papyrologischen Zeugnisses und der analogen Verfügungen der 
beiden Codices (siehe Anm. 66) können freilich die Worte J. de Malafosses (= Le 
droit agraire au Bas-Empire et dans 1 * Empire d*Orient, Rivista di Diritto Agrar io 
1 (1955) 55: ,,Effectivement, chaque fois qu’il est fait mention (im NG) d’un agri- 
culteur qui abandonne sa terre, loin de prevoir des moyens pour Tobliger ä revenir 
on fait tout pour faciliter son retour volontaire -. . . C*est lä une conception tres 
difförente de celle en honneur au Bas-Empire“, nicht stichhaltig sein. 

F. Dölger, Ist der Nomos 35-38; Ders., Harmenopulos 157-60: W. Ashburner, 
The Farmer*s Law 32. 87 ff. 

Vgl. z. B. C. J. 4. 65. 8: ,,aut mos regionis postulat“; C. J. 4, 65. 19: ,,contra 
consuetudinem regionis“. 
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Infolgedessen können wir die Theorie G. Ostrogorskys nicht billigen: 
Die private Sammlung, die unter dem Namen NG bekannt ist, kann kein 
offizielles Gesetzeswerk Justinians II. sein, das deshalb dem Ende des 
7. Jh. angehören müßte. 

9. Es erhebt sich nun die Frage: Wann ist sie dann entstanden? F. Böi¬ 
ger setzte sie in die Zeitspanne zwischen dem Anfang des 7. Jh. und dem 
ersten Viertel des 8. Jh."^^ Die Bestimmung einer so geräumigen Grenze 
ist vollkommen gerechtfertigt."^^ Vielleicht läßt sich diese Zeitspanne sogar 
noch erweitern. 

Der NG wird nämlich in mehr als 80 Hss überliefert, die aus der Zeit 
vom 11. bis zum 17. Jh. stammen.DieTextüberlieferung des NG läßt sich 
in drei Gruppen einteilen: 

a) Die Einzelüberlieferung, die aus 82 bis 86 Artikeln besteht und ge¬ 
wöhnlich in der Appendix Eclogae überliefert wird. Die ältesten Hss die¬ 
ser Gruppe stammen aus dem 11. Jh.” W. Ashburner unterschied inner¬ 
halb der Einzelüberlieferung drei Hss-Familien.’® Man bemerkte jedoch 
bald, daß diese Einteilung nur von relativem Wert ist. Zunächst zeigt der 
Vergleich dieser Hss deutlich, daß keine von ihnen den anderen als Quelle 
gedient hat. Zudem kann keine der drei Familien für sich das Recht be¬ 
anspruchen, daß sie die beste sei; oft sind es Hss des dritten, also nach 
W. Ashburner des schlechtesten Zweiges, die allem Anschein nach ge¬ 
rade eine bessere Textfassung enthalten als die anderen Hss. So wird man 


E. E. LipSic, Byzanz 71, stellt einen Gegensatz zwischen CJC und NG fest. Im 
C. J. 8. 4. 11-532 kommt die eigenmächtige Inbesitznahme eines Grundstückes in 
Abwesenheit des Besitzers einem Diebstahl gleich. Im NG 21 dagegen sorgt man bloß 
dafür, daß der Besitzer einen gerechten Ersatz für das Geraubte bekommt. Es besteht 
kein Zweifel darüber, daß die Bemerkung von Lip§ic richtig ist. Wir müssen aber folgen¬ 
des in Betracht ziehen, was den Schluß, den LipSic erstrebt, nämlich daß der NG sla- 
visches Recht wiedergibt, in Frage stellt: a) der NG 21 spricht von einem ganz spe¬ 
ziellen Fall (Bau eines Hauses; Errichtung eines Weinberges); b) vor allem aber dürften 
wir nicht vergessen, daß wir vom frühslavischen Recht so gut wie nichts wissen; folg¬ 
lich sind wir auch nicht in der Lage, darüber zu entscheiden, ob diese Regelung slavi- 
schen Ursprungs ist oder nicht. Es ist durchaus möglich, daß sie irgendein anderes 
Lokalrecht widerspirgelt, denn im allgemeinen tritt das lokale Recht im NG stark 
hervor. 

F. Dölgcr, Ist der Nomos 48; Dcrs., Harmenopulos 161. 

Vgl. J. de Malafosse, Le droit agraire 54 Anm. 56: . les normes et les coutumcs 

fixees par la loi se sont degagees au cours d’un long processus. C’est aussi notre avis ...“ 

J. de Malafosse, Les lois agraires 1; vgl. W. Ashburner, The FarmeFs Law, Jour¬ 
nal Hell. Stud. 10 (1910) 86; E. E. Lip^ic bereitet die Ausgabe des Cod. 318/467 des 
Staatlichen Historischen Museums zu Moskau ( = Gosudarstvennyj istoriöeskij mu 
zej) vor, den sie Byzanz 34 Anm. 1 und 36 Anm. 1) in das 9. Jh. setzt. 

F. Dölger, Harmenopulos 153; E. E. Lipsic, Byzanz 34: J. de Malafosse, Les 
lois agraires 2 ff.; 11 ff. 

a) Marc. gr. fond. ant. 579-s. XI; Marc. gr. fond. ant. 167-s. XII; b) Vat. gr. 
2075-s. XI; Vallicell. E 55-s. XII; Ambros. Q 25 sup.-s. XIII; c) Paris, gr. 1367- 
s. XH; Paris, gr. 1384-s. XII; vgl, W. Ashburner, The Farmer’s Law 30. 87.; E.E. 
Lip§ic, Byzanz 35. 
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auch hier auf den in der Textkritik so wichtigen Satz geführt: recentiores 
non deteriores. Schließlich ist auch zu bemerken, daß oft Hss verschiede¬ 
ner Familien miteinander ähnlicher sind als mit Hss, die derselben Fa¬ 
milie angehören. All dies sind Beobachtungen, die zu dem Schluß führen, 
daß wir, im Gegensatz zu W. Ashburner, keine der drei Familien als beste 
bezeichnen können. Zugleich aber treten dadurch starke Zweifel an der 
Richtigkeit der Einteilung W. Ashburners auf.*^^ 

b) Eine zweite Überlieferungsgruppe wird in der Ecloga ad Prochiron 

• • 

mutata aus dem lo. bis 12. Jh. überliefert."^ Diese Überlieferung enthält 
jedoch, wie F. Dölger bemerkte, von den Artikeln der Einzelüberliefe¬ 
rung nur 64; aber dafür 11 neue, die in der ersten fehlen.*^® 

c) Die dritte Überlieferungsgruppe des NG gibt die Hexabiblos des 
Nomophylax von Thessalonike Konstantinos Harmenopulos in ihrer 
dritten Ausgabe.®® Sie gehört in die Mitte des 14. Jh. Diese Harmenopulos- 


’’ Vgl. E. E. Lipsic, Byzanz 36. 

W. Ashburner, The Farmer’s Law, 30. 87. Die Datierung nach K. E. Zachariä 
V. Lingenthal, in der Praefatio der Ecloga ad Prochiron mutata bei J. u. P. Zepos, 
Jus Graecoromanum 6 (Athen 1931) 220-21. Wie J. de Malafosse, L’Ecloga ad Pro¬ 
chiron mutata, Archives d’Histoire du Droit Oriental 5 (1950) 13, bemerkt hat, gilt 
diese Datierung für den Text des Cod. Paris, gr. 1384-s. XII, nicht aber für den des 
Cod. Paris, gr. 1720-s. XV. - P. Lemerle, Esquisse 50 Anm. 4, griff deshalb diejeni¬ 
gen an, welche die Ausgabe K. E. Zachariä v. Lingenthals benützen. Ein vorsich¬ 
tiges Studium des Aufsatzes von J. de Malafosse hätte ihn jedoch davon überzeugt, 
daß die beiden Texte des NG keine wesentlichen Unterschiede darbieten und daß sich 
alle Bemerkungen J. de Malafosses nicht auf Artikel des NG beziehen. Vgl. auch F. Döl¬ 
ger, BZ 51 (1958) 208: ,,wenn die in der Ausgabe des Hexabiblos des Harmenopulos 
von Heimbach edierte Fassung des Nomos Georgikos auch ‘nur eine der spätesten 
Versionen der Ecloga ad Prochirum mutata* gegenüber der Fassung des Paris, gr. 1384 
ist (was mir keineswegs strikte bewiesen erscheint), so könnten die in diese Fassung 
aufgenommenen Artikel des Nomos Georgikos sehr wohl dessen originaler Gestalt an¬ 
gehört haben (woher sollen sie sonst genommen sein ?); die aus diesem Argument her¬ 
geleiteten Schlußfolgerungen scheinen mir also der Beweiskraft zu entbehren.“ 

Es sind folgende: XXV. 17; 18; 21; 25-29; XXVI. 15-17; vgl. F. Dölger, Harme¬ 
nopulos 156 Anm. 1. 

Vgl. F. Dölger, Harmenopulos 152-54. Diese Ansicht von K. E. Zachariä v. 
Lingenthal (= Geschichte 249; vgl. F. Dölger, Harmenopulos 151) und von F. Döl¬ 
ger lehnt P. Lemerle, Esquisse 52, ab. Er stützt sich dabei auf J. de Malafosse, Los 
lois agraires 27-28, der eine solche Möglichkeit in Abrede stellt. Aber was sind nun 
die Argumente J. de Malafosses (P. Lemerle bietet keine eigenen Argumente an)? 
Zunächst, daß der Harmenopulos-Text des NG keine neue Fassung ist, sondern ganz 
einfach ,,une disposition plus logique des articles, qui seront groupes sous diverses 
rubriques“ (= Lois 27). Aber gerade diese ,,disposition plus logique des articles“ 
bildet nach F. Dölger den Beweis für das Eingreifen der ,,ordnenden Hand des Sach¬ 
kundigen“ (= Harmenopulos 153: ,,. . . der NG erscheint hier zwar in seinem vollen 
materiellen Bestand, wie wir ihn aus seiner Einzelüberlieferung kennen, aber in einer 
Redaktion, welche die teilweise sp^rachlich, besonders aber juristisch ordnende und 
sichtende Hand des Sachkundigen mit aller Deutlichkeit verrät“). Es ist klar, daß 
J. de Malafosse von Harmenopulos eine völlig neue Fassung des NG erwartete; aber 
die Aufgabe des großen Juristen war, wie F. Dölger, Harmenopulos 153-54, betont 
hat, eine viel bescheidenere: das Ordnen und die systematische Klassifizierung des 
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Überlieferung enthält: Die ganze Einzelüberlieferung, drei von den neuen 
Artikeln der Ecloga ad Prochiron mutata und dazu zehn völlig neue 
Artikel.®^ 

Diese Verschiedenheiten führten F. Dölger zu dem Schluß, daß die 

genannten Überlieferungszweige voneinander unabhängig sein müssen. 

Er nimmt lediglich an, daß die Harmenopulos-Überlieferung und die 

Ecloga ad Prochiron mutata auf eine gemeinsame Fassung zurückgeführt 

werden können, was durch das Vorhandensein von drei in der Einzel- 

• • 

Überlieferung fehlenden Artikeln in diesen beiden Uberlieferungsgrup- 
pen nahegelegt wird.®^ 

Diese gemeinsame Fassung enthielt ca. 105 Artikel.®® Ihr terminus 
ante quem muß das Ende des 12. Jh. sein; denn dies ist der Spättermin 
der Kompilation der Ecloga ad Prochiron mutata.®^ 

Diese gemeinsame Vorlage geht nun wiederum auf eine Fassung zu¬ 
rück, die auch für die Einzelüberlieferung als Vorlage diente, wie gemein¬ 
same Lesarten und Leitfehler zwischen dem Cod. Paris. 1367 und der 
Harmenopulos-Überlieferung zeigen.®® 

Aber vielleicht könnte man neben der Annahme einer gemeinsamen 
Fassung noch folgende Ansicht vertreten: Der Unterschied in der Anzahl 
der Artikel in den verschiedenen Überlieferungsgruppen - und so auch 
innerhalb der Einzelüberlieferung - sowie die Unterschiede innerhalb der 

Hss der Einzelüberlieferung erlauben die Annahme eines gleichzeitigen 

• • 

Bestehens mehrerer Urfassungen, deren große Ähnlichkeit aus der ge- 

vorhandenen Materials, was freilich nur ein Kenner machen konnte. - Das andere 
Argument von J. de Malafosse, Les lois agraires 27, besteht darin, daß der Cod. Paris. 
Coisl. 154, fol. 306 ff., der die Hexabiblos überliefert, nicht den üblichen Harmeno- 
pulos-Text, sondern einen der Einzelüberlieferung nahestehenden Text enthält. Die¬ 
ses Argument hält P. Lemerle, Esquisse 50 Anm. 4, für ,,decisif“. Es muß jedoch fol¬ 
gendes bemerkt werden: Sowohl G. E. Heimbach, der Herausgeber der Hexabiblos 
(= Constantini Harmenopuli Manuale legum sive Hexabiblos cum appendicibus et 
legibus agrariis, Leipzig 1851, S. XV f.), wie auch J. de Malafosse und freilich auch 
P. Lemerle, führen das Datum dieses Codex nicht an. In Wirklichkeit handelt es sich 
um einen sehr späten Codex aus dem 16. Jh. (= R. Devreesse, Catalogue des manu- 
scrits grecs 11: Le fonds Coislin [Paris 1945] 139), dessen Schreiber Jakobos Diassori- 
nos - wir wissen nicht, weswegen (vielleicht, weil seine V’orlage ein Codex der ersten 
Ausgabe der Hexabiblos war) - nicht den Harmenopulos-Text aus der dritten Aus¬ 
gabe der Hexabiblos aufnahm, sondern die Einzelüberlieferungs-Version des NG 
hineinschob. Sollen wir etwa dieses Unikum aus dem 16. Jh. für einen zureichenden 
Grund halten, um seinetwegen die zahlreichen Hss aus dem 14.-17. Jh. mit dem festen 
Harmenopulos-Text außer acht zu lassen.^ Auch P. Lemerle dürfte es als zu über¬ 
trieben empfinden. 

F. Dölger, Harmenopiilos 154-55: es sind: 1. 17; IV. 2; V. 3; VL 6-7; VTL 5-6; 
VI11. 6; X. 2-3; 5; 10-11; vgl. F. Dölger, Harmenopulos 154 Anm. 4. 

Es sind: Eclog. XXV. 17 -■ Härmen. X. 5; Eclog. XXV. 18 = Härmen. X. 2; 
Eclog. XXV. 27 ^ Härmen. X. 11; vgl. F. Dölger, Harmenopulos 156 Anm. 2. 

Das heißt die Artikelzahl der Einzelüberlieferung und die neuen Artikel, welche 
die Ecloga ad Prochiron mutata und der Harmenoj)ulos-Text hinzufügen. 

F. Dölger, Harmenopulos 156. 

Liste davon bei F. Dölger, Harmenopulos 156 Anm. 3. 
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meinsamen Quelle-dem CJC aus der sie abgeleitet wurden, zu erklären 
sein könnte. Viele Exemplare des CJC waren bekanntlich im Umlauf,®® 
und es ist durchaus möglich, daß sich die Richter jeder Diözese bzw. Pro¬ 
vinz eines Auszuges bedienten, der ihnen zusammen mit lokalen Rechts¬ 
satzungen bei der Rechtsprechung half. 

So haben wir den terminus post quem: das ist die Ausgabe der Para- 
titla schon in der zweiten Hälfte des 6. jh. 

• • _ 

Den terminus ante quem liefert uns eine andere Überlegung: Die ver¬ 
schiedenen Fassungen des NG waren voneinander unabhängig. Nur eins 
verband sie: Sie schöpften aus einer gemeinsamen Quelle. Sie gestalteten 
sich aber allmählich durch Aufnahme lokaler Rechtssatzungen heraus, 
wenngleich diese letzteren in Anbetracht des Konservativismus des bäuer¬ 
lichen Lebens nicht sehr unterschiedlich sein konnten. 

In der Zeit der großen Privatsammlungen, also ungefähr im lo. Jh., 
wurde die Mehrzahl dieser Fassungen kodifiziert. In der Zeit der Ecloga 
ad Prochiron mutata entstand eine zweite Privatsammlung, die eine Aus¬ 
wahl aus der alten Kompilation war und die außer ihr noch andere Hss 
und lokale Rechtssatzungen berücksichtigte. Schließlich stellte Harmeno- 
pulos um die Mitte des 14. Jh. die dritte und vollständigste aller Sammlun¬ 
gen her, wofür er noch andere Hss und Rechtssatzungen heranzog, die in 
den erwähnten Fassungen unberücksichtigt blieben. 

Die Datierungen dieser verschiedenen Kompilationen bilden auch die 
termini ante quos der verschiedenen Fassungen des NG. 

Diese Auffassung würde zu der Theorie F. Dölgers über den inoffiziel¬ 
len Charakter des NG am besten passen. Die Textüberlieferung des NG 
führt nämlich zu dem Schluß, daß wir es nicht mit einem Gesetzeswerk 
zu tun haben, das als abgeschlossenes Werk zu einem bestimmten Zeit¬ 
punkt erlassen worden war. Es handelt sich vielmehr um eine Sammlung 
von Rechtssatzungen, die sich im Werden und im ständigen Wandel be¬ 
findet. Erst seit dem 14. Jh., seitdem Harmenopulos-Text des NG, scheint 
diese Sammlung eine gewisse Festigkeit und eine logische Anordnung 
des Inhalts bekommen zu haben. 

Aus dem Gesagten und aus der Tatsache, daß zahlreiche Hss noch un- 
ediert oder gar ungeprüft sind, ergibt sich, daß die Schwierigkeiten, die 
uns derText des NG anbietet, sehr groß sind, und es zeigt sich, welch ein 
Aufwand an Umsicht nötig ist, um bei jedem Versuch die Urform unse¬ 
rer Quelle aufzuspüren. Diese Schwierigkeiten werden dadurch vermehrt, 
daß wir es aller Wahrscheinlichkeit nach nicht mit einer Urfassung zu 
tun haben, sondern mit mehreren. Trotz dieser Schwierigkeiten steht je¬ 
doch das eine fest: Keine kritische Ausgabe des NG kann diesen Namen 
beanspruchen, wenn sie nicht die ganze Hss-Uberlieferung dieser Quelle 
unter die Lupe nimmt. 


Vgl. z. B. die Promulgationsnovelle der Ekloge bei J. und P. Zepos, lus Graeco- 
romanum 2 (Athen 1931) 13-14. 
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Es ist freilich durchaus möglich, daß, bis wir zur endgültigen Gestal- 

* • 

tung des Textes gelangen, neue Lesarten und entsprechende Änderungen 
im Text entstehen werden. Aber eins steht fest: Auf Grund der bis jetzt 
seitens der verschiedenen Forscher geleisteten Arbeit sind wir sicher, daß 
der NG als Ganzes älteres Recht wiedergibt, und folglich steht seine Er¬ 
scheinung in keiner genetischen Beziehung zu irgendwelchen äußeren 
Faktoren des 7. Jh. 

10. Was ist nun die Bedeutung des NG? Bis jetzt wurde sie sehr hoch 

_ # • 

eingeschätzt. Man hielt ihn für den Grenzstein am Übergang von der 
frühbyzantinischen zur mittelbyzantinischen Periode, zumal man von 
ihm annahm, daß er die neuen Verhältnisse widerspiegle, die sich etwa 
als Folge der Ansiedlung der slavischen Stämme im Reich entwickelt 
hatten.®*^ 

Aus allem, was wir im vorhergehenden gesagt haben, geht deutlich 
hervor, daß diese Ansicht der Kritik nicht standhalten kann. 

Da der NG, der als Ganzes nur älteres Recht wiedergibt, keine Neue¬ 
rungen aufweist und von keiner Institution zeugt, die nicht schon früher 
bestand, kann er nicht als Grenzstein oder gar als Zeuge einer Zeitwende 
betrachtet werden. 

Der NG ist eine Rechtsquelle von gleicher Bedeutung wie die anderen 
privaten Sammlungen und er kann höchstens bezeugen, was vielleicht 
allzuoft vergessen wird, daß sich die Entwicklung der Institutionen in 
Byzanz nicht ruckweise, sondern in langsamem, aber ständigem Fortgang 
vollzieht. 

Die einzige Bedeutung, die dem NG darüber hinaus beigemessen wer¬ 
den könnte, bestünde darin, daß auch diese Rechtsquelle das ununter¬ 
brochene Nebeneinanderbestehen des Reichs- wie des Lokalrechtes be¬ 
zeugt.®® 


Vgl. G. Ostrogorsky, Agrarian conditions 197: Ders., Geschichte 79; J. de Mala- 
fosse, Le droit agraire 57; P. Lemerle, Esquisse 63-64. 

Vgl. über diese Frage zuletzt F. Pringsheim, Zu ,,Reichsrecht und Volksrecht“, 
Journ. Jurist. Papyr. 7/8 (1953/54) 163-168; S. v. Bolla, Zur Rechtskontinuität der 
Volksrechte in Aegypten, Journ. Jurist. Papyrol. 7/8 (1953/54) 149-156. Vgl. auch 
V. Arangio-Riiiz, l.es documents du droit romain, Mus. Helv. 10 (1953) 246-247. 


25 Byzant. Zeitschrift 51 (1958) 



ZUR GESCHICHTE DES BOGOMILISMUS 

IN THRAKIEN 

IN DER I. HÄLFTE DES 14. JAHRHUNDERTS 

D. ANGELOV/SOFIJA 

Unter den Quellen, welche sich auf die bogomilische Bewegung in Thra¬ 
kien während des 14. Jh. beziehen, findet sich, wie bekannt, ein Beschluß 
des Konstantinopolitanischen Synodalgerichtes vom Juni 1316. Dieser 
Beschluß enthält die Entscheidung des Gerichts anläßlich der Anklage 
gegen den Priester Garian, der in der Nähe von XapiouTioXt.^ (dem heuti¬ 
gen Hairabol, südwestlich von Lüle-Burgas) wohnteA Auf Grund eines 
Briefes, der von einem gewissen Pamphylos Chalkeopulos verfaßt war 
und dem Verwalter von Chariupol Wlastar überreicht wurde, woirde der 
Priester Garian angeklagt, daß er im Jahre 1307 sich in einem thrakischen 
Dorf namens Bukowik (Floxoßixou) mit den dortigen Paterinen, d. h. 
Bogomilen getroffen hatte und sich von ihrer Lehre anstecken ließ. Die 
Häretiker hätten ihm 50 Goldmünzen (uTispTrspa) und ein Pferd gegeben, 
und so habe er sich ihnen angeschlossen (xal eysveTo zlq [xet’ auTouc). 
Chalkeopulos behauptete weiter in seinem Brief, daß Garian kurz darauf 
Kirchengeräte gestohlen und das Dorf verlassen habe. Dabei habe er 
auch ein gewisses Symbol der Bogomilenlehre ([xayapiaap.6v) unter seinem 
Priesterhut mitgenommen. 

Der Priester Garian wurde vor die Kirchensynode gerufen. Er gestand 
dort, daß er im Jahre 1307 wirklich in einem gewissen Dorfe Bukowik 
gewesen sei in der Hoffnung, dort für sich und seine Familie Wohnung und 
Nahrung finden zu können. Als ihn aber einige Leute gewarnt hätten, 
daß in diesem Dorfe die Häresie der Bogomilen herrsche, habe er Buko¬ 
wik sofort verlassen und sich in der Nähe von Hariupol angesiedelt. Die 
Angaben anderer Zeugen bestätigten die Angaben Garians. Es stellte sich 
heraus, daß die Anklage gegen ihn aus persönlichem Haß veranlaßt wor¬ 
den und der Priester völlig unschuldig war. 

Der Synodalbeschluß aus dem Jahre 1316 und die Angaben, die dort 
über das Dorf Bukowik und seine häretischen Einwohner erhalten sind, 
wurden in der wissenschaftlichen Literatur bereits einige Male benützt.^ 
Im Jahre 1952 hat sich mit diesem Dokument auch A. Solovjev in seiner 
Abhandlung über die verschiedenen Namen der Bogomilen auf dem Bal- 


^ Herausgegeben bei Miklosich-Müller, Acta I S. 59-61. 

2 Vgl. D. Angelov, Der Bogomilismus auf dem Gebiete des Byzantinischen Rei¬ 
ches, II. Teil [Jahrbuch der Sofioter Universität, Hist.-Phil. Fakultät 46] (1949/50) 36. 
D. Obolensky, The Bogomiles, Cambridge 1948, S. 258. 
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kan eingehend beschäftigt.^ Diese Angaben sind aber nicht die einzigen. 
Über Bukowik und die dortigen Bogomilen finden wir eine weitere Er¬ 
wähnung in einem anderen Synodalbeschluß des Patriarchatsgerichts in 
Konstantinopel, der im Februar 1330 verfaßt worden ist.^ Dieser Synodal¬ 
beschluß ist bisher meines Wissens außer acht gelassen, und man hat ihn 
nicht als Quelle für das Bogomilentum benützt. Auch in der obengenann¬ 
ten Abhandlung von A. Solovjev wird er nicht berücksichtigt. Indessen 
sind die Nachrichten, die dort über dieses häretische Dorf und die Rolle 
seiner Einwohner zu finden sind, sehr interessant und verdienen besondere 
Beachtung. 

Der Synodalbeschluß wurde anläßlich eines langjährigen Streites um 
einen Gutshof namens Irini abgefaßt, der unter dem Domestikos der west¬ 
lichen Themen^ Georgios Strategos einerseits und einem gewissen Johan¬ 
nes Laskaris anderseits ausgebrochen war. Dieser Gutshof befand sich 
in der Nähe der Stadt Wira (des heutigen Fere, nördlich von Enos). Sein 
früherer Eigentümer war ein gewisser Theodor Padyates, wahrscheinlich 
ein einheimischer Großgrundbesitzer, der bereits gestorben war. Theodor 
Padyates hatte zwei Söhne, Georgios Padyates und den obenerwähnten 
Johannes Laskaris. Georgios Padyates hatte sich mit derTochter des Dome¬ 
stikos der westlichen Themen Georgios Strategos verheiratet, die eine 
stattliche Mitgift erhielt. Aus Gründen, die in dem Synodalbeschluß nicht 
angegeben sind, verfügte aber Theodor Padyates über die Mitgift seiner 
Schwiegertochter und vergeudete sie gänzlich. Da er dann nicht imstande 
war, den verschleuderten Wert wiederherzustellen, bestimmte er noch zu 
seinen Lebzeiten, daß der Gutshof Irini nach seinem Tode in den Besitz 
der Tochter des Georgios Strategos übergehen solle. Diese Verfügung 
wurde nach seinem Tode durchgeführt, und die Tochter des Domestikos 
samt ihrem Gatten Georgios Padyates erhielten den ganzen Gutshof. Der 
andere Sohn des Theodoros Padyates aber, Joannes Laskaris, war damit 
nicht einverstanden und erhob Einwendungen dagegen. Zweimal strengte 
er bei der kirchlichen Synode in Konstantinopel einen Prozeß an, wartete 
jedoch nicht auf die Entscheidung des Gerichtes, weil er, wie es im Proto¬ 
koll heißt, fürchtete, daß die Entscheidung für ihn nicht günstig sein 
werde. Schließlich machte er auch vor dem kaiserlichen Gerichte (xal 
£7rl Toü c7£xp£Tou) Seine Ansprüche geltend. Nach einer genauen Unter¬ 
suchung des Tatbestandes wurden aber diese Ansprüche nicht anerkannt. 
Das kaiserliche Gericht entschied vielmehr, daß der Gutshof Irini von 


* A. Solovjev^ Fundajajiti, Paterini i Kudugeri u vizantiskim izvorima, Zbornik 
Radova 21 = Vizant. Instituta SAN 1 (1952) 126-130. 

^ Herausgegeben bei Miklosich-M üller, Acta I, S. 151-154. 

• • _ 

^ Uber die in der Palaiologenzeit bereits funktionslos gewordenen Hoftitel to5 
So|xe<TTlxou Tcov Sumxwv -ö^efxaTcov vgl. E. Stein, Untersuchungen zur spätbyzantini¬ 
schen Verfassungs- und Wirtschaftsgeschichte, Mitteilungen zur osmanischen Ge¬ 
schichte II (Hannover 1925) 51 f., dazu jedoch R. Guilland, Le grand domesticat 
ä Byzance, iSchos d’Or. 37 (1938) 62. 
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Rechts wegen der Tochter des Georgios Strategos gehöre, weil er ihr sei¬ 
tens des verstorbenen Theodor Padyates als Kompensation für die ver¬ 
schleuderte Mitgift übergeben worden war. 

Joannes Laskaris fand sich scheinbar mit dem Urteil des Gerichtshofes 
ab, doch in derTat entschloß er sich, den Kampf mit seinen Gegnern mit 
anderen Mitteln zu führen. Er raubte einige Pferde, die seinem Bruder 
gehörten, und zog nach Konstantinopel. Als ihm dort der Domestikos 
Georgios Strategos Vorwürfe wegen dieses Diebstahls machte, versprach 
er ihm, seinem Bruder die Pferde sofort zurückzugeben, und verließ die 
Hauptstadt, wobei er sogar noch vom Domestikos eine Geldsumme und 
einen Brief für Georgios Padyates erhielt. Anstatt aber zu seinem Bruder 
zurückzukehren, der sich zur Zeit auf seinem Gutshof Irini befand, be¬ 
gab sich Laskaris zu den in Bukowik wohnenden ,,Gottlosen“ (. . . Tupoi; 
'TouQ Ty]v MTToxoßtxov oLxoüvTa^; daeßetc; aTreXO-cav). Er nahm von ihnen eine 
bedeutende Zahl bewaffneter Leute mit sich (. . . xal Ixavovx; auToiv 
d)7rXiapLevou<; Xaßcov) und griff den Gutshof unerwartet an. Bei dem Zu¬ 
sammenstoß wurde ein Diener des Georgios Padyates getötet, und er selbst 
wäre beinahe ums Leben gekommen. Die Angreifer raubten große Mengen 
Nahrungsmittel, Wein und andere Dinge, die den Bewohnern des Guts¬ 
hofes gehörten. 

Ohne sich der verübten Tat zu schämen, versuchte Laskaris noch 
einmal, vor dem kaiserlichen Gericht in Konstantinopel einen Prozeß 
anzustrengen und auf den Gutshof bei Wira Ansprüche zu erheben. 
Anstatt den kaiserlichen Richtern wurde aber die Untersuchung des 
Tatbestandes der kirchlichen Synode überlassen. Bei dieser Untersuchung 
wurden alle Einzelheiten des Raubangriffs klargelegt, der auf Betreiben 
des Laskaris verübt worden war. Gegen die klaren und starken Be¬ 
schuldigungen konnte sich Laskaris nicht rechtfertigen. Die Synode ent¬ 
schied erneut, daß der Gutshof im Besitz der Tochter des Domestikos und 
ihres Mannes bleiben solle. Außerdem wurde festgesetzt, daß Johannes 
Laskaris als eines Mordes schuldig sich den kirchlichen sTciTtpia unter¬ 
ziehen müsse. 

Das ist, zusammenfassend erzählt, der Inhalt des Synodalbeschlusses 
vom Februar 1330. Wie man sieht, stellt er für den Forscher ein sehr inter¬ 
essantes Dokument dar. Interessant ist er vor allen Dingen deswegen, weil 
in ihm erneut von dem Dorf Bukowik und den darin lebenden Häretikern 
die Rede ist. Es kann kein Zweifel bestehen, daß dieses Dorf identisch 
mit dem Dorfe Bukowik ist, welches in dem Protokoll vom Jahre 1316 
erwähnt ist. Wie man sieht, hatte in Bukowik immer die Häresie die Ober¬ 
hand. Es wohnten dort mehr als 20 Jahre (von 1307 bis 1330) Bogomilen, 
und die weltliche wie die kirchliche Gewalt in Konstantinopel war nicht 
imstande, sie zum orthodoxen Christentum zu bekehren. Das beweist die 
Stärke der bogomilischen Bewegung zu dieser Zeit und zugleich die Hilf¬ 
losigkeit der herrschenden Schichten im Byzantinischen Reiche im 
Kampfe gegen die Häresien. 
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Wo genau wir das Dorf Bukowik zu suchen haben, ist aus den knappen 
Angaben der Quellen nicht ersichtlich. Man kann jedenfalls aus dem zwei¬ 
ten Synodalbeschluß vom Jahre 1330 den Schluß ziehen, daß dieses häre¬ 
tische Dorf in Südthrakien, und zwar in der Nähe der Stadt Wira lag. 
Diese Vermutung wird um so wahrscheinlicher, wenn man sich vor Augen 
hält, daß die südthrakischen Gebiete im Laufe von Jahrhunderten ein 
starkes Zentrum der bogomilischen Propaganda bildeten. Wie bekannt, 
berichtet uns über die bogomilischen Gemeinden auf der Halbinsel Gal- 
lipoli Michael Psellos in seinem Werke ,,7repl evepyeiai; Satfjiovcov“® 

Bogomilen in Südthrakien finden wir in dem warnenden Sendschreiben 
des Mönches Euthymios von Akmonia erwähnt, das ebenfalls aus dem 
11. Jh. stammt.“^ In diesen Gebieten wirkte wahrscheinlich am Ende des 
11. Jh. und in den ersten Jahren des 12. Jh. der berühmte bogomilische 
Prediger Basileios. 

Der Name des Dorfes Bukowik ist offensichtlich südslawischer Her¬ 
kunft. ,,Buk“ heißt auf bulgarisch, wie bekannt. Buche.® Es ist wahrschein¬ 
lich, daß auch die Einwohner des Dorfes Bulgaren waren. Wir wissen, daß 
in Südthrakien, und zwar in dem Gebiet von Änos an der Mündung der 
Maritza, im 12. Jh. das bulgarische Element verbreitet war. Ein Zeugnis 
dafür geben uns solche Ortsnamen wie Bpavtaxa, AeXßoJ^iavou<;, AeXiavou, 
Apayaßaaxa, NeßoaeXou^;, 'Pauviavouc;, TJ^epvixou u. a., welche im Typikon 
des Klosters Kosmosotira vom Jahre 1152 zu finden sind.® 

Dieses Element blieb vermutlich auch im Laufe der folgenden zwei 
Jahrhunderte dort bestehen; der Bogomilismus war wohl unter den Bul¬ 
garen Südthrakiens am meisten verbreitet. 

Der von uns als Quelle herangezogene Synodalbeschluß vom Jahre 1330 
stützt erneut die Annahme, daß die bogomilische Bewegung hauptsächlich 
eine bäuerliche Bewegung war. Dabei erscheinen, was besonders zu unter¬ 
streichen ist, hier die Bogomilen nicht als friedlich gesinnte Asketen, welche 
gegen Blutvergießen predigen, sondern als bewaffnete Leute, die den Guts¬ 
hof eines byzantinischen Feudalherren angreifen. Vermutlich wurden sie 
dazu von einem anderen Feudalherren (Johannes Laskaris) veranlaßt, der 
ihren Haß und ihre Bereitwilligkeit ausnützen wollte, um seine eigenen 
persönlichen Ziele zu erlangen. Doch unabhängig davon bleibt dieTat- 


Herausg'epeben bei Mignc, PG 112, Sp. 819-876. 

’ Vgl. G. Ficker, Die Phundagiagiten, Leipzig 1908, S. 26. 

® Der Name dieses Dorfes fehlt bei Xl.Vasmer, Die Slaven in Griechenland. 
Dort ist nur ein Bukovik (MTroux.oßix.) im Gebiet von Florina (Lerin) belegt. Vgl. 

193. Erwähnt sind auch einige Ortschaftsnamen, die mit ,,Buche“ im Zusammen¬ 
hang stehen: MTroux.oßo, MTcouxouß^Taa, MTTOUxoßtva, Mriouxia (vgl. S. 95 und 297). 
Es ist interessant zu bemerken, daß in Nordthessalien im 14. Jh. sich ein Hügel mit 
cem gleichen Namen (ßouvo toO MTuouxoß^xou) findet (vgl. M iklosich-M üller, 
Acta V, S. 272). Bei Vasmer fehlt auch dieser Beleg. Der Hügel lag in der Nähe von 
Siedlungen, in denen Wlachen, Albaner und auch Bulgaren wohnten. 

* Herausgegeben von L. Petit, Typicon du monastere de la Kosmosotira pres 
ö’Aenos (1152) in Izvestija Russk. Archeol. Instituta v K/polje 13 (1908) 17-77. 
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Sache bestehen: eine Gruppe von Bogomilen macht sich, Waffen in der 
Hand, auf, um Angriffe und Plünderungen in einer Feudalherrschaft 
durchzuführen. 

Wenn man die Ideologie der Bogomilen behandelt, ist es üblich, den 
Gedanken hervorzuheben, daß diese Häretiker als wahre Nachfolger der 
evangelischen Ethik gegen den Gebrauch von Gewalt predigten und in¬ 
folgedessen keinesfalls an Aufständen und Empörungen aller Art teil¬ 
nehmen durften. Einen solchen Standpunkt vertreten viele Forscher des 
Bogomilentums und unter anderem auch D. Obolensky, einer der besten 
Spezialisten auf diesem Gebiete in letzter Zeit. Er behauptet, die Bogo¬ 
milen hätten keinen Anteil an den Aufständen des bulgarischen Volkes 
während der byzantinischen Herrschaft genommen, weil ein solches Ver¬ 
halten mit ihren Grundprinzipien nicht vereinbar war.^® 

Skeptisch betrachtet die Quellenangaben, die für eine revolutionäre 
Tätigkeit der Häretiker zeugen, auch Linda Sadnik.^^ 

Obolensky und die anderen Gelehrten, die so meinen, begehen aber m. E. 
einen methodologischen Fehler insofern, als sie keinen Unterschied zwi¬ 
schen den orthodoxen Sektierern und den gewöhnlichen Anhängern der 
Häresie machen. Für die orthodoxalen Sektierer, welche an der theore¬ 
tischen Seite der Lehre festhielten, war die evangelische Ethik ein festes 
Gesetz, dem man treu folgen mußte. Sie predigten gegen das Blutvergie¬ 
ßen, gegen den Gebrauch des Schwertes. Für sie galt Kain als der erste 
und schlimmste Verbrecher, weil er ja den Mord auf der Welt eingeführt 
hatte. Für die bloßen Anhänger der bogomilischen Lehre aber, welche 
vorwiegend arme Bauern und Städter waren und für die das Bogomilen- 
tum vor allen Dingen ein Mittel zum Kampf gegen die offizielle Kirche 
und feudale Gewalt darstellte, konnte diese rein christliche Geduld ra¬ 
tende Ethik kaum eine bedeutende Rolle spielen. Sie haßten ihre Feudal¬ 
herren, die großen Grundbesitzer, und waren bereit, gegebenenfalls gegen 
sie die Waffen zu erheben. Solche antifeudale Tendenzen erblickt man 
klar, wenn man z. B. die Anathemen gegen die Bogomilen in dem bekann¬ 
ten Synodik des bulgarischen Königs Boril vom Jahre 1211 liest. Solche 
Tendenzen haben zweifellos auch eine entscheidende Rolle bei der von 
uns erzählten Episode mit dem Angriff auf den Gutshof in der Nähe von 
Wira gespielt. 


Vgl. D. Obolensky, The Bogomils, S. 195-196, und Bogomilism in the By- 
zantine Empire (Actes du VI® Congres international d*et. byz. [1950] 291). Mit Recht 
erhebt Einwendungen gegen seine Schlüsse E. Werner in Byzantinoslavica 18 
(1957) 101. 

Vgl. L. Sadnik, Religious and Social rcform movements amongst the Slave 
Nations, Eastern Reviev 1949, p. 48. 
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Aus der byzantinistischen Arbeit der Deutschen Demokratischen Repu¬ 
blik. II. Herausg^egcben von J.Irmscher. [Berliner Byzantinistische Arbeiten, 6.] 
Berlin, Akademie-V'erlag 1957. VI, 360 S., 70 Taff. DMy 8 .-. 

Wir haben auf das bevorstehende Erscheinen des II. Bandes der Aufsatzsammlung: 
Aus der byzantinistischen Arbeit der Deutschen Demokratischen Republik, II schon 
in der Besprechung des I. Bandes (B.Z. 50 [1957] 437) hingewiesen. Dieser Band, wie¬ 
derum in mustergültiger äußerer Erscheinung, liegt nun vor. Er enthält, wie schon an¬ 
gekündigt, 18 Aufsätze, von denen sich 7 auf die byzantinische Kunstgeschichte, 5 auf 
Wissenschaft und Technik (Medizin, Numismatik, Bibliothekskunde) und 6 auf die Ge¬ 
schichte der Byzantinistik beziehen. Soweit sie in den sachlichen und zeitlichen Rahmen 
unserer Berichterstattung fallen, haben wir schon im 1. Halbjahresheft dieses Bandes in 
unserer Bibliographie die einzelnen Aufsätze an zutreffender Stelle angezeigt. Auch die¬ 
ser stattliche Band zeugt wieder von der emsigen und erfolgreichen Arbeit der Byzanti- 
nisten in der Deutschen Demokratischen Republik. 

München F. Dölger 

MelangesoffertsäOctaveet Melpo Merlieräroccasiondu 2 5®anniversaire 
de leur arrivee en Grece III. [Collection de ITnstitut Frangais d’Athenes, 94.] 
Athen 1957. 3 Bl., 486 S. 

Den beiden in B. Z. 50 (1957) 144 angezeigten Bänden der Festschrift für Octave 
und Melpo Merlier ist nun ein dritter Band gefolgt, der 17 Aufsätze aus verschiedenen 
Arbeitsgebieten unter dem Namen der beiden Philhellenen vereinigt und mit besonders 
reicher Bebilderung ausgestattet ist. 

Die gute Hälfte der in dem Bande dargebotenen Aufsätze gehört in unser Berichts¬ 
gebiet; wir verzeichnen sie einzeln an derjenigen Stelle unserer Bibliographie, an welche 
sic sachlich gehören. Es sind folgende: D. Zakythenos, Mavou'^X B' 6 HaXaioXoyo^; 
xai 6 xapStvaXtOi; TatScopoc; Iv neXoTrovvyjacp (S. 45-69; vgl. B. Z. 49 [1956] 213 f.); 
M.Joannidu-Barbarigu,Ol xaTTTraSoxix^«; TrapaXXayec; tou Nexpoö a8eX9oO (S. 71-83; 
vgl, unten S. 426); U. Lainpsides, La tradition manuscrite de la Chronique de Pana- 
retos ('S. 93-97; vgl. unten S. 422); A. K. Orlandos, *H 9paYxixY) exxXr^atoc 2tu(x- 
9aXia^ (S. 99-116; vgl. unten S.491); K. Rhomaios, To TpayoöSt t^(; ’A7rapv7](X£vir3c; 
(S. 137-172; vgl. unten S. 426); G. Sepheres, Tpeit; p.£p£<; axa povaar^pia TTj:; KaTiTra- 
SoxLoeq (S. 185-215 ; vgl. unten S. 484); A. Chatzenikolau, Eix6v£i; tou aylou XptaT096- 
pou Toö Kuvox£9aXou (S. 225-233; vgl. B.Z. 49 [1956] 483); N. Chrysochoides, 
Ta Tovtata SiaaTTjjxaTa ßu^avrtvYj; (XOumxTj; (i,£Ta xal (yyezLx^y 8taYpa(i.p.aTcov 

.S. 235-253; vgl. unten S, 441); N. Bees, Fragments d’un chrysobulle du couvent de 
Lykousada (Thessalie) (.S. 479-4S(); vgl. unten .S. 432f.). 

München ^ F. Dölger 


Gy. Moravesik, Byzantinoturcical: Die byzantinischen Quellen der Ge¬ 
schichte der Türkvölker. Zweite, durchgeschene Auflage. [Berliner Byzantini¬ 
stische Arbeiten, lO.J Berlin, Akademie-Verlag 1958. XXVIII, 609 S. DM. 77.-. 


Die erste, 1942 erschienene Auflage des vorliegenden, von langer Hand vorbereiteten, 
groß angelegten W’erkes haben wir in Bd. 42 (1943/9) dieser Zeitschrift 215-218 ein¬ 
gehend gewürdigt. Es war ein höchst begrüßenswerter Entschluß des Verf., nun nach 
16 Jahren eine neue Auflage erscheinen zu lassen, welche die inzwischen erzielten Fort¬ 
schritte der Forschung auf diesem Gebiete berücksichtigt und die Angaben der weitver- 
streiiteu l.iteratur auf den neuesten .Stand ergänzt. 
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Die bewährte Einteilung des Stofifes ist die gleiche geblieben wie in der 1. Auflage: 
S. 1-200 (in der 1. Auflage S. 18-97!) finden wir in einer I. Abteilung die zusammenfos- 
senden Kapitel: I. Byzanz und die Türkvölker: a) Einführung in die Geschichte und 
den wissenschaftlichen Apparat der Byzantinistik; b) kurze Übersicht über die byzan¬ 
tinische Geschichte (S. 1-37) (mit erschöpfenden Literaturangaben); 2. die Türkvölker 
(ihre Geschichte und ihre Beziehungen zur griechischen Welt und zu Byzanz): Hunnen, 
Saraguren, Oguren, Onoguren, Sabiren, Ephthaliten, Avaren, Alttürken, Chazaren, 
Vardarioten, Petschenegen, Uzen (Torken), Kumanen (Polovcer), Seldschuken, Mame¬ 
luken, Mongolen, Bulgaren, Ungarn und Osmanen (S. 37-164). In einem 11 . Hauptab¬ 
schnitt behandelt M. die byzantinischen Quellen: 1. Charakteristik nach Gattungen, ein¬ 
schließlich Urkunden, Inschriften, Münzen und Siegel; 2. die Methodik der Quellenfor¬ 
schung (Textgeschichte, Textkritik, Sprache, Chronologie, Völkemamen, byzantinische 
rhetorische Topoi für die Charakteristik der Fremdvölker). In diesem ersten großen 
Hauptabschnitt des Werkes hat M. die entsprechenden Kapitel der Erstauflage stark 
umgearbeitet, vermehrt und z. T. umgruppiert, auch einiges hinzugefügt (wie ein kurzes 
Kapitel über die Vardarioten; das Kapitel über die Seldschuken ist gegenüber den nur 
die S. 65 der Erstauflage einnehmenden Bemerkungen auf die Seiten 94-100 angewach¬ 
sen). Überall ist die einschlägige Literatur bis in die neueste Zeit ergänzt. 

Die große II. Abteilung des Werkes (S. 201-580) enthält wiederum dieeinzelnen byzan¬ 
tinischen Quellenschriften, welche über Türkvölker berichten, in alphabetischer Folge 
der Vornamen der Autoren. Hier hat M. am Texte verhältnismäßig wenig geändert, 
aber natürlich der neueren Forschung überall gewissenhaft Rechnung getragen. Auch 
hier sind die neueren Veröffentlichungen zu den einzelnen Schriftstellern in den umfang¬ 
reichen Literaturverzeichnissen ergänzt, auch Quellen, deren Texte erst seit Erscheinen 
der Erstauflage bekannt geworden sind oder von denen sich erst inzwischen heraus¬ 
gestellt hat, daß sie auch Nachrichten über Türkvölker enthalten, neu hinzugefügt (z. B. 
S. 227 f. Asterios von Amaseia, S. 264/65 Euthymios Malakes, Euthymios Tornikes und 
Euthymios Zigabenos; S. 292 Georgios Antiochos und viele andere mehr); auch Quellen 
in metrischer Form sind neu hinzugefügt (z. B. 225 die Anthologie; S. 229 der Bel¬ 
thandrosroman; S. 246 f. Digenis Akritas; S. 252 Emanuel Georgillas usw.). 

Nach dem Erscheinen der Erstauflage war von verschiedenen Seiten der Wunsch 
geäußert worden, die einzelnen Lemmata des alphabetischen Autorenverzeichnisses 
möchten nicht, wie es dort der Fall ist, nach den Vornamen der Schriftsteller geordnet 
werden, sondern nach deren Familiennamen; es sollte also z. B. Niketas Choniates 
nicht unter Niketas, sondern unter Choniates zu finden sein. M. hat sich indessen nicht 
entschließen können, die Anordnung der Lemmata in diesem Sinne zu ändern, hat dafür 
aber das in der Erstauflage etwas knappe Register der Familiennamen am Schlüsse des 
Bandes, welches das Auffinden der den Autor betreffenden Stellen des Buches ermög¬ 
licht, stark erweitert (S. 581-592), so daß man den gesuchten Autor unter seinem Fa¬ 
miliennamen dort nachschlagen kann und dort nicht nur die Hauptstelle verzeichnet 
findet, an welcher er behandelt ist, sondern auch andere Stellen, wo er erw'ähnt wird. 
Konservativität bekundet M. auch sonst, wenn er z. B. ,,Suidas“ unter diesem Titel be¬ 
läßt (trotz der von ihm bestätigten Feststellung, daß der Titel ursprünglich ,,Suda“ ge¬ 
heißen habe und wahrscheinlich eine Metapher ,,im Sinne einer weitläufigen, mühsamen, 
aber wohlgeplanten, geordneten und nützlichen Baukonstruktion“ sei [S. 512]; oder wenn 
er beim Artikel Georgios Phrantzes zwar die Korrektur V. Laurents am Namen dieses 
Autors („Sphrantzes“) als zutreffend anerkennt, ihn auch im Kontext so nennt, aber das 
Lemma doch in der Form ,,Georg Phran“ beläßt. 

Eine neue, sehr willkommene Zugabe ist S. 593-607 das umfangreiche, nach Biblio¬ 
theks-Orten geordnete Verzeichnis der Handschriften, in welchen sich die von M. behan¬ 
delten Schriften finden; es ist zugleich ein imposanter Beleg für die staunenswerte Hand¬ 
schriftenkenntnis, welche sich M. in langen Jahren durch den Besuch aller wuchtigen 
Handschriftenbibliotheken erworben hat. 

Die sich zum Teil über viele Seiten erstreckenden Literaturangaben sind für den Be¬ 
nutzer eine unerschöpfliche Fundgrube bibliographischer Information. Mißlich ist, daß 
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hier mitunter Ungleichwertiges nebeneinandersteht oder auch sachlich Zusammengehö¬ 
riges (wie z. B. These und Antithese bei einem historischen oder philologischen Problem) 
getrennt sind; wer aber möchte vom Verfasser eines solchen Werkes verlangen, daß die 
Titel auch noch systematisch geordnet wären ? Auch hier sei nochmals (wie in der Be¬ 
sprechung der Erstauflage) hervorgehoben, daß M. auch die russischen, serbischen, 
bulgarischen, ungarischen, rumänischen und türkischen Titel in erreichbarer Vollstän¬ 
digkeit mit aufzählt, Titel, welche z. T. in anderen Spezialbibliographien fehlen. Gewiß 
könnte man da und dort noch geringfügige Ergänzungen bringen (so S. 177 bei Aufzäh¬ 
lung der Enzyklopädien, welche Literatur zu den theologischen Schriften mit einschlägi¬ 
gem Inhalt darbieten: hier hätte neben den aufgeführten Lexika das Lexikon für Theo¬ 
logie und Kirche, welches soeben in 2. Auflage erscheint, Erwähnung verdient), doch 
dürften die Angaben M.s an Vollständigkeit praktisch nicht zu übertreffen sein. Beson¬ 
dere Hervorhebung verdient auch die Sauberkeit und bibliographische Korrektheit der 
aufgeführten Titel, eine angesichts der wimmelnden Zahlen, fremdartigen Namen und 
der Verschiedenheit der Sprachen für sich staunenswerte Leistung. Es dürfte nur in ganz 
seltenen Fällen möglich sein, ein Versehen nachzuweisen (S. 189 lies Bick statt Brick). 

Da fast alle berichtenden Quellen irgendwo etwas über eines der Türkvölker oder über 
Persönlichkeiten solcher Herkunft oder solchen Namens äußern, stellt das Werk M.s 
praktisch ein auf den neuesten Forschungsstand gebrachtes Nachschlagewerk zur byzan¬ 
tinischen historischen Literatur dar und ist deshalb für jeden Geschichtsforscher eine 
,,unentbehrliche und unschätzbare Forschungshilfe“, wie wir das Werk schon in unserer 
Besprechung der Erstauflage charakterisiert haben. Auch der Byzanz-Abteilung des 
Instituts für griechisch-römische Altertumskunde der Deutschen Akademie der Wissen¬ 
schaften zu Berlin gebührt hohe Anerkennung für den Entschluß, diesen kostspieligen 
Druck unter ihre ,,Byzantinistischen Arbeiten“ aufzunehmen. Der Verf. aber dieser für 
die Byzantinistik grundlegenden Darstellung verdient für dieses monumentale Werk, wel¬ 
ches die Kräfte eines einzelnen Forschers zu übersteigen scheint, unseren Dank und un¬ 
sere uneingeschränkte Bewunderung. 

München F. Dölger 

P. Joannou, Christliche Metaphysik in Byzanz I: Die Illuminationslehre 

des Michael Psellos und Joannes Italos. [Studia Patristica et Byzantina, 3.] 

Ettal 1956. VIII, 152 S. 

P. Joannou, loannes Italos Quaestiones Quodlibetales. (*A7roptat xal Xuoei(;) 

Editio princeps. [Studia Patristica et Byzantina, 4.] Ettal 1956. 8°, XII, 192 S. 

Es ist in letzter Zeit viel für die Erforschung der byzantinischen Philosophie geschehen. 
Wir denken da weniger an die Tatsache, daß in der von E. Brehier herausgegebenen Hi- 
stoire de la Philosophie (als deuxieme fascicule supplementaire) von B. Tatakis eine 
Gesamtdarstellung der Geschichte der byzantinischen Philosophie veröffentlicht worden 
ist (La Philosophie Byzantine, Paris 1949); solche Synthesen sind verfrüht, und es war 
unvermeidlich, daß über das Buch von Tatakis sehr streng geurteilt worden ist (four- 
mille d’erreurs historiques, sagt z. B. Ch. Moeller in: Das Konzil von Chalkedon 1 . 
Würzburg 1951 S. 640 A. 11). Was hingegen heute schon gemacht werden kann, ja ge¬ 
macht werden muß, sind Einzeluntcrsuchungen, monographische Behandlungen einzel¬ 
ner Gestalten und Epochen, und Texteditionen, die neue Quellen erschließen. Und in 
dieser Hinsicht ist in letzter Zeit Erhebliches geleistet worden. Es sei nur auf L. Möhlers 
Werk: ,,Aus Bessarions Freundeskreis“ (Paderborn 1942) hingewdesen, auf die Ausgabe, 
die L. G. Westerink von Michael Psellos: ,,De omnifaria doctrina“ veranstaltet hat 
(Utrecht 1948), und auf F. Masaes vorzügliches Buch: Plethon et le Platonisme de Mi- 
s:ra (Paris 1956) ~ hier wird auch schon vorsichtig versucht, vom Einzelgegenstand her die 
allgemeinen Zusammenhänge, von der behandelten Epoche aus die durchgehenden 
Traditionslinien zu charakterisieren -, um die kleineren Untersuchungen gar nicht zu 
erwähnen, die seit R. Guillands ,,Essai sur Nicephore Gregoras“ (Paris 1926) sowohl 
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Gregoras selbst als Manuel Chrysoloras, Demetrios Kydones, Theodoros Metochites 
und anderen gewidmet worden sind. 

In die Reihe dieser Forschungen stellen sich auch die beiden hier vorliegenden Arbei¬ 
ten. Im Grunde sind beide dem Joannes Italos gewidmet. SeinSchülerverhältnis zu 
Psellos bedingt aber auch die Einbeziehung dieses letzteren, und so wird die Lehre des 
Italos nicht nur parallel zu der des Psellos behandelt, wo sie übereinstimmen, sondern 
auch in der Antithese zu ihr entwickelt, wo sie eigene Wege geht. Die quellenmäßige 
Grundlage der Darstellung bieten vor allem die im zweiten Heft edierten Quaestionen, 
typische ,,Zetemata“ im Sinne der spätantiken philosophischen Literatur, sprunghaft 
in der Problemstellung, mannigfach in Anlehnung an Gedankengänge von Vorgängern 
gelöst, so daß wir bald den Einfluß der Gedanken Gregors von Nazianz, bald von solchen 
der spätantiken philosophischen Kommentarliteratur wahrnehmen. Der mehr traditio- 
nalistisch-bewahrende als spekulativ-neuernde Zug des byzantinischen Denkens kommt 
hier deutlich zum Ausdruck; ,,Neuerung“ liegt nur insofern vor, als Gedankengänge 
der antiken Philosophie, die im christlich-byzantinischen Milieu befremden mußten, oft 
in sehr kühner Weise neubelebt werden, und dann wieder, wo eine Verchristlichung 
vollzogen wird, diejenigen Väter mit ihren Gedanken zur Geltung kommen, die am An¬ 
fang des chrisrlichen Philosophierens eine solche Verchristlichung des hellenischen Den¬ 
kens zuerst in Angriff nahmen. Es ist offenbar, daß bei einem solchen Stande der Dinge 
es fast unmöglich ist, ein ,,System“ herauszuarbeiten. Charakterisiert doch J. selbst den 
einen von ihnen, Psellos, als einen ,,die bedeutendsten und schwierigsten Probleme mit 
einer gewissen Gelassenheit erfassenden Epitomator, keinesfalls aber einen selbständi¬ 
gen Philosophen“, und von Italos kann er nur anerkennend sagen: ,,Auch wenn er zwei 
sich widersprechende Sätze nacheinander verteidigt, trägt die Beweisführung nirgends 
den Schleier der scherzenden Skepsis“ (Christliche Metaphysik . . . S. 22). Was also an 
Gesamtdarstellung der Lehre geboten wird, hat einen einigermaßen vorläufigen Charak¬ 
ter und ist mehr als Inventarisierung der jeweils an den betreffenden Stellen vorgetra¬ 
genen Lehrmeinung zu bewerten, als daß sich daraus eine konsequente philosophische 
Haltung, eine eigene spekulative Leistung erschließen ließe. Die Hauptaufgabe wäre die 
Quellenanalyse in jedem einzelnen Falle - und hier wäre noch sehr viel Arbeit zu leisten. 
Was J. bietet, ist dagegen oft nur Vorarbeit. Wenn z. B. die Bemerkung des Psellos über 
die ,,erstrangigen und zweitrangigen Gottheiten“ nicht als Zitat von Ps.-Dionysius-Areo- 
pagita MPG 3, 816 C erkannt ist (Christliche Metaphysik . . . S. 50), und für viele ty¬ 
pisch neu platonische Umformungen platonischer Gedanken nur die betreffende Stelle 
bei Platon als Quelle angeführt wird, so sieht man, wie ergänzungsbedürftig viele der 
hier versuchten Feststellungen noch sind und wie wenig auch sie noch ein charakteri¬ 
sierendes Endurteil gestatten. Aber die Grundlagen dazu sind in diesen beiden Arbeiten 
gelegt worden - in der mustergültigen Edition sowohl als in der Darstellung des Lehr¬ 
gehalts, die - der Natur der Sache nach - eben nur als Inventarisierung der jeweils ge¬ 
botenen Lehrmeinungen zu bewerten ist, an die die quellenanalytische Arbeit anzuknüp¬ 
fen haben wird. Ein besonderes Verdienst des Werkes ist der historische Teil, die Klar¬ 
stellung der Hintergründe der Verfolgung des Italos, deren Motive im Politischen, nicht 
im Philosophischen liegen, wie J. überzeugend nachweist (Christliche Metaphysik . . . 
23-29). Die beiden Bücher sind eine überaus wertvolle Bereicherung unserer Literatur 
zur byzantinischen Philosophiegeschichte. 

Graz E. v. Ivänka 

A. Turyn, The Byzantine Manuscript Tradition of the Tragedies of 

Euripides. [Illinois Studies in Language and Literature, 43.] Urbana, The Uni- 

versity of Illinois Press 1957. X, 415 S., 24 Facs.-Taff. Gbd. y $, brosch. 6 $. 

Nach langjährigen Studien hat A. Turyn seinen Untersuchungen über die Textge¬ 
schichte der beiden älteren Tragiker^ nunmehr diese umfangreiche Monographie zur 


^ The Manuscript Tradition of the Tragedies of Aeschylus (= Polish Institute 
Series Nr. 2) New York City 1943. - The Sophocles Recension of Manuel Moschopu- 
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Überlieferungsgeschichte des Euripides folgen lassen. Wie schon aus dem Titel her¬ 
vorgeht, ist es das Anliegen des Verf., die Tätigkeit der byzantinischen Philologen am 
Euripidestext zu ermitteln und die Beziehungen der späteren, von ihnen beeinflußten 
Handschriften zu klären. Trotzdem wird aber auch eine ausführliche Liste der veteres 
gegeben (307 ff.) und in dem tief eindringenden Kapitel über das Verhältnis von L und 
P wiederholt auf die Probleme der gesamten, auch vor der byzantinischen Zeit liegen- 
den Uberlieferungsgeschichte eingegangen. Unter ,,Byzantinern“ versteht T. cum 
grano salis die Philologen der Palaiologenzeit, genauer jene zwei Generationen von 
Gelehrten, deren Tätigkeit sich im wesentlichen mit der Regierungszeit Kaiser An- 
dronikos’ II. Palaiologos (1282-1328) deckt. Die vier Männer, deren Spuren im Euri¬ 
pidestext der Verf. nachgeht, sind Maximos Planudes, Manuel Moschopulos, Thomas 
Magistros und Dcmetrios Triklinios, also dem Byzantinisten und Kodikologen ver¬ 
traute Namen. Und doch ist es T., der sich auf die reiche Erfahrung aus seinen frühe¬ 
ren Arbeiten stützen konnte, diesmal gelungen, unsere Kenntnisse über diese Männer 
wesentlich zu bereichern und ein wichtiges Stück byzantinischer Philologiegeschichte 
mit neuen Zügen zu beleben. 

Die Methode - für T. bereits eine Routineangelegenheit - geht von den Scholien 
aus. Unter den erhaltenen euripideischen Dramen sind bekanntlich 3 Gruppen zu 
scheiden: 1. Die byzantinische Trias (Hekabe, Orestes, Phoinissai), 2. Sechs weitere 
mit Scholien überlieferte Stücke, die auf eine frühe kommentierte ,,Auswahl“ schlie¬ 
ßen lassen (Alkestis, Andromache, Hippolytos, Medeia, Rhesos, Troades), 3. Zehn ohne 
Scholien überlieferte Stücke einer ,,alphabetischen“, d. h. einst wahrscheinlich alpha¬ 
betisch angeordneten Ausgabe (Bakchai, Elektra, Helene, Herakleidai, Herakles, Hi- 
ketides, Ion, Iphigeneia Aul., IphigeneiaTaur., Kyklops). Während die alten, aus der 
Vorpalaiologenzeit stammenden Scholien in der kritischen Ausgabe von E. Schwartz 
(2 Bde, Berlin 1887 u. 1891) vorliegen, beruht die Edition der byzantinischen Scholien 
von Dindorf (4 Bde, Oxford 1863) auf unzureichenden Voraussetzungen. T. gliedert 
die Scholienmasse nach seiner bereits bewährten Methode: Die mit einem Vorgesetzten 
Kreuz versehenen Scholien sind Moschopulos (das ist ausdrücklich bezeugt!), die mit 
vergrößerten, vorgezogenen Initialen ausgestatteten dem Thomas Magistros zuzu¬ 
weisen; die in Handschriften des Triklinios mit yj^xerepov versehenen Scholien gehören 
selbstverständlich diesem Philologen. Nachdem so auf Grund der Scholien für jeden 
der drei Byzantiner eine möglichst große Zahl charakteristischer Konjekturen und 
Interpolationen festgestellt ist, werden nach eingehendem Studium aller Handschrif¬ 
ten jene Textzeugen ausgewählt, deren Euripidestext a potiori als jeweiliger Reprä¬ 
sentant der Moschopulos-, Thomas- und Trikliniosrezension gelten kann. Ich sage a 
potiori; denn fürs erste haben nicht alle von T. als charakteristisch herangezogenen 
Lesarten auch nur annähernd das gleiche Gewicht, und zum zweiten zeigt sich gerade 
aus den Listen und Stichproben T.s, daß ein sehr großer Teil der Euripideshandschrif- 
ten Mischrezensionen aufweist. Von den über 110 Moschopuloshandschriften (119 ff.) 
z. B. ist mehr als ^73 ausdrücklich als interpoliert bzw. aus verschiedenartig beeinfluß¬ 
ten Textpartien zusammengesetzt gekennzeichnet. Behält man diese Tatsache im 
Auge, so kann man sich im übrigen T.s Methode getrost anvertrauen. 

Auf der Suche nach Spuren des Maximos Planudes im Euripidestext (53 ff.) 
geht T. von dem C'od. Neapol. II F 9 (~ Y) aus, in dem eine Reihe von Scholien mit 
dem Zusatz (xa 5 (offenbar =- Ma^tfxou tou HAavouSy;) versehen sind. Übereinstimmung 
einzelner Scholien führt zu einer weiteren Handschrift, dem Laur. Conv. soppr. 98 
(= Yf), der sich ebenfalls als Träger von Planudesscholien entpuppt, die gelegentlich 
auf Eustathios von Thessalonike zurückweisen (59). Aus der Tatsache, daß in diesen 
(und auch in anderen) Handschriften die Planudesscholien einen Moschopulostext 
begleiten und selbst unter Moschopulosscholien eingestreut sind, schließt T., daß es 

lus in: Transactions of the American Philological Association 80 (1949) 94-173- - 
Studies in the Manuscript Tradition of the Tragedies of Sophocles (Illinois Studies in 
Language and Literature, 36) Urbana 1952. 
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wahrscheinlich keinen eigenen Planudestext gegeben habe (6o). Mittels einer Ana¬ 
lyse der sog. Paraphrasen, d. h. jener paraphrasierenden Scholien der Trias, die in der 
Palaiologenzeit gerne als bezeichnet wurden (Anm. 115), beweist der Verf., 

daß sie nicht, wie Dindorf meinte, von dem ersten Herausgeber der Scholien, Arsenios 
von Monembasia (1465-1535), allein stammen, sondern von diesem Byzantiner mit 
Kürzungen und gewissen Modifikationen aus dem Marc. gr. 469 (= Yv), einer 1413 
entstandenen Bessarionhandschrift in Venedig, abgeschrieben wurden (67 ff.). Etwas 
kühn scheint es mir jedoch, aus der Übereinstimmung mancher Scholien in Y und Yv 
auf den planudeischen Charakter der genannten Paraphrasen zu schließen (70). Auch 
in einer anderen Einzelheit kann ich mich dem kategorischen Urteil T.s nicht anschlie¬ 
ßen. In einem Scholion zu Hek. 971 erklärt Thomas Magistros, ,,fast alle“ (pixpoO 
TravTEc;) hätten diese Stelle mißverstanden - ,,of course, he meant Planudes“, sagt T. 
(73). Da es kein Moschopulosscholion zu dieser Stelle gebe, habe sich die Polemik 
des Thomas nur gegen Planudes richten können. Ich möchte aber doch meinen, daß es 
außer den wenigen bekannten Namen noch mehr byzantinische Grammatiker und 
Philologen gegeben hat, die zum Tragikertext etwas zu bemerken hatten. Ich glaube 
auch nicht, daß die zu Hek. 945 angeführte Polemik des Thomas, wo er unfreundlich 
von Tivec; twv spricht, auf Planudes gemünzt war, nur weil sie auf ein Scholion 

in Yf bezogen werden kann. Hierzu fällt übrigens T. selbst der Widerspruch zu dem 
respektvollen Ton auf, den Thomas an anderer Stelle dem älteren Planudes gegenüber 
anschlägt (81, Anm. 129). Aus ähnlichen Polemiken des Thomas erschließt T. die zeit¬ 
liche Abfolge der byzantinischen Euripideseditionen: Moschopulos-Thomas-Triklinios. 

Bei der Feststellung der spezifischen Moschopulos-Lesarten nach der oben ge¬ 
schilderten Methode (102 ff.) ergibt sich eine größere Zahl brauchbarer Verbesserun¬ 
gen in den gesprochenen Textpartien (iamb. Trimeter, troch. Tetrameter), die heute 
Gemeingut der modernen Editionen geworden sind, ohne daß sie bisher - wie ein Blick 
in den kritischen Apparat der Murrayschen Ausgabe zeigt - als Konjekturen des Mo- 
schopulos gekennzeichnet wären (mit ganz wenigen Ausnahmen). Hier wird der zu¬ 
künftige Herausgeber auf Grund der Vorarbeiten T.s genauere Angaben als ,,Byzan- 
tini“ oder ,,recc.“ machen können. Bei aller Anerkennung der Verdienste des Moscho- 
pulos um den Euripidestext, d. h. die Trias, darf man aber nicht verschweigen, daß er 
auch viele grobe Fehler, u. a. in metrischer Hinsicht, übernommen bzw. selbst ver¬ 
schuldet hat. Da der Moschopulostext des Euripides derart hinter dem Sophokles¬ 
text desselben Philologen weit zurücksteht, meint T., Moschopulos habe die Euripides- 
ausgabe zu einer Zeit gemacht, als er noch nicht auf der Höhe seines kritischen und 
metrischen Könnens stand, etwa um 1290 (118). Jedenfalls erfreute sich diese in Kon¬ 
stantinopel redigierte Ausgabe ebenso wie die Sophoklesausgabe sehr großer Beliebt¬ 
heit, was aus der großen Zahl zugehöriger Handschriften hervorgeht (119-164). 

Während die Hauptrepräsentanten des Moschopulostextes in den Handschriften 
Oxf., Auct. F. 3. 25 (= X) und Oxf., Barocci 120 (= Xa), beide 14. Jh., vorliegen, sieht 
T. die Handschrift Cambr. UB, Nn. 3. 14 (= Z, frühes 14. Jh.) und ersatzweise Brit. 
Mus. Arundel 540 (= Za, 15. Jh.) als charakteristische Vertreter der ersten Euripides- 
ausgabe des Thomas Magistros an. Mit großem Nachdruck unterscheidet der Verf. 
noch eine zweite Thomasausgabe der euripideischen Trias mit dem Repräsentanten 
Vat. gr. 51 ( = Zb, 14. Jh.) (i<X). 165 ff.). Will man aber die im ganzen nicht zahlreichen 
und, wie mir scheint, auch nicht sehr wesentlichen Differenzen schon als Grundlage 
für die Annahme einer zweiten Ausgabe verwenden, so bleibt doch noch immer eine 
gewisse Unsicherheit in bezug auf den Grammatiker, der diese Ausgabe veranstaltet 
hat; schließlich sind wir bei Zb nicht in der glücklichen Lage wie bei der Triklinios- 
ausgabe, wo uns ein Autograph des Herausgebers vorliegt (darüber unten). Geht man 
die Liste der charakteristischen Thomaslesarten durch (168 ff.), so kommt man un¬ 
weigerlich zu dem Schluß, daß sie - mit wenigen Ausnahmen - ihrem geistigen Vater 
keine Ehre machen. Besonders seine Vorstellungen von antiker Metrik erscheinen in 
kläglichem Licht, da er immer wieder iambische Trimeter mit mehr als 12 Silben ohne 
Rücksicht auf die quantitierende Metrik auf Zwölfsilbler zu reduzieren sucht, wie sie 
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dem Byzantiner geläufig waren. Phoin.487 möchte ich allerdings den Ergänzungsvor¬ 
schlag des Thomas - im Murrayschen Apparat läuft er unter Triklinios - t6v taov 
<au>xp6vov (176) dem T.s Anm. 186) vorziehen: man vgl. etwa 

Or. 279, Herakl. 796, Ion 1513. - Aus der ebenfalls stattlichen Reihe der Thomashand¬ 
schriften erwähne ich nur Ambros. I 47 sup. (= Zm, 14. Jh.), in dem die Thomas¬ 
scholien ausdrücklich als solche bezeichnet sind (182). Eine kritische Neuausgabe der 
byzantinischen Euripidesscholien bleibt, wie T. mit Recht bemerkt, eine Zukunfts¬ 
aufgabe (167). 

Der begabteste und vielleicht auch regste unter den uns bekannten Philologen der 
Palaiologenzeit war Demetrios Triklinios. Mit seiner Euripidesausgabe verbindet 
sich ein schwieriges paläographisches Problem, auf das ich näher eingehen möchte. 
Die textgeschichtlich und kodikologisch bedeutsamste Entdeckung T.s in dem vor¬ 
liegenden Werk ist wohl die Feststellung, daß in dem Cod. Angel, gr. 14 (= T) das 
authentische und weitgehend autographe Exemplar der Euripidesausgabe des Trikli¬ 
nios erhalten ist (23 f. 49 f.). Darüber hinaus gewährt die Zusammensetzung des Ko¬ 
dex interessante Einblicke in die Arbeitsweise des byzantinischen Gelehrten. Scholien 
und Glossen der ganzen Handschrift stammen von der Hand des Triklinios, darüber 
gibt es keinen Zweifel. Eine große Zahl von Blättern wurde aus dem ursprünglichen 
Buchblock herausgenommen und durch neue Blätter ersetzt, die ebenfalls von Tri¬ 
klinios geschrieben sind, wie die Gegenüberstellung mehrerer anderer Triklinios- 
autographen bei T. zeigt. Noch mehr: Eine Fülle von Varianten und Korrekturen, 
ebenfalls in der Handschrift des Triklinios, ist sowohl in den neuen wie in den ursprüng¬ 
lichen Blättern des Kodex interlinear eingetragen. T. zeigt nun überzeugend, daß Tri¬ 
klinios hier einen ursprünglichen Thomastext (u. z. die sog. zweite Ausgabe der Trias) 
als Arbeitsexemplar herangezogen und ihn im Laufe vieler Jahre zu seiner eigenen 
Ausgabe der euripideischen Trias umgebaut hat. Dieser glänzend geführte Nachweis 
erhält eine weitere Stütze - wenn er einer solchen noch bedürfte - durch die etwa 
gleichzeitig mit T.s Buch erschienene Monographie von W. J. W. Koster, Autour d*un 
manuscrit d’Aristophane ecrit par Demetrius Triclinius, Groningen 1957. Koster er¬ 
bringt, ohne von T.s Ergebnissen zu wissen, den analogen Nachweis für die im Par. 
Suppl. gr. 463 erhaltene Aristophanesausgabe des Triklinios. Auch hier hat Triklinios 
zunächst eine Thomashandschrift zugrunde gelegt, den Text revidiert, den Kommentar 
vor allem durch metrische Scholien und Auszüge aus den ,,alten“ Scholien erweitert 
und so eine neue Ausgabe geschaffen. Das äußere Bild dieser Handschrift ähnelt über¬ 
raschend dem des Angel, gr. 14. So hat auch T. (Taf. IV. V) je eine Seite der beiden 
Handschriften einander gegenübergestellt, um die paläographische Übereinstimmung 
in den Text- sowie Scholienpartien vor Augen zu führen. So weit, so gut. 

Während aber Koster in dem Par. Suppl. gr. 463, u. z. auch in den ursprünglichen 
Textpartien der Thomasausgabe, ein Autograph desTriklinios sieht, m. E. mit Recht, 
weist T. die Thomaspartien des Angel, gr. 14 einem anderen Schreiber zu, der aller¬ 
dings auch nach T.s Meinung mit dem Schreiber des Par. Suppl. gr. 463 identisch ist, 
was übrigens durch die Gegenüberstellung der beiden Textseiten bei T. evident wird. 
Koster bedeutete die Frage ,, Autograph oder nicht“ in seiner Monographie mehr als 
T., und so hat er diesem Problem eine ausführliche paläographische Untersuchung 
gewidmet (S. 1-34). Die Schwierigkeit liegt darin, daß der allgemeine Duktus dieses 
fraglichen Schreibers von dem Duktus der Trikliniosblätter im Angel, gr. 14 und der 
sonstigen Trikliniosautographen in etwa abweicht. Die Lösung dürfte in der starken 
Wandlung der Schrift des Triklinios liegen, für die gerade T. ein markantes Beispiel 
anführt. Die schon früher - so von Fraenkel - beobachteten archaisierenden Spiritus 
in der eckigen bzw. halbierten Etaform (h -j) lösen die ursprünglich runden Formen 
in der Schreibweise des Triklinios zwischen 1316 und 1319 ab: eine feine Beobachtung 
T.s an Hand der zwei datierten Subscriptiones im Marc. gr. 464 (27, Anm. 43 u. Taf. 
XVI. XVII)! Auch auf die zunehmende Dünne bzw. Schärfe der Schriftzüge des Tri¬ 
klinios weist T. treffend hin (28) und betont, daß die in früherer Schrift des Triklinios 
geschriebenen Scholien im Angel, gr. 14 Thomasscholien, die in späterer geschriebenen 
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Moschopulos- und eigene Scholien darstellen. Unter diesen Umständen erscheint aber 
auch für die euripideische Trias die Annahme nicht abwegig, daß Triklinios selbst 
zunächst eine Thomashandschrift abschrieb, um sich ein Arbeitsexemplar zu verschaf¬ 
fen, in das er laufend Scholien und Interlinearglossen eintrug. Wo ihm dann der Än¬ 
derungen zu viele wurden, vor allem in den lyrischen Partien, tilgte er die alten Blätter 
und ersetzte sie durch solche in seiner späteren Schrift, die nun von den alten Blättern 
deutlich abstechen. 

Diese Annahme gewinnt an Wahrscheinlichkeit, wenn man die besonderen Charak¬ 
teristika der Schrift des Triklinios untersucht und frühere sowie spätere Schriftproben 
des Byzantiners daraufhin vergleicht. Koster hat in dieser Richtung schon gediegene 
Arbeit geleistet, wozu ich den interessierten Leser aus Raummangel auf S. 6 ff., 2off. 
und 29 ff. des Kosterschen Werkes verweisen möchte. Nur ein paar zusätzliche Beob¬ 
achtungen seien angeführt. Triklinios neigt in Einzelheiten seiner Schrift zum Archai¬ 
sieren: außer den alten Formen der Spiritus verweise ich auf die spitze Ligatur von 
Epsilon-Rho. Dazu paßt auch seine Gewohnheit, das Iota subscriptum gelegentlich 
rechts unter den Vokal und machmal etwas erhöht zu setzen. Dieselbe Gewohnheit 
beobachten wir im Text des Par. Suppl. gr. 463 (z. B. Turyn, Taf. IV, Z. 4 Z. 8 

Tw: ebenso Taf. VII, Z. 10 tco). Auch die archaisierende Ligatur Epsilon-Kappa, der¬ 
art daß vom Epsilon nur die obere Hälfte geschrieben und auf die Spitze des Kappa ge¬ 
setzt wird, findet sich hier wie dort (Taf. VI, Z. 2 vexpo^: Taf. V, Z. 12 £x). Die Ver¬ 
bindung Alpha-Ny scheibt Triklinios häufig so, daß er am Ende des Alpha unter die 
Zeile gerät und durch den Verbindungsstrich zum Minuskel-Ny den Eindruck eines 
unzialen Ny erweckt: man kann manchmal nicht entscheiden (zumindest im Faksimile), 
ob die unziale oder die Minuskelform gemeint ist. Dieselbe Erscheinung liegt im Par. 
Suppl. gr. 463 und bei der ,.ersten Hand“ des Angel, gr. 14 vor (vgl. z. B. Taf. IV, 
Z. 11 pLdvTt^, 14 TOuvavTLOv; Taf. V letzte Z. ^avetv; Taf. VII, Z. 2 “^aveTv; Taf. IX, Z. 2 
dvd; Taf. X, Z. 7 dxouaavTSc; u. ö.). Diese Beobachtungen erhärten die Ansicht Ko¬ 
sters, der den Par. Suppl. gr. 463 für ein Autograph des Demetrios Triklinios hält; sie 
gelten gleichzeitig für die übereinstimmende erste Hand des Angel, gr. 14! Dazu 
kommt noch, daß Koster an Hand einer Hypothesis seiner Aristophaneshandschrift 
(Taf. VI A) allmähliche Form Veränderungen in der Schrift des Triklinios sozusagen 
von einer Zeile zur anderen nachweisen konnte (S. 33 f.) und - last not least - außer der 
paläographischen Untersuchung eine Reihe ,,innerer“, textlicher Gründe für seine 
Zuweisung der Handschrift an Triklinios anführen kann. Die zweifellos vorhandene 
Unterschiedlichkeit im Duktus ist auf Grund dieses Befundes offenbar dadurch zu er¬ 
klären, daß die Schrift des Triklinios a) an sich eine große Variationsbreite besaß und 
b) sich im Laufe der langen Zeit seiner Arbeit an T eben nicht unwesentlich geändert 
hat. T. hat für die Arbeit des Byzantiners an der euripideischen Trias die Zeit von 
ca. 1310 bis ca. 1325 erschlossen (49). Natürlich kann T selbst noch um Jahre früher 
geschrieben sein, bevor die eigentliche Arbeit am Text begann. Es wird also die Sigle 
T^ bei T. (der ,,ursprüngliche“ Schreiber von T) in Zukunft zu vernachlässigen und 
durch T zu ersetzen sein. 

Diese Feststellung kann und soll keineswegs die Bedeutung der Turynschen Ent¬ 
deckung schmälern, die uns Triklinios selbst und die Genesis einer seiner Ausgaben 
um ein gutes Stück nähergebracht hat. Daß die Stärke dieses Philologen weniger in 
der Kritik der Dialogpartien als in der Neubearbeitung der lyrischen Teile liegt, ist 
bekannt. Seine Verbesserungen im Hinblick auf die Einhaltung der Responsion in den 
Chorliedern sind zahlreich und oft treffend. Als ein Beispiel für viele sei Phoin. 1556 
erwähnt, wo Triklinios gegen die gesamte hsl. Überlieferung a6<; statt 6 a6(; schreibt, 
was aber durch den Papyrus Straßburg WG 307 + 305 (3. Jh. v. Chr.) glänzend be¬ 
stätigt wird. Für die intensive Arbeit am Text sprechen auch Selbstkorrekturen des 
Triklinios, wie sie T. (etwa 191 unten) anführt. 

Wie bei Aischylos und Sophokles hat der Zug zur Vereinfachung in spätbyzantini¬ 
scher Zeit zum Ausscheiden des dritten Stückes der Trias und damit zur Bildung einer 
Zweiergruppe (Hekabe, Orestes) geführt, ein Vorgang, den T. ins 15. Jh. legen 
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möchte. Er unterscheidet dabei auf Grund der Handschriftenanalyse zwei Rezensio¬ 
nen, die im Grunde wertlos und nur für den Vergleich mit den analogen Ausgaben der 
älteren Tragiker von Interesse sind (206 ff.). 

Das umfangreichste Kapitel des Buches ist den Euripideshandschriften L (Laur. 
32, 2) und P (Vat. Pal. gr. 287 -f Laur. Conv. soppr. 172) sowie dem Trikliniostext 
von 15 euripideischen Stücken gewidmet (222-306). Die Beobachtung, daß Triklinios 
die Arbeit an seiner Hesiodausgabe in L zwar begonnen, dann aber abgebrochen und 
im Marc. gr. 464 vollendet hat, führt mit Rücksicht auf die Datierung des Hesiod- 
Teiles dieser Handschrift (f. ySr = 20. 8. 1316) für L auf eine Entstehungszeit zwischen 
1300 und 1315. Neben dem Hauptschreiber nimmt T. für L ein bis zwei weitere Schrei¬ 
ber an, deren einen er durch paläographischen Vergleich mit der subskribierten Hero- 
dothandschrift Laur. 70, 6 (Taf. XII. XIII) als Nikolaus Triklinios (oder Triklines) 
erweist, der vielleicht ein jüngerer Bruder des Demetrios war und in dessen Auftrag 
geschrieben haben könnte. Bei der Untersuchung der Lagenverhältnisse von L, dessen 
Kustoden von der Hand des Demetrios Triklinios stammen, gelang es T., Teile der 
zwischen dem Hesiod- und Euripidestext in L fehlenden Lagen 10-12 im Cod. Par. gr. 
2722 wiederzufinden (234 f.). Er konnte aber auch Demetrios Triklinios als Korrektor 
von L (vgl. Taf. XI) erweisen und zeigen, daß er den Text mit der Vorlage von L für 
15 Stücke kollationierte, fehlende Hypotheseis ergänzte und auch sonst Lücken aus¬ 
füllte (244 ff.). Ferner hat Triklinios den Aufbau der Lieder (oTpo 9 T^, dvTiOTpo97], eTrtp- 
86(;) und die Responsion studiert, die Kola durch Doppelpunkte abgeteilt und die je¬ 
weilige Versform in Marginalien beigesetzt. Mehrfach sind überflüssige Wörter oder 
Silben von Triklinios eingekreist und manchmal noch dazu mit einem Trepiooöv ver¬ 
sehen. All das veranlaßt T. zu der Feststellung, daß L ein Arbeitsexemplar des Tri¬ 
klinios darstellt, das uns das über die Trias weit hinausgehende Interesse des Byzan¬ 
tiners am Euripidestext bezeugt (253). 

Was das gegenseitige Verhältnis von L und P betrifft, behandelt T. in ziemlich brei¬ 
ter Diskussion und Polemik die von Wecklein und mit Modifikationen von Vitelli ver¬ 
tretene ,,Derivationstheorie“, die P für direkt oder indirekt aus L abgeschrieben hält. 
Da man sich allgemein darüber einig ist, daß P die Korrekturen in L (früher 1 genannt, 
jetzt als Triklinios identifiziert und von T. als L^ bezeichnet) nicht kannte, so gewinnen 
alle jene Fälle besondere Bedeutung, deren allgemeine Formel im kritischen Apparat 
lautet: ,,om. LL- add. L^ (== Triklinios), habet P“. Diese wiederholte Notierung, die 
z. B. für die Hypothesis der Herakliden gilt, beweist, daß L^ und P aus einer gemein¬ 
samen Quelle, nämlich der Vorlage von L und P schöpften, die Triklinios bei seiner 
Durcharbeitung von L kollationieren konnte. Für T. sind also L und P Zwillingshand¬ 
schriften, deren gemeinsame Vorlage dem in Thessalonike arbeitenden Triklinios in 
dieser Stadt Vorgelegen haben dürfte. So erklärt sich auch leicht das Vorhandensein 
des vollständigen Bakchentextes in P, während in L die zweite Hälfte des Stückes 
fehlt (280). Noch einen Schritt weiter führt die Untersuchung des Cod. Harleian. 5743 
(= Q, ca. 1475). Diese Handschrift enthält dicTroades, die zwar auch in P, nicht aber 
in L überliefert sind. Ein Vergleich des vollständigen Textes in V (Vat. gr. 909, 13. Jh.) 
mit den an drei Stellen jeweils fehlenden 2 bis 3 Halbzeilen in P und Q läßt auf eine 
mechanische Beschädigung in der gemeinsamen Vorlage von P und Q schließen. Da 
Q mit LP bzw. P übereinstimmt, ohne von ihnen abhängig zu sein, ergibt sich eine 
gemeinsame Quelle von LPQ, die um 1475 zumindest noch in Teilen vorhanden gewe¬ 
sen sein muß. In einem kodikologisch elegant geführten Nachweis zeigt T., daß es 
sich um ein einziges beschädigtes Blatt, u. z. - bei zweispaltiger Anordnung - um die 
zwei bzw. drei obersten Zeilen der gemeinsamen Vorlage von LPQ gehandelt haben 
muß (294 ff.). Daß diese LPQ-Quelle auf ein von Eustathios von Konstantinopel nach 
Thessalonike mitgenommenes Euripidesexemplar zurückging, das auch die ,,alpha¬ 
betischen“, nicht kommentierten Stücke enthielt, ist nicht mehr als eine Möglichkeit 

(304 (■)■ 

Der Vollständigkeit halber bietet T. auch eine ausführliche Liste der veteres 
(307 ff.), an deren Spitze er ein provisorisches Handschriftenstemma setzt (308). Wie- 
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viel hier noch problematisch bleibt, ist dem Vcrf. wohl bewußt (312) und bei der enor¬ 
men Zahl der Euripideshandschriften - T. beschreibt deren rund 270! - nicht zu ver¬ 
wundern. Darunter finden sich so manche Textzeugen, die wie der Vossianus gr. 
Q 33 Jh.) mit ihrem heillos interpolierten Text aller näheren Einordnungsver¬ 

suche spotten (339). Unter den veteres fehlen auch nicht die entsprechenden Angaben 
über die Reste der alten Unzialkodizes, die uns in dem Pariser Phaethon (Par. gr. 107 
B, 5. Jh.) und der Berliner MeXaviTno) y) (Berl. P. 5514, 5. Jh.) greifbar sind. 

Während T. die jüngere Gruppe der veteres, d. h. die von byzantinischen Inter¬ 
polationen nicht freien Vertreter der alten Überlieferung, in seiner letzten Monographie 
(Studies in the Ms. Trad. of the Trag, of Sophocles, ürbana 1952, S. 125 ff.) noch als 
deteriores bezeichnet hatte, wurde nunmehr für die analoge Gruppe der Euripides¬ 
handschriften - offenbar unter dem Einfluß der Parole Pasqualis - der passendere Aus¬ 
druck recentiores gewählt (17. 320 ff.). 

In einem Anhang ,»Johannes Chortasmenos und der Cod. Urb. gr. 142“ (389 ff.) 
weist T. auf ein Gedicht dieses späten Byzantiners, eines Zeitgenossen Kaiser Manuels 
II. Palaiologos, hin, das sich f. 4 r dieser Handschrift findet. Vf. bietet eine sehr dan¬ 
kenswerte Bibliographie zu Johannes Chortasmenos und eine Zusammenstellung jener 
Handschriften, die von Chortasmenos geschrieben wurden bzw. sich in seinem Besitz 
befanden. Hier ist der von mir ans Licht gezogene Cod. Suppl. gr. 75 der Österreichi¬ 
schen Nationalbibliothek hinzuzufügen, der fast zur Gänze ein Autograph des Chor¬ 
tasmenos darstellt und zum erstenmal eine bunte Sammlung seiner literarischen Pro¬ 
dukte aufweist, die dem Namen Chortasmenos in Zukunft einen Platz in der byzantini¬ 
schen Literaturgeschichte sichern dürften (vgl. H. Hunger, Joh. Chortasmenos, ein 
byzantinischer Intellektueller der späten Palaiologenzeit, in: Wr. Stud. 70 [1957] 
153-163). Zu den einzelnen Beobachtungen in diesem Anhang wäre noch verschiede¬ 
nes zu sagen; ich möchte nur darauf hinweisen, daß T. in einer von Chortasmenos etwas 
erweitert wiederholten Titelzeile mit dem Autornamen YpTjyopa im Vat. gr. 1365 
(f. 1 r) ein Autograph des Nikephoros Gregoras zu sehen geneigt ist. Joh. Chortasme¬ 
nos, auf den der zwar vom Bücherwurm stark mitgenommene, aber noch erhaltene 
Einband des berühmten Wiener Dioskurides-Kodex (Med. gr. 1) zurückgeht, hat 
außer der diesen Einband betreffenden Notiz sämtliche Transkriptionen der alten 
Unziale des frühen 6. Jh. in die Minuskel seiner Zeit in der umfangreichen Hand¬ 
schrift durchgeführt (Wr. Stud. 70, 155). Diesen Nachweis hat auch T. gleichzeitig 
und unabhängig von mir geführt. Das bei T. (Taf. XXII) abgebildete Gedicht des 
Chortasmenos paßt zu den ähnlichen Erzeugnissen dieser Art im Wiener Suppl. gr. 75. 
Es ist zweifellos autograph und enthält Z. 5 die einzige von mir (Wr. Stud. 70, 161, 
Anm. 17) aus anderen Stellen notierte nicht korrekte Schreibung Eupt7r7üt8r)v. Sicher 
war Chortasmenos Besitzer des Urb. gr. 142. Euripideszitate habe ich in seinen un- 
edierten Briefen wiederholt gelesen. 

Wien H. Hunger 

F. Masai, Plethon et le platonismc de Mistra. [Les Classiques de PHumanisme, 

fitudes, 5.] Paris, Les Beiles Lettres 1956. 419 S., 2 Bl. 

Nous attendions avec impatience ce livre sur la pensee philosophique de Plethon, qu’a- 
vait dejä annonce Penquete de Pautcur sur Poeuvre du philosophe de Mistra [R. et 
F. Masai, L’oeuvre de Georges Gömiste, Plethon, Rapport sur des trouvailles recentes: 
autographes et traites inedits, dans: Bulletin de PAcad. royale de Belgique, Classe des 
Lettres, 1954, p. 536-555; cf.: V. Laurent, in B.Z.48 (1955) 190], et notre attente ne 
fut pas deque. Avec une etonnante erudition et une connaissance profonde de la Philo¬ 
sophie tant ancienne que chretienne Pauteur nous expose Petrange tentative de la «re- 
stauration du paganisme hellenique». La bibliographie exhaustive des ouvrages qui 
ont trait^ ex professo du maitre de Mistra (p. 16-23) montre Pinteret que celui-ci n’a 
cesse de susciter parmi les savants; ce qui etonne un peu, c’est que, sauf la publication et 
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le commentaire de la ,, Liturgie Plethonienne » par M. Anastos, dont rimportance fut en 
son temps signalee dans cette revue (B. Z. 43 [1955] 62), aucun d’entre eux n’ait cherche 
ä depasser pour cette etude les fragments du Traite des Lois de Plethon, reunis et anno- 
tes par C. Alexandre il y a dejä un siede (C. Alexandre: Plethon, Traite des Lois. Trad. 
A. Pellissier, Paris 1858) et dont l’enseignement fut recemment resume par B. Tatakis, 
Histoire de la philosophie byzantine (1949) 301 sqq.; c’est le merite de F. Masai d’avoir 
recherche et etudie en vue de l’oeuvre presente tout ce que la poussiere des bibliotheques 
nous tenait encorc cache. 

Mü par un patriotisme intense, dont le reveil chez les Grecs de l’empire byzantin serait 
du ä Pantilatinisme issu de la 4eme croisade (p. 45), et encourage par la defaite des Turcs 
ä Ancyre en 1402, Plethon crut ä la possibilite de la creation d’un etat hellenique limite 
au Peloponnese (p. 46-48). Ses deux memoires ä Pusage des despotes Theodore II 
(p. 67) et Manuel (p. 83) devaient justement servir ä Lorganisation politique, militaire 
et administrative de cet etat-miniature, congu sur le modde de la republique platonicienne; 
ä son armature philosophique et religieuse devaient pourvoir ,,les Lois“. L’option philo- 
sophique de Pldhon va au platonisme «pur», nous dit Pauteur (p. 103) par Opposition 
ä celui des Peres (p. 104-107); s'appuyant uniquement sur la raison (p. 112-113, cf. 103; 
cependant p. 128: Dieu garant de la veracite!), le consentement universel (p. 115-127) 
et Paccord des «sages» (p. 140), Pldhon cherche ä renouer avec la «philosophie eter- 
nelle» (p. 130 sqq.). Cependant il serait exagere, me semble-t-il, de croire que Plethon 
püt faire revivre le platonisme pur des debuts. Est-ce d’ailleurs possible ? Le dynamisme 
de la pensee de Platon, qui a ebauche plutot que de donner des Solutions definitives, se 
prde moins que tout autre Systeme ä pareille resurrection. En fait, Plethon emprunte, 
Sans s’en douter peut-etre, les notions communes (p. 115) et Pappel ä la garantie divine 
pour Pobjectivite des propositions indemontrables (p. 126) ä la Stoa; Pinfaillibilite de 
l’intuition (p. 147] au Neoplatonisme; et s’il nie que les «Idees» soient en Dieu (enseigne 
en Premier lieu par Numenius et non par les Chretiensl), sa conception de la trinite Dieu- 
Nous-Idees (p. 158) est prise ä Philon d’Alexandrie; les exposes sur le probleme du mal, 
de la liberte, de la morale et de la destinee humaine (p. 226-268) sont la Version neopla- 
tonicienne du stoicisme; Pascension vers le Divin en se liberant du mal (p. 246) est in- 
conciliable avec le fatalisme islamique (p. 243). Il faut excuser Plethon d’avoir mis, 
sciemment ou non, tout cela sur le compte de Platon, qui etait alors ä la mode. Plethon 
a-t-il ete polytheiste convaincu } L’expose de son polytheisme rappelle non seulement 
Plotin, mais encore et surtout le monotheiste strict que fut Philon: la terminologie est la 
meme. Je crois plutot que Plethon a sacrifie ä son desir de se singulariser (cf. p. 142) et a 
Pengouement de certains milieux florentins de son epoque pour tout ce qui etait grec, y 
compris la mythologie. Son «credo» ou plutot sa conception du monde n’est point du 
Platon, mais du Philon pur. 

L’auteur est bien dur pour Phomme que fut Plethon: «A maintes reprises il a du se 
montrer hypocrite» (p. 321); c’est qu’ il avait Pambition d’arriver et puis de se mainte- 
nir dans le poste influent conquis. Et son influencc fut considerable; le chapitre magistral 
que lui consacre Pauteur (p. 327) est une esquisse de Phumanisme et en meme temps de 
la kitte entre aristotelisme et platonisme en Italie. 

Je Signale ä Pattention du lecteur les cinq precieux appendices (p. 384 sqq.): sur le 
norn de Plethon (la verite, je crois, se trouverait dans la combinaison de toutes les 4 hypo- 
theses); la Chronologie des deux Memoires (1418 et 1407-1415); Pauteur et la date du 
livre sur les Latins (par Plethon contre Argyropoulos peu avant 1450); la date et la tra- 
dition manuscrite des Lois (ecrites apres le retour de Florence); enfin la date de la Re- 
plique ä Scholarios (1450-1452), dont Pauteur prepare Pedition d’apres Pautographon 
venitien. 

La grande erudition de Pauteur et les excursions, qui risquent parfois de paraitre 
tendancieuses, a travers les siecles rendent (ja et lä difficile le depart de ce qui est pure- 
ment plethonien: les arbres y finissent par cacher la foret, je veux dire Pimportance du 
livre present pour la comprehension de Pecole de Mistra et de son rayonnement. Gräce ä 
la connaissance parfaite qu’il a du milieu byzantin de Pepoque, Pauteur fut ä meme de 
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mieux nous faire comprendre la renaissance italienne, en la rapportant ä ses sources. Je 
fais mien le juste eloge que decerne ä I’auteur notre eher Maitre M. H. Gregoire [Bulle¬ 
tin de l’Acad. royale de Belgique, Classe de Lettres, 5® Serie, t. XLII (1956) p. 548]: «Le 
livre de M. Francois Masai marquera iine date.» 

München P. Joannou 

A. Borst, Der Turmbau von Babel. Geschichte der Meinungen über Ur¬ 
sprung und Vielfalt der Sprachen und Völker. Band I: Fundamente und 

Aufbau. Stuttgart, A. Hiersemann 1957. VIII, 357 S. - Gbd. DM 40.-. 

Die Antwort, welche im Jahre 1296 der Katharer Bonigrinus von Verona im Verhör 
seinem Richter gab: es existierten 72 Sprachen auf der Welt und also auch 72 Religio¬ 
nen, hat den Verfasser veranlaßt, dem Ursprung und der Geschichte dieses Topos nach¬ 
zugehen und dabei zu untersuchen, wie sich die einzelnen Weltkulturen zu dem Phäno¬ 
men der Vielfalt der sie umgebenden Völker und deren voneinander abweichenden Spra¬ 
chen gestellt haben. Er tut das in dem vorliegenden I. Bande seines auf 3 Bände berech¬ 
neten und so bereits im Gesamtmanuskript vorliegenden Werkes auf die gründlichste 
Weise, indem er diese Einstellung von den Anfängen bei den Naturv’ölkern bis zum Ende 
des Mittelalters (in einzelnen Kapiteln auch darüber hinaus) zunächst für den östlichen 
Teil der antiken und mittelalterlichen Oikumene verfolgt. Es stellt sich dabei heraus, daß 
der vermeintlich einheitliche Glaube des Mittelalters an die von Gott geschaffene, dem 
Menschengeschlecht in der Person Adams geschenkte, sich mit den bezeichneten Dingen 
deckende Ursprache, die erst in Babel infolge der Hybris des Turmbaus entsprechend 
den 72 vorhandenen Stämmen in ebenso viele Sprachen aufgeteilt und dann erst durch 
das Pfingstwunder von der verwirrenden Wirkung dieses göttlichen Eingriffs wieder be¬ 
freit wurde, keineswegs einheitlich ist, sondern daß die einzelnen Elemente dieses Er- 
zählungstopos aus den verschiedensten älteren Anschauungen abgeleitet, verschieden¬ 
artig motiviert und auf die verschiedenste Weise miteinander verbunden worden sind; es 
dauerte lange, bis zu den traditionalistischen, im Religiösen verankerten, die Völker- 
und Sprachenvielfalt als immanente göttliche Schöpfung betrachtenden und den be¬ 
stehenden Zustand aus der Offenbarung lediglich exegetisch auslegenden Auffassungen 
der Ansatz eines geschichtlichen Entwickiungsbegriffes trat. Das Bewußtsein vom Vor¬ 
handensein vieler fremder Stämme mit abweichender Sprache ist seit den ältesten Zeiten 
in den verschiedensten Varianten nachweisbar. B. geht ihnen unter Benutzung aller 
erdenklichen Züge im einzelnen nach: die Ägypter führen schon Völkerlisten; die Chi¬ 
nesen folgen der nominalistischen Sprachtheorie des Konfuzius, ähnlich teilweise auch die 
übrigen fernöstlichen Völker; bei den Indern finden wir eine durch den Buddhismus be¬ 
stimmte Indifferenz gegenüber der Vielfalt der Völker, verbunden mit einer überheb¬ 
lichen Geringschätzung derselben; die buntgemischten Völker des Vorderen Orients 
nehmen das Vorhandensein fremder Nationen ebenfalls als ein der vorgeschichtlichen 
Erklärung nicht bedürftiges Weltenschicksal hin, wobei bei den Babyloniern zuerst 
die Zahl 72 in ihrer später so häufigen Verwendung als eigentliche Symbolzahl auftaucht; 
auch die Deutung der Sprache durch die Griechen ist im Grunde noch ,,ungeschicht¬ 
lich“; erst die Juden haben nach Gen 11, 1-9 sowie 10 und it in der Mannigfaltigkeit 
der Sprachen und Völker einen auf einem geschichtlichen Wirken Gottes beruhenden 
Vorgang gesehen und erst durch das Zusammenschießen jüdischer und diesseitsbezoge¬ 
ner Vorstellungen des späteren Hellenismus, wie es dann im politischen Rahmen des 
römischen Weltreiches eintreten und zur Auswirkung kommen konnte, vor allem in der 
LXX, wird jene Formulierung der Turmbaugeschichte und der Völker- und Sprachen¬ 
zahl geschaffen, welche von da an, im astrologisch beeinflußten Synkretismus des 2. Jh. 
immer wieder mit der Zahl 72 (Varianten: 70-75) verbunden, in die mittelalterliche Vor¬ 
stellung eindringt und sie beherrscht. Das frühe Christentum verband das Pfingstwun¬ 
der als Lösung der babylonischen Sprachverwirrung zum Lobe des Herrn Christus mit 
den alttestamentlichen Elementen und die Gnosis brachte Zahlenmystik und Astrologi¬ 
sches in den Gedankenkomplex ein. Die alten griechischen Kirchenväter, Origenes vor 
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allem, gestalteten mit den in der H, Schrift vorgegebenen Linien bald in mystischer 
Interpretation, bald in mehr dogmatischer Exegese ein Bild der Völker- und Sprachviel- 
falt als eines providentiellen Gottesplans. Auf deren Grundlage bauen die christlichen 
,,Orientalen“ auf, bei denen - so hauptsächlich bei den Syrern - zwar in dem Anspruch, 
jew^eils die ,,Ursprache“ zu besitzen, Nationalismus und kirchlicher Separatismus zu¬ 
weilen seltsame Blüten treiben, aber doch auch ein gewisses universalhistorisches Inter¬ 
esse stärker hervortritt als bei größeren Völkergruppen. So schätzen im Gegensatz zu 
ihnen die Byzantiner nur ihre eigene Sprache, das Griechische, und ein wirklich theo¬ 
retisch-historisches Interesse an der Vielfalt der,,barbarischen“ Völker und ihrer Sprache 
ist bei ihnen nicht zu erkennen; als ,,zeitloser Fels Gottes im Meer der Völker“ stand By¬ 
zanz der Frage gegenüber in dem Gefühl, eine ,,hohe Kulturtradition durch tägliche Wirr¬ 
nisse tragen zu müssen, aber auch unversehrt tragen zu können“ (S. 315). Die slavischen 
Völker des Balkans standen ganz im Banne der von der byzantinischen Mission übernom¬ 
menen Anschauungen, und auch die Russen eigneten sich, nachdem sie anfänglich ein 
beachtliches Verständnis für fremde Sprachen gezeigt hatten, seit dem 15. Jh. mit dem 
Anspruch auf das politische Erbe von Byzanz auch dessen Überheblichkeit in der Ein¬ 
schätzung fremder Sprachen und Völker an. In ähnlicher Weise bauen die islamischen 
Vorstellungen, welche B. am Schlüsse seines Buches ausführlich behandelt, auf der Be¬ 
vorzugung des Arabischen unter den von Gott den Völkern zugeteilten Sprachen auf. 

Was B. in dem vorliegenden, hier nur skizzenhaft in den Hauptergebnissen vorgestell¬ 
ten Buche im einzelnen ausführt, ist das Ergebnis eines erstaunlich umfänglichen, auf 
der Verarbeitung von Hunderten von Quellentexten, Monographien und Aufsätzen aus 
den verschiedensten Kultur- und Sprachbereichen beruhenden Studiums einer verhält¬ 
nismäßig engumgrenzten Frage, die aber doch mit weltweiten Problemen der Sprach¬ 
philosophie, Sprachgeschichte, Völkerpsychologie und Religionsgeschichte jeweils in 
engem Zusammenhang steht. Es ist wohl die Folge dieser Spannung zwischen der ver¬ 
hältnismäßigen Enge des Problems und der Weite der den Forscher auf Schritt und Tritt 
lockenden Ausblicke, wenn B. überall weit ausholt und mit klugen und wohldurchdach¬ 
ten Reflexionen in jene Gebiete abschweift, vielleicht mit Recht auch spürt, daß er dem 
mit der Geisteswelt jener Kultursphären zumeist wenig vertrauten Leser jeweils eine ge¬ 
wisse Einführung schuldig ist, dabei aber den Leser in der erdrückenden Fülle der Einzel¬ 
heiten leicht den Faden verlieren läßt, insbesondere auch deshalb, weil die Quellenschrif¬ 
ten der einzelnen behandelten Völkergruppen, welche B. gewissenhaft und mit erstaun¬ 
lich sicherem Verständnis der Reihe nach verhört, unter sich so verschiedene Meinungen 
aufweisen. So fällt es manchmal schwer, das Gemeinsame der von B. aufgestellten 
Gruppen in seinen Zusammenfassungen zu erkennen, und man hat den Eindruck, daß 
B. dabei gelegentlich auf Kosten der Klarheit in eine allzu blasse Abstraktion seine Zu¬ 
flucht nimmt. 

Die Abschnitte über die griechischen Kirchenväter (S. 227-257), über die christlichen 
,,Orientalen“ (258-292) und über Byzanz und die Slaven (S. 292-325), welche uns hier 
besonders angehen, zeichnen sich aus durch die auch sonst erfreulich zutage tretende 
Vollständigkeit (ich wüßte für die Byzantiner keine Stelle zum Thema zu nennen, welche 
B. nicht behandelt hätte), durch die treffende Charakteristik der einzelnen herangezoge¬ 
nen Schriftsteller, durch das reife Verständnis der benutzten Texte sowie durch die wohl¬ 
durchdachte Auswahl der Sekundärliteratur. Angesichts der Masse der zu berücksichti¬ 
genden Texte und des Mangels an Sachindices und ähnlichen Hilfsmitteln in unseren 
Ausgaben stellen diese Abschnitte für sich allein - ganz abgesehen von der schon erwähn¬ 
ten Verarbeitung der altägyptischen, indischen, altorientalischen und christlich orien¬ 
talischen Quellen - eine erstaunliche Leistung eines jungen Gelehrten dar, der gegenüber 
Hinweise auf da und dort übersehene neuere Literatur kleinlich wären. Wir dürfen von 
dem Verfasser des Buches weitere sich auf solides Quellenstudium stützende, von echt hi¬ 
storischem Geiste getragene Werke einer zahlreiche Kulturkreise umspannenden Syn¬ 
these erwarten. 

München F. Dölger 
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Gertrud Böhlig, Untersuchungen zum rhetorischen Sprachgebrauch der 

Byzantiner mit besonderer Berücksichtigung der Schriften des Mi¬ 
chael Psellos. Mit einem Geleitwort von F. Dölger. [Berliner Byzantinistische 

Arbeiten, 2.] Berlin, Akademie-Verlag 1956. XXV, 278 S. gr. 8®. — DM 48. 

Diese Arbeit zielt, wie Verf. in einer ,,Vorbemerkung“ hervorhebt, darauf hin, eine 
Stufe zu bilden zwischen dem bekannten Werk von Wilhelm Schmid, Der Atticismus in 
seinen Haupt Vertretern von Dionysius von Halikarnass bis auf den zweiten Philostratos 
und dem sprachlichen und stilistischen Index zur Rede des Megas DrungariosGregorios 
Antiochos von F. Dölger in B. Z. 40 (1940) 402-405. Die Verf. ist offenbar von dem 
richtigen Gesichtspunkt ausgegangen, daß die von Schmid, der von Rechts wegen als 
Pionier auf diesem Gebiete bezeichnet werden kann, gewonnenen Ergebnisse in man¬ 
cher Hinsicht ergänzt werden müssen. Demgemäß hat sie ein Werk geschaffen, das 
auf Schritt und Tritt von ihren gründlichen Studien Zeugnis ablegt und Byzantini- 
sten aller Art großen Nutzen gewähren wird. Mit Recht begründet Prof. Dölger in 
einem besonderen Geleitwort die Notwendigkeit solcher Untersuchungen u. a. damit, 
daß manche geschichtlich wertvolle Schrift aus byzantinischer Zeit noch unediert ist, 
weil ihre verwickelte Rhetorik abschreckend wirkt und dem Geschichtsforscher den 
nicht ganz richtigen Gedanken einflößt, hinter der Rhetorik stecke das leere Nichts. 
Gilt es in die Geheimnisse dieser schwer zu deutenden Werke zu dringen, so werden 
Gertrud Böhligs Untersuchungen gute Hilfe leisten. 

In der Einleitung handelt es sich hauptsächlich um die Definition des Begriffes 
,,Attizismus“ der attizistischen Lexika, die auf uns gekommen sind. Diesem Abschnitt 
läßt sich manche gute Beobachtung entnehmen. So wird z. B. S. 2 richtig bemerkt, 
daß aTTtxw^ und ’AttixoI in diesen Lexika sich häufig nicht auf den attischen Dialekt 
beschränkt, sondern auf die klassische Literatur im allgemeinen Bezug hat. Wie sehr 
solche klarlegenden Auseinandersetzungen über den Begriff des Attizismus notwendig 
sind, wird m. E. durch die Tatsache bewiesen, daß sogar in sonst tadellos wissenschaft¬ 
lichen Werken der neuesten Zeit eine gewisse Unklarheit darüber vorherrscht. Es wird 
z. B. in einem modernen Kommentar wie E. Haenchens Die Apostelgeschichte, 
Göttingen 1956, zwar betont, daß die Sprache des Evangelisten Lukas im großen und 
ganzen als Koine bezeichnet werden kann; außerdem wird noch bemerkt (a. a. O. 
S. 73), was wohl heutzutage als ausgemacht zu gelten hat, daß die Sprache der Sep¬ 
tuaginta auf diejenige des Lukas großen Einfluß geübt hat. Wenn aber von H. S. 71 
behauptet wird, Lukas habe ebenso viele attizistische Wörter verwendet wie Lukian 
vonSamosata, und daß er, was den Wortschatz anbelangt, von allen neutestamentlichen 
Schriftstellern der attizistischen Literatursprache am nächsten steht, so ist eine solche 
Behauptung irreführend. Der Unterschied zwischen attizistischer Literatursprache 
und mehr oder weniger literarisch abgestufter Koine läßt sich durch mehrere Bei¬ 
spiele beleuchten, von denen ich hier eines vorlegen will. Im Markusevangelium 2, 11 
spricht Jesus zum lahmen Mann: aol X^yto, fyeipe ipov töv xpdißaT6v oou xal ÖTcaye eic; 
t6v oIx6v oou. Laut Matthäus 9, 6 sagte Jesus: Syeipe äp6v oou r^v xXIvtqv xal uTtaye el<; 
t6v oIx6v oou. Lukas schildert seinerseits das Ereignis mit u. a. folgenden Worten 
(5, 24-25): ool >iyco, ^ctpe xal Äpac; t 6 xXivl8t6v oou Tuopeuou ti<; t6v oIx6v oou. xal 7ra- 
paxp^pa dvaoTac; Ivwttiov auTcüv, dpag I9’ 6 xarfxeiTO dTnjXO^ev et(; t6v oIxov aurou. Un¬ 
zweifelhaft vermeiden hier sowohl Matthäus wie Lukas das von Markus gebrauchte 
xpdßaTO(;, aber dies bedeutet ja nicht, xXtvlSiov im Lukasevangelium sei ein Attizismus. 
Attizistische Lexika, die G. Böhlig S. 3 zitiert, deuten mit den Worten "EXXyjvc? oder 
xotv6v an, daß xpdßaxoc zur Alltagssprache gehörte, während sie oxipTrou? durch die 
Bezeichnung dTTixto^, ^rjToptxöv als das von ihnen gebilligte Wort angeben. Außerdem 
gibt es, was die Ausdrucksweise der angeführten Evangelienstellen betrifft, eine nicht 
beachtete attizistische Parallele in Lukians Schrift ,,Der Lügenfreund“ (OiXo^^euSf)«;). 
Es heißt nämlich hier in einer Erzählung (c. 11), die den neutestamentlichen Schilde¬ 
rungen von Wunderheilungen in mancher Hinsicht ähnlich ist: xalxot 6 Ml8ac aur^g 
(ipdp,evo(; t6v oxlp,7ro8a, I9* oö ^xexofxioTo, w^eto i(; t6v dypöv dmcov. Dieser Satz macht 
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sogar den Eindruck, als hätte Lukian hier den volksmäßigen Erzählungsstil der Evan¬ 
gelien in die damalige attizistische Kunstsprache transponiert. Sicher war oxipTtouc; 
zur Zeit Lukians der lebendigen Rede abhanden gekommen. Aber auch die bei ihm 
sehr beliebte Redewendung a)yeTO mit Partizip gehörte eben nicht zur Alltagssprache 
der Zeit, und was apapevog betrifft, das der von den Evangelisten verwendeten aktiven 
Form mit dem Genitivus possessivus des Pronomens entspricht, so ist in Erwägung 
zu ziehen, daß die Attizisten bestrebt sind, die Medialformen, die in der täglichen 
Rede mehr und mehr zu schwinden beginnen, in gekünstelter Weise neu zu beleben. 

Erwähnenswert ist ferner die Beobachtung der Verf., daß spätere attizistische Lexiko¬ 
graphen wie z. B. Thomas Magister in seiner ’ExXoy^ ovoparcov xal pTjpaTCov ’Attixwv 
auch namhafte Attizisten unter die Musterschriftsteller einreihen. Ebendies sowie der 
Umstand, daß in diesen späten Lexika sogar Homer und die Tragiker zu den Attikern 
zählen, zeugen von der breiten Kluft, die nunmehr Schriftsprache und natürliche Rede 
voneinander trennen. In Anbetracht dieser Tatsache kann ich der Meinung der Verf. 
nicht beipflichten, Psellos, in dessen Schriften wie bei den anderen Byzantinern ein 
buntes Gemisch von Formen und Konstruktionen zum Vorschein kommt, habe sich 
dabei von dem Stilprinzip derVariatio leiten lassen. Der stilistische Gesichtspunkt ver¬ 
langt, daß man beim Wählen des rechten Wortes eine ästhetische Abwägung vornimmt, 
und letzteres setzt naturgemäß ein lebendiges Gefühl für sprachliche Nuancen voraus. 
Wenn z. B. Thukydides sich so ausdrückt: (i. i, 2) ou pcyd^a vopl^co y^veo^ai outc xara 
Tou? TToXfpLou^ OUTE Tot ÄXXa, so finden wir an diesem Präpositionswechsel Gefallen- 
zum Teil wegen der hier herrschenden Symmetrie. Von Stil kann aber keine Rede 
sein, wenn Psellos in den Textabschnitten, die Verf. ihren statistischen Berechnungen 
zugrunde gelegt hat, den Instrumentalis (S. 158) teils mit dem Dativ (3i6mal), teils 
mit einem Durcheinander von präpositionalen Wendungen ausdrückt (hc einmal, 
ev 27mal, cuv fünfmal, 8ta m. Gen. 54mal, Sid m. Akk. einmal, pLExa m. Gen. 31 mal). 

In dieser Frage kann ich demnach der Verf. nicht beistimmen. Es gibt aber sonst 
in diesem Werke eine Fülle richtiger Beobachtungen und gut unterbauter Bemerkun¬ 
gen. Der Wert der Arbeit wird durch ein ausführliches Literaturverzeichnis erhöht 
und vor allem durch einen Sachindex, der eine wirkliche Fundgrube für weitere For¬ 
schungen auf diesem Gebiete ausmacht. 

Uppsala D. Tabachovitz 

J.T. Pring, A Grammar of Modern Greek on a Phonetic Basis. 2nd Im¬ 
pression 1952, 3rd impression 1955. London, Univ. of London Press 1950. 127 pages. 

J2/6 sh. 

The second impression of this book was briefly announced in this Journal,^ but since 
an improved third impression appeared in 1955, ^ review of it may be in order here, 
the more so because it is the only grammar of Modern Greek on a phonetic basis and 
has been successfui in practical teaching.* 

The purpose of this grammar “is to present the essentials of accidence and syntax 
in a practical form suitable for the beginner who wishes to acquire rapidly a simple, 
educated style of conversational Greek” (p. 5). Its contents are as follows: 
Introduction, pp. 5-6, Note 9. 

Part. I: Pronunciation (sounds and accents), 11-32. 

Part. II: Grammar (inflections and syntax [in 15 chapters]), 33-111. 

Appendices A, B, C, D, Y., F, G, 112-126. 

A selective bibliography of ten “Useful Books” (5 grammars, 3 dictionaries, and 

2 anthologies), 127. 


* F. Dölger, B. Z. 46 (1953) 213. 

* I used the book as one of the textbooks in dass work at the University of Utah 
for two years (1951-1953). 
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The book is to be commended as a textbook especially for the use in the schooIs and 
universities of England and America. It offers the phonetic transcription not only of 
Greek words but also of whole phrases, and also good exercises in phonetics, so that 
the learner who masters the phonetic alphabet would be able to acquire a nearly perfect 
pronunciation in modern Greek. 

In the following I propose to confine myself to a few general remarks on the book. 

1. Historical explanations. - Although Pring’s grammar is intended to be 

descriptive and practical for the learner, yet it contains a few brief historical explana¬ 
tions of the genesis of words or word forms, some of which are in fact unhistorical and 
incorrect. For instance, the explanation of the preposition form a* from (p. 20, line 7) 
is erroneous; actually the preposition ziq [i s] yielded, on the one hand, the form *c; 
(written o* and with the article a: oto, ott), otou«;, axtc;, etc.) and, on the other hand, 
the medieval elae [ise] and modern Greek ai [se] (terminating in -e probably by ana- 
logy with the preposition pe). The explanation of the second component of the peri- 
phrastic perfect and pluperfect, e. g. ^rid elx« passive tya 7uXi>^ 

and el/a as *‘the 3rd person singulär of the aorist subjunctive of the verb con- 

cerned” (p. 121) is on the surface correct, if one follows the spelling -et for subjunctive 
-T), but is historically untenable; for the forms ypa^'ct a^nd ttXu^ are merely the infini- 
tive aorists Ypa 4 >£t-v (for still earlier, i. e. classical and Koine, YP^ 4 ^Qti) and ttXu^v for 
earlier 7rXi>^vat) respectively, without their final -v. There are a few more similar 
incorrect details. 

2. Standard modern Greek pronunciation. - Since Pring*s grammar is one 
of common (and Standard) modern Greek, the pronunciation given should consequently 
be that of common modern Greek. The author Claims, indeed, that “the pronunciation 
given here is that of many educated Athenians” (p. 5) and believes that he has given 
the “well established and acceptable” form of words, though other forms will be found 
preferable by some Greeks (p. 6). I am glad to state that in most cases this is true. In 
many other cases, however - in spite of the corrections he has already made Pring 
gives substandard, regional or dialectal pronunciation as Athenian and common 
Greek, obviously because his informants, though educated, did use such forms in 
their speech. For many inhabitants of Athens today are not Athenians by birth, so 
they still use in their homes and their social environment a dialectally tinged speech 
which they had acquired in the area in which they were brought up before they settled 
in Athens. The author should therefore have selected his informants on the basis of 
Information concerning their individual background and not on that of their present 
residence in Athens. As he did not do so, the result is that in his material wefind many 
forms which derive from the dialectal speech of the islands in the Aegean Sea^ and 
are not Athenian or common Greek. 

3. - Katharevousa borrowings in common modern Greek. -A knowledge 
of the relation between common modern Greek and the puristic language (the katha¬ 
revousa) is of fundamental iinportance in composing a book like this one. It seems 
to me that in this respect Pring’s Statement that the katharevousa “is not entirely ab¬ 
sent even from everyday speech“ (p. 6) confuses the issue. For the katharevousa as 
a separate language with its own grammatical structure is not present in the collo- 
quial speech of the average Greek Speaker; otherwise, common modern Greek 
language (and literature) would be a motley hodgepodge. Let me elaborate on this 
point: The language of some educated Speakers is abnormal (and the speech of some 
of them is also mixed with many French words, etc.), as one may observe, but such lan¬ 
guage is confined to a few individuals and should not be accepted as common modern 
Greek. Abnormalities observable in a country should not be charged tothe account of 
the whole society but only to the individuals concerned: similarly, abnormalities obser- 


^ Cf. A. Mirambel, Bull. Soc. Lingu. de Paris 46 (1950), c.-r., fase. 2, No. 133, 
p. 80, who noted that ts and dz are dialectal. 
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vable in a speech community should not be charged to the account of their common 
language but only to the individual Speakers concerned. For what is really valid about 
a common language is the ideal abstraction, not the actual realization in individual 
cases. 

The actual state of affairs is as follows: The katharevousa is a language on its own 
and its grammar has not been (and could not be) adopted into the modern language 
(the demotic): but numerous learned words (ecclesiastical, scientific, and other 
katharevousa words) have been adopted into common modern Greek. The katharev¬ 
ousa words are taken over into the modern language with their sounds and gramma- 
tical forms unchanged and these are relatively few. For instance, some feminine nouns 
with gen. sing, in -stoq (zriq xußepvi^aeoi^), nomin. and accus, plur. in -cu; (ol and tI^ 
xußepvf)aet<;), verb forms in -to, -etc; (opoXoYto, 7rapaxaXo>), -ouptat, -etaat, etc. (^^opoXo- 
youpai, TTape^YjYoOpat, TreptTToioüpat), etc. Furthermore, the demotic and learned pro- 
venience of vocabulary items is exemplified in double sets of forms such as 

vuxTcovet, etc.: StavuxTepeuco, 

7r£9TO> [not ttstttco!]: TiToipa, 

9to>x6(;, ( prt ^ yiT .: tttcoxeuco, tttcoxeoot^ 

9TUV(o, 9TuaT6(;: atpoTTTUOT) 

etc., etc. It is true that the katharevousa is present as a paper language (for laws, ad- 
ministration, scientific studies, newspapers in part, etc.) but not in the everyday 
speech of nearly eight million Greeks or in modern Greek literature. 

Modern Greek dialects (except Tsakonian) derive from the Koine and represent the 
living development of change in the pronunciation of the Koine. Since common modern 
Greek of today arose from a particular centrally located dialect group, we have in it 
the evolved modern pronunciation. Conversely, the katharevousa, a traditionally 
written form of the Koine or of a variety of it, never had a pronunciation of its own 
but varied in pronunciation with the continually changing spoken language. For in¬ 
stance, Xuxoc; is pronounced: dikos in katharevousa and Tiovet is pronounced po'ni, 
etc., because this is the pronunciation of these words in the spoken language. Thus the 
Speech habits of the modern language are substituted for those of the earlier phase of 
the same language. The same happens to Latin in Italy when it is read, or to any lan¬ 
guage which is nolonger normally spoken. In addition, even the katharevousa, when 
it is not the strictly archaic form, has borrowed numerous modern Greek words and 
grammatical forms, e. g. elvai hs*, the periphrastic future subj. pres. or aor., etc. 

This reviewer reserv'es further remarks and corrections (including examples for the 
preceding §§ 1-2) to be given elsewhcre.^ 

Grand Forks D. J. Georgacas 


Handbuch der Weltgeschichte. Herausgegeben v^on A. Randa. Bd. 1. Mit 

29 teils färb. Taf. und Karten u. zahlr. Karten im Text. Olten und Freiburg/Br. 

O. Walter 1954. XXVH S., 1159 Spalten. 4®. Cbd. DM 62,50. 

Dieses Werk, von dem uns soeben erst der schon vor 4 Jahren erschienene (und in¬ 
zwischen durch den 1956 erschienenen, uns jedoch nicht zugegangenen II. Band er¬ 
gänzte) I. Band vorgelegt worden ist, unternimmt den - originellen - Versuch, Welt¬ 
geschichte einmal nicht nach dem heute nicht mehr voll zu rechtfertigenden Schema 
Altertum-Mittelalter-Neuzeit und nicht mehr unter Beschränkung auf die Geschichte 
des europäischen Abendlandes, und zwar in vorwiegend machtpolitischer Schau, zu 
schreiben, sondern mittels einer Konfrontierung von ,,Kulturkreisen“ das staatliche, 
kulturelle und soziale Leben auf der ganzen bewohnten Erde in ein Totalbild der 


^ Orbis 7 (1952) 536-558. My thanks are extended to Dr. J. E. Bickersteth, fellow 
at Dumbarton Oaks, for reading these lines and making stylistic suggestions. 








39^ 


II. Abteilung 


Menschheit und der in ihr geschichtlich webenden Kräfte zusammenzufangen. Da 
derartiges in wirklich sachkundiger und verantwortlicher Weise nur von einem gan¬ 
zen Stabe von Spezialisten als team work geleistet werden kann, hat A. Randa - 
dieses sein Verdienst ist nicht hoch genug zu werten - etwa 170 hervorragende Ken¬ 
ner der weitverzweigten Materie zu einem imposanten Gemeinschaftswerk vereinigt 
und die einzelnen Beiträge durch verbindende, vielfach von ihm selbst verfaßte Kapi¬ 
tel koordiniert sowie auf leitende Grundtendenzen der geschichtlichen Entwicklung 
orientiert. Denn - und dies ist die immanente Problematik dieser Art von Darstellung 
- die Einzelbeiträge bleiben eben doch immer mehr oder weniger im gewohnten fach¬ 
wissenschaftlichen Geleise der nach Völkergruppen und Einzelvölker oder deren Kul¬ 
turen zugeschnittenen Partikulargeschichten. Freilich kann auch bei freiester Würdi¬ 
gung der Kulturleistungen fremder Kontinente und Religionen einem solchen W'erk 
ein einheitlicher Wertakzent nicht fehlen: es ist der hier eindeutig zum Ausdruck ge¬ 
brachte Standpunkt eines gläubigen Christentums mit der Konsequenz, daß die auf 
diesem aufbauende politische, kulturelle und soziale Existenz des europäischen Abend¬ 
landes (ihr ist im wesentlichen der II. Band des Werkes gewidmet) Kern und Mittel¬ 
punkt der Weltgeschichte und Ausgangspunkt der weiteren Entwicklung der Mensch¬ 
heit ist. 

Was für unsere Wissenschaft am bedeutsamsten ist, ist die Tatsache, daß der Her¬ 
ausgeber, seinen früheren Spezialinteressen entsprechend, in seiner Weltgeschichte 
der Geschichte von Byzanz und der durch dessen Kultur geprägten Völker sowie dem 
gesamten Kulturkreise des östlichen Christentums besonderes Augenmerk geschenkt 
und verhältnismäßig breiten Raum gewährt hat. Er selbst würdigt Sp. 579 f. den 
Übergang von Rom zu Byzanz. Sp. 763-768 behandelt A. Pagliaro das Ringen 
um die Weltherrschaft zwischen dem persischen Sassanidenreiche und Byzanz. Aus 
dem Zusammenfließen von Kaiserkult, Mysterienglauben, jüdischer Heilserwartung 
und Bekenntnisfreudigkeit des frühen Christentums sehen wir sodann die ,,Welt des 
Ostchristentums“ erstehen, welcher R. den großen VIII. Abschnitt des Werkes wid¬ 
met (Sp. 793 ff.). Nachdem H. F. Schmid (Sp. 793-798 und 802 f.) die Leser mit 
Wesen, Eigenart und Wirkungsbereich des östlichen Christentums vertraut gemacht 
und B. Spuler die Funktion der byzantinischen Orthodoxie als Reichskirche (Sp. 797- 
802) betont hat, handelt E. v. Ivänka (Sp. 803-809) über die byzantinische Geistes¬ 
und Literaturgeschichte, J. M. H ussey (Sp. 809 f.) über die byzantinische Erziehung, 
P. Lemerle (Sp. 810 f.) über die byzantinische Kunst, L. Birchler in einem origi¬ 
nellen Kapitel (Sp. 802-16) über die besonders in der Architektur sich präsentierende 
,,Reichskunst“, R.G uilland (Sp. 816-821) über die Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 
von Byzanz, O. Gigon über die politische Geschichte von Byzanz für die Zeit von 
306 bis 518 (Sp. 821-831) und schließlich A. Randa selbst (Sp. 831-865) über die poli¬ 
tische Geschichte von Byzanz in der Zeit von 518-1453. Vom gleichen Verfasser 
folgt Sp. 861-865 eine eindrucksvolle Zusammenfassung der geistigen und künstleri¬ 
schen Beziehungen zwischen Byzanz und dem Abendland : ihr ist dankenswerterweise 
Sp. 865-870 ein besonderer Artikel über das im letzten Jahrzehnt so lebhaft disku¬ 
tierte, für das Verständnis der europäischen mittelalterlichen Geschichte so wichtige 
Problem des Doppelkaisertums von W. Ohnsorge hinzugefügt. 

Sp. 869 ff. befassen sich mehrere Autoren, unter welchen wiederum H. F. Schmid, 
B. Spuler und A. Randa hervortreten, mit den christlichen Außenkirchen und 
Randstaaten (Nestorianismus, Monophysitismus, armenischer Staat und armenische 
Kirche, Georgien). In einem besonderen von H. F. Schmid verfaßten Kapitel: ,,Der 
kirchenslawische Kulturkreis“ kommt die Auffassung der mittelalterlichen (und neuzeit¬ 
lichen) Balkangeschichte als Einheit und ihr Zusammenhang mit byzantinischen Staats¬ 
und Kirchengedanken programmartig zum Ausdruck (Sp. 887-891). Es folgen noch, 
hauptsächlich von J. Matl und A. Randa betreut, die Darstellungen der Geschichte 
der Bulgaren, Serben und Rumänen (Sp. 891-923), schließlich noch die in ihren An¬ 
fängen im Geiste von Byzanz verwurzelten Tendenzen der russischen Geschichte 
(Sp. 923-932, H. Koch und L. Reau). 
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Die Anlage des Werkes beabsichtigt augenscheinlich, es zugleich zu einem auf der 
Höhe des heutigen Wissenschaftsstandes stehenden Hilfsmittel des nach weltgeschicht¬ 
licher Zusammenschau und zuverlässiger allgemeiner Orientierung sich umsehenden 
Lesers wie auch zu einem Hilfsmittel rascher gelegentlicher Konsultation über Einzel¬ 
daten zu machen. In der Tat stehen den kultur- und geistesgeschichtlichen Partien des 
Werkes, welche dem reflektierenden Leser Wissen in Form vorsichtiger Synthese ver¬ 
mitteln, die chronologisch geordneten, die politischen Fakten ,,plötz‘^-artig zusammen¬ 
drängenden Kapitel gegenüber, die augenscheinlich bestimmt sind, dem rasch Nach¬ 
schlagenden Einzeldaten ins Gedächtnis zurückzurufen. Es ist unter solchen Umstän¬ 
den nötig, daß diese Daten angesichts des Doppelzweckes eines solchen Werkes mit 
größtmöglicher Präzision gegeben werden. In diesem Punkte hätte mindestens das 
Kapitel über die politische Geschichte von Byzanz von 518-1453 einer schärferen 
Überprüfung bedurft. Nur weniges kann hier angeführt werden. Ob jeder in dem 
Sp. 838 als ,,hl. Johannes Chrysorrhoas“ bezeichneten Verfasser der ,,Bilderreden“ 
den dann 23 Zeilen weiter unten ..Johannes von Damaskos“ genannten Kirchenvater 
oder in dem ebenda angeführten ,,Feldherrn Patricius“, der (unter Konstantin VI.) 
,,Streifzüge gegen die peloponnesischen Slawen ohne greifbaren Erfolg durchführt“, 
den Patrikios und tou o^ioic, Spopou Staurakios (Theoph. 465, 25 de B. z. J. 

782/83) wiedererkennt, möchte ich dahingestellt sein lassen. - Sp. 842 trägt der Kaiser 
Nikephoros Phokas unerklärlicherweise den Beinamen Bringas, Sp. 846 wird Nike- 
phoros Botaneiates ein halbes Dutzend Mal Botoneiates und sein Nebenbuhler Basi- 
lakes: Basiliakes genannt, Sp. 850 der Sohn des Kaisers Manuel I. Alexios (IL): 
,,Manuel Alexis“. Daß Sp. 863 aus den ßtßXla laTOpioiv des Kaisers Johannes VI. 
Kantakuzenos ,,das ‘Historion* Johannes* VI.“ geworden ist, läßt dem Zweifel Raum, 
ob der Verfasser dieses Abschnittes jemals griechische Quellen herangezogen hat. 
Störend wirkt es endlich, wenn bei Werken wie diesem die Schreibung der byzantini¬ 
schen Namen weder in der zeitgenössischen lautlichen Gestalt noch in der humanisti¬ 
schen Latinisierung noch in der von den Bibliotheken angewandten Umschrift einheit¬ 
lich durchgeführt ist (die Verwirrung ist außerordentlich stark, ich erwähne nur als 
Einzelbeispiele: Sp. 837: Philippikos neben Anastasius; Sp. 838: Leo neben Ardabas- 
dos und Kopronymos; Germanikeia neben sonst beliebig nebeneinander verwendeten: 
Antiocheia, Antiochia und Antiochien: Sp. 838/39 Eirene neben Irene usw.). Auch 
diese Kleinigkeiten sähe man in dem sonst äußerlich so musterhaft dargebotenen Ban¬ 
de gerne in sauberer Ordnung. 

Als besonderer Vorzug des Werkes seien die zahlreichen, teils farbigen Kartenbei¬ 
gaben erwähnt, welche in modern-dynamischer Zeichnungsart Bewegungen und Ver¬ 
änderungen der Bevölkerung, des politischen Machtbereichs u. dgl. mit einem Blick 
erfassen lassen, sowie die hervorragend reproduzierten, thematisch treffsicher ausge¬ 
wählten Abbildungen. Was man vermißt, was aber zweifellos auch den Rahmen des 
Werkes sprengen und über die Absichten des Herausgebers hinausgehen würde, ist 
eine Dokumentation, welche es dem Nachschlagenden ermöglichen würde, sich über 
die Grundlagen der aufgestellten .Sätze und über deren quellenmäßige Bezeugung zu 
unterrichten. Im ganzen dürfte das Werk, nach dem uns vorliegenden 1 . Bande zu 
schließen, auch für den Byzantinisten eine höchst nützliche und bequeme Orientierungs- 
hilfe sein, für deren Planung und Durchführung der Herausgeber unser aller Dank 
und unser aller Bewunderung verdient. 

München F. Dölger 


L. Voelkl, Der Kaiser Konstantin 306/337. Annalen einer Zeitenwende. Mün¬ 
chen, Prestelverlag (1957). 296 S., 1 Bl., 92 Abb. auf Taff. 1 Karte. Gdä. DM 2g.^o. 

Das Buch präsentiert sich in glänzender Aufmachung mit hervorragendem Satz und 
Lruck und mit 92 vorzüglichen, meist ganzseitigen Wiedergaben von Bilddokumenten 
zur konstantinischen Zeit. In einem in München erschienenen Werk würde man zwar das 
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Silbermedaillon der Staatlichen Münzsammlung eher erwarten als eine aus zweiter 
Hand stammende Photographie des Gipsabdruckes des Leningrader Exemplars (Abb. 
74), auch wären statt der schäbigen Konsekrationsmünzen (Abb. 83. 84) unschwer bes¬ 
sere Vorlagen greifbar gewesen, und als Plan von Konstantinopel ließe sich wohl Besse¬ 
res bieten als die Pause aus Meyers Reisehandbuch von 1888 (Abb. 22); jedoch kann 
man im ganzen die Auswahl als wohl gelungen anerkennen. Die Treffsicherheit der 
Bildbeschriftungen kann allerdings nicht immer voll befriedigen, auch wenn man Ver¬ 
ständnis dafür hat, daß die Problematik mancher Porträtbenennungen nicht abgehandelt 
wird. 

Der Text ist in 32 Jahreskapitel von 306 bis 337 gegliedert. Das Vorbild der Zusam¬ 
menfassungen vor den Büchern der Vita Constantini ist evident. Die Art des Euseb hat 
aber leider auf die ganze Darstellung stark abgefärbt. Einer streng chronologisch nach 
einzelnen Jahren vorgehenden Anordnung, die auch ihre unleugbaren Vorzüge besitzt, 
konzediert man selbstverständlich ein gewisses zwangsläufiges Zerflattem der themati¬ 
schen Linien, jedoch hat sich der Verf. von der Freude am bunten Oberflächenmosaik 
etwas zu nachhaltig bestimmen lassen. So wird z. B. die tiefere Problematik der Bekeh¬ 
rung des Kaisers kaum berührt. Die ganze Diskussion um die Vision Konstantins findet 
man mit rhetorischen Fragen so kurz behandelt, daß sich der einschlägige Passus zitie¬ 
ren läßt: ,,Wer ergründet die Vision von Grand, die ihm dreimal zehn Jahre beschied ? 
Was hatte es mit dem Sonnenwunder auf sich, das ihm Sieg um Sieg in Aussicht stellte ? 
Entsprach es den Tatsachen, daß seine magischen Zeichen den Gegner zu blenden und 
kampfunfähig zu machen vermochten ? Fragen über Fragen, die keiner zu beantworten 
wagte“ (S. 43). Dazu kommt wenig später bei der Schilderung des Einzuges in Rom 
312: ,,Alle versuchten, das Feldzeichen (labarum) des Kaisers zu sehen, dessen schwere 
purpurne Seide mittels einer vergoldeten Querstange an einem Lanzenschaft befestigt 
war, und dessen abschließender Knauf das Sonnenmedaillon mit den Bildnissen des 
Kaisers und Sonnengottes umschloß. Mit eigenen Augen hatte es der Kaiser im gleißen¬ 
den Glast der Sonne geschaut und es nach eigenen Angaben in Auftrag gegeben“ 
(S.45). Als Beleg wird in der Anmerkung Vita Constantini I 37 ausgeschrieben, I 29-31 
dagegen nicht erwähnt. Im übrigen erfährt man zwei Seiten später, daß die vorher ge¬ 
schilderte aufregende Sol-Standarte doch das ,,Namenszeichen Christi“ trug. 

Man kann dem Verf. gewiß ein fleißiges und vollständiges Zusammentragen der 
Fakten bestätigen, jedoch begegnen nicht wenige Flüchtigkeiten und Mißverständnisse. 
So ist z. B. sichtlich unbekannt, daß ,,Divus“ nur für den verewigten Kaiser gebraucht 
wurde. Man liest: ,,War dieser Flavier wirklich ein Gott unter Menschen (divus) ?“ 
(S. 43), oder: ,,Münzprägungen feierten die Ankunft seiner höchsten Majestät des Kai¬ 
sers von Gottes Gnaden (Adventus Divi)“ (S. 44 mit Anm., ähnlich S. 72. 78). In den 
Anmerkungen werden Münzen mit „Adventus Divi“ oder ,,Profectio Divi“ genannt. 
Selbstverständlich gibt es dergleichen nicht. Maurice hat in der Einleitung lediglich 
Zitate aus dem Kalender von 354 angeführt, wobei natürlich der bereits verstorbene 
Kaiser Divus heißt. Ebenso ist es nur ein Mißverständnis einer richtigen Angabe von 
Maurice, wenn S. 129 Helena und Theodora auf ein und derselben Münze erscheinen, 
oder S. 146 eine Münze als Ausdruck des politischen Programms des Jahres 325 falsch 
beschrieben wird. 

In Verbindung mit dem Namen von Thessalonike ist S. 66 auf die Wirkung Alex¬ 
anders d. Gr. als Vorbild für Konstantin hingewiesen. Dabei liest man mit einiger Ver¬ 
blüffung: ,,Vertrauten Freunden gleich grüßten ihn die Meilensteine des Weltbezwin¬ 
gers“. Über die wenig präzise Belegangabe in der Anmerkung kann man schließlich er¬ 
mitteln, daß hier aus den in Philostrats Leben des Apollonius, II 43, erwähnten Altären, 
die Alexander am Hypasis gleichsam als Grenzsteine seines Reiches errichtete, Meilensteine 
an den Wegen Konstantins wurden. Von den militärischen Verhältnissen erfährt man 
S. 269 Anm. 3: ,,Unter dem Oberkommando des Kaisers stand der General der Infan¬ 
terie (tribunus militum), der General der Kavallerie (tribunus equitum) sowie der Flot¬ 
tenadmiral (tribunus classis)“. Daß bei den scheinbaren Gewährsleuten Stein und Kro- 
mayer-Veith diese Sammlung von Tribunen sich nicht findet, braucht kaum gesagt zu 
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werden. Das peculium castrense erscheint als »Frontzulage für die kämpfende Truppe' 
(S. 150), die coloni sind als »Kolonisten' (S. 196) vorgestellt. Bei der Gründung von 
Konstantinopel »»schürft Konstantin als oberster Priester (pontifex maximus) mit dem 
liturgischen Wurfstab (lituus) die Erde auf." 

Das Bemühen» die mit anerkennenswerter Vollständigkeit gesammelten Details durch 
eine lebendige Sprache zu einem anschaulichen Bild zusammenzufügen» sei gerne an¬ 
erkannt. Bisweilen wirken aber die Formulierungen mit »»totaler Urlaubssperre" (S. 125)» 
»»Schreibstubenpersonal" (S. 150)» »»Vollzugsmeldungen" (S. 228)» »»Aktivisten" unter 
den Bischöfen (S. 224) und ähnlichem allzu modern» und man empfindet es eher pein¬ 
lich, wenn mißliebige Personen regelmäßig »»liquidiert" werden (z. B. S. 64. 161. 186)» 
oder Dalmatius einen ,,Beweis von Linientreue" erbringt (S. 210) und »»die streitbaren 
Geister der Orthodoxen und Arianer auf einen einheitlichen Nenner gebracht" werden 
(S. 210). 

Die oft recht großzügige Handhabung der geographischen Gegebenheiten im Text 
wird durch eine entsprechende Karte: »»Der Raum des römischen Weltreichs zur Zeit 
des Regierungsantritts Konstantins" ergänzt. Sie deutet leider nicht einmal die Grenzen 
der verschiedenen Herrschaftsgebiete an» verwendet dagegen willkürlich moderne und 
antike Bezeichnungen» bietet Schreibfehler wie »»Crysopolis" und »»Thyros" und setzt 
den Namen Lampsakos nicht nördlich von Ilion» sondern unterhalb von Lemnos. 

S. 246-251 findet man eine nach Erscheinungsjahren geordnete» recht brauchbare 
Bibliographie. Die Prinzipien der Auswahl bleiben freilich da und dort rätselhaft. So 
wird z. B. Lietzmanns Geschichte der Alten Kirche in der englischen Übersetzung von 
1950 angeführt, aber es ist keine der drei deutschen Auflagen erwähnt. 

Zur Sicherheit sei noch bemerkt, daß die genannten Mängel nur eine charakterisierende 
Auswahl aus einer reichhaltigen Collection darstellen. 

München K. Kraft 


B. D. Grekow tt L. W. Tscherepnin, W. T. Paschuto, Geschichte der UdSSR. 

I. Feudalismus 9 -13. Jh. 1. Halbbd. Übertragen von H. Bruschwitz. - 2. Halb- 

bd. Übertragen von A. Specht. Berlin» Rütten und Löning 1957. 1072 S.» 2 Bl. Mit 

10 Karten und 136 Abb. 2 Bände, ln Leinen gbd. und Kartenmappe. DM 68.-. 

Das Werk macht es sich zur Aufgabe» die »»Ergebnisse darzustellen, welche von den 
sowjetischen Historikern bei der Erforschung der Geschichte des Feudalismus vom 
9.-15. Jh. erzielt wurden" (S. 8), »»dieGeschichte der Völker der UdSSR möglichst voll¬ 
ständig darzustellen" (also auch die Geschichte Georgiens» Armeniens» Aserbaidshans» der 
Völker des Nordkaukasus» des Baltikums, des Moldau- und Wolgagebietes, des Nordens, 
Sibiriens und des Fernen Ostens) (S. 16), ferner »»die Geschichte der Werktätigen darzu¬ 
stellen und den Klassenkampf zu zeigen» den diese gegen die feudalen Unterdrücker 
führten" (S. 22). Wie man aus der Tatsache erahnt» daß B. D. Grekov als »»verantwort¬ 
licher Redakteur" zeichnet» und wie die Einleitung auch ausführlich auseinandersetzt, 
beruht die Grundauffassung des Werkes auf den Marx-Leninschen Theorien vom Staat 
als Schützer der die Volksmassen knechtenden Adelsklassen der verschiedenenVölker. 
Nach den Ausführungen des Werkes liegt die Entstehung des russischen Staates in der 
11 . Hälfte des 6. Jh. (S. 58); Byzanz ist der böse Geist in der Geschichte der Völker» 
welche auf dem Boden der heutigen UdSSR gelebt haben; das von dort nach Rußland 
gekommene Christentum war zwar »»ein Fortschritt gegenüber dem Heidentum» und die 
Slawen haben mit dem Christentum zugleich gewisse Elemente der höheren byzantini¬ 
schen Kultur übernommen"» aber die »»Kirche hat als Instrument der herrschenden 
Klasse bei der ideologischen Beeinflussung der werktätigen Massen" eine verhängnisvolle 
Rolle gespielt (S. 106 f.). Die »»Normannentheorie" wird als »»legendäre Erfindung der 
Chronisten" abgelehnt; es wird die These vertreten, daß es »,im damaligen mittelalter¬ 
lichen Europa" (vom 9. bis 11. Jh.) ,,nur zwei Staaten gab» die eine so große Rolle in der 
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Weltgeschichte gespielt haben. Diese beiden Staaten waren das Reich Karls des Großen 
und der russische Staat“ (S. 271). 

Uns gehen hier nur diejenigen Abschnitte des Werkes näher an, welche sich mit den 
Beziehungen der ,,Rus“ (d. h. des altrussischen Staates) mit Byzanz beschäftigen. An¬ 
gesichts der oben charakterisierten Gesamteinstellung des Werkes zu Byzanz tritt dieses 
Reich sowohl als Staat wie als Kulturmacht stets hinter dem russischen Staat zurück; es 
ist der große Intrigant, welcher durch seine Politik immer wieder nicht nur die Eini¬ 
gung der russischen Fürstentümer, sondern auch der übrigen Völker (Georgier, Arme¬ 
nier) durch Unterstützung der Angehörigen der die Masse des Volkes ausbeutenden 
Adelsklasse verhindert. 

Der vorliegende I. Band des Werkes zerfällt in folgende 5 Hauptkapitel: 1. ,,Die alte 
Rus (9. und 10. Jh.)“ (vorangeht ein ausführliches Kapitel über die ,,Geschichtsschrei¬ 
bung“, in welchem die bürgerliche russische Geschichtsschreibung eingehend kritisiert 
wird); 2. ,,Die Entwicklung der Feudalverhältnisse und die Voraussetzungen für die 
feudale Zersplitterung in der Rus (11. Jh. bis Anfang 12. Jh.)“; 3. ,,Die russischen Feudal¬ 
fürstentümer vom 12. bis ins 1.Viertel des 13. Jahrhunderts“ (hier wird u. a. die Geschichte 
der 10 russischen Teilfürstentümer einzeln behandelt); 4. ,,Die feudale Zersplitterung“; 
5. ,,Der Unabhängigkeitskampf des russischen Volkes im 13. Jh. und seine internatio¬ 
nale Bedeutung“. In diesen Kapiteln werden die Beziehungen zu Byzanz häufig berührt; 
wir verzeichnen die wichtigsten Stellen: S. 63: Die Verträge von 911 und 934. - S. 67: 
Der Vertrag v. J. 944. - S. 75: Die Gesandtschaft der ,,Ros“ zum Kaiser Theophilos 
(839)- ~ S. 76: Byzantinisch-russischer Freundschaftsvertrag v. J. 866/67. - S. 92: Die 
Tätigkeit des Kalokyros. - S. 106 ff. und 113: Bewertung der Einführung des Christen¬ 
tums unter Vladimir. - S. 152: Der Handel mit Byzanz. - S. 180: Jaroslav und die 
byzantinische Kirche. - S. 193: Kaiser Michael VII. und Vsevolod. - S. 234: Die Über¬ 
setzungen der Bibel und der griechischen Väterschriften sowie sonstiger byzantinischer 
Literatur. - S. 386: Andronikos, der spätere Kaiser, und das Fürstentum Halitsch 
(1164). - S. 418: Tmutarakan (Matracha), die Russen und die Byzantiner. - S. 596: By¬ 
zanz und Georgien um die Jahre 1025-1074. - S. 644: Basileios I. und Aschot von Ar¬ 
menien. - S. 646 ff.: Armenien und Byzanz im 10. und 11. Jh. (-1071). - S. 681 ff.: 
Aserbaidshan (Alanien) und Byzanz ca. 10. Jh.-i2. Jh. 

Das in der Einleitung verkündete Prinzip, die Ergebnisse der Studien der sowjeti¬ 
schen Gelehrten darzustellen (S. 8), ist mit solcher Strenge eingehalten, daß ausschließ¬ 
lich sowjetische russische Literatur zitiert wird (vgl. das Literaturverzeichnis S. 961 ff.; 
dort erscheint nicht einmal A. A. Vasiliev, dessen Name, soviel ich sehe, nur einmal auf 
S. 421, Anm. 447, vielleicht versehentlich, auftaucht) und daß die abendländischen Ar¬ 
beiten, auch solche ohne jede ideologische Färbung, vollständig ignoriert werden; dafür 
erscheinen in den Anmerkungen Hinweise auf völlig veraltete russische Literatur; di¬ 
rekte Quellenangaben sind äußerst selten und zumeist nach überholten Texten (der 
byzantinische Historiker Leon Diakonos wird z. B. nach einer russischen Ausgabe des 
Jahres 1820 zitiert [S.81]). Es ist daher kaum möglich, sich mit den zumeist mit großer 
Bestimmtheit ausgesprochenen kühnen Thesen der insgesamt 50 russischen Gelehrten 
auseinanderzusetzen, welche (nach S. 23/24) die einzelnen Abschnitte der Darstellung 
bearbeitet haben (ein Verfahren, das, wie bei allen solchen Gemeinschaftsarbeiten, 
lästige Wiederholungen zur Folge hat). Es sei gerne anerkannt, daß die Einzelepisoden 
in den Beziehungen zwischen der „Rus“ und Byzanz vollständig erfaßt und im ganzen - 
in zuweilen sehr vorsichtiger Formulierung - zutreffend und wohl zumeist auch 
in Kenntnis der nichtzitierten nichtrussischen Forschung dargestellt sind. Mitunter 
freilich stößt man auf Behauptungen, bei denen man das Fehlen einer Quellenangabe 
schmerzlich vermißt. So ist es mir nicht gelungen festzustellen, woher der Verf. S. 92 
die Nachricht schöpft, Kalokyros habe den Kaiser Nikephoros Phokas ermordet; 
weder Skylitzes-Kedrenos noch Jahjah, welche beide einige der Mitverschwörer des 
Johannes Tzimiskes namentlich nennen, führen Kalokyros als Mittäter auf. Wie pein¬ 
lich die Ignorierung der westlichen Forschung ist, fällt z. B. bei der Behandlung des 
Poljudje (S. 100) auf; der Leser müßte doch auf die interessante Kontroverse zwischen 




P. Lemerle: D. M. Nicol, The Despotate of Epiros 401 

St«ender-Petersen und S. Blöndal (vgl. B. Z. 41 [1941] 250 f.) hingewiesen werden. Der¬ 
artige Lücken sind aber überaus häufig zu konstatieren. 

Die Kartenmappe enthält 10 Karten, von denen insbesondere die erste für uns von 
Interesse ist: ,,Völker und Staaten auf dem Territorium der UdSSR im 9. und 10. Jh. 
(bis in die 80er Jahre des 10. Jh.).“ Ganz Osteuropa (mit Aussparung des Karpathen¬ 
beckens und Ungarns) ist dort bis nach Magdeburg und Wien als ein von Ost-, Süd- und 
Westslaven besiedeltes oder stark durchsetztes Gebiet gekennzeichnet, und auch vom Bal¬ 
kan bleibt bis in die südliche Spitze der Peloponnes hinein wenig nichtslavisches Gebiet 
übrig. — Sehr willkommen ist die reiche Bebilderung des Werkes, in welcher sonst schwer 
erreichbare Abbildungen von Baulichkeiten, Kunstgegenständen, Fresken, Miniaturen, 
Inschriften usw. gezeigt werden. Trotz der von der abendländischen Geschichtsauffas¬ 
sung grundverschiedenen ideologischen Einstellung des Werkes (oder vielleicht gerade 
deswegen) ist diese Geschichte der UdSSR auch für den Byzantinisten geeignet, seinen 
geschichtlichen Horizont in schätzenswerter Weise zu erweitern; im einzelnen ist es eine 
brauchbare Informationsquelle über die Beziehungen zwischen Byzanz und den zahl¬ 
reichen Völkern der heutigen UdSSR und macht den westlichen Byzanzhistoriker mit 
einer reichen Fülle bisher wenig beachteter russischer Literatur bekannt. 

München F. Dölger 


D.M.Nicol, The Despotate of Epiros. Oxford, Basil Blackwell 1957. XII, 251 S. 

Mit 1 Karte. Gbd. sh 32. 

D. M. Nicol fait observer apres bien d’autres, et avec raison, que l’histoire du Despo- 
tat d’Epire soufifre du discredit jete sur celui-ci par les chroniqueurs ,,niceens“, tels que 
Georges Acropolite et Pachymere; ä leurs yeux, il n’est rien de plus qu’un usurpateur, 
un rival illegitime et finalement malheureux de Pempire de Nicee - Constantinople. 
L’ouvrage de Miliarakis lui-meme, qui remonte d’ailleurs ä la fin du siede dernier, n’a 
pas corrige cette Image deformee du XIII® siede byzantin. J’ai moi-meme demande 
naguere (*EXX7)vixa 4 [1953] 405) qu’on rouvrit ce proces, en considerant que les Ange 
Comnene Doukas ont ete, en Macedoine, en fipire, en Thessalie, les defenseurs souvent 
habiles et efficaces de Thellenisme, et que si ces regions n’ont pas ete perdues pour By- 
zance ä un moment oü cette perte pouvait etre pour eile mortelle, c’est aux princes 
epirotes que le doivent les Lascaris et les Paleologue: un nouvel examen du probleme, 
en partant des sources, et d’abord des sources epirotes, me semblait aussi necessaire que 
riche de promesses. C’est donc avec espoir que j’ai ouvert le livre, bien presente, bien 
imprime, bien relie, de D. M. Nicol. Quand;je l’ai referme, l’espoir avait fait place ä la 
deception. 

L’ouvrage est divise en onze chapitres (un douzieme, dont je dirai un mot plus loin, 
dant consacre ä ce qui est curieusement appele „l’archeologie du Despotat“), qui decou- 
pent en tranches chronologiqucs l’histoire du Despotat d’fipire et de l’empire de Thes- 
salonique entre les deux termes que l’auteur leur assigne, la quatrieme croisade d’une 
part, la reconquete de Constantinople en 1261 de l’autre. Acceptons le point de depart: 
encore fallait-il prendre soin de determiner avec prccision la date ä partir de laquelle on 
peut reellement parier d’un despote et d’un despotat independant d’fipire; en premier 
lieu, il fallait faire une attentive etude de titulature, fondee sur les sources contemporai- 
nes. L’auteur ne s’en est point doute. Des la p. 14, apres des generalites sur la croisade 
de 1203-1204, puis sur la famille de Michel Ange Comnene Doukas (notons qu’il ne 
resoud ni le probleme de sa premiere epouse, ni celui de son fils Constantin), il montre 
tout ä coup Michel independant, sans etablir sur quoi reposerait cette independance, 
qui correspond tout au plus ä un etat de fait; et il declare, sans avancer de preuves, que 
Michel prend le titre de despote, ce qui a chance d’etre faux, d’apres l’etude des sources 
ä laquelle est en train de se livrer M. Stiernon. Il est vrai que Nicol propose une explica- 
tion: Michel ayant paye la ranc^on de l’ex-empereur Alexis III prisonnier des Francs ä 
Thessalonique, et Alexis III s’etant alors pour un temps, avant de gagner l’Asie Mineure, 
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refugie avec sa femme Euphrosyne en fipire, il aurait en remerciement du Service rendu 
„reconnu officiellement le despotat et confirme qu’il etait la legitime propriete de Michel 
et de ses successeurs“; ä quoi Nicol ajoute que ,,la ratification de l’autorit^ de Michel 
par Tempereur Alexis III a du avoir un certain poids aupres de la noblesse d’ßpire“ 
(p. 14-15). Mais tout cela n’est qu’hypothese sans meme un commencement de preuve, 
et sans grande vraisemblance: je suis persuade qu’une etude serieuse conduira ä de tout 
autres resultats. L’histoire des origines du despotat et celle du titre de despote d’fipire 
sont encore ä faire, et röservent des surprises. 

Je ne comprends pas davantage pourquoi l’auteur arrete son livre brusquement ä 
1261: en quoi la date de l’entree de Michel VIII ä Constantinople marque-t-elle la con- 
clusion logique d’un ouvrage intitule The Despotate of Epiros ? Meme en ne trai- 
tant, comme il peut etre legitime de le faire, que du despotat grec, il fallait aller au 
moins jusqu’ä l’assassinat de Thomas en 1318 par Nicolas Orsini, et donc traiter des der- 
nieres annees de Michel II, ainsi que de Nicephore I et de Thomas I. 

Il y a plus grave: entre les deux termes choisis par l’auteur, son livre ne nous donne 
qu’une succession d’evenements complexes et confus, batailles, alliances de famille, nego- 
ciations, traites aussitot vieles que conclus, oü nous perdons bientot pied. Certes, il fallait 
rappeier les faits, ou plutot il aurait fallu les etablir solidement, et ce n’etait pas chose 
facile, tant sont compliquees les relations des princes d’Epire avec les Grecs de Nicee ou 
de Thessalie, les Serbes, les Bulgares, les Albanais, les Latins, les Venitiens, les papes, 
Frederic II. Il fallait donc choisir, et mieux degager l’important. Mais surtout il fallait au 
moins poser les vrais problemes, ceux des institutions, de la population, de la vie des 
campagnes et des villes, de l’economie, des relations et des routes commerciales, de la 
civilisation enfin. Sur un seul point, en dehors des faits politiques, l’auteur a bien vu un 
Probleme: il consacre son quatrieme chapitre aux ,,Ecclesiastical repercussions: the 
division of the Orthodox Church‘‘. Mais il devait examiner si, comme je suis porte ä le 
croire, les querelles de legitimite, de juridiction et de preseance ecclesiastiques ne 
sont pas, au lieu de simples repercussions. Tun des facteurs qui ont le plus contribue ä 
empecher l’union contre les Latins des deux tronc^ons de l’empire grec. Il aurait pu aussi, 
accessoirement, nous donner une bonne geographie et prosopographie ecclesiastique du 
despotat. 

Ainsi la conception meme du livre est, ä mes yeux, criticable et decevante. L’infor- 
mation, chose plus fächeuse encore, ne Test pas moins. Information moderne: les lacu- 
nes de la bibliographie sont nombreuses (exemple: une note sur le mesazon ne mentionne 
ni Verpeaux ni Beck), et meme des travaux ou des editions interessant directement 
rfipire semblent avoir echappe ä l’auteur. Mais surtout, l’etude critique des sources n’est 
pas meme esquissee. A propos du texte essentiel, mais inquietant, qu’est la Vie de 
Sainte Theodora (epouse de Michel II) par le moine Job, Nicol se bome ä dire qu’elle a 
ete composee au XVII® siede, alors que nous en possedons des manuscrits sensiblement 
plus anciens; apres quoi, il en fait neanmoins etat, tout comme ses devanciers. De la 
Chronique de Galaxidi, il affirme sans plus qu’ellc a ete ecrite en 1703. Les ecrits et la 
correspondance de Georges Bardanes, de Jean Apokaukos et de Demetrios Chomatianos 
devaient, avant toute autre chose. faire l’objet d’une etude approfondie qui, manifeste- 
ment, n’a pas ete faite. Les documents d’archives pouvaient apporter beaucoup, et sur 
ce point des articles de M. Markovi <5 et de moi-meme avaient un peu prepare la voie, en 
ce qui conceme les seuls documents conserves dans leur texte: Nicol n’a pas pousse plus 
loin, et n’a pas tente de faire l’etude, qui eüt ete pour lui riche d’enseignements, de la 
diplomatique epirote. Le chap. XII, ,,Archaeology of the Despotate of Epiros and the 
Kingdom of Thessalonike 1204-1261“, veut traiter en moins de vingt pages des sources 
monumentales, epigraphiques, numismatiques, sigillographiques: il n’ajoute pas ä ce 
qu’ont dit Orlandos sur les monuments, Bertele sur les monnaies, Markovid sur les 
sceaux. Il apparait que la formation technique de Nicol, pour les diverses ,,Sciences 
auxiliaires“ de la byzantinologie, n’est pas complHe. 

Je regrette de devoir paraitre severe envers un byzantiniste que je suppose jeune, qui 
est sürement plein de m^rites, et auquel on voudrait savoir gre de s’interesser ä ces diffi- 
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ciles problemes. Je souhaite que M. Nicol nous donne bientot un autre ouvrage, dans 
lequel il fera la preuve qu’il connait les techniques de Thistoire, et qu’il a le sens de 
rhistoire: j’ai confiance qu’il en est capable, et que ce n’est qu’affaire de temps. Mais 
c’est toe honnete envers lui-meme, et envers ses lecteurs, que de les avertir que le livre 
sur le Despotat d’Epire reste ä faire. 

Paris P. Lemerle 

P. J. Alexander, The Patriarch Nicephorus of Constantinople. Ecclesiastical 

Policy and Image Worship in the Byzantine Empire. Oxford, The Clarendon Press 

1958. XII S., 1 Bl., 228 S. Mit 1 Taf. - Gbd. sh. 50. 

La carriere et, plus encore, l’activite litteraire du patriarche N. sont inseparables de la 
crise iconoclaste. Le successeur de Tarasios a päti des divisions suscitees dans l’Eglise par 
les Isauriens; ses ecrits, au Breviarium pres, sont essentiellement iconologiques. On con^oit, 
des lors, qu’un livre consacre ä la vie et l’oeuvre de N. privilegie la question des images. 

Cette Situation a inspire ä A. une retrospective liminaire sur la pratique iconique 
(ch. 1) et sur les doctrines iconologiques (ch. 2). Ce hors-d’oeuvre, souvent suggestif, 
desequilibre la composition. Ses elements fondamentaux auraient trouve place plus 
naturellement dans les developpements doctrinaux interessant immediatement le sujet 
(ch. 6, § 1 et ch. 8). Surtout, un elargissement aussi vaste du champ n’est pas propice ä 
une revision personnelle des Solutions plus anciennes et nuit quelque peu ä la rigueur. 

Malgre des cautions respectables, la Nou^eota ylpovroi; editee par B. Melioranskij 
n’est pas ,,le proces-verbal (= record, p. 11) d’une de ces reunions de propagande“ 
multipliees par Constantin V ä la veille de Hierein (754). La construction du dialogue 
est trop partiale, et imagine-t-on le porte-parole du basileus pretant pour lectures favo- 
rites ä son maitre l’arien Georges d’Alexandrie et le monophysite Severe d’Antioche 
(voir B. Melioranskij, Georgij Kiprjanin . . ., Petersbourg, 1901, p. XXVII) ?. - La 
tirade de VAdversus Constantinum Caballinum (P. G. 95, 329c-332a) sur le clerge 
seculier n’a rien de commun avec la simonie (p. 14, n. i, et p. 82, n. 1). Elle condamne 
le train de vie, l’incurie et l’arbitraire des pasteurs. Cette diatribe, beaucoup plus som- 
maire dans la forme primitive, et inedite, du texte {B.H. G. 1378 f), est un cliche qui 
avait dejä servi: cf. Leonce de Neapolis, Vita loannis Eleemosynarii {B. H. G. 886, ed. 
H. Geizer, § XXI, p. 39). 

A. distingue trois grandes theories iconologiques: symboliste, essentialiste, christolo- 
gique. La premiere, d’origine palenne, passe dans la theologie chretienne aux 6®-7® 
siecles. Cette adoption illustre le choc produit sur certaines consciences par l’invasion 
des images saintes. Le temoignage de Jean de Thessalonique utilise par A. (pp. 31 ss.) 
n’est pas unique; on y ajoutera celui de Constantin le chartophylax, de veine analogue 
{P. G. 88, §§ 15-18, 496d-50ia). - Le theme essentialiste (entendez de l’image congue 
comme une assimilation spirituelle, opposee ä la figuration materielle) avec son derive, 
,,rargument de saintcte“, auxquels A. tient beaucoup (pp. 39-43, 140), est ä peine ebauche, 
encore qu’il soit subtil. II couvre, ä vrai dire, des courants tres divergents, qui orthodoxes 
qui sectaires. A ce sujet, notons que les Novatiens accuses par la Nouthesia d’avoir forge 
les ,,faux“ epiphanicns (p. 12, n. 2 et p. 177, n. 1) appartiennent ä la branche sectaire. 
Les heresiologues byzantins les marient volontiers aux Cathares, aux Sabbatiens ou aux 
Athinganes. Ces associations doivent etre interrogees par qui veut preciser la part du 
dualisme, de rantiritualisme, etc., dans certains mouvements essentialistes. - Le theme 
christologique (opportunite ou repugnance de la notion d’image du Christ) est longue- 
ment discute (pp. 43-53). Suivant A., le 82® canon du concile quinisexte presenterait une 
pointe antimonophysite (p. 46). Ni texte ni contexte ne semblent suggerer une teile 
exegese. L’agneau est desormais un Symbole anachronique, qu’on le remplace par la 
figuration meme du Christ, qui rappelle eloquemment la realite de l’Economie: le canon 
ne dit rien d’autre. Les theologiens des 7® et 8® siecles qui justifient la figuration du 
Christ parlent de docetisme et non de monophysisme (v. g. Constantin le chartophylax, 
loc. cit., ou Germain patr., P. 6^.98, 173b). L’auteur trouve ä la temiinologie de Con- 
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stantin le meme relent monophysite (p. 48) que naguere G. Ostrogorskij {Studien zur Ge¬ 
schichte des byz. Bilder Streites, Breslau, 1929, pp. 24-28). Mieux, il decouvre un Schema 
apollinariste (pp. 50 ss.) au dilemme de Constantin V: ou le peintre pretend figurer 
l’humanite et alors il introduit une quarte personne dans la Trinite, ou il pretend figurer 
en meme temps la personne divine et sa nature, et alors sa pretention est absurde, 
puisqu’il circonscrit l’incirconscriptible. Le Schema serait parvenu ä l’empereur theolo- 
gien par une filiere monophysite (pp. 52 ss.). Malheureusement les Schemas ne coincident 
qu’au prix de manipulations, et si Ton songe que le dualisme essentiel du donne christolo- 
gique est fertile en dilemmes possibles, le rapprochement d’A. risque de paraitre plus 
habile que convaincant. 

La vie et l’activite patriarcale de N. (ch. 3-6) amenent A. sur un sol plus ferme. Il tire 
un bon parti de sourc es parfois ingrates. La competition autour de la succession de Ta- 
rasios est bien analysee (pp. 65 ss.). Un detail: p. 70, n. 1, la profession de foi de Methode 
(Grumel, Regestes, 417) [414 doit etre un erratum] est suspecte, car eile copie quasi 
litteralement (version du Mosqu. 412) la synodique de Jean de Jerusalem {B. H. G. 1378!). 
Alexander propose une bonne explication de la rehabilitation de Teconome Joseph qui 
ranima le schisme stoudite: eile recompensa les bons Offices du personnage lors de l’usur- 
pation de Bardanes (pp. 86 ss.). 

Les relations avec TOccident (pp. 101-110) sont replacees dans l’evolution amorcee 
par Leon III Tlsaurien. Soucieux d’exploiter la mention de Tonction de l’an 800 dans 
la synodique de N. (Grumel, Regestes, 382) au pape Leon III, A. neglige un passage 
tres revelateur des sentiments de N. ä Tegard de Rome. Paul y est mis en vedette 
aux depens de Pierre. Mais surtout N. fait plus qu’insinuer Tinanite de toute preseance 
entre les deux Romes: ot v£ov tcov ‘Pcopatoiv Övopa xXYjpcooctfxevoi . . . xaT* hj 

TctoTEt TOt SeuTepa tojv TrpeoßuT^pwv d7:o9ep6(JLe'&a * h\t yap lxxXY)ala tou 0eoi) oux Igti t6 
TTpoapt^poupsvov . . . Encore lalc, N. avait lu devant les Peres du second concile de 
Nicee une lettre d*Adrien I®^(J. E. 2448) prealablement remaniee dans le sens des con- 
ceptions byzantines. Cet ensemble de faits valait d*etre exploite. 

N., jusque lä docile aux imperatifs de sonhomonyme imperialcomme auxvelleitesde 
Michel Rangabe, ne revele un caractereque devant la menace d*un nouvel iconoclasme 
et alors que lesStoudites se retrouvent de son cote. Dans le tableautres dense brosse par 
A. (ch. 5 et 6) des evenements de 813 ä 829 (mort de N.), certaines affirmations seront 
contestees. D’abord Tinterpretation des temoignages de N. sur la composition du parti 
iconoclaste dans la capitale (pp. 113-125). Le patriarche y denonce un fort contingent 
d’anciens soldats licencies ä la limite d*age ou pour delit, aigris par le denuement et 
cultivant la nostalgie du bon temps de Constantin V. 1® A. voit lä d*anciens membres 
de la garnison (p. 121) les termes de N. sont-ils aussi limitatifs: Tciv xaToXöywv l^co- 
a^oav Twv axpaTicoxtxwv, xeov iv oxpaxwoxixoTc; xayfxacri xeXouvxcov ttox^. 2® A. ne peut pas 
y reconnaitre des declasses de Tarmee reguliere, que son Statut paysan garantissait du 
besoin depuis le 7® siede (pp. 116-117): rien ne permet de generaliser ce Statut ä 
Pepoque en cause; quant ä Texpression axpaxiwxixa xxifjpaxa, eile n’apparait pas encore 
dans les textes. - 3° Ces elemcnts proviendraient surtout des levees extraordinaires 
faites par Nicephore I®^ parmi les ..pauvres“ (p. 121) et auraient ete victimes d*une 
epuration moralisatrice sous Michel I®*“: cette epuration est une hypothese: Tadhesion 
immediate de ces recrues ä riconoclasme, qui semble resulter de N., s’expliquerait 
mieux de soldats de carriere nourris dans les traditions heritees des Isauriens. Quant 
aux axpaxeu6fjicvot impliques dans Taffaire des SS. Apotres (Theophanes, ann. 6305, 501 
de Boor), ils peuvent avoir ete en activitc ä ce moment, et il n*est pas necessaire de les 
rattacher eux aussi ä la purge de Michel I®*“ (p. 124). Les developpements d’A. sur le role 
et les mouvements de Tarmee byzantine ä ce moment sont inegalement persuasifs, 
malgre Tabondance des references. Ils pechent par un usage trop litteral des sources 
Combine avec un concordisme des temoignages, censes d’egal credit (v. g. p. 120, § c). 

A. nuance sa precedente etude {Dumbarton Oaks Papers 7, 1953, pp. 37 ss.) sur le 
Synode iconoclaste de 815 en fonction des objections de Milton V. Anastos {ibid., 8, 
* 954 * * 5 * SS.). Trop sommairement peut-etre. Quant ä affirmer que les Peres de Hiereia 
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auraient reproche au peintrc d’empieter sur la prerogative divine de conferer la vie 
(p. 138), leur horos n’insinue rien de tel: il juge simplement sacrilege de figurer dans 
une matiere inerte des viv^ants immortels. 

Les demiers chap. appellent peu de reserves. R. P. Blake {Byzantion, 14, 1939, 1 ss.) 
avait mis de Tordre dans la tradition manuscrite de N. Alexander poursuit l’entreprise 
par une bonne analysc des ecrits (en appendice, une analyse fouillee du grand oeuvre 
inedit de N., Refutatio et Eversio) et par leur classement chronologique. Ceux qui ont 
bute contre la dispersion et le desordre des textes publies en sauront gre ä A. Deux 
suggestions mineures: ,,synodal books“ (p. 164) me parait une traduction moins pro¬ 
bable de TTpaxTixa ßißXta que ,,livres moraux, parenetiques“, i. e. sans intention dogma- 
tique; 2® (p. 187) la datation 318 pour Nicee (325) peut resulter d’une equivoque entre 
55cx> et 5508, deux dates regues pour la naissance de J.-C.; cf. Vatic. gr. 341 qui porte 
1029/6529 au lieu de 6537 (R. Devreesse, Introd. ä VStude des mss. grecs, Paris, 1954, 
p. 53, n. i). 

Le chap. final sur l’iconologie de N. merite l’interet de toux ceux qui s’occupent des 
formes et de la matiere de l’enseignement ä Byzance ä cette epoque. Theodore Stoudite 
et N. ouvrent ce qu’ A. denomme justement „l’age scolastique“ de la controverse. Ils 
adaptent ä leur refutation des doctrines isauriennes les categories et la logique d’Aristote. 
Maladroitement parfois, chez N. surtout que n’effraie pas un paralogisme. II n’importe. 
Toute theologie ä part - N. brille rarement par Toriginalite - ce procede, tres bien illustre 
par A.,jette un jourprecieux sur la nature del’enseignement philosophique apres le con- 
cile de Nicee (787). Certains traits releves par A. devraient mettre sur la voie des manuels 
en usage (ä noter, p. 204, n. 2, la mention d'une cause instrumentale). - Place entre 
deux interpretations de l’iconologie de Constantin V (pp. 209 ss.), celle de G. Ostro- 
gorskij et celle d’H. Barion, A. se rallie ä la premiere. La pensee de l’empereur, teile 
qu’elle resulte des fragments conserves pris tous ensemble n’est-elle pas susceptible 
d’une exegese plus souple ? Constantin exige Vhomoousios de toute image (frg. 1), donc 
sans distinction du Christ ou des saints: ä la lettre, cette conception frise l’absurdite, 
qui n’est pas ä exclure mais doit rester la solution du desespoir. Cette solution 
ne semble pas s’imposer. Pour Constantin une image peinte ne pourrait legitimement 
se pretendre du Christ (frg. 14 et 15) que si eile figurait les deux natures, ce qui est 
rigoureusement impossible: on ne montrera jamais dans l’espace la nature divine 
incirconscriptible. Dans cet ordre, qui est celui de l’hypothese, rien n’oblige ä prendre 
consubstantiel au sens strict. II se trouve que, dans l’ordre du fait, il existe une image 
consubstantielle, au sens etroit, du Verbe incame, l’Eucharistie. Mais cette consub- 
stantialite ne permet pas d’inferer ce que Constantin entendait par Vhomoousios de 
l’image en general. 

A. n’a pas epuise le sujet, ce n’etait pas son propos. 11 lui arrive d’embrasscr trop, 
mais ces digressions ne sont pas indifferentes. Son livre compose, en definitive, un dossier 
tres riche des sources touchant N. et son temps. L’interpretation elle-meme est inegale: 
l’interet d’un detail amene parfois des developpements qui estompent l’ensemble (le 
militaire dans le substrat social du second iconoclasme); le morceau de bravoure qui 
couronne la conclusion (pp. 229-231) ne remplace pas un portrait depouille de N., etc. 
Mais lä ou A. peut se livrer ä l’analyse des textes, sans avoir ä prendre trop de recul par 
rapport ä ses sources, il apporte de Fexcellent et du nouveau. Son livre est, ä cet egard, 
indispensable ä l’etude des annees 780-830 de l’histoire byzantine, qu’il s’agisse de la 
conjoncture politique ou de la civilisation. 

Paris J. Gouillard 


D. Talbot Rice, The Beginnings of Christian Art. London, Hodder & Stough- 
ton (1957). 223 S. Mit 51, dar. 3 färb. Taff. u. 21 Textabb. Gbd. sh. 42. 

Der bekannte britische Byzantinist hat sein Buch nicht für die Fachwelt geschrieben, 
sondern als eine Einführung für interessierte Laien, denen zugleich ein Bild vom der- 
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zeitigen Stande der Forschung geboten werden soll. Er schließt bewußt die architek¬ 
tonische Entwicklung aus seiner Betrachtung aus und bevorzugt die Geschichte von 
Malerei und Mosaik, zieht freilich auch, angesichts der Lückenhaftigkeit des Materiales, 
die Plastik mit heran. 

Fünf Teile umfaßt das Buch: The Foundations, The first Flowering, Developments 
in the West, The second Flowering in the East und Later Byzantine Art. Schon diese 
Titel zeigen, daß hier weit mehr versucht wird als eine überblicksweise Geschichte der 
ältesten christlichen Kunst, wie der Titel vielleicht vermuten ließe; vielmehr treibt der 
Verf. seine Betrachtungen für Italien und den europäischen Westen bis ins 12. Jh. 
hinein, d. h. bis an die Grenzen der ,,Romanik“, für den christlichen Osten gar bis in 
die Neuzeit hinein. Es kommt ihm dabei darauf an, die Kontinuität der malerischen 
Künste jeweils von den spätantik-frühchristlichen Anfängen bis jeweils an die äußersten 
Grenzen der von diesen ausgehenden Entwicklungen zu zeigen. 

Als Grundlagen der christlichen Kunst der Anfänge scheidet Verf. drei Stilrichtungen, 
den malerischen, den expressionistischen und den neuattischen Stil, nach denen er denn 
auch die drei Kapitel des ersten Teiles überschreibt. Der malerische Stil soll an pompeja- 
nischen Fresken u. ä. verdeutlicht werden. Der expressionistische Stil erscheint als ein 
mehr orientalisches Gewächs, wobei Koptisches, Syrisches, Kleinasiatisches und Kon- 
stantinopolitanisches ineinander verquickt werden. Als neuattisch schließlich tritt alles 
auf, was sich in der Spätantike in renaissancehafter Haltung an der griechischen Antike 
orientiert, w’obei der Istanbuler Prinzensarkophag neben das Diptychon Barberini und 
die India-Schale zu Istanbul tritt. 

Diesem grundlegenden Teil schließen sich dann die übrigen an, bauen auf ihm auf. 
Teil II behandelt in kurzen Übersichten die frühchristliche Kunst in Rom, dem übrigen 
Italien sowie Konstantinopel und dem östlichen Mittelmeerraum, um mit dem Kapitel 
,,The Eighth Century in the East and Problems of Dating“ zu schließen. Teil III führt 
die Malerei in Italien vom 8. bis zum 12. Jh., die Kunst nördlich der Alpen bis zum 
12. Jh. und die älteste christliche Kunst Britanniens vor. Teil IV beschreibt das 9. bis 
11. Jh. in Byzanz, dann das 12. Jh. im Osten und schließlich ,,Byzantine Art in Italy in 
the Eleventh and Twelfth Centuries“. Schließlich bringt Teil V in drei Kapiteln noch 
die balkanische Malerei vom 13. zum 16. Jh., die spät- und postbyzantinische Malerei 
in Griechenland und die Tafelmalerei im byzantinischen Bereiche. 

Schon diese sehr knappe Inhaltsangabe bietet Anlaß zu Bedenken. Man mag streiten, 
ob man die italienische Entwicklung und die ,,byzantinische Malerei“ in Italien so weit 
trennen darf, wie das hier getan wird - sehr günstig scheint dies angesichts der Verflech¬ 
tungen nicht. Fraglicher aber ist doch, ob die drei als Grundlagen festgestellten Stile 
dem Material gerecht werden. Hinzu kommt, daß besonders der ,,expressionistische 
Stil“ allzu heterogene Elemente in sich vereinigen soll und daß gerade hier manche Irr- 
tümer bzw. Fehlurteile sich eingeschlichen haben. Ein paar Beispiele: die Malereien der 
Synagoge und der Kapelle von Dura sind weder beide aus dem Jahre 245 noch so ver¬ 
wandt, daß an Meister- oder Werkstattglfirhheit gedacht werden dürfte - der Qualitäts¬ 
unterschied ist dazu viel zu groß (S. 33); es ist falsch, zu behaupten, in westlichen Dar¬ 
stellungen der Verkündigung käme der Engel stets von links, in östlichen dagegen von 
rechts - für solche Thesen reicht unser Material nicht aus (S. 35); es geht nicht an, auf 
Grund eines einzigen christlichen Stückes, das der Sidamara-Gruppe kleinasiatischer 
Sarkophage nahesteht, davon zu sprechen, die Apostel nähmen die Gestalt philosophi¬ 
scher Heiden an und Christus werde gewöhnlich in apollinischer Gestalt gezeigt (S. 41), 
ganz abgesehen davon, daß doch die ganze Gruppe eher klassizistisch als expressionistisch 
ist; ohne jede Begründung ist die These, der expressionistische Stil sei durch syrische 
Einflüsse besonders verbreitet worden (S. 43), usw. Außerdem verblüfft es, die Tetrar- 
chen-Gruppen von San Marco und den großartigen schmalen ephesinischen Kopf, den 
Verf. (S. 41) ohne Begründung als Apostel anspricht, in einer Stilrichtung vereinigt zu 
sehen. All das ist wenig überzeugend. Ebenso läßt die Darstellung des ,,neuattischen“ 
Stiles unbefriedigt. Hier kommt es z. B. vor, daß der Istanbuler Prinzensarkophag ins 
endende 4. oder frühe 5. Jh. datiert und im gleichen Absatz als Zeichen dafür, wie der 
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neuattische Stil um 500 ausah, gewertet wird (S. 47)! Solche Ungenauigkeiten kommen 
häufiger vor, z. B. wird S. 52 die India-Schale von Lampsakos ins 5. Jh. datiert, auf der 
Nebenseite in der Bildunterschrift aber als 6. Jh. ausgegeben. An diesen 3 Kapiteln 
wird deutlich, daß eine Scheidung der Grundlagen allein auf der Basis recht individuel¬ 
ler Stilunterscheidungen nicht möglich ist. Hier müßten sehr viel eingehender und klarer 
die Gegebenheiten der einzelnen Provinzen bzw. größeren Bereiche geschieden werden 
mit all den zahlreichen Einflüssen, die aus der eigenen Geschichte, den Handels-, Kultur- 
und Religionsbeziehungen, der politischen, rechtlichen, gesellschaftlichen und natio¬ 
nalen Struktur kommen. Was auf den ersten Blick verwandt erscheinen mag, wird sich 
dann als aus ganz verschiedenen Wurzeln kommend, von völlig anderen Traditionen 
beladen und in recht unterschiedliche Richtungen weisend ergeben. Was hier geboten 
wird, ist allzu große Vereinfachung und damit Verunklärung. 

Mit Ausnahme des letzten Kapitels, das einen guten Überblick über die sehr schwie¬ 
rige Problematik des 8. Jh. gibt, ist auch Teil II wegen der vielen Ungenauigkeiten nicht 
recht befriedigend. Es sei nur einiges genannt: S. Costanza ist nicht zwischen 306 und 
337 errichtet (S. 63), denn Constantin hat ja Rom erst 312 erobert, mit Beginn des Baues 
vor der Lateransbasilika kann kaum gerechnet werden; der bartlose und der bärtige 
Christus in maiestate verteilen sich nicht geographisch auf West und Ost (S. 66), sie 
kommen nebeneinander im Westen vor, während für die in Rede stehende Zeit (4. Jh.) 
im Osten überhaupt kein Christusbild erhalten blieb; überraschend ist die Meinung, die 
Mosaiken von S. Maria Maggiore seien vielleicht von anderswo her genommen (S. 66); 
der Wiener Dioscurides ist zweifellos constantinopolitanisch, auch im Stil nicht römisch 
(S. 68), seine Stifterin war keine Tochter Galla Placidias, sondern des Flavius Anicius 
Olybrius und seiner Gattin Placidia, einer Tochter Valentinians III. - S. 93 wird die 
Dame gar als Schwester des Honorius bezeichnet, sie hätte demnach bei Herstellung ihres 
Bildnisses im Wiener Dioscurides, das Verf. um 512 ansetzt, etwa 120 Jahre alt sein 
müssen! Das Mosaik von Ss. Cosma e Damiano in Rom ist kaum östlichen Charakters 
(S. 69), denn es unterscheidet sich klar von allem Östlichen. Überhaupt ist der Über¬ 
blick über die sich zeitlich hier anschließenden Mosaiken bis ins 12. Jh. hin etwas unklar. 
Ebenso enthält das Kapitel über die Kunst Italiens außerhalb Roms einige Ungenauig¬ 
keiten; so sind z. B. Ranken und Tiere über den Fenstern des Baptisteriums der Ortho¬ 
doxen in Ravenna nicht Grisaille-Malereien (S. 78), sondern, wie einige Reste zeigen, 
ursprünglich Stuckreliefs gewesen, die abgeschlagen wurden; die Datierung der theo- 
doricianischen Mosaiken von Sant’ Apollinare Nuovo ebenda ins Jahr 504 ist sicher zu 
früh (S. 78), vor 520 sind sie kaum entstanden; für Sant’ Apollinare in Classe wird nicht 
beachtet, daß die Mosaiken aus sehr verschiedenen Zeiten stammen (S. 81), außerdem 
wird das Privilegium-Mosaik ebenda als Darstellung Justinians und Theodoras ange¬ 
führt, similar to but less successful than those in San Vitale (S. 82); auf der gleichen Seite 
wird das Apsis-Mosaik dieser Kirche als connected with a great and prosperous patron 
like Justinian bezeichnet, obwohl wir aus Andreas Agnellus wissen, daß Julianus Argen- 
tarius der Geldgeber war. In der Behandlung der östlichen Kunst wird z. B. S. 92 die 
Wiener Genesis mit einem Datum kurz vor 500 sicher zu früh gesetzt, das vom Verf. 
genannte Werk von Gerstinger liefert genug Anhaltspunkte für eine Ansetzung um 
rund 50 Jahre später; überraschend ist die Kunde (S. 95), im koptischen Ägypten sei 
Mariae Rolle als Gottesmutter zugelassen worden - gerade das genaue Gegenteil ist der 
Fall, waren doch die Kopten die kompromißlosen Vorkämpfer des Theotokos-Titels. 
Dieser ganze Teil ist nicht ganz gelungen, die hier auswahlweise angeführten Unge¬ 
nauigkeiten schaden ihm noch besonders. Man kann sich beim Lesen des Gefühls nicht 
ganz erwehren, der Verf. bewege sich hier auf ihm nicht vollkommen geläufigem Boden 
und habe auch nicht ganz mit der wünschenswerten Genauigkeit seine Überblicksthesen 
dargelegt. 

Im Teil III sind weniger Einzelanmerkungen zu machen, freilich ist hier die Über¬ 
schau derart komprimiert, daß man schon einiger Material- und Fachkenntnis bedarf, 
um dem Verf. folgen zu können. Einige kleine Fragezeichen mögen hier noch gesetzt 
werden: Kann man (S. 112) aus dem Fehlen der characteristic Byzantine highlights auf 
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der Madonna in S. Maria Novella in Rom wirklich auf nichtbyzantinische Herkunft der 
Ikone schließen ? Das Stück war völlig übermalt und ist nur teilweise freigelegt; wieviel 
ist vom Ursprünglichen verloren ? Ich halte byzantinische Herkunft für wesentlich wahr¬ 
scheinlicher. Nicht ganz einzusehen ist die S. 123 hingeworfene These, die Bibel von 
S. Paolo fuori le mura folge dem Ashburnham-Pentateuch wie der Utrecht-Psalter dem 
Josua-Rotulus, bzw. einem diesem nahestehenden Vorbild. Geschichtlich kaum haltbar 
ist die Vermutung, byzantinisch geschulte Künstler seien im 7. Jh. aus Italien nach Eng¬ 
land gekommen driven from their homeland by Gothic invasions (S. 131) angesichts der 
Tatsache, daß der Gotenstaat in Italien im Jahre 555 endgültig beseitigt worden war. 
Übrigens hätte man gerade das von der Entwicklung auf den britischen Inseln handelnde 
Kapitel von diesem Verf. gerne etwas überzeugender und klarer gesehen. 

Von Teil IV an wird die Lektüre zur Freude. Hier ist der Verf. in seinem eigensten 
Element. Nur gelegentlich wird man anderer Meinung sein können, z. B. bei der Beur¬ 
teilung der Mosaiken der Sophien-Kirche in Kiew (S. 158), die Verf. wohl allzu stark 
vom Byzantinischen trennt. Ein kleiner Irrtum sei berichtigt: das Lateinische Kaiser¬ 
reich endet 1261, nicht 1258 (S. 165). Aber im ganzen sind all diese Kapitel ganz her¬ 
vorragend als Orientierung und sehr instruktiv hinsichtlich des Überblicks über die For¬ 
schungslage. Verf. versteht es, hier z. B. über die Malerei der Balkanslawen auf knappem 
Raum ein umfassendes und sehr eindrückliches Bild zu zeichnen. Auf diesen Kapiteln 
liegt das Schwergewicht, in hnen ruht der Wert dieses Buches! 

Was Verf. angestrebt hat, ist sehr zu begrüßen. Eine Darstellung, die nicht irgendwo 
willkürlich eine Grenze zieht, sondern von den Anfängen an den Weg der christlichen 
Kunst in den einzelnen kulturellen Bereichen der Alten Welt und des von ihr abhängigen 
Mittelalters bis an die äußersten Grenzen einer nachweisbaren Kontinuität verfolgt, ist 
an sich schon ein verdienstliches Werk, denn es bringt zum Bewußtsein, wie eng die 
Verbindungslinien zwischen später Antike und Mittelalter sind. D. Talbot Rice hat 
damit der Kunstgeschichtsschreibung seines Faches neue Wege gewiesen. Und der 
christliche Archäolog wird ihm besonders dankbar sein müssen, rückt er doch die Be¬ 
deutung der allzu lange arg vernachlässigten Jahrhunderte altchristlicher Kunst ins 
rechte Licht. Trotzdem wird man des hier vorgelegten Versuches nicht recht froh. Es 
sind nicht nur die hier angedeuteten Mängel - z. T. sind es ja nur, aufs Ganze ge¬ 
sehen, Kleinigkeiten - daran schuld, nicht nur die kaum annehmbaren drei Stile, die 
das Ganze als Fundament tragen sollen, sondern vor allem auch eine gewisse Geschichts- 
losigkeit dieser Kunstgeschichte. Kann man heute noch so wenig Rücksicht auf die 
äußere Geschichte, die des Geistes, der Verfassung, der menschlichen Institutionen, 
der Kirche und ihrer Abzweigungen, kurz: der Entwicklung der menschlichen Gesell¬ 
schaft, die doch letztlich die Kunst trägt, bei der Darstellung einer kunstgeschicht¬ 
lichen Entwicklung nehmen ? Muß nicht, um mit Hauser zu reden, die ,,Sozial¬ 
geschichte der Kunst“ auch und gerade in einer solchen Darstellung für Laien weit 
mehr berücksichtigt werden? Hier liegt ein dringendes Desiderat an den Verf.: in 
seiner ,,Byzantine Art“ hat er die Kapitel Historical Background und The Geographical 
Basis of Byzantine Culture vorangestcllt; sollte dieses sein neues Werk eine neue 
Auflage erleben, möge es durch ähnliche Skizzen mit dem geschichtlichen Leben ver¬ 
bunden werden! 

Die Ausstattung des Buches mit Bildern erfolgt in dreifacher Art: Zeichnungen, 
Schwarz-weiß-Reproduktionen und Farbtafeln. Diese sind leider sehr wenig gelungen. 
Die zweite Kategorie ist ausgezeichnet, die Zeichnungen wird man, angesichts ihrer 
Qualität, um der Verbilligung wegen in Kauf nehmen können, zumal es sich größten¬ 
teils um oft reproduzierte und also leicht zugängliche Stücke handelt. 

Jedes Kapitel gibt anhangsweise einige Literaturhinweise, die freilich nur für eng¬ 
lische Leser von Wert sind, da sie sich in erster Linie auf Werke in englischer Sprache 
beschränken und auch nur das Allerwichtigste in nicht immer überzeugender Aus¬ 
wahl bieten. 


Berlin 


K. Wessel 
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Maria Gramer, Archaeologische und epigra ph ische Klassifikation kop¬ 
tischer Denkmäler des Metropolitan Museum of Art, New York, und 
des Museum of Fine Arts, Boston, Mass. Wiesbaden. O. Harrassowitz 1957. 
4 Bl., 39 S., 30 Taff. DM 15 

In dieser Studie veröffentlicht M. Gramer, schon durch mehrere einschlägige Ar¬ 
beiten bekannt, 59 koptische Denkmäler, meist Grabstelen und Inschriften (6.-10. Jh.) 
aus dem Besitz des Metropolitan Museum of Art, New York, und des Museum of 
Fine Arts, Boston, Mass. Die Publikation bringt ausgezeichnete Photos der einzelnen 
Denkmäler, Text, Übersetzung und alle erforderlichen Angaben in übersichtlicher 
und gedrängter Form. 19 Denkmäler werden hier erstmals veröffentlicht. 4 hatte die 
Verf. schon in früheren Arbeiten bekannt gemacht, 18 hatte H. Thompson in J. E. Qui- 
bell, Excavations of Saqqara IV, Kairo 1912, bearbeitet, die übrigen waren bereits 
anderweitig publiziert. Doch gelang es der Verf. auch bei bereits publizierten Inschrif¬ 
ten häufig, die Lesungen zu verbessern und Lücken zu ergänzen, wobei ihr besonders 
ihre jahrelange Beschäftigung mit dieser Materie zustatten kam. Daß dennoch an 
manchen Stellen noch Zweifel bestehen blieben, ist in dem zum Teil schlechten Erhal¬ 
tungszustand und in der schweren Lesbarkeit mancher Inschriften begründet. 

Eine erste Gruppe von insgesamt 32 Denkmälern wird nach archäologischen Ge¬ 
sichtspunkten gegliedert. Dazu gehören 20 Stelen mit architektonischen Motiven, die 
meist Türen und Fassaden koptischer Kirchen darstellen, 2 Stelen mit dem altägypti¬ 
schen Lebenszeichen und 10 Stelen und Türstürze mit umkränzten Kreuzen und Chri¬ 
stusmonogrammen. Dagegen wird die zweite Gruppe von 27 Inschriften nach epigra¬ 
phischen Typen gegliedert in Inschriften mit liturgischen Texten (Nr. 33-39), mit den 
koptischen Formeln ,,Erbarme dich der Seele“ (Nr. 40-48), ,,Guter Gott“ (Nr. 49 und 
50), ,,Der Tag des Gedächtnisses“ (Nr. 51-54) und sonstige (Nr. 45-59). Daran schließt 
sich eine Liste der Personennamen und Berufe, eine Vergleichsliste der Accessions- 
nummern, das Literaturverzeichnis und 30 Tafeln Abbildungen. Alle, die sich mit 
koptischer Philologie und Archäologie beschäftigen, werden der Verf. dafür dankbar 
sein, daß sie in entsagungsvoller, viel Geduld und Scharfsinn erfordernder Arbeit diese 
59 koptischen Denkmäler geschlossen publiziert hat. 

Im einzelnen seien folgende Bemerkungen gestattet: 

Der Einheitlichkeit halber hätte es sich empfohlen, auch den Nrn. 26, 27, 35, 39, 
vielleicht auch Nr. 8-10, eine Übersetzung beizugeben. 

S. 5 Nr. 4 Z. 1 f. ist wohl aufzulösen in uTrep pv7)(p7j)(; ttj«; statt MNHCTHC als 
(xvTjoTu; zu lesen. Vgl. dazu etwa G. Lefebvre, Recueil des Inscriptions Grecques- 
Chretiennes d’Egypte, Le Caire 1907, Nr. 619. 

S. 18 Nr. 33 Z. 2: statt MIX lies mit Thompson MI MX! 

S. 20 Nr. 35 Z, 3: statt OAPIA lies GAFIA, ebenso S. 24 Nr. 41 Z. 3! 

S. 23 Nr. 38 Z. 7: statt NAPHTH lies NAPETH! 

S. 24 Nr. 40 Z. 7: lies MnNMAKAPlOC! 

Z. 8: lies nTOAOMAlOC! 

S. 25 NT. 42 Z. 3: statt API O Y O NA lies wahrscheinlich APIO YONA, wobei O YO 
eine auffällige Schreibung des unbestimmten Artikels zu sein scheint, vgl. zu S. 27 
Nr. 46 Z. 7! 

S. 25 Nr. 42 Z. 6: statt TAEMTON lies mit Thompson TABMTON. 

S. 25 Nr. 43 Z. 1 f.: statt APIOYNA lies APINA! 

Z. 8 vermag ich auf der Photographie nicht festzustellen. 

S. 27 Nr. 46 Z. 7; [OC NTA<I>]EP[ 0 Y]NO ist zu lang und berücksichtigt das vor 
NO deutlich sichtbare O nicht. Außerdem erwartet man einen Wunsch, wie etwa: 
(Gott . . .),,mache ein großes Erbarmen“: vielleicht ist zu lesen: [OC EK]EP [0 Y]ONO 
Z. 8 [^NN]A; auffällig ist die Schreibung OYO statt OY. Vgl. S. 25 Nr. 42 Z. 3 API 
CYONA! Die Wendung EKEPOYNA findet sich in ähnlichem Zusammenhang in 
T. Mina, Inscriptions Coptes et Grecques de Nubie, Le Caire 1942, Nr 91 und 253. 
Auch die Ergänzung EOEP ,,er mache“ wäre denkbar, vgl. T. Mina Nr. 76! Nr. 46 
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Z. 15: wohl zu lesen [EB]OT XIAAK 3 

S. 28 Nr. 47 Z. 1 ist zu lang. Streiche NOö'! Z. 2: statt NNAlies NA! 

S. 34 Nr. 56 Z. 7: statt XOY lies wahrscheinlich 'S.OY[l^T] (er starb am) 20. 

S. 34 Nr. 57 Z. 3: statt IlOY lies IIEY! 

S. 35 Nr. 58 Z. 3 f.: statt MHMA lies mit Thompson den Namen MH NA (Menas)! 

Der fragliche Buchstabe ist wohl ein spiegelverkehrtes N (H), wie Nr. 6, Nr. 24 Z. 2; 
Nr. 47 Z. 4. 

Aschau im Chiemgau J. Aßfalg 

A. Boecklert» Formgeschichtliche Studien zur Adagruppe. [Abhandlungen 

Bayer. Akad. d.Wiss., Phil.-hist. Kl., N.F. 42.] München, Bayer. Akad. d.Wiss. 1956. 

30 S. 24 Taff. 4^. 

In den letzten Jahren vor seinem frühzeitigen Tode, der Albert Böckler mitten aus 
einer fruchtbaren Schaffensperiode herausriß, hat der hervorragende Kenner der frühen 
abendländischen Buchmalerei sich eingehend mit dem Problem der Grundlagen der 
Adaschule beschäftigt, jener karolingischen Gruppe von Prachthandschriften, die am 
Hofe Karls des Großen entstanden ist. Dabei ist er auf enge Zusammenhänge mit der 
byzantinischen Buchmalerei gestoßen und hat gleichzeitig richtig erkannt, daß das By¬ 
zantinische nicht die einzige Quelle ist. Wegen der heterogenen Elemente, die in der Hof¬ 
schule Zusammentreffen, war es methodisch durchaus angebracht, die einzelnen Bestand¬ 
teile der üppigen Handschriftendekoration getrennt zu untersuchen. B. hat daher die 
Evangelisten- und Kanonbögen der Adagruppe in zwei vorangehenden Studien be¬ 
handelt (Münch. Jahrb. für Bildende Kunst 3/4-5 [*952/53-1954]) und den übrigen 
Schmuck in der dritten hier zu besprechenden Studie. Die folgenden Bemerkungen 
setzen sich nur mit dieser dritten auseinander, die gleich den zwei früheren manche neuen 
und aufschlußreichen Beziehungen aufgedeckt hat, u. a. auf dem Gebiete der Ornament¬ 
geschichte, während in der Analyse der figürlichen Kompositionen unseres Erachtens 
noch manche Frage offengeblieben ist. 

Das erste Kapitel, das den sogenannten Lebensbrunnen behandelt, beginnt mit einem 
Vergleich der entsprechenden Miniaturen des Godescalc- und des Soissons-Evangeliars 
(Taf. 2-3), und B. kommt dabei zu dem Schlüsse, daß das Bild in letzterem der gemein¬ 
samen Vorlage näherstünde wegen des klassisch-byzantinischen Motivs der Hinter¬ 
grundsnische, die der Kopist des Godescalc-Evangeliars ,»weggelassen“ habe (S. 9). 
Als Parallele zu dieser Nischenarchitektur verweist B. mit Recht (S. 9) auf ein Evange¬ 
listenbild im griechischen Evangeliar Stauronikita 43, während seine Parallele zum 
Pfingstlied im Pariser Gregor (Taf. 1) weniger zutreffend ist. Nun ist diese Nische aus 
der Hyposkenionwand des römischen Theaters abzuleiten, wo sie zur Aufnahme von 
Porträtfiguren bestimmt war. Sie ist daher als Hintergrund eines von einer antiken 
Porträtfigur abzuleitenden Evangelistenbildes sinnvoll, während ihre Verbindung mit 
einem Tholos ohne inneren Zusammenhang ist. In den den antikisierenden Quellen so¬ 
viel näherstehenden byzantinischen Miniaturen kommt sie denn auch nur im Zusammen¬ 
hang mit Porträtfiguren, aber niemals mit dem Tholos vor. Es scheint uns daher zweifel¬ 
haft, ob die Kombination von Nische und Tholos wirklich auf eine östliche Vorlage zu¬ 
rückgeht oder nicht vielmehr die Schöpfung eines karolingischen Künstlers ist, wie wir 
denn überhaupt annehmen möchten, daß die Adakünstler die östlichen Einflüsse selb¬ 
ständiger verarbeiteten, als B. mitunter annimmt, obgleich auch er mit vollem Recht 
den karolingischen Sinn für dekorative Flächenaufteilung betont hat. 

Die Parallele zum griechischen Evangeliar Stauronikita 43 wirft noch eine andere 
Frage auf. Dieses Evangeliar stammt aus der Mitte des 10. Jh. und ist somit ungefähr 
150 Jahre jünger als die Adahss. Auf der anderen Seite zeigen die griechischen Evange¬ 
listenbilder vom Ende des 9. und frühen 10. Jh., die den Adahss zeitlich noch näher¬ 
stehen, keine so rein klassischen Architekturelemente. B. geht auf das chronologische 
Verhältnis der Adahss und der von ihm herangezogenen byzantinischen Parallelen 
nicht näher ein, und man gewinnt oft den Eindruck, daß, wenn er von byzantinischen 
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Einflüssen spricht, er mehr oder weniger an gleichzeitige Hss denkt. Indessen deuten 
Architekturhintergründe, wie sie Stauronikita 43 zeigt, auf gute Kopien frühchristlicher 
Vorlagen, und ihre Ähnlichkeit mit denen karolingischer Miniaturen kann daher, u. E., 
nur aus der Benutzung einer gemeinsamen Vorlage verstanden werden, die ein gutes 
Teil früher sein muß als die Adakopien. 

B. hat richtig gesehen, daß der in einigen Evangelienhandschriften vorkommende 
Tholos ein Sanctuarium ist, das vom Bau des Heiligen Grabes abzuleiten ist, und daß 
in den karolingischen Beispielen mit dem Tholos außerdem noch die Idee der fons vitae 
verbunden ist. Nun nimmt B. an, daß auch die auf den Lebensbrunnen zu beziehenden 
Elemente byzantinischer Herkunft sind, und er stützt sich dabei auf äthiopische Bei¬ 
spiele (Taf. 5a). Diese gehören bereits der Wende vom 14. zum 15. Jh. an, und ob sie wirk¬ 
lich auf byzantinische Vorlagen zurückgehen, scheint uns keineswegs so sicher zu sein, 
eben weil die byzantinischen und die von ihnen direkt abhängenden georgischen und 
zahlreichen armenischen Kopien diese auf das Baptisterium bezüglichen Elemente nicht 
besitzen. Was immer die gemeinsame Quelle der äthiopischen und karolingischen Bei¬ 
spiele sein mag, sie stellen einen zweiten Typus dar, der vom byzantinischen Grabestypus 
schärfer zu unterscheiden ist. 

Das zweite Kapitel ist einer Miniatur des Soissons-Evangeliars gewidmet (Taf. 6), 
die über einer schlanken Säulenstellung in einem hohen Überbau die Anbetung des 
Lammes darstellt. Auch hier spielt die antike Theaterarchitektur hinein, wie B. richtig 
gesehen hat, und als Vergleich zieht er die Skene frons des antiken Theaters von Orange 
heran (Taf. 8 c). Nun scheint uns dieser Vergleich insofern nicht ganz zutreffend, als diese 
Skene frons ursprünglich ja nicht aus nackten Wänden bestand, sondern mit überein¬ 
ander angeordneten Säulenstellungen verkleidet war. Es ist überhaupt fraglich, ob dieser 
Miniatur eine Skene frons, wenn auch noch so mißverstanden, zugrunde gelegen hat, da 
eines ihrer wesentlichsten Bestandteile hier fehlt, nämlich die Porta Regia, die in byzan¬ 
tinischen Hss wie dem Lukasbilde von Stauronikita 43 (Taf. 8 b) deutlich zu sehen ist. 
Uns will vielmehr erscheinen, daß der karolingische Maler die Nische einer Hyposkenium- 
wand, wo runde und rechteckige Nischen abwechselten, als dekoratives Grundmotiv be¬ 
nutzte und durch Aufstocken multiplizierte, und wir glauben daher, ihm eine derartige 
schöpferische Umbildung im Sinne ornamentaler Flächenfüllung Zutrauen zu dürfen. 

Über dem Architrav mit den Evangelistensymbolen hat der Künstler einen schmalen 
Zwischenstreifen eingefügt mit Motiven einer Flußlandschaft (Taf. 9a), - dem gläser¬ 
nen Meer der Apokalypse. B. zieht Mosaiken aus Nordafrika als Parallelen heran (Taf. 
9b), um den westlichen Ursprung dieses Motivs zu erweisen. Man könnte darauf hin- 
weisen, daß eine solche Fluß- oder Nillandschaft auch im armenischen Mlke-Evange- 
liar, d. h. in der östlichen Buchmalerei vorkommt. Trotzdem hat B. hier recht, daß das 
Motiv in diesem speziellen Falle aus der westlichen Tradition kommt, und zwar weil 
es der Apokalypse entnommen ist und am unteren Rande der Apsidendekoration römi¬ 
scher Kirchen vorkommt, wie z. B. in Santa Maria Maggiore, wo Torriti sicherlich dem 
Vorbilde aus der Zeit Sixtus’ III. aufs genaueste gefolgt ist. Ein direkter Zusammenhang 
mit der Apsidendekoration römischer Kirchen läßt sich u. E. auch für die figürliche Kom¬ 
position der Anbetung des Lammes glaubhaft machen: die weite Trennung der beiden 
Gruppen der 24 Ältesten entspricht ihrer Anordnung an der Stirnwand eines Triumph¬ 
bogens, während das Ausbiegen des farbigen Hintergrundes nicht, wie B. annehmen 
möchte (S. 16), als dekoratives Linienspiel anzusehen ist, sondern u. E. realistisch gedeu¬ 
tet werden muß als ein Versuch, die Apsiswölbung wiederzugeben. 

Im dritten Kapitel wird eine Miniatur des Lorscher Evangeliars behandelt, die im 
oberen Bildfelde eine Darstellung der Genealogie Christi enthält (Taf. 10 a). B. hat u. E. 
die Miniatur formal sehr richtig beurteilt, wenn er annahm, daß die Vorlage vermutlich 
nur eine Bildeinheit mit einer zentralen Figurenkomposition besaß, die dann vom Minia¬ 
turmaler zweimal wiederholt und leicht abgewandelt wurde. Die von B. herangezogenen 
Parallelen, eine Miniatur aus der S. Paolo-Bibel und ein Relief des Septimius Severus- 
Bogens (Taf. 11 a-b) sind indessen zu allgemein, da es sich hier um eine Person handelt, 
die eine Ansprache, d. h. eine Adlocutio, hält, während im Lorscher Evangeliar ein 
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,,Brustbild in besonderem Rahmen groß herausgehoben ist“ (S. 17). B. denkt an die 
Akklamation eines Kaiserbildes als letzte Quelle, und damit ist er auf der richtigen Spur. 
Nur braucht man mit der Vorlage nicht so weit zurückzugehen, da die byzantinische 
Kunst diese Vorstellung der Akklamation oder Verehrung eines Bildes, d. h. einer 
Ikone, bereits entwickelt und vorgebildet hatte. U. E. handelt es sich bei der karolingi¬ 
schen Miniatur ganz deutlich um die Darstellung einer Ikonenverehrung, und eine bild¬ 
hafte Parallele findet sich in einem 13. Jh.-Psalter des Benaki-Museums in Athen (Vit. 
34-12 fol. 194), in dem eine aufgehängte Ikone der Halbfigur Mariae mit dem Kinde 
von zwei Gruppen junger Männer in kurzen Tuniken angebetet wird. Man darf in diesem 
Falle wohl annehmen, daß dieses Thema, wenn schon nicht im selben Stile, so doch in 
ähnlicher kompositioneller Anordnung lange vor dem 13. Jh. bestanden hat. Während 
wir für die karolingische Miniatur also auf eine byzantinische Quelle schließen möchten, 
hat B. (S. 20) eine italienische Vorlage des 6. Jh. angenommen in Analogie zur Soissons- 
Miniatur mit der Anbetung des Lammes, die ja sicher westlichen Ursprungs ist. 

Im vierten Kapitel beschäftigt sich B. mit der Miniaturdes thronenden Christus, für den 
er eine byzantinische Vorlage annimmt, und zur Stützung dieser These verweist er (S. 21) 
auf die Hintergrundsarchitektur des Christus im Godescalc-Evangeliar (Taf. 12 a). Nun 
ist es zwar richtig, daß es sich auch hier, wenngleich sehr verbalhornt, um Formen han¬ 
delt, die auf die antike Theaterarchitektur zurückgehen. Es muß aber dabei berücksich¬ 
tigt werden, daß in byzantinischen Miniaturen, in durchaus organischer Weise, nur hin¬ 
ter den von antiken Dichterfiguren abgeleiteten Evangelistenbildem, aber niemals hin¬ 
ter einem Christus solche Architekturformen Vorkommen. Die Kombination von Chri¬ 
stusfigur und Theaterarchitektur geht, u. E., wiederum auf die Neigung des karolingi¬ 
schen Künstlers zum Dekorativen zurück. 

Als engste Stilparallele zum Christus im Soissons- und im Forscher Evangeliar 
(Taf. 13 a und 14) zieht B. den Christus des Lünettenmosaiks der Hagia Sophia heran 
(Taf. 13 b). Bei aller Ähnlichkeit, vor allem in der Faltengebung, muß aber auf den ver¬ 
schiedenen Plastizitätsgrad der Figur hingewiesen werden. Im Christus des Mosaiks 
liegt das Gewand enger an den Körper an und modelliert ihn stärker. Da dieser hohe 
Grad von Plastizität erst mit der Renaissance um die Wende des 9. zum 10. Jh. einsetzt, 
muß man annehmen, daß die östliche Vorlage des abendländischen Kopisten weniger 
stark modelliert und flächenhafter war, wie dies der byzantinischen Kunst eigen war in 
den Jahrhunderten, die dem Bilderstreit unmittelbar vorausgingen. 

Die letzten drei Kapitel sind ausschließlich der Ornamentik gewidmet: dem großen 
Kreisrahmen der Titelseite, der Rahmen- und der Initialornamentik. Hier ist, um B.s 
treffende Worte zu wiederholen, ,,ein ungeheuerer Schatz an Motiven, den die Buch¬ 
kunst des Abendlandes hier - zum größten Teile erstmalig - aus Byzanz übernimmt“ 
(S. 27). In diesen drei Abschnitten bringt B. eine ganze Reihe schlagender Parallelen 
herbei, die an einem Zusammenhang mit byzantinischen Vorlagen keinen Zweifel lassen. 
In der Tat sind auf dem Gebiete der Ornamentik die Zusammenhänge sehr viel enger 
als in den von B. angeführten figürlichen Parallelen, was einen doppelten Grund hat. 
Erstens haben wir aus dem 9. Jh., aus dem nur wenige figürliche Miniaturen in byzan¬ 
tinischen Hss sich erhalten haben, eine ganze Reihe von ornamentierten Hss, die den karo¬ 
lingischen zeitlich noch verhältnismäßig nahestehen; und zweitens hat in der byzanti¬ 
nischen Buchmalerei, als um die Wende vom 9. zum 10. Jh. ein klassischerer Figuren¬ 
stil sich durchsetzte, die Ornamentik sich noch bis etwa zur Mitte des 10. Jh. in tradi¬ 
tionellen Bahnen bewegt. 

Es ist das Verdienst B.s, klar erkannt zu haben, daß die Probleme der Adagruppe 
nicht ausschließlich vom abendländischen Standpunkte aus diskutiert werden können 
und daß eine Auseinandersetzung mit der byzantinischen Buchmalerei vonnöten ist. 
Wenn, u. E., in Einzelfragen von B. zuweilen keine endgültigen Lösungen erreicht 
wurden, so ist das im wesentlichen der byzantinischen Kunstforschung zur Last zu le¬ 
gen. Auf der einen Seite wissen wir noch zu wenig über griechische illustrierte Hss, die 
kurz vor oder während des Bilderstreites angefertigt wurden, also den frühkarolingischen 
Hss unmittelbar vorausgehen oder gleichzeitig sind, und auf der anderen Seite ist die 
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byzantinische Miniaturenforschung, trotz aller Fortschritte der letzten Jahrzehnte, noch in 
Widersprüche verwickelt, und eine eindeutige Entwicklungslinie ist noch nicht allgemein 
akzeptiert worden. B. hat diese Unsicherheit gespürt und ist daher auf die Frage der 
Chronologie der herangezogenen griechischen und der Ada-Hss nicht näher eingegan¬ 
gen. Nichtsdestoweniger ist es das Verdienst dieser und der vorangegangenen Studien, 
den Weg vorgezeichnet zu haben, den die Forschung der karolingischen Buchmalerei 
zu gehen hat. 

Princeton K. Weitzmann 

L, Guerrini, Le Stoffe copte del museo archeologico di Firenze (Antica 
collezione). [Istituto di Archeologia. Universitä degli Studi di Milano. Tesi di 
Laurea. 2.] Roma, ,,L’Erma di Bretschneider“, 1957. 109 S., 114 Abb. auf 40 Tafif. 
gr. 8°. - 3500 LU. 

Die Verf. unterscheidet in ihrer Arbeit, den Farben und Motiven entsprechend, drei 
Hauptperioden der Herstellung koptischer Stoffe: 

1. die hellenistische Periode vom 4.-6. Jh.; 

2. die Periode des Übergangs, 6.-7. Jh.; 

3. die koptische Zeit, 7.-8. Jh. 

Die Motive der hellenistischen Zeit sind in der Hauptsache der griechisch-römischen 
Mythologie entnommen. Die Figuren wirken puttenartig, dekorativ. Die nächsten Vor¬ 
bilder sind in Ägypten die Skulpturen von Ahnas:^ Tafeln I-III (Nr. 47), Taf. XII 
(Nr. 48 und 49) und Taf. XIII (Nr. 50). Auch Tiermotive sind beliebt wie Taf. III 
(Nr. 3) der springende Löwe, ferner Hasen und Pfauen. Sehr ähnliche Tierfiguren 
finden sich etwa vom 8.-9. Jh. ab in koptischen Manuskripten (vgl. die Pierpont Morgan- 
Sammlung in New York und deren Photobände im Britischen Museum und in der Vati¬ 
kanischen Bibliothek). Unter den pflanzlichen, dekorativen Elementen tritt die aus der 
Vase aufsteigende Weinranke als bekanntes hellenistisches Motiv besonders hervor; 
Taf. III und IV. Mit Taf. VII zeigt sich der Beginn der geometrischen Ornamentik. 
Wie sich durch zahlreiche Beispiele im Koptischen Museum zu Kairo nachweisen läßt, 
ist die geometrische Ornamentik auch auf Steinplatten beliebt. Auch Manuskripte ver¬ 
sehen einzelne Seiten und Halbseiten gern mit geometrischen Verzierungen. 

Die Farben sind in der hellenistischen Zeit in der Hauptsache purpur-violett (por- 
pora-viola) auf hellem Leinengrund. Die Zweifarbigkeit kennzeichnet im großen und 
ganzen diese Zeit. Vereinzelt gibt es, vielfach aus Achmim stammend, mehrfarbige 
Stoffe mit gelblich-grünen, rötlichen, rosa und violetten Tönen. Leider bringt die Publi¬ 
kation keine Farbtafel. Es wäre wünschenswert gewesen. - Die Hauptfundstelle für alle 
Stoffe ist Achmim, das bekanntlich lange Zeit hindurch ein Zentrum der Herstellung 
koptischer Wirkereien war. 

Die Zeit des Übergangs zeichnet sich durch byzantinische und persisch-sassanidische 
Einflüsse aus: Taf. XIX-XXXV. Wie in der vorhergehenden Periode sind die Haupt¬ 
motive figürlicher und ornamentaler Art. Auch Altägyptisches zeigt sich, wie das Le¬ 
benszeichen (Taf. XXVI). Grüne und rote Wolle werden gern als Material verwendet, 
zuweilen auf blauem Grund. 

Wirkereien der Koptischen Zeit (7.-8. Jh.) zeigen die Tafeln XXXVI-XL. Die 
Farbtechnik erinnert an die altägyptische Art, die einzelnen Töne hart nebeneinander 
zu setzen. Das Material ist Wolle auf Leinen. Man liebt es, Figuren, wie die populären 
,,Reiter-Heiligen“, in ein Oval oder einen Kreis hineinzukomponieren. Unter der pflanz¬ 
lichen Ornamentik sind Rebzweige, wie in der hellenistischen Zeit, beliebt. 

Die Arbeit ist eine interessante, in einen historischen Ablauf hineingestellte Darstellung 
der Entwicklung koptischer Wirkereien. Auch der Zusammenhang mit neueren größeren 
Werken über koptische Stoffe ist gewahrt, wie das Literaturverzeichnis erkennen läßt. 

Münster/Westf. M. Gramer 


^ U. Monneret de Villard, La scultura ad Annas, Milano 1923. 
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O. Neugebauer, The Exact Sciences in Antiquity. Sccond Edition. Providence, 

Rhode Island, Brown University Press 1957. XVI, 240 S., 14 Taff. Gbd. $ 6. 

In der vorliegenden zweiten Auflage des bedeutsamen Werkes zur Geschichte der 
exakten Wissenschaften im Altertum gibt der Verf. neben einem einleitenden Abschnitt 
(Kap. I S. 3-28) über Zahlenschrift und Zahlensysteme sowie einem höchst interessan¬ 
ten Kapitel (III S. 53-70) über die Entzifferung und Auswertung der Quellen einen 
Überblick über Mathematik und Astronomie bei den Ägyptern (IV S. 71-96) und den 
Babyloniern (II S. 29-52 und V S. 97-144), worauf abschließend (VI S. 145-190) dar¬ 
gelegt wird, was man über die Entstehung der hellenistischen Wissenschaft und ihre 
Fortentwicklung gesichert aussagen kann. Neu beigegeben sind zwei Anhänge, von 
denen der erste (S. 191-207) das System des Ptolemaios und der zweite (S. 208-227) ein¬ 
zelne Gebiete der griechischen Mathematik (Trigonometrie, graphische Methoden u. a.) 
zum Gegenstand hat. - Das Schwergewicht liegt auf der Darstellung des Astronomi¬ 
schen, einmal der Entwicklung der babylonischen numerischen Methoden zur Fest¬ 
legung der Mond- und Planetenbewegungen und ihrer Bedeutung für die griechischen 
Astronomen (als Material für die Konstruktion geometrischer Modelle), dann der ver¬ 
schiedenen geometrischen Methoden (Eudoxos, Apollonios, Hipparch, Ptolemaios), 
neben denen aber auch die alten babylonischen noch existierten. Dabei räumt der Verf. 
mit einer Reihe von Legenden auf, wie: Existenz einer ägyptischen Geheimwissenschaft, 
Überschätzung der ägyptischen Astronomie, Annahme einer jahrtausendealten babylo¬ 
nischen Astronomie (Wissenschaft ist sie erst seit der Seleukidenzeit) oder einer uralten 
chaldäischen Astrologie (das 1. Horoskop stammt vom Jahre 410 v. Chr.). 

Man hat dem Verf. den ,,irreführenden“ Titel des Buches zum Vorwurf gemacht; 
G. Sarton (Isis 43, 1952, 72) spricht von einer Hamletvorstellung ohne Hamlet. Tatsäch¬ 
lich wurde auf eine Gesamtdarstellung der Entwicklung der griechischen Mathematik 
bewußt verzichtet, so daß der Leser zu einer ersten Information die in den Noten ge¬ 
gebenen Literaturhinweise berücksichtigen muß. Aber in den Erläuterungen und vor 
allem in der Darlegung des Zusammenhangs zwischen Ost und West, in der Schilde¬ 
rung des babylonischen Einflusses auf das vorhellenistische und hellenistische Grie¬ 
chenland sind ganz wesentliche, auch vielfach neue und geistreiche Gedanken zur Ge¬ 
samtgeschichte der griechischen Mathematik enthalten. Wichtig und sicher richtig ist 
die Ansicht, daß neben der wissenschaftlichen, beweisenden Mathematik auch stets die 
ältere, primitivere orientalen Ursprungs weiterbestanden hat, die mit ihrem arithmetisch¬ 
algebraischen Charakter später bei Heron, Diophant oder in den Papyri zutage tritt. 
Ergänzend (zu S. 179) sei bemerkt, daß auch in der chinesischen ,,Arithmetik in neun 
Büchern“ aus dem 2. vorchristlichen Jh. sich zahlreiche Parallelen zu babylonischen Auf¬ 
gaben und Methoden sowie zu der Heronischen rechnenden Geometrie (z. B. Einschrei¬ 
ben eines Quadrats oder Kreises in ein Dreieck) vorfinden. Bezüglich des Weiterlebens 
hellenistischer Gedanken in Byzanz weist der Verf. (S. 172) darauf hin, daß ein astro¬ 
logisches Gedicht von Dorotheos von Sidon (1. Jh. n. Chr.) über Abu Ma‘shar zur Vor¬ 
lage wurde für den Dialog ,,Hermippos“ und daß astronomisches griechisches Wissen 
im 13. Jh. über den Osten wieder nach Byzanz zurückgelangte. Freilich könne die Be¬ 
deutung des umfangreichen, aber noch unedierten byzantinischen astronomischen 
Schrifttums noch nicht beurteilt werden, so daß man nicht weiß, was aus der Ptolemaios- 
Theonischen oder aus der arabischen Tradition stammt und was an Eigenem dazuge¬ 
kommen ist. 


München 


K. Vogel 
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BIBLIOGRAPHISCHE NOTIZEN UND 

MITTEILUNGEN 

Gesamtredaktion: F. Dölger, München 

Die bibliographischen Notizen werden bearbeitet von N. Bänescu, Bukarest (N. B,), 

H. -G. Beck, München (H.-G. B.), A. Böhlig, Halle (A. B.), F. W. Deichmann, 
Rom (F. W. D.), F. Dölger, München (F. D.), I. DujÖev, Sofija (I. D.), C. Gian- 
nelli, Rom (C. G.), E. Gren, Uppsala (E. G.), J. M. Hussey, London (J. M. H.), 
Vizantoloski Institut Srpske Akademije Nauka, Belgrad (V. I.), V. Laurent, 
Paris (V. L.), Gy. Moravcsik, Budapest (Gy. M.) und B. Sinogowitz, Erlangen 
(B. S.). 

Bezüglich des sachlichen und zeitlichen Umfanges der Bibliographie sowie bezüglich 
der Anordnung der Titel innerhalb der einzelnen Sachgruppen bitten wird, die Vor¬ 
bemerkung zur Bibliographie des Bandes 43 (1950) 51 zu beachten. Zeitlicher Rah¬ 
men: die Jahre 325-1453; über diesen wird nur, soweit Beziehungen zu Byzanz vorliegen, 
in den Paragraphen I B, I C, I D und III hinausgegangen. Sachlich ist das begrenzende 
Prinzip im allgemeinen die Zugehörigkeit der betr. Sache zum jeweiligen politisch¬ 
territorialen Rahmen des byzantinischen Reiches bzw. die Beziehung dazu. 

1. Literatur und Sagen. - A. Gelehrte Literatur: S. 415. - B. Volksliteratur: 
S. 424. - C. Sagen. Volkskunde: S. 427. - D. Schönliterarische Behandlung byzan¬ 
tinischer Stoffe: S. 427- - 2. Handschriften- und Bücherkunde. Urkunden. Ge¬ 
lehrtengeschichte. - A. Handschriften- und Bücherkunde. Urkunden: S. 427. - 

B. Gelehrtengeschichte: S. 434. - 3. Sprache. Metrik und Musik. - A. Sprache: 
S. 436. - B. Metrik und Musik: S. 441. - 4. Theologie. - A. Theologische Literatur 
(ohne B und C): S. 442. - B. Apokryphen: S. 450. - C. Hagiographie: S. 450. - D. Dog¬ 
matik, Liturgik usw.: S. 452. - 5. Geschichte. A. Äußere Geschichte: S. 456. - B. In¬ 
nere Geschichte (Kultur-, Verwaltungs-, Wirtschafts- und Sozialgeschichte): S. 464. - 

C. Religions- und Kirchengeschichte: S. 473. - D. Mönchtum: S. 480. - E. Chronologie- 
Bibliographie: S. 481. - 6. Geographie. Topographie. Ethnographie. - A. Geogra¬ 
phie. Topographie: S. 482. - B. Ethnographie: S. 485. - 7. Kunstgeschichte. - A. All¬ 
gemeines: S. 485. - B. Einzelne Orte: S. 486, - C. Ikonographie. Symbolik. Technik: 
S. 499. - D. Architektur: S. 501. - E. Plastik: S, 504. - F. Malerei: S. 505. - G. Klein¬ 
kunst (Gold, Elfenbein, Email usw.): S. 508. - H. Byzantinische Frage: S. 510. - 

I . Museen. Institute. Ausstellungen. Bibliographie: S. 510. - 8. Numismatik. Sigillo- 
graphie. Heraldik: S. 512. - 9. Epigraphik: S. 514. - 10. Byzantinisches Recht. 
Quellen und Geschichte: S. 515. - 11. Fachwissenschaften (Naturwissenschaf¬ 
ten. Medizin. Kriegswissenschaft): S. 518. - 12. Mitteilungen: S. 519. 

1. LITERATUR UND SAGEN 

A. GELEHRTE LITERATUR 

G. Valentini, Poesia, melodia, pittura e loro mutue rispondenze nelTarte 
bizantina. Corsi di cultura sull’arte ravenn. e biz., fase. 1 (1958) 87-125. C. G. 

N. Tomadakes, Bu^avTtv^ YpappaToXoyta, OpayxoxpaTia xal IlaXato- 
Xöyetot 7p6vot. T6(x. A': *0 8lxaToc alwv. Athen 1957. - Uns nicht 

zugegangen. F. D. 
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K. Lechner, Hellenen und Barbaren.. . (Vgl. oben 159.) - Bespr. von Eva Kopp, 
Antik Tanulmänyok - Studia Antiqua 5 (1958) 132-133. Gy. M. 

K. M. Setton, The Byz. Background to the It. Renaissance. (Cf. B. Z. 49 [1956] 
446.) - Rec. di S. Borsari, Riv. Stör. Ital. 70 (1958) 136-139. C. G. 

G. Puccioni, La fortuna medievale della Origo gentis romanae. [Biblioteca di 
Cultura Contemporanea, 60.] Messina-Firenze, G. d’Anna s. a. (ca. 1957). - Die ,,Origo 
gentis romanae“ ist eine dem Aurelius Victor und dem Ende des 4. Jh. zugeschriebene 
Schrift, welche im Mittelalter nur geringe Spuren hinterlassen hat. Solche finden sich 
u. a. bei Landulfus Sagax (X./XI. Jh.), doch mit Zusätzen. Mommsen hatte geglaubt, 
diese Zusätze, welche sich inhaltlich in der Vita Romuli des Plutarch, bzw. bei Dionysios 
von Halikarnass und bei DioCassius finden, auf eine uns verlorene ausführlichere Ver¬ 
sion der Origo zurückführen zu müssen. P. ist indessen der Ansicht, daß sie direkt aus 
den genannten griechischen Quellen geschöpft sind. Um diese Möglichkeit zu erhärten, 
fügt er S. 178-206 ein ausführliches Kapitel über die literarischen Beziehungen 
zwischen Byzanz und Italien (Übersetzungen u. dgl.) bis ins 12. Jh. hinzu. 

F. D. 

Byzantinische Geschichtsschreiber I-VI. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 491.) - Be¬ 
sprochen von I. Dujdev, Byzantinoslavica 19 (1958) 122-125. I. D. 

Gy. Moravcsik, Byzantinoturcica I. Die byzantinischen Quellen der Ge¬ 
schichte der Türkvölker. Zweite, durchgesehene Auflage. [Berliner Byzantinisti- 
sche Arbeiten, 10.] Berlin, Akademie-Verlag 1958. XXVIII, 609 S. DMyy.~. - Be¬ 
sprochen von F. Dölger,B. Z. 51 (1958)379-381. F. D. 

T. Lascaris Gomneno, La Historiografia en Bizancio. Oriente Europeo, n® 29 
(1958) 52-57. V. L. 

D. A. Zakythenos, Bul^avTtva xeCpeva. [Baatx-^ BtßXio^xY), 3.] Athen, 1 . N. Zacha- 
ropulos (1957). , 358 S., 1 Bl. - Auch diese Anthologie prosaischer byzantinischer 

Texte kommt einem offenbaren, erfreulichen Bedürfnis weiterer Kreise nach einem 
näheren, quellenmäßig unterbauten Kennenlernen der byzantinischen Welt entgegen. 
In der Einleitung betont Z. diese Absicht. Ihr entspricht es, wenn die Texte ohne kriti¬ 
schen Apparat erscheinen (nach den jeweils neuesten Ausgaben, doch, wie Z. S. tS' frei¬ 
mütig angibt, mit gelegentlichen eigenen Korrekturen an Orthographie und Interpunk¬ 
tion sowie an ,,offensichtlich kranken Lesungen“; Angaben über solche Korrekturen 
fehlen bei den einzelnen Stücken). Die Beschränkung des zur Verfügung stehenden 
Raumes hat es auch nicht gestattet, denTexten sprachliche oder sachliche Anmerkungen 
beizugeben; doch ist jeder Text mit biographischen und bibliographischen Hinweisen 
versehen. - Z. hat die Auszüge, die er bringt, aus 32 Schriftstellern genommen; die 
Stücke sind in 5 Abschnitten im wesentlichen chronologisch (zwischen 353 und 1453) 
aneinandergereiht. Es sind folgende: Libanios an den Kaiser Theodosios ‘Ytt^P tcüv 
lepG>v; Markos Diakonos, Bios des H. Porphyrios; die Tricennalienrede des Eusebios 
an den Kaiser Konstantin; Stücke aus den Bella, aus De Aedificiis und aus den Anek- 
dota Prokops; aus dem Bios des Philaretos; die Grabkatechese auf seine Mutter und die 
Briefe an Platon und an den Sakellarios Leon des Theodoros Studites; aus dem Bios 
des Symeon Nlo(; 0 eoX 6 YO(; von Niketas Stethatos; die 2. Predigt des Photios auf den 
Angriff der Russen und der Brief an den Bulgarenherrscher Boris-Michael (vom 
Mai 866); 2 Briefe des Arethas: an diejenigen, welche über seine Unklarheit im Aus¬ 
druck spotten, und an den Geheimsekretär des Kaisers: Stephanos; eine Tischrede 
desselben vor Leon VL; ein Brief des Kaisers Romanos 1 . Lakapenos an den Bul¬ 
garenzaren Symeon; Stücke aus De admin. imp.und De caerim. des Kaisers Konstan- 
tinos VII. Porphyrogennetos; aus Leon Diakonos; aus dem Toparcha Gothicus (hier 
hätte der durch reiche Anmerkungen ausgezeichnete Text von F. Westberg [1901] 
erwähnt und als Vorlage für den Auszug benutzt werden sollen); die Novelle des 
Kaisers Konstantinos IX. Monomachos über die Gründung der juristischen Hoch¬ 
schule in Konstantinopel; aus dem Geschichtswerk des Michel Psellos; dessen Traktat 
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über die Ideen, wie Platon sie versteht, und der Brief an den Patriarchen Johannes 
Xiphilinos; aus der Alexias der Anna Komnene; aus des Eustathios Eroberung von 
Thessalonike und seiner ’ ETricrxetJ't«; ß^ou jxovaxtxou; die Einstandsrede des Michael 
Choniates in Athen; aus desselben Beschwerdeschrift an den Kaiser Alexios; aus dem 
Geschichtswerk des Niketas Choniates: das Stück ,,Post urbem captam“; die Thron¬ 
rede des Kaisers Theodoros I. Laskaris vom Jahre 1208; aus der Selbstbiographie des 
Nikephoros Blemmydes; die Selbstbiographie des Kaisers Michael VIII. Palaiologos; 
aus des Theodoros Metochites twv £auT6v; der Brief des Nikephoros 

Gregoras an Andronikos Zaridas; aus dem Brief des Gregorios Palamas aus der Ge¬ 
fangenschaft in Kleinasien an seine Kirche; des Nikolaus Kabasilas Schreiben an die 
Kaiserin über die Zinsen; aus dem Geschichtswerk des Kaisers Johannes VI. Kanta- 
kuzenos; der Li)(xßouXeuTtx6^ des Demetrios Kydones an die Rhomäer; aus des 
Georgios Gemistos Plethon Denkschrift über die Verhältnisse auf der Peloponnes; 
ein Brief des Kardinals Bessarion an den Despoten Konstantinos; aus dem Geschichts¬ 
werk des Dukas. F. D. 

F. Scheidweiler ByzantinischeQuellen zur deutschen Geschichte. Philologus 
102 (1958) 162-167. - Sch. macht zu der B. Z. 45 (1952) 424 und 46 (1953) 112 und 409 
angezeigten Anthologie von Texten, welche G, Soyter als Quellen für das Verhältnis 
von Deutschen (Germanen) und Byzantinern zusammengestellt hat, Vorschläge zu 
Textkorrekturen oder zur Korrektur der von Soyter vorgelegten Übersetzung. F. D. 

M. Sichert, Die Handschriften, Ausgaben und Übersetzungen von Jam- 
blichos De mysteriis (Aegyptiorum). Eine kritisch-historische Studie. [Texte und 
Untersuchungen, 62.] Berlin, Akademie-Verl. 1957. XVI, 226 S. H.-G. B. 

P. Petit, Libanius et la vie municipale ä Antioche au 4® siede apres J.-C. 
(Vgl. B. Z. 51 [1958] 161.) - Besprochen von M. L. W. Laistner, Gnomon 30 (1958) 
67-69; von P. Gourcelle, Rev. de Philol. 32 (1958) 137-140. F. W. D. 

Libanius. Discours sur les patronages. Texte traduit . . . par L. Harmand. (Vgl. 
B. Z. 51 [1958] 161.) - Bespr. v. F. Grelle, Labeo 4 (1958) 189-196. B. S. 

G. Downey, Themistius’ First Oration. Greek and Byzantine Studies 1958, 

S. 49-69. - Englische Wiedergabe der I., im Jahre 350 an den Kaiser Constantius ge¬ 
richteten Rede des Themistios. F. D. 

G. Verbeke, Themistius. Commentaire sur le traite de Tarne d’Aristote. 
Traduction de Guillaume de Moerbeke. [Corpus latinum commentariorumin Aristotelem 
graecorum, 1.] Louvain, Publications Universitaires, Pp. xcviii -I-332. - Volume liminaire 
d’une Collection oü seront publies une serie de commentaires sur Aristote. Les points 
interessant nos etudes sont: 1. la recherche du manuscrit grec qui servit ä Moerbeke et 
des autres manuscrits conservant Pouvrage de Themistius. L’enquete serait sur ce 
point insuffisante. 2. l’inclusion dans Pouvrage de V. de deux extraits assez etendus du 
commentaire de Jean Philopon, egalement traduits par Moerbeke. 3. Pindex grec-latin 
jugc extremement incomplet. - Rec. par C. Vansteenkiste, Rev. Hist. Eccl. 53 (1958) 
514-526. V. L. 

Asterii Sophistae Comment. in Psaltnos ... ed. M. Richard. (Vgl. oben 
S. 185.) - Besprochen von N. B. Tomadakes, *E7r£TT,pl^ ^Exatp. BoC. SttouSwv 27 

(1957)420!. F. D. 

A. Garzya, Per Tedizione dellc epistole di Sinesio, 1-3. Bollettino Comit. per la 
prepar. della ediz, naz. dei dass. gr. e lat., N. S. 6 (1958) 29-39. “ Verf., welcher 
eine Ausgabe der Briefe des Synesios vorbereitet, kritisiert in Kap. I die Methode 
der Arbeit von Wilhelm Fritz (vgl. B. Z. 15 [1906] 675). Ein drittes Kapitel ist dem 
Cod. Neapol. HI AA 14 (H) gewidmet. F. D. 

A. Garzya, Per Tedizione de Ile epistole di Sinesio, 4. Rendiconti CI. Scienze 
Mor., Stör, e Filol. d. Accademia Naz. dei Lincei, Ser. VIII, Vol. 13, fase. 5/6 (1958) 
1-18. - In diesem 4. Beitrag zur Vorbereitung der Neuausgabe handelt G. ausführlich 
über die von den Byzantinern veranstalteten .^.usgaben des Briefcorpus. F. D. 
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A. Garzya, PerredizionedelleepistolediSinesio,5. Rendiconti Accad. Archeol., 
Lett. e d. Arti di Napoli 33 (1958). S.-Abdr. 23 S. ~ Über die Anordnung der Briefe 
des Synesios in den einzelnen Hss. Für sich steht die Anordnung der Briefe im 
Cod. Scor. Y. III. 9, die wahrscheinlich auf Manuel Moschopulos zurückgebt. F. D. 

B. Lewin, Job d’Edesse et son Livre des Tresors. Orientalia Suecana 6 (1957, 

gedr. 1958) 21-30. - L. verfolgt seine Untersuchungen über die Nachwirkung der 
griechischen Philosophen, zunächst die des Proklos, in die arabische und syrische 
Literatur (vgl. B. Z. 49 [1956] 156 und 448). Bei dem Syrer Job aus Edessa liegt kaum 
eine direkte Übertragung vor, sondern eher eine indirekte durch Vermittlung einer nicht 
näher zu bestimmenden verlorenen syrischen Arbeit, was durch eine Einzelunter¬ 
suchung erhärtet wird. E. G. 

Ernst Vogt, Zu den H ymnen des Neuplatonikers Proklos. Rhein. Mus., N. F. 
100 (1957) 358-377. - Kritik der Hss-Behandlung durch A. Ludwich in dessen Ausgabe 
der Hymnen des Proklos (1897); Emendationsvorschläge zu I, 5; I, 31; I, 46; IV, 4; 
VII 11 sowie II, 10 f. und VII, 42. F. D. 

Enea di Gaza, Teofrasto a cura di Maria Elisabetta Colonna. Napoli, Salv. 
lodice [1958?]. XL S., 2 BL, 162 S. gr. 8®. - Neuausgabe des seit 120 Jahren (Boisso- 
nade) nicht mehr neu herausgegebenen Dialogs zwischen Theophrastos und Euxitheos. 
M. E. C. bietet einen mit großer Sorgfalt hergestellten kritischen Text mit italienischer 
Übersetzung, biographischer Einleitung, Inhalts- und Quellenanalyse (Platon wird 
nachgeahmt, Gregor von Nyssa spielt neben Plotin eine Hauptrolle), Untersuchung der 
Überlieferung (mit Stemma), Quellen-, Namen- und Wort-Index. Ein ausführlicher 
Kommentar ist beigegeben. Die Ausgabe ist ein sehr begrüßenswertes specimen des 
glücklichen Fortlebens einer leider allenthalben im Schwinden begriffenen philologischen 
Editions-Tradition aus der Schule V. de Falcos. F. D. 

R.-J. Loenertz, Observations sur quelques lettres d’Enee de Gaza. Hist. Jahr¬ 
buch 77 (1958) 438-443. - Emendationsvorschläge zu den Briefen 1, 9, 12, 14, 16, 18, 19, 
21, 23, 24 und 25 (letzterer ist in franz. Übersetzung beigefügt). F. D. 

R. Benedicty, Egy Priskos-hely törteneti hiteleröl (Über die historische 
Authentizität einer Priskos-Stelle.) Antik Tanulmänyok - Studia Antiqua 5 (1958) 
75-78. - Der Bericht des Priskos über die Heirat von Kunchas, dem Anführer der 
Kidariten-Hunnen (Exc. de leg., ed. de Boor 153-154), zeigt eine auffallende Ähnlich¬ 
keit mit Herodots Erzählung über die Eheschließung des Kambyses (III. 1.). Verf. 
beweist, indem er orientalische Quellen (Josua Stylites, Baladuri) zuzieht, daß zwei 
Elemente des Priskos-Berichtes (die Kämpfe des Peroses gegen die Kidariten-Hunnen 
und die Eheschließung selbst) auf geschichtliche Tatsachen gegründet sind, zu denen 
Priskos novellistische Elemente aus Herodot hinzugefügt hat. Er kleidet also hier wie 
auch anderwärts historische Wahrheiten in eine antike Hülle, indem er dieselbe Ge¬ 
schichte, die Herodot erzählt hat, mit anderen Personen vorträgt. Gy. M. 

R. Dostälovä-JeniStova, Poznämki k zivotopisu Nonna z Panopole (Be¬ 
merkungen zur Biographie des Nonnos von Panopolis) (öech. mit dtsch. Zsfg.). Listy 
Filolog. 6 (31) (1958) 46-55. - Die Verf. untersucht hauptsächlich die Frage der reli¬ 
giösen Stellung des Nonnos und kommt auf Grund der Analyse der zeitgenössi¬ 
schen Quellen, welche ein Bild des geistigen Lebens in Ägypten in der Zeit von 
425 bis 450 vermitteln, zu dem Schlüsse, daß Nonnos immer Christ, also nicht Kon¬ 
vertit war. F. D. 


A. R. Sodano, La saga Peleo-Teti..e i suoi riflessi nel . . . Quinto Smirneo. 
(Vgl. B. Z. 47 [1954] 446.) - Besprochen von R. Dostälovä, Byzantinoslavica 18 (1957) 


210 f. 


F. D. 


I. Düring, Aristotle in the ancient biographical tradition. [Studia Graeca et 
Latina Gothoburgensia, 5. == Acta Universitatis Gothoburgensis - Göteborgs universi- 
tets ärsskrift, 63,2.] Stockholm. Almqvist& Wikseil 1957. 490 S., 1 Taf. Schw. Kr. 
32, 00. - D. hat die erhaltenen Dokumente zur Biographie des Aristoteles gesammelt 
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und kritisch beleuchtet. Viele davon stammen aus byzantinischer Zeit wie aus Hesychios, 
Vita Marciana und Vita vulgata u. a. E. G. 

Anicii Manlii Severini Boethii Philosophie Consolatio. Edidit L. Bieter. 
[Corpus Christianorum, Series Latina, XCIV, Pars I.] Turnhout, Brepols 1957. XXVIII, 
124 S., 1 Facs.-Taf. J50 fr. b. - Diese Ausgabe der Consolatio Philosophiae will keine 
Neuausgabe im vollen Sinne sein, sondern stützt sich auf die Ausgabe von Weinberger 
unter Heranziehung einiger schon von Peiper benutzter, von Weinberger aber vernach¬ 
lässigter sowie einiger weiterer Handschriften. Wir weisen auf die ausführliche Biblio¬ 
graphie zu Boethius hin, welche sich auf den S. XVI-XXVI findet und die Schriften 
über die Lebensgeschichte und die Philosophie des Boethius mitumfaßt. F. D. 

K. Bonis (MtccüvtqO. Sco9p6vio(;*l£poaoXüp.6)v ox; xal 

pfjTop (634-1 1 papTtou 638). TtpiQTtx6(; Topot; ’A. ‘AXtßtl^aTou (Athen 1958). Sond.- 
Abdr. 30 S. Mit 1 Bildn. - Biographie, Schriftenverzeichnis und kritische Würdigung 
der schriftstellerischenTätigkeit des Sophronios. Die Schrift hätte durch Benutzung der 
Sophronios-Studien I-III (B. Z. 37 [1937] 66-95: 39 [1939] 89-115: 349-381) von Th. 
Nissen, welche u. a. ein weiteres Betätigungsfeld des vielseitigen Sophronios, näm¬ 
lich als laTpoao<piCTTT;(;, ins Licht gestellt hätten und zahlreiche Emendationen zu den 
von B. mit Recht als überaus fehlerhaft bezeichneten Texten bei Migne bieten, sehr 
gewinnen können. Bei der Behandlung der Dichtungen des Sophronios (S. 26fF.) ver¬ 
mißt man einen Hinweis auf die Neuausgabe der Anakreonteen von M. Gigante 
(1957) (vgl. B. Z. 50 [1957] 513) mit ausführlicher biographischer und literarischer 
Einleitung. F. D. 

A. Pertusi, I frammenti della III Acroasi deir‘Eracliade* di G. Pisida, 
Miscell. del Centro di Studi medievali, Pubbl. delPUniv. Catt. del S. Cuore, N. S. 62 
(Miscell. del Centro di Studi medievali, Ser. II [1958]). - Ottimo tentativo di ricostruzione, 
della III acroasi (perduta) deH’Eracliade sulla base di Teofane e del Lex. Suda, e, 
secondariamente, dello Ps. Zonara e delle raccolte gnomologiche bizantine. C. G. 

A. Pertusi, Per una nuova edizione critica dell’ ,,Expeditio Persica“ di 
Giorgio di Pisidia. Jahrbuch Österr. Byz. Gesellschaft 6 (1957) 11-24. - P. unter¬ 
sucht nach kritischer Prüfung der früheren Ausgaben von Querci und Bekker sowie der 
Beiträge von Sternbach die 5 Hssder,,Expeditio Persica“ des Georgios Pisides auf 
ihre überlieferungsmäßige Stellung. Unter Berücksichtigung der indirekten Über¬ 
lieferung (Theophanes, Suda) gelangt er zu seinem S. 23 aufgezeichneten Stemma. F. D. 

M. Gigante, ün codice inesplorato dei tetrastici di Ignazio e dei suoi 
imitatori. nsTupaypeva 0' Bu^avT. XuveSpCou ©eaaaXovtXTjq F' (1957) 114-124. 

- Zitiert nach Bollettino Grottaferr. 12 (1958) 78. F. D. 

P. Karlin-Hayter, Vita S. Euthymii. Appendix. Byzantion 25-27 (1955/57) 
747-778. - Wohl zur Illustration des in Kap. 20 der Vita Euthymii wiedergegebenen 
Schreibens des Arethas von Kaisareia druckt K.-H. den Text des Briefes des Pa¬ 
triarchen Nikolaos, durch welchen er Arethas als der Bischofswürde verlustig erklärt, 
und des entsprechenden Briefes des Arethas an Nikolaos nach dem Drucke bei Papa- 
dopulos- Kerameus, Varia graeca sacra (1909), nochmals ab. - S. 772-776: ein Index der 
bemerkenswerteren Glossen, .S. 777 f. ein Index der Personennamen (für die Ortsnamen 
bleiben wir auf den Index de Boors angewiesen). Schmerzlich vermißt man den auf 
Blatt 3 des Bandes 25/27 des Byzantion in Aussicht gestellten Sachkommentar (vgl. 
oben S. 164). F. D. 

R. Browning u. B. Laurdas, To xeipevov tcov £71:10x0 Xwv toü xcoSixoc; 
BM 36749. ’ETreTT^pl^ 'Exatp. BuC Ettou^cov 27 (1957) 151-212. - Die beiden 
Autoren, welche unabhängig voneinander sich gleichzeitig mit der 122 Briefe um¬ 
fassenden Sammlung von Briefen im Cod. Mus. Brit. Add. 36749 beschäftigt hatten 
(vgl. B. Z. 48 [1955] 187 und 50 [1957] 110), haben sich entschlossen, diese Texte, 
soweit nicht einige von ihnen schon in den zitierten Aufsätzen veröffentlicht worden 
sind, im ganzen herauszugeben (auf die schon herausgegebenen Briefe wird hier 
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jeweils verwiesen). - Die Briefe sind stark rhetorisch, und ein beträchtlicher quellen¬ 
mäßiger Gewinn für die byzantinische Geschichte ist aus ihnen kaum zu erwarten. 
Mir will auch scheinen, daß nicht wenige Emendationen nötig sein werden, um die 
Texte verständlich zu machen. Leider haben die Herausgeber es unterlassen, die 
rhetorischen Zitate, besonders auch die zahlreich verwendeten Sprichwörter zu 
identifizieren. So ist noch manches an den Texten zu tun. Wir wollen uns jedoch 
freuen, daß wir sie nun zur Verfügung haben und nicht auf ihre Bearbeitung warten 
müssen.-S. 153, Brief N. 3, Z. 13 lies (zttcoi^ouvtcov st. octto^ouvtov: vgl. Brief N. 116: 
S. 211, Z. 2096. F. D. 

S. G. Mercatl, Intorno al titolo dei less. di Suida-Suda e di Papia (Cf. sopra 
165 s.). - Rec. de G. Schlrö, Da Suida-Suda a guida, Arch. Stör. Calabria e Luc. 
27 (1958) 171-176. C.G. 

P. Papaeuangelu, 'FeXXou Hepl Sai,(x6va>v. rpYjyoptoc; 6 naXa(xa(; 41 

(1958) 53-66. - Analyse der bekannten Dämonenschrift des Psellos (PG 122, 820-876), 
ohne Benützung der Literatur (Svoboda, Wellnhofer, Joannou usw.). H.-G. B. 

R. KatiCiö, *'Avva KopLVTjv^ xal 6 *'0(JL7)po(;. ’Ettettjp'k; *ETaLp. Bu^. SttouSwv 27 
(1957) 213-223. - K. glaubt in dem Erzählungsstil der Anna Komnene über die 
längst von anderen gemachten Beobachtungen betr. die rhetorische Ausbildung der 
Prinzessin hinaus einen besonderen ,,epischen“ Zug zu erkennen, den er wiederholt 
mit einem ,,homerischen“ Zuge gleichsetzt. Dieser Zug soll von der ,,Gedankenwelt 
der feudalen Familien“ herrühren, aus der auch ,,die gelehrte Überlieferung des 
akritischen Epos stammen“ soll, und soll ein ,, Ausdruck der zeitgenössischen Wirk¬ 
lichkeit“ sein. Tatsächlich handelt es sich darum, daß Anna, wie viele Zeitgenossen, 
eine ausgezeichnete klassische Bildung genossen hatte und damit auch in ihrer Alexias 
prunkt. Kannte sie doch ebenso wie Homer die Tragiker (vgl. G. Bucklers Buch), und 
wenn diese bei ihr hinter Homer zurücktreten, so liegt dies am Genos, in welchem 
Anna schreibt. Krumbacher hat also, was K. S. 222 bestreitet, ganz richtig gesehen, 
wenn er Anna von echtem Humanismus erfüllt sein läßt. Man braucht ja zum Ver¬ 
gleich nur etwa einige Reden der Hofhumanisten vom Ende des 12. Jh. zu lesen, um 
festzustellen, daß diese in den gleichen ,,epischen“ Ton verfallen, wenn sie die Taten 
des Kaisers preisen. F. D. 

B. Leib, Les silences d’Anna Comnene ou ce que n’a pas dit l’Alexiade. 
Byzantinoslavica 19 (1958) 1-11. - Ein Vergleich der Nachrichten der Anna Komnene 
mit denen des Zonaras (der A.K. indessen benutzt hat) sowie mit Nikephoros Bryennios 
und Niketas Choniates zeigt, daß Anna Komnene an zahlreichen Stellen ihres Ge¬ 
schichtswerkes Dinge verschweigt, welche das strahlende Bild, das sie von ihrem Vater 
entwirft, zu trüben geeignet wären. F. D. 

Nicephore Bryennios, Les quatre livres des Histoires. Traduction frangaise 
avec notes par H. Gr^goire. Byzantion 25/27 (1955/57) 881-926. - Fortsetzung der 
B. Z. 48 (1955) 188 angezeigten tlbersetzung in Byzantion 23 (1953, ersch. 1954) 463- 
530. F. D. 

M. A. Sangin t, A. F. ViSnjakova, Iz kommentarija k ,,Zapiske greöeskavo 
toparcha“ (Aus dem Kommentar zur Notiz des griechischen Toparchen). Viz. Vrem. 
14 (1958) 99-102. - Auf Grund der Prüfung astrologischer Hinweise suchen die Verf. zu 
ermitteln, ob die in der Notiz beschriebenen Ereignisse sich irgendwo in Thrakien 
Ende 970 abgespielt haben, und ob die dort erwähnten ,,Barbaren“ mit den Russen, den 
Petschenegen oder Madjaren zu identifizieren sind. I. D. 

P. Joannou, Christi. Metaphysik in Byzanz 1 . (Vgl. oben 167) und loannes 
Italos, Ouaestiones Quodlib. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 211.) - Besprochen von E. v. 
Ivänka, B. Z. 51 (1958) 381 f. F. D. 

F. Grabler, Die Krone der Komnenen. Die Regierungszeit der Kaiser 
Joannes und Manuel Komnenos (11 18-1 180) aus dem Geschichtswerk des 
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Niketas Choniates übersetzt, eingeleitet und erklärt. [Byzantinische Geschichts¬ 
schreiber, 7.] Graz-Wien-Köln, Styria 1958. 314 S., 3 Karten. - Wird besprochen. F. D. 

F. Orabler, Abenteurer auf dem Kaiserthron. Die Regierungen der Kaiser 

AlexiosII.,AndronikosundIsaakAngelos(ii8o-ii95)ausdemGeschichts- 
werk des Niketas Choniates übersetzt, eingeleitet und erklärt. [Byzantinische Ge¬ 
schichtsschreiber, 8.] Graz-Wien-Köln, Styria (1958). 291 S., 3 Karten, 1 Portr.-Wird 
besprochen. F. D. 

E. Jamison, Admiral Eugenius of Sicily. (Cf. B. Z. 50 [1957] 494-) - Rec. by. L. 
White, Jr., Am. Hist. Rev. 63 (1958) 645-647. -W. gives his reasons for not accepting J.’s 
attempt to show that Eugenius wrote the Historia de Regno Sicilie and Epistola 
ad Petrum attributed to Hugo Falcandus; rev. also by Marguerite Mathieu, Byzan- 
tion 25/7 (1955/7) 947-950- J- M. H. 

M elanges Carsten H0eg(= Classica et Mediaevalia 17 [1956]). - Rec. di M. Gigante, 
La Parola d. Passato 55 (1957) 317-319. - Al G. spiace il tono col quäle ho rilevato 
alcune mende della sua purmeritoria edizione di Poeti italobizantini (Cf. B. Z. 50 
[1957] 212), ma debbo ripetere che le mie non sono proposte di ‘varianti* bensl correzioni 
di errori. C. G. 

Nicolas Mesarites, Description of the Church of the Holy Apostels at 

Constantinople. GreekText. Edited. . . . by G. Downey. (Cf. supra 167.) - Rec. par 
R. M(outerde), Melanges de l’Univ. St.-Joseph 34 (1957) 282 s. V. L. 

G. Schirö, Un poemetto bizantino inedito per gli apostoli Pietro e Paolo. 

Atti Ist. Ven. di Sc. Lett. ed Arti 115 (1956-57) 187-209. - Edizione sul cod. Vat. 
gr. 703 (sec. XIV) di 200 *'Iapßot clc; tou<; xopu9aiou^ to>v ’Atuoot6Xc«>v che S. 
riconduce alTepoca e all’ambiente di Nicola Mesarites, *il piü probabile autore del 
poemetto*. - Cf. piü giü 448. C. G. 

N.. B. Tomadakes, Ol \ 6 yioi tou SeoTroTcxTou ’HTuelpou, *E7rsT7)pl(; 'Eraip. 
Bu^. SttouSojv 27 (1957) 3-62. - T. behandelt biographisch, literargeschichtlich und 
hinsichtlich ihres politischen und kirchlichen Wirkens folgende Persönlichkeiten: 
Johannes Apokaukos, Metropolit von Naupaktos (mit Verzeichnis der von ihm 
und an ihn geschriebenen Briefe und sonstigen Schriften; S. 37 alphabetisches Ver¬ 
zeichnis der Adressaten bzw. Schreiber dieser Briefe); Georgios Bardanes, Metro¬ 
polit von Kerkyra (S. 53-56 wiederum Verzeichnis seiner Korrespondenz) und Deme- 
trios Chomatianos, Erzbischof von Achrida. - Es wäre verdienstlich, die nur in 
dem kaum mehr aufzufindenden Buche von Mustoxides, Delle cose corciresi . . . 1848 
enthaltenen Brieftexte in neuer Ausgabe zugänglich zu machen. F. D. 

G. B. Alberti, QuestioniTucididee. Perlastoriadel testo. Bollettino Comit. per 
la prepar. della ediz. naz. dei dass. gr. e lat., N. S. 6 (1958) 41-59. - Vergleichende Wür¬ 
digung von 10 Hss des Thukydides aus den Jahrhunderten X-XIV, darunter 
einigen bisher nicht herangezogenen ,,recentiores“. Der Aufsatz setzt die B. Z. 50 (1957) 
212 notierte Untersuchung fort. F. D. 

J. Irigoin, Les scholies metriques de Pindare. [Bibliotheque de l’Ecole des 
Hautes Etudes, 310.] Paris, H. Champion 1958. 193 S., 1 Bl. - Wird besprochen. F. D. 

M. Gigante, Ciceronis Somnium Scipionis in graecum a Maximo Planude 
translatum. La Parola del Passato, fase. 59/60 (1958) 173-194. - Neuausgabe mit 
kritischem Apparat und mit Gegenüberstellung des lateinischen Originals nach der 
Ausgabe von L. Catiglioni (1947). F. D. 

A. Turyn, The Byz. manuscr. trad. of the tragedies of Euripides. (Vgl. 

B. Z. 50 [1957] 495.) - Besprochen von E. Delebecque, Rev. Etudes Anciennes 60 (1958) 

194-196; von L. Pepe, Giorn. ital. di filol. 11 (1958) 168; von H. Hunger, B. Z. 51 
(1958) 382-388. F. W. D. 

R.-J. Loenertz, Etudes sur les chroniques breves byzantines. Orient. Chr. 
Period. 24 (1958) 155-164. - Mit Recht hält L. eine wissenschaftliche Klassifizierung der 


28 Byzant. Zeitschrift 51 (1958) 
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byzantinischen Klein-Chroniken für ein wichtiges Desiderat. Er arbeitet in diesem Ar¬ 
tikel gerade auf diesem Gebiet einem künftigen Editor vor. Chronik 36 (Lampros- 
Amantos) erweist sich als besonders wertvoll. Von ihr abhängig 5, 10 und 39. Chronik 
9, 29 und Vat. gr. 162 hängen vom Chronicon minus des Sphrantzes ab. Die Unter¬ 
suchung führt zu wichtigen chronologischen Präzisierungen der ersten Türkenjahre in 
Europa. H.-G. B. 

Prebyvanie Mazarisa v podzemnom carstve (Die Hadesfahrt von Mazaris). 
Übersetzung von S. P. Kondratjev, Einführung u. Kommentar von T. M.Soko- 
lova. Viz. Vrem. 14 (1958) 318-357. - Die Erläuterungen sind leider ergänzungs¬ 
bedürftig, besonders in bezug auf einige Personennamen und Termini. Die Familie 
Tzamplakos ist wohlbekannt nicht nur in der Peloponnes im 15. Jh. (S. 332 u. Anm. 14), 
sondern auch im 14.-15. Jh. in Byzanz, in Bulgarien usw. Über Georgios Tzamplakon 
vom J. 1378 s. F. Dölger, Facsim. byz. Kaiserurk., nr. 32,3; vgl. S. 40; vgl. I. Duj^ev, 
Izvestija Bulg. Arch. Inst. 7 (1933) 440. Uber Alexios = Arsenios Tzamplakon und 
Antonios Tzamplakon in der 1. H. d. 14. Jh. s, wertvolle Hinweise bei F. Dölger, 
B. Z. 31 (1931) 450-452, in Ergänzung zu N. Bänescu, Peut-on identifier le Zamblacus 
des documents ragusains? Melanges Ch. Diehl I (1930) 31-34; St. Binon, B. Z. 38 
(1938) 383; Dölger, SchHB n. 43/4, 87 u. 138 mit S. 124 Anm. Über den bulgarischen 
Schriftsteller Gregorii Tzamblak (Ende d. 14.-1. Hälfte des 15. Jh.) s. besonders 
A. I. Jacimirskij, Grigorij Camblak, SPetbg. 1904; Iz istorii slavjanskoj propovedi v 
Moldavii, SPetbg. 1906; E. Turdeanu, Gregoire Camblak, Rev. et. slaves 22 (1946) 
46-81. Über den Metropoliten Kiprian Camblak s. letztens J. Ivanov, Bülgarskoto 
knizovno vlijanie v Rusija pri mitropolit Kiprian (1375-1406), Izvestija Inst, f, bulg. 
Lit. 6 (1958) 25-79. Über den Megas-Primikjurios Camblak im Bulgarien der 2. H. des 
14. Jh. s. die Erwähnung bei M. G. Popruienko, Sinodik carja Borila, Sofija 1938, 90 
§ 135. S. auch die Angaben bei P. A. Syrku, K istorii ispravlenie knig v Bolgarii v XIV’ 
veke, I, 1 (SPetbg. 1898) Xff. Überden türkischen Titel aouTiaau; (S. 339 u. Anm. 31) 
s. Gy. Moravcsik, Byzantinoturcica II, 245, wo diese Angabe fehlt (insgesamt muß die 
Hadesfahrt von Mazaris als Quelle für die Geschichte der Türkvölker in Moravcsiks 
Byzantinoturcica I ergänzt werden). Uber Alusianos (S. 341 u. Anm. 39) s. die An¬ 
gaben bei Moravcsik, a. a. O. I, 69-70, wo die Angabe fehlt ; I. Dujöev, B. Z. 51 [1958} 
181. Über Asan (S. 346 u. Anm. 52) s. die Hinweise bei Moravcsik ebda, II, 76-77. 
Über die sieben Stämme auf der Peloponnes und die Bedeutung der Zahl 7 als Tuap^e- 
(S. 351 u. Anm. 68) s. besonders F. Dölger, Antike Zahlenmystik in einer byzanti¬ 
nischen Klosterregel, 183ff. Über den slavischen Titel ßo£ßo8o<; (s. den Urtext in Ellis- 
sens Ausgabe, S. 214 = Prebyvanie 341) s. Moravcsik ebda, 91; I. Dujöev, B. Z. 46 
[1953] 123. Zur S. 348 u. Anm. 56: es handelt sich um tzakonische Wörter. I. D. 

U. Lampsides, La tradition manuscrite de la chronique de Panaretos. 
Melanges O. et M. Merlier III (1957) 93-97- - Bemerkungen zur Hs Cod. Marc. 608 
und Emendationsvorschläge zu den bisher vorliegenden Ausgaben des Panaretos. - 
Vgl. jetzt die Ausgabe des Panaretos von Lampsides. F. D. 

O. Lampsides, Mi^of^X tou Ilavap^Tou Hepl twv MeyaXwv Ko(xvr)vo>v. Eta- 
ayoifi], ixSoaiQ, ox<SXta (mit frz. Zsfg.) [üovTtxal ''Epeuvat, 2 .] Athen (Selbstverlag des 
Verfassers.^) [Athen-Kallithea, Sokratus 144]) 1956. 128S. - Eine neue, die bisherigen 
kritischen Bemerkungen zu den Ausgaben von Fallmerayer, Lampros und Pampukes 
berücksichtigende Ausgabe des Panaretos, die schon deshalb hochwillkommen ist, 
weil die genannten früheren Ausgaben nicht leicht zugänglich waren. Nach einer 
bibliographischen Übersicht über die bisherigen Veröffentlichungen über das Kom- 
nenenreich von Trapezunt und über Panaretos folgt eine Biographie des Panaretos 
(tum 1390) und Bemerkungen über sein Verhältnis zu Byzanz und zur Orthodoxie. 
Die Chronik, von J. Ph. Fallmerayer entdeckt und 1827 zum erstenmal herausgege¬ 
ben, und ihre Geschichte ist der Gegenstand des folgenden Kapitels (S. 34f.). L. erklärt 
den auf die Heirat des letzten Komnenenkaisers David bezüglichen, zeitlich um 1430 
zu datierenden Zusatz in der Hs Marc. gr. 608 und berichtigt einige chronologische 
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Unstimmigkeiten des Textes. S. 52ff. wird über den ursprünglichen Titel der Chronik 
des Panaretos sowie über paläographische und orthographische Besonderheiten des 
Cod. Marc. gr. 608 gehandelt (Fascimile von f. 278: S. 82). Dann folgt S. 61-81 der 
sorgfältig konstituierte Text mit dem kritischen Apparat, S. 83-86 ein Index der 
Personen- und Ortsnamen. S. 87 f. bringen Bemerkungen zur Topographie der Stadt 
Trapezunt, S. 89 einen Index der im Texte vorkommenden Titel und Würdenbezeich¬ 
nungen, S. 90-94 die Erklärung idiomatischer Ausdrücke des Panaretos, S. 95-106 
eine zusammenfassende Übersicht über die örtlichen Verhältnisse des Kaiserreichs, 
über Kaisertum, Beamtenschaft und Volk in Trapezunt. Mit Einzelerläuterungen zu 
zahlreichen Stellen der Chronik (S. 107-121) und einer Stammtafel der trapezuntischen 
Komnenen schließt die Ausgabe, die dem Benutzer kaum etwas zu wünschen übrig 
läßt, ab. F. D. 

N. A. Oikonomides, Al xpovoXoytat ziq t6 Xpovtxöv Mi^aYjX toü IlavapeTou. 
Neov *A^vatov 2 (1957) 71-86. - Oi. bringt 16 Korrekturen zum Texte des Pana¬ 
retos, an welchen die Zahlen in den Datumsangaben verderbt sind. Die meisten 
dieser Korrekturen decken sich mit den von U. Lampsides in seiner Neuausgabe 
(s. o.) angebrachten. F. D. 

F. Masai, Plethon et les platon. de Mistra. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 214.) - Be¬ 
sprochen von P. Joannou, B. Z. 51 (1958) 388-390. F. D. 

V. Grecu, Ducas, Istoria turco-bizantinä (1341-1462). Edi^e criticä. 
(Doucas, histoire turco-byzantine. Edition critique). Editura Academiei R. P. R. 1958. 
Pp- 503* ~ L’auteur a estime necessaire cette edition critique, etant donne que les ca- 
rences de Bullialdus, ä qui Ton doit la premiere edition reproduite depuis dans tous les 
Corpus byzantins, n’avaient pas ete ecartees, personne n’ayant plus etudie le manuscrit. - 
A cote du manuscrit grec 1310 de la Bibliotheque Nationale de Paris, utilise par tous 
les editeurs, l’auteur de cette edition met ä contribution aussi le manuscrit grec 1766 de 
la meme bibliotheque, qui est une copie fidele du premier, et la traduction italo-venitienne 
imprimee par Bekker ä la fin de son edition. LTntroduction retrace les circonstances de 
la vie de l’historien et fournit des donnees sur son oeuvre, sur les editions anterieures 
et les manuscrits, de meme que sur l’apparat critique. Quand ä ce demier, on ne comprend 
pas ce qui peut justifier la Conservation dans le texte de formes comme Adramyntion 
et Kapatiane (la Phrygie), qui auraient eu mieux leur place dans l’apparat critique. 
A la fin, un Index grammatical, un autre des mots employes plus particulierement par 
Doucas, et un troisieme des noms et des choses. Une traduction en roumain accompagne 
le texte grec qu’eclaircit un commentaire assez minutieux. - On regrettera les trop 
nombreuses fautes d’impression. N. B. 

Laonic Chalcocondil, Expunere istorice in romine^te de V. Grecu. [Scrip- 
tores Byzantini, 2.] Editura Academii Republicii Populäre Romine 1958. VIII, 355 S. 
In Leinen 22,30 Lei. - Rumänische Übersetzung der‘laropiciv (XTroSel^ei-? des Laoni- 
kos Chalkokondyles nach der Ausgabe von E. Darko (1927) (die Seitenzahlen der 
Bonner .Ausgabe sind am Rande vermerkt). - .S. 317-349 ausführlicher Namenindex. 

F. D. 

V. Grecu, K voprosu o biografii i istoriceskom trude Laonika Chalko- 
kondila (Zur Frage der Biographie und des Geschichtswerkes des Laonikos Chalko¬ 
kondyles). Viz. Vrem. 13 (1958) 198-210. - Nach G. kehrte Laonikos (durch Metathese 
von Nikolaos) Chalkokondyles, geboren 1423 (s. schon bei Gy. Moravcsik, Byzan- 
tinoturcica, U, 391) nach der Eroberung der Peloponnes in seine Heimatstadt Athen 
zurück und schrieb dort sein Geschichtswerk. Im 2. Teil seines Aufsatzes gibt G. 
Textverbesserungen und Kommentare zum Chalkokondyles-Text, von denen einige 
leider unannehmbar erscheinen. So z. B. ist bei Chalk. II, 176, 20-177, 17 nicht vom 
ersten, wie G. 207 meint, sondern vom zweiten Feldzuge Mohammeds II. gegen 
Serbien im J. 1455, d. h. im zuzeiten Jahre nach der Eroberung Konstantinopels 
vgl. K. Jireöek, Istorija srba, II [1923] i63ff.; F. Babinger, Mahomet II le Con^ 
querant et son temps, Paris 1954, 153 ff.) die Rede, und Chalkokondyles berichtet 

j8* 
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über die Einnahme von Novobrdo am i. Juni 1455. Chalk. II, 180,8 (G. 207/08) 
vgl. auch die Deutung von E. Darkö, ebda II, 349: 9ap(xax6(; victima purgatrix, die 
zum Text paßt. Zu Chalk. II, 199, 14 schlägt G. 208 die Lesung (rum. 

go§tina, eine Art Schafzins?) vor; vgl. aber meine Interpretation bei Moravcsik, 
Byzantinoturc. II, 94; B. Z. 47 (1954) 460; 488. I. D. 

E. B. Veselago, E§ce raz o Laonike Chalkokondile i ego istoriöeskom 
t rüde (Nochmals über Laonikos Chalkokondyles und sein Geschichtswerk). Viz. Vrem. 
14 (1958) 190-199. - Kritische Bemerkungen und Ergänzungen zum Aufsatz V. Grecu 
(s. hier oben). Die Verf. lehnt 1423 als das Geburtsjahr des Chalkokondyles ab. In bezug 
auf Chalk. II, 176, 2off. nimmt V. 199 die irrige Deutung G.s an und sucht sie weiter 
zu begründen. 1 . D. 

A. Anasjan, Neopublikovannyj armjanskij perevod chroniki Georgija 
Frandzi (Unveröffentlichte armenische Übersetzung der Chronik von G. Sphrantzes) 
(armen.). Vestnik Matenadarana 3 (1956) 121-129. 1 . D. 

I. B. Papadopulos, AI irepl toü reopYtou OpavT^y) StarpißaL *Ex8. eTripeXela O. 

Athen (Selbstverlag) 1957. 127 S., 1 Bl., 3 Taf. u. 1 Portr. - Wird be¬ 
sprochen. F. D. 

S. Bastav, Ordo Portae. (Vgl. B. Z. 46 [1953] 203.) - Besprochen von P. S. Nästurel, 
Studia et Acta Orientalia 1 (Bukarest 1958) 383. F. D. 


B. VOLKS LITERATUR 

G. Zoras, Xpovtxov rrcpl twv Toupxcov aouXTcxvcov (xara töv Bapßcptvöv 

xa>8ixa 1 1 1). Athen, STuouSaaTyjptov Bu^avTtvij(; xal NeoeXXy)vixTi(; OtXoXoyiaq tou 
IlaveTctaTTjpLtou’A^vcov 1958.383 S., 1 Bl. Mit 6 Fascim.-Taf. - Zu diesem Denkmal 
volksgriechischer Prosa vgl. unten S. 464. F. D. 

St. Kyriakldis, Forschungsbericht zum Akritas-Epos. [Berichte zum XL In¬ 
ternat. Byzantinisten-Kongreß, II, 2.] München 1958. 33 S. H.-G. B. 

H. Gr^goire, Nouvelles notes epiques. 1 . Akritas eite par Theodore Pro¬ 

drome. Byzantion 25/7(1955/57)779-781. - Unter Hinweis auf die Tatsache, daß 
Adamantios Korals in den ’^AraxTa den in den Versen 164 und 400 y des Äbtegedich¬ 
tes (ed. Hesseling-Pernot) genannten dxpt(7))T7)(; nicht als den byzantinischen National¬ 
helden erkannte, emendiert G. überzeugend in dem Gedicht des Theodoros Prodromos 
über die Expedition Kaiser Manuels 1 . nach Ancona (1155/56) V. 87: dxpuTa p,oi) 
xaTdxoire in Axpixa p,ou xaTdaxorre und weist vorläufig kurz auf die Beziehungen der 
Chanson de Geste von Jean Lancon (de TAncon) zu den bei dieser Aktion hervorgetre¬ 
tenen Persönlichkeiten (u. a. ,,Alori“ = Robert a Loritello) hin. F. D. 

H. Schreiner, We 1 che der großen volksgricchischcn Dichtungen weisen 
keine oder nur geringe Spuren gelehrter Überarbeitung aufPIIeTrpaY- 
piva 0 ' Ate^. Bu^avxoX. SoveSplou GsaaaXovixy;; (= "EXXiQvixd, IlapdpT. 9) F' (1957) 
227-248. - Sch. sieht in den Romanen Phlorios und Platziaphlora, Imberios und 
Margarone (dessen unmittelbare Abhängigkeit von dem italienischen Cantare er 
verneint) und dem Belisarlied gegenüber den Romanen Kallimachos und Chrysorrhoe, 
Belthandros und Chrysantza sowie Libistros wegen des Fehlens ,,gelehrter“ Ele¬ 
mente (Ekphraseis u. dgl.) die volkstümlicheren und ursprünglicheren Dichtungen. 
Die letzteren seien ,,gelehrte Überarbeitungen“, nicht für das Volk, sondern für vor¬ 
nehme Auftraggeber und deren Unterhaltungsbedürfnis bestimmt. Sch. erkennt in 
weitem Umfang die Berechtigung der Thesen von A. Sigalas (vgl. B. Z. 45 [1952] 
432 f.), denen zufolge ,,ursprüngliche“ Fassungen dieser Romane durch die Ge¬ 
schwätzigkeit der ,,Diaskeuasten“ auf ein \"ielfaches ihres Umfanges angewachsen 
wären, an und hält sie nur in ihren Schlußfolgerungen auf die Erfordernisse der Text¬ 
gestaltung für übertrieben. Ich darf demgegenüber meine Bedenken gegen eine der- 
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artig massive Zusammenstreichung der Texte wiederholen, insbesondere erneut be- 
to»nen, daß es eine unbewiesene und unbeweisbare Behauptung ist, die ,,ursprüng¬ 
liche“ Gestalt dieser Dichtungen müsse auch die kürzest mögliche gewesen sein; ich 
füge die Frage hinzu, wie es kommt, daß uns in dem zwar spärlichen Handschriften¬ 
bestand der Überlieferung für die gleichen Gedichte zwarzumeist mehrere leicht vonein¬ 
ander abweichende Versionen, auch mit leichten Zusätzen auf der einen oder anderen 
Seite, erhalten sind, wir infolge eines wunderbaren ,,Zufalls“ aber niemals einem 
Beispiel jener angeblich nur einen Bruchteil des vorliegenden Umfangs betragenden 
,,ursprünglichen“ Version begegnen, und weshalb wir immer wieder auf Verse stoßen, 
welche gerade durch die offenkundigen Mißverständnisse der Vorlage die Absicht 
des Diaskeuasten (oder Abschreibers) erkennen lassen, einen als Ganzes in der über¬ 
lieferten Gestalt als ,,verbindlich“ anerkannten Text, wenn auch mit eigenmächtigen, 
aber verhältnismäßig geringfügigen Änderungen oder Verzierungen wiederzugeben? 
Es wäre ferner auch ein Irrtum, die Einreihung von Beschreibungen u. dgl. als ein 
untrügliches Zeichen der Tätigkeit beflissener Diaskeuasten anzusehen: die Freude 
der Byzantiner an solchen klischeeartig feststehenden Ekphraseis ist eine durchweg 
zu beobachtende Eigenart byzantinischer Literaturästhetik. Sch. vermag S. 232 denn 
auch dem aufmerksamen Leser nicht wegzudisputieren, daß in der von ihm als ,,ekphra- 
sisfrei“ gerühmten (bekanntlich ja fragmentarischen) E-Version des Digenisliedes 
in den Versen 1623 ff. eine regelrechte ,,gelehrte“ Ekphrasis mit allem Zubehör 
( 6 p‘ffop,app.( 4 p<oot.(; u. dgl.) vorliegt. - Mit den von Sch. S. 248 aufgestellten Editions¬ 
grundsätzen kann man sich einverstanden erklären. F. D. 

G. S. Maridakes, IvEXap^vx^a SIxiq (1 276) BtXXeapSoutvou ,,7rptY‘ 

xiTca Toü Mcop^ox;“ xal vrdyLac; MapYaptTa(; tou Ilaaaaßa. A6 yo<; xaxa . . 
avaX7)4^tv TOU Trpuxav. Athen, Universität 1958. 28 S. - Zur Chronik von 

Morea V. 7353-7632. Vgl. unten S. 517. F. D. 

Le Roman de Callimaque et de Chrysorrhoe, ed. M« Pichard (Cf. B. Z. 50 
[1957] 214.) - Rec. par F. Thlriet, Rev. Et. Anc. 54 (1957) 430 s. V. L. 

’Iax<*)ßo<; Tptß<oXTQ<;, üotfjpaTa ed. J. Irmscher. (Vgl. o. 170.)-Bespr. von A. Ja, 
Syrkln, Viz. Vrem. 13 (1958) 297-300. I. D. 

G. Th. Zoras, IlavapaTOc;. Mov6Ti:paxTO<; XaXxi) Stocaxeurj T7i(; *Epo<plXY)^. 
*E7tcT7)pl<; ‘Exaip. Bul^. ZttouSwv 27 (1957) 110-126. - Der Aufsatz ist textgleich mit 
der selbständig erschienenen Broschüre gleichen Titels (vgl. B. Z. 50 [1957] 496). - Es 
wäre wünschenswert, wenn derartige bibliographische Umstände, ohne deren Kennt¬ 
nis der Benutzer irregeführt werden kann, jeweils ausdrücklich erwähnt würden. F. D. 

St. Karatzas, SfxupvTjc; TpaY<*) 5 [£(;. Auo dvixSoroc 7roiy)paTa a^eTixa 
Tapax^<? <y'C’Y3 SpupvT] (1788, 1810). [“ExSoatc; tou FaXXixou Tvotitoötou ’A-^vtov 
(Collection de ITnstitut Fran<;ais d’Athenes), 20 = ’lcovta 2.] Athen, Institut Fran^ais 
d’Athenes 1958. 100 S., 1 Bl., 4 Facs.-Taf.-K. ediert aus dem Archiv des K. Nikolo- 
pulos in der Bibliothek des Institut de France in Paris 1) die aus 603 Versen beste¬ 
hende ,,Tragödie aus Smyrna, enstanden aus Anlaß desAufStandes der 
Volksmassen gegen die Vornehmen der Stadt i. J. 1 788^^^ (ein threnosartiges 
Zwiegespräch zunächst zwischen Ailios Aristides und Homer über den Niedergang 
der Geburtsstadt des letzteren, daran anschließend zwischen den über die hohe Steuer¬ 
belastung erregten Volksmassen und den Behörden; letztere rechtfertigen sich und 
geben einem Aufwiegler die Schuld an dem Aufstand; dieser endet mit der freiwilligen 
Wiederunterwerfung der Volksmassen). In seiner historischen Einleitung stellt K. 
fest, daß es sich bei den bis zur Unerträglichkeit gesteigerten Steuererhebungen um 
Auflagen der türkischen Regierung anläßlich des Krieges mit Rußland und Öster¬ 
reich (1787-1792) handelt. Das Gedicht muß unmittelbar nach Ausbruch der Unruhen 
(Mai 1788) entstanden sein. - 2. Die ,,Tragödie gegen die Gemeindeältesten von 
Smyrna, welche am to. August 1810 die beiden von den vorhergehenden Gemeinde¬ 
ältesten neuerrichteten literarischen, wissenschaftlichen und grammatischen Schulen 
verw^arfen“. Hier handelt es sich um einen Schulstreit in Smyrna: die kirchlich konser- 
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vativen Kreise der Stadt benutzten eine Neuzusammensetzung der Stadtverwaltung 
im Jahre 1810, um die von den fortschrittlichen Kreisen ins Leben gerufene west¬ 
lich orientierte Schule (unter Kumas) zugunsten der Evangelischen Schule in Smyrna 
zu unterdrücken. Der Dichter beklagt dieses Ereignis in einem threnosartigen Ge¬ 
dicht von 152 gereimten Achtsilblern. - K. gibt zu den Gedichten eine historische und 
sprachliche Einführung, einen sprachlich-sachlichen Kommentar und einen Index der 
Namen. - Die Sprache beider Gedichte ist eine ,,mittlere“ Volkssprache, diejenige 
des zweiten Gedichts ist mit zahlreichen türkischen und venezianischen Wortelementen 
vermischt. F. D. 

D. A. Petropulos, *EXXY)vtxa 8T)p.0Ttxa xpayouSta. AL ’ExXoyy) xeLfxfvcov, o^^Xta 
xal elaaYWYiQ. [Baoix*^ BtßXtoBiQXY], 46.] Athen, I. N. Zacharopulos 1958. Xa', 274 S., 

2 Bl., 9 Bildtaff. - Der I. Band einer neuen Auswahlsammlung griechischer 

Volkslieder. Der vorliegende Band enthält (dem Einteilungsprinzip von N. Polites 
folgend) 1. die Akritenlieder, 2. die balladenartigen, legendäre Stoffe besingenden 
Lieder (TrapaXoy^O, 3. die Lieder, welche historische Stoffe der letzten byzan¬ 
tinischen sowie der neueren Zeit behandeln, 4. die Klephtenlieder. Der 11 . Band wird 
die Lieder religiösen Inhalts, die Hochzeits-, Liebes- und Totenlieder (u. ä.) enthalten. 
Der vorliegende Band bringt eine ausführliche Einleitung, welche über die Geschichte 
der Beschäftigung mit den griechischen Volksliedern (man vermißt S. \! \vx! unter 
den aufgezählten Namen solche wie J. W. v. Goethe, W. v. Haxthausen u. a.) über 
die Frage der zweckmäßigen Auswahl, über die Ausscheidung ,,unechten“ Materials 
und über ähnliche Fragen unterrichtet. - Hinsichtlich der Akritenlieder spricht 
sich P. sehr entschieden für die Meinung aus, daß sie erst nach und aus dem Epos ent¬ 
standen sind (S. x'). F. D. 

VI. Nej Stadt, G reöeskie narodnye pesni (Griechische Volkslieder). Moskau 1957. 
302 (1) S. - Unter den Liedern finden sich auch einige Volkslieder epischen und histori¬ 
schen Charakters (z. B. Fragmente aus Digenis Akritas) in russischer Übersetzung mit 
Erläuterungen. I. D. 

G. K. Spyridakes, ElSi^aet^ Ttcpl oxcotttixcov tou Xaou Ix Toiv ßu^av- 

Ttvwv xp<^vcov. *EXXY]Vtxdi 15 (Ttp7)T.T6{jio? 2 . B. Kouyla) (1957) 295-278. -Sp. erläutert 

3 Stellen: aus der Vita Stephani Junioris v. J. 767, aus Theoph. Contin. (Mitte des 

9. Jh.) und aus der Vita des Symeon Salos des Leontios von Neapolis (7. Jh.), aus 
welchen hervorgeht, daß die Byzantiner auf politische Persönlichkeiten, aber auch 
auf ganze Gruppen von Geächteten (Bilderverehrer unter Konstantin V.) Spott- 
lieder sangen, und zwar nach Melodien der kirchlichen Musik. F. D. 

M. Joannidu-Barbarigu (MTuappaTrp^Y^^)» ül* xa7777a8oxixl^ rcapaXXaYl^ 
TOU Nexpou (i8cX90Ü. Melanges O. et M. Merlier III (1957) 71-83. - Die Verf. 
untersucht die kappadokischen Varianten des Liedes vom Toten Bruder mit dem 
Ergebnis, daß diese einer neueren Entwicklungsstufe angehören. S. 80-82 ediert 

J. -B. zwei kappadokische, S. 82 f. eine sarakatsanäische Fassung der Ballade. F. D. 

K. Rhomaios, T6 xpaYouSt ttJc; *A7capvY)plvT)c;. Melanges O. et M. Merlier III 

(1957) 137-172. - Rh. stellt 3 Grundtypen der Ballade von der ,,Verlassenen“ 
auf, deren kranker Gatte sie aussendet, um für seine Heilung dSuvaTa wie z. B. Hasen¬ 
käse und Milch von der Wildziege zu besorgen, und während ihrer Abwesenheit eine 
andere zur Frau nimmt. Rh. untersucht die verschiedenen Versionen und Einzel¬ 
motive sowie die Varianten, welche zum Teil auf akustischen Mißverständnissen 
älterer Fassungen beruhen. S. 143 ff. zeigt er, daß der Akritzis der kappadokischen 
Versionen nichts mit dem Akritenepos zu tun hat, sondern daß der Name von ÄYOupI- 
T^^TQq abzuleiten ist. F. D. 

St. Kyriakides, Maxe8ovixa xal xal 8o^aalai. Maxe8ovixa 4 

(1958) 501-531. - Vgl. unten S. 427. F. D. 

P. I. Samaras, Aeaßtax'^ XaoYpa9la. Acaßtaxöv *H(jt,epoX6Yiov ( 1 x 8 . P. I. Samaras) 
1954, S. 59-64. - Lesbische Volkslieder. F. D. 

Th. P. Kostakes, Toaxwvtxa Trapapu^ia. AaoYpa9ta 17 (1957/58) 93-178. F. D. 
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N. Pigulevskaja, Sirijskaja legenda ob Aleksandre Makedonskom (Die 
syrische Legende über Alexander d. Großen). Palestinskij Sbornik 3 (66) (1958) 75-97. - 
Russische Übersetzung und Erläuterungen der syrischen christlichen Legende über 
Alexander den Großen (herausgegeben bei E. A. Budge, The History of Alexander the 
Great, Cambridge 1889, S. 255-275), die wahrscheinlich im 6.-7. Jh. teilweise auf Grund 
griechischer Tradition entstanden ist. I. D. 

G. A. Megas, Greek Calendar Customs. Athens, Press and Information Depart¬ 
ment, Prime Minister’s Office 1958. 159 S. Mit 24 Taff. - Ein für ein breiteres Publikum 
bestimmter, vom griechischen Turismos veranlaßter Führer durch die griechischen 
Festbräuche. F. D. 

G. A. Megas, ‘EXXvjvixal eopral xal ty]«; XalixT)(; XaTpeta(;. Athen 1956. 

Mit 8 Taff. u. 6Textabb. - Ein willkommenes Repertorium der Festtagsbräuche 
des griechischen Laienvolkes. Es ist eine erweiterte Ausgabe des in der vorigen 
Notiz aufgeführten Buches. Ein Index ist hier beigegeben. F. D. 

St. Kyriakides, MaxeSovtxa ÄafjLaxa xal e^ipa xal So^aalat. Maxe^ovixdl 4 
(1958) 501-531- - K. veröffentlicht 13 Volkslieder aus Bogatsiko, zumeist nach 
Aufzeichnungen von K. Tsurkas, darunter eine Version des Liedes von Christodulos, 
welcher eine Jüdin (sonst auch Türkin, Armenierin, Fränkin) liebt (N. 1). - S. 510 ff. 
beschäftigt sich K. mit den Volksvorstellungen von dem 40-tägigen Aufenthalt 
der Seelen der Verstorbenen auf der Erde und ihrem darauf folgenden 
Eingang in den Himmel sowie mit den damit zusammenhängenden Toten¬ 
feiern am 3., 9., 30. und 40. Tag nach dem Hinscheiden; nach K. sind es christiani¬ 
sierte antike Totenbräuche. F. D. 


D. SCHÖNLITERARISCHE BEHANDLUNG 
BYZANTINISCHER STOFFE 

S. Axelson, Claudianus. En poets självbiografi. Uppsala, Bokgillets förlag 
1958. 230 S. Geh. Schw. Kr. - A., der einst eine Dissertation über Claudianus ver¬ 

faßt hat, gibt hier eine romantisierte Darstellung des Lebens des Dichters in Form seines 
Selbstberichts, wobei natürlich auch die oströmischen Züge Beachtung finden. E. G. 

K. Hermann, Der Brand von Byzanz. Weimar 1956. 323 S. - Ein Roman. Vgl. die 
Bespr. von M. Ja. Sjuzjumov u. I. S. Cernova, Viz. Vrem. 13 (1958) 290-292. 1 . D. 


2 . HANDSCHRIFTEN- UND BÜCHERKUNDE. 
URKUNDEN. GELEHRTENGESCHICHTE 


A. H A N D S C H RI FT E N K U N D E U N D B Ü C H E R K U N D E 

J. Irigoin, Les filigranes de Fabriano (noms de papetiers) dans les ma- 
nuscrits grecs du debut du XIV® siede. Scriptorium 12 (1958) 44-50. - Les 
papiers de Fabriano ont connu une diffusion beaucoup plus large qu’on ne Pa cru. 
Exportes vers la cote dalmate et dans ITtalie meridionale, ils ont penetre dans Pempire 
byzantin jusqu’ä Constantinople. II s’ensuit ,,que la presence dans un manuscrit de 
filigranes au nom d’un papetier“ ne permet pas de determiner Pendroit oü il a ete copie. 
Mais Pexamen methodique de ces marqucs peut fournir des indications precieuses tant 
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pour rhistoire economique que pour l’histoire du papier“. P. 49: l’acte du patriarche 
Niphon du Vatic. gr. 847 est d’octobre 1310 et non 1311. V. L. 

A. Dain, Rapport sur la codicologie byzantine. [Berichte zum XI. Intern. By- 
zantinisten-Kongreß, VI.] München 1958. 22 S. H.-G. B. 

G. Giannelll, 1. Korreferat zu A. Dain, Rapport sur la codicologie byzan¬ 
tine. [Berichte zum XI. Intern. Byzantinisten-Kongreß, VII] (München 1958) 52-55. 

H.-G. B. 

H. Hunger, 2. Korreferat zu A. Dain, Rapport zur la codicologie byzan¬ 
tine. [Berichte zum XI. Intern. Byzantinisten-Kongreß, VII] (München 1958) 56-59. 

H.-G. B. 

L. Politis, Eine Schreiberschule im Kloster Toiv ‘OSTjyojv (Forts.). - B. Z. 51 

(1958) 261-287. F. D. 

E. E. Granstrem, K voprosu o vizantijskom minuskule (Zur Frage der byzan¬ 
tinischen Minuskel). Viz. Vrem. 13 (1958) 222-245. 14 Abb. - In dieser nützlichen 

und gut informierten Studie ist besonders wertvoll die Verwertung der paläographischen 
Materialien aus der Hss-Sammlung der Staatl. Öffentl. Bibliothek Leningrad. G. be¬ 
tont die Notwendigkeit einer neuen Klassifikation und Chronologisierung der bekannten 
paläographischen Denkmäler. I. D. 

P. Maas, Textkritik. 3., verb. u. verm. Aufl. (Cf. B. Z. 50 [1957] 499.) - Rec. par 
J. Irigoin, Rev. Et. Anc. 60 (1958) 186. V. L. 

J. Ziegler, Jeremiaszitate in Väterschriften. Zugleich grundsätzliche 
Betrachtungen über Schriftzitate in Väterausgaben. Histor. Jahrbuch 77 
(* 95 ^) 347 “ 357 - “ Z. zieht bei seinen Anweisungen über Schrift-, hauptsächlich Jere¬ 
miaszitate auch griechische Ausgaben heran. Daß Zitate (seien sie aus der Hl. Schrift 
oder anderswoher genommen), durch Kursivdruck oder Sperrung im Texte hervorge¬ 
hoben und in einem besonderen Apparat verifiziert werden, ist längst eine strenge For¬ 
derung der Herausgabe byzantinischer Texte. Freilich läßt sich eine Stelle bei Hatch- 
Redpath vielfach nicht so „einfach“ finden, wie Z. S. 350 meint, ln Fällen, wo das 
Zitat nicht wörtlich ist (S. 352), haben dem Referenten oft (leider nicht immer) die 
Konkordanzen im Stuttgarter Biblischen Nachschlagewerk gute Dienste getan. Wesent¬ 
lich ist natürlich, daß der Herausgeber die Anspielung auf die Bibel überhaupt erkennt. 

F. D. 

M. Richard, Repertoire des bibliotheques et des catalogues de manuscrits 

grecs. Deux. edition. [Publications de ITnstitut de Recherche et d’Histoire des Tex¬ 
tes, 1.] Paris, Centre National de la Recherche Scientifique 1958. XIX, 276 S., 1 Bl. - 
Wird besprochen. F. D. 

G. Gaiitte, Bibliogra ph ie. Manuscrits grecs, II (1950-1955). Scriptorium 12 

(1958) 118-148. - Suite au precedent Bulletin (cf. B. Z. 45 [1952] 437) couvrant la 
Periode 1940-1950. Une difference dans la presentation: l’ordre alphabetique des noms 
d’auteurs a ete substitue ä l’ordre systematique. V. L. 

W. Hörmann, Das Supplement der griechischen Handschriften der Baye¬ 
rischen Staatsbibliothek. XdXixeq. Festgabe f. d. Teilnehmer am XI. Intern. 
Byzantinisten-Kongreß, München 15.-20. IX. 1958 (Zusgest. u. herausgeg. von 

H. -G. Beck) (München, Institut f. Byzantinistik d. Universität 1958) 41-65. - Kurze 

Beschreibung der etwa 50 griechischen Handschriften, welche nach Abschluß 
des Katalogs von Ignaz Hardt in den Besitz der Bayerischen Staatsbibliothek gelangt 
sind. F. D. 

J. Porcher, Marie Louise Goncasty, Gh. Astruc, Bibliotheque Nationale. 
By zance et la France m^dievale. Manuscrits ä peinture du II® au XVI® siede. 
Paris, Bibi. Nationale 1958. Pp. xxiii, 95. Avec. 32 pl. en noir et 4 en coul. - Ce Guide, 
d’une belle presentation, decrit et analysedes oeuvres byzantines conservees en France ou 
des imitations occidentales choisies dans le domaine fran^ais. Les notices qui signalent 
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les premieres ne sont malheu reusement pas toujours completes ou exactes. Ainsi, pp. xiv 
et 42, les auteurs font un cas exagere de la mediocre effigie de Jean VIII Paleologue 
contenue dans le Suppl. gr. 1188. Le malheureux (sic) signataire du concile de Florence 
a inspir^ aux graveurs et aux peintres Italiens des portraits d’une extreme noblesse (voir 
ci contre l’article signale de C. Marinesco). Le creux qui se remarque partout aux joues 
du monarque lui venait, non de ses difficultes politiques et religieuses, mais d’une Consti¬ 
tution maladive qui ne l’empecha au reste pas de mener joyeuse vie sur les bords de 
TAmo. P. 30, le Coislin gr. 200 a une histoire tres connue. Quoi qu’on en dise il fut bien 
offert ä saint Louis par une ambassade qui vint, en 1269, prier le roi de France de calmer 
son remuant cadet, Charles d’Anjou, alors resolu ä reprendre Constantinople aux grecs. 
L’enigmatique Joh. Parastrus n’est autre que le celebre franciscain Jean Parastron dont 
Phistorien du temps, G. Pachymere, lui-meme, a fait le plus bei eloge. P. 50, n®88: on 
semble prendre pour le nom de famille du scribe Mathieu le terme 0 uTopaxevSuTTj^, qui, 
plus precis et plus pretentieux que celui de lepop,6vaxo^, veut seulement signifier que le 
copiste etait ä la fois pretre et moine, ce qui n’etait pas le cas le plus courant. P. 80, 
Pexplication des termes Graduel, Menees et Sacramentaire ne saurait satisfaire. etc. 

V. L. 

R. Devreesse, Les manuscr. gres de l’Italie Merid. (Cf. B. Z. 49 [1956] 165.).- 
Rec. par F. Halkin, Anal. Boll. 76 (1958) 261 s.; par J. Irigoin, Rev.de Philol. 32 (1958) 
144-146. V. L. 

M. I. Manusakas, XeLp6Ypa9a xal tou ‘Ay^ou *'Opou<;. S.-Abdr. aus 

McydcXT) *EXXy)v. ’EyxuxXoTcatSeta, 2up.7rX7jpcip.a A' (1958) 2(>2y-2 (>Tol. - Eine um¬ 
fassende Übersicht über die Kataloge und Ausgaben der in den Klöstern des Athos 
aufbewahrten Handschriften und Urkunden. F. D. 

Mönch Euthymios von Dionysiut, 2up.7rXy]pc«>p.aTtx6i; xaTdtXoyo^ £XX7}vtxa>v 
XetpoYpdccpciJv *Iepa(; MovTjc; Atovuaiou *AyLo\j *'Opou<;. *E7teT7)pl<; 'ExaLp. BuC 
ETcouStov 27 (1957) 233-271. - Eu. fügt dem von Sp. Lampros im 1 . Bande seines 
Katalogs der Athoshss verzeichneten 586 Hss des Klosters Dionysiu die Nummern 
587-804 hinzu. Die von K. A. Manaphes S. 270 zusammengestellte Übersicht weist 
1 Hs (N. 589) des Jahres 1201, 2 Hss aus dem 14., 2 Hss aus dem 15. und 5 Hss aus 
dem 16. Jh. auf. S. 268 f. und 271: Verzeichnisse der Autoren und der Schreiber. F. D. 

K. A. Manaphes, ZuppeixTa Tucpl xtov aupTcXTjpoipaTixwv, xaTaXöywv tcüv 
Xei.poYpa9<*>v I. M. Atovuatou. *E7reT7]pl(; ‘Exaip. BuG 27 rou 8 a)v 27 (1957) 
387-392. - M. gibt hier eine Nummernkonkordanz zwischen dem in der vorher¬ 
gehenden Notiz angezeigten Supplementkatalog des Athosklosters Dionysiu von 
Euthymios und einem handschriftlich vorliegenden, nur 762 Nummern umfassen¬ 
den Katalog aus der Feder von Eulogios Kurilas. F. D. 

1. Snegarov, Iz starinite v Makedonija (Aus den Altertümern Makedoniens) 
(mit frz. Zsfg.). Godisnik Geistl. Akad. Sv. Kliment Ochridski 6 (32) (1957) 391—422. - 
Bericht über eine Studienreise in Makedonien im J. 1942, mit Angaben u.a. über einige 
griechische Hss, Inschriften und Kunstdenkmäler. 1 . D. 

Maria Kubinyi, Libri manuscr. Gr. inbiblioth. Budapest.ass. (Cf.supra 172.) - 
Rec. par K. A. de Meyier, Scriptorium 12 (1958) 149-152. A propos du scribe du ms 4 
(p. 150), il est ä noter que la meme signature se retrouve dans d’autres Codices, par ex. 
dans les Vatic. gr. 378 et 380 (cf. R. Devreesse, Codd. Vatic. gr. II, p. 72, 75 qui 
Tattribuent egalement ä Jean Scoutariötes). V. L. 

E. E. Granstrem, Greöeskie rukopisi Gosudarstvennoj Publiönoj Biblio- 
teki im. M. E. .Saltykova-Söedrina (Die griechischen Handschriften in der Staatl. 
Öffentl. Bibliothek M. E. Saltikow-Söedrin). Trudy Gosud. Publiö. Biblioteki im. 
M. E. Saltykova-ätedrina 2 (5) (1957) 211-237. Mit 3 Abb. - Die Sammlung von unge¬ 
fähr 800 Hs entstand größtenteils im 19. Jh. Nach einer kurzen Geschichte der Sammlung 
berichtet G. über die 16 Papyri, die mittelalterlichen und neugriechischen Hss. Zu 
S. 225: Eine Abschrift des Spaneas? I. D. 
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Istoriöeskij oöerk i obzor fondov rukopisnavo otdela biblioteki Akademii 
Nauk (Geschichte und Übersicht der Hs-Abteilung der Bibliothek der Akademie der 
Wissenschaften). II. Moskau-Leningrad, Akademie d. Wissenschaften USSR. Bibliothek. 
^958. 398 S. - S. 272-284: E. E. Granstrem, Die griechischen Hss der Bibliothek der 
Akademie d. Wissenschaften, mit 4 Abb. Bericht über 277 Hss aus dem 8.-19. Jb. Zu 
bemerken: eine Abschrift der Chronik des Glykas aus dem 13. Jh.; eine Abschrift der 
griechischen Übersetzung der Chronik von Eutychios von Alexandreia aus dem 17./18. 
Jh. ; eine Abschrift der Chronik des Pseudo-Dorotheos aus d. J. 1622; ein Sammelband 
aus dem 13.-14. Jh. nebst historiographischen Werken usw. I. D. 

I. -A. Khalif 4 , Catalogue raisonne des manuscrits de la bibliotheque 

orientale de l’Universite Saint Joseph. Melanges Univ. St. Joseph 34 (1957) 
3-200. F. W. D. 

J. Nasrallah, Catalogue raisonne des manuscrits de la Bibliotheque Orien¬ 

tale de rUniversite Saint-Joseph. Proche-Orient Chretien, 8 (1958) 130-136. - 
A signaler pour les precisions et identifications apportees qui corrigent et ameliorent le 
catalogue des manuscrits arabes chretiens que le P. I. Abdo Khalife a entrepris en 
continuation du P. Cheikho. On y rencontre en traduction des traites byzantins, polemi- 
ques pour la plupart. Quelques auteurs: Symeon de Thessalonique, Gregoire Palamas, 
Marc d’Ephese; ajoutons les theologiens grecs modernes comme Kymenites et Melece 
Syrigos. V. L. 

J. Irigoin, L’Aristote de Vienne. Jahrbuch Osterr. Byz. Gesellschaft 6 (1957) 
5-10. Mit 1 Facsim.-Taf. - I. datiert auf Grund paläographischer Beobachtungen den 
bisherbalddem IX/X., bald dem X. Jh. zugeteilten Cod. Vindob. phil. gr. 100, verschie¬ 
dene Schriften des Aristoteles enthaltend, in die Mitte des 9. Jh.; die dortigen Mar¬ 
ginalien und Akzentformen verraten nach I. die gleiche Hand wie die von T. W. Allen als 
,,Philosophen-Sammlung“ bezeichnete und der Zeit 850-880 zugeschriebene Hand¬ 
schriftengruppe. Besonders nahe steht der Vind. phil. gr. 100 dem Laurent. 28, 18. F. D. 

N. Pigulevskaja, Greko-siro-arabskaja rukopis IX v. (Eine griechisch- 
syrisch-arabische Handschrift des 9. Jh.). Palest. Sbornik 1 (1954) 59-90. Mit 8 Abb. - 
Ausgabe der Fragmente der Psalmen 70, 7-16; 73, 4-14; 77, 28-38 u. 79, 9-18 in grie¬ 
chischer, syrischer und arabischer Sprache, die sich in der aus dem 9. Jh. stammenden 
Hs 432 der Leninischen Bibliothek Moskau befinden. L D. 

T. D. Mosconas, La correspondance de Theolepte de Philadelphie avec 
Irene Paleologue. Analecta (= *ExSoaetc; toö *I vaxiTouTou *AvaToXi.xc 5 v Ztcou^cüv 
TTiq HaTptapxtXYj^ BtßXto^xyj^ ’AXe^avSpela^, 7 (Alexandreia 1958) 32-36. Mit 45 
Facsim. auf Taff. - Betrifft den Cod. 1 3 1 der Bibliothek.-Vgl. unten S. 449. F. D. 

F. Dölger, Byzant. Diplomatik. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 460.) - Besprochen von 
W. Ohnsorge, Archiv. Zeitschr. 54 (1958) 198-200; von D. M. Nicol, Joum. Hell. 
Stud. 78 (1958) 175 f. F. D. 

H. Fichtenau, Arenga. Spätantike und Mittelalter im Spiegel von Urkun¬ 
denformeln. [Mitteilungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung, 
Erg.-Bd. 18.] Graz-Köln, H. Böhlau Nachf. 1957. 244 S. Brosch. DM 10, geh. DM 12.- 
An nicht weniger als 472 Beispielen von Arengen aus meist abendländischen 
Kaiser- und Königsurkunden bis zum Interregnum, ferner aus päpstlichen 
Prooimien und Arengen, endlich aus ,,Privat“-Arengen, welche säntlich im 
vollen Wortlaut angeführt werden, studiert F. die Auffassungen des Mittelalters von 
politischen Tugenden (virtus, clementia, pietas, iustitia), aequitas, von der Herrschaft 
und ihrer Verbindung mit dem Göttlichen (fortuna, felicitas, tranquillitas, gloria), von 
Herrscheramt und Herrschaftszweck und anderen Ideenkomplexen des Mittelalters. 
Untersuchungen über Ausweitung und Verengung der mit den Formelworten verbun¬ 
denen Begriffe, Kontinuität der rhetorischen Formulierung vom Altertum her, gegensei¬ 
tige Beeinflussung des Arengenstils zwischen Kaisertum und Papsttum, Einschlag 
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volkstümlicher Philosophie (Sprichwörter, Gemeinplätze usw.), die Weiterwirkung der 
früh- und hochmittelalterlichen Urkunde auf die spätmittelalterliche und die neue (bis 
zur neuesten) Zeit sowie zahlreiche andere Gesichtspunkte geben dem Verf. Gelegenheit, 
mittelalterliches politisches Denken in seiner Beharrung und in seinem Wandel dem 
Leser vor Augen zu führen; eine Skizze, von welcher der Verf. selbst weiß, daß sie aus¬ 
baufähig ist, die aber doch zum erstenmal den Grund legt zur Erschließung einer 
bisher allzusehr vernachlässigten Quelle des Verständnisses mittelalterlichen Denkens. - 
Es wird nicht wundernehmen, daß die byzantinischen Urkunden in dieser vorwiegend 
auf das Abendland abgestellten Untersuchung zurücktreten, ohne indessen ganz über¬ 
sehen zu sein. S. 22 hebt F. die Bedeutung des byzantinischen Schulwesens mit seiner 
Betonung der Rhetorik hervor, welche die Grundlage der Formulierung der Arengen 
und Proömien bildet; S. 82: ,,die spätrömischen und byzantinischen Prooimien waren 
der'wissenschaftlich’gepflegten Kunstrede und Stilistik verbunden, während sich im 
Abendlande diese Zusammenhänge lockerten''. In dem hinsichtlich der sich aus der 
Untersuchung ergebenden Aufgabenstellung weit ausgreifenden Schlußwort weist F. 
auch auf die Aufgabe hin, die ,,byzantinischen Ausstrahlungen in das östliche Mittel¬ 
europa“ zu bestimmen, was aber erst möglich sei, wenn das Arengenmaterial der mittel- 
und spätbyzantinischen Zeit voll erschlossen ist. Einiges [über das von F. Zitierte hinaus] 
scheint uns schon geschehen und weiteres möglich, schon jetzt möglich zu sein. F. D. 
H. Fichtenau, Monarchische Propaganda in Urkunden (Auszug aus einem 
Vortrag.) Anzeiger Österr. Akad. d. Wiss. 94, 1957 (Wien 1958) 149-151. - F. weist 
daraufhin, daß wie in Byzanz auch im Abendland, teils auf spätrömischer Wurzel, teils 
auf Übernahme von Byzanz beruhend, ein Nebenzweck der feierlichen Urkunde die 
Propaganda der Monarchie ist. F. D. 

A. Guillou et J. Bompalre, Recherches au Mont Athos. Bull. Corr. Hellen. 82 
(1958) 172-192. - Die beiden Verfasser haben im Jahre 1957 den Athos, im beson¬ 
deren die Klöster Xeropotamu, Dionysiu, H. Pavlu und die Lavra, besucht, um das 
von G. Millet hinterlassene photographische Material und die Beschreibungen zu 
kontrollieren, eventuell zu ergänzen und zu berichtigen. Die Ergebnisse dieser Aktion, 
die nicht zu einem vollen Erfolg geführt hat, werden hier bekanntgegeben. Zu be¬ 
dauern ist, daß die Verfasser, entgegen dem allgemeinen wissenschaftlichen Usus und 
ihrer eigenen Versicherung (S. 173 Anm. 2), zwar nur die Arbeiten der ßcole Frangaise 
d’Athenes in Betracht ziehen (ohne indessen, wie es heißt, ,,ausländischen Forschern 
ehrende Erwähnung zu versagen“), in Wirklichkeit aber sich damit begnügen, nur dort, 
wo sie z. B. an den Feststellungen des Referenten etwas auszusetzen zu haben glauben, 
mit einem kräftigen ,,malgre x“ ihr angeblich besseres Wissen allzu unbekümmert 
unterstreichen. Dazu nur einige Beispiele, welche sich auf der einzigen Seite 179 
finden. Es heißt da zu ,,No. 7: Chrysobulle de Jean VII, de fevrier 1307“ (was ein 
fataler Druckfehler für 1407 ist): ,,On a complete la lecture de Timportante notice 
marginale, posterieure ä la chute de Constantinople qui donne la date de la mort 
de Jean VII ä Thessalonique. On ajoutera ä la lecture de F. Dölger, Facsimiles, 
no. 56 col. 60/1 (folgt die Notiz). Die Bemerkung erweckt den Eindruck, daß die 
Verfasser mittels dieser Notiz zum ersten Male das Todesdatum Johannes* VII. fest¬ 
stellten; ich darf, von anderen Stellen abgesehen, nur auf meine Anmerkung i in 

B. Z. 31 (1931) 36 hinweisen, wo das genaue Datum längst dokumentarisch fest¬ 
gelegt ist. - Ebenda wird gesagt, daß das von den Verf. in der Lavra eingesehene 
Exemplar der chrysobullen Güterbestätigung d. J. 1407 ,,malgre F. Dölger, Schatzk. 
p. 130“ nicht, wie es dort in der Tat heißt, eine ,,original Prostagma-Kopie“ (wie das 
Exemplar von Vatopedi), sondern ein ,,chrysobulle original“ sei. Meine Angabe über 
das von mir nicht eingesehene Stück der Lavra an der bezeichneten Stelle ist eine auf 
Analogie beruhende und als solche hinreichend gekennzeichnete, auf Grund der 
bisher einzigen Ausgabe ausgesprochene Vermutung; sie dürfte nicht unberechtigt 
gewesen sein; denn es läge hier der einzige Fall vor, daß ein Kaiser eine Einzel¬ 
privilegierung zweimal durch einen kanzleigerechtenChrysobullosLogos ausgestellt 
hätte. Wir hoffen, mit einer Facsimilierung des Stückes durch die Verf. rechnen zu 
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dürfen. - Auf derselben Seite behaupten die V’^erf. zu ihrer No. 34, einer Parakeleusis 
des Despoten Demetrios Palaiologos ,,(ca. 1322)“, wo ich in der N. 28 (nicht ,,29“, 
wie die Verf. auch hier wiederum irrig schreiben) das Datum [prjvl ... Iv8. q'] in 
eckigen Klammern wiederhergestellt habe (dies wird mit ,,contra“ betont), dieses 
Datum sei auf dem Stück ,,purement et simplement omise“. Ich darf auf das in den 
Schatzk. wiedergegebene Facsimile verweisen, das deutlich zeigt, daß die Datums¬ 
angabe in der in der Tat stark zerstörten Zeile 21 des Stückes gestanden haben kann 
(vgl. die starke Zerstörung einzelner Teile der roten Unterschrift des Despoten). Ich 
habe dieses Datum, eben als Ergänzung, regelrecht in eckige Klammern gesetzt, 
welche die Verf. bei ihrem Zitat einfach weglassen; die Ergänzung habe ich durch 
Anführung von parallelen Beispielen und die (von den Verf. anscheinend approbierte) 
Datierung selbst in den Anmerkungen begründet. Davon sagen die Verf. kein Wort. - 
S. 178: der Dorsalvermerk auf dem Chrysobull des Stefan DuSan für Xeropotamu v. 
Mai 1346 ist schon von Soloviev-Mo§in, Gröke povelje srpskich vladara (1936) 92 
angeführt. - Inhalt und Incipit des von den Verf. S. 187 lediglich registrierten Chryso- 
bulls des Michael VIII. Palaiologos v. Jan. 1359 ist bereits in N. 1866 meiner Regesten 
(samt Teilausgaben des Stückes) vermerkt. - S. 188, N. 20: Chrysobullos Logos der 
Lavra v. Okt. 1445 ist von mir Schatzk. n. 26 mit Angabe der früheren (bei den Verf. 
nicht verzeichneten) Erwähnungen herausgegeben. - S. 180, N. 19: Chrysobullos 
Logos V. Dez. 1342 ist schon in dem (von den Verf. nirgends erwähnten) Katalog 
der Athosurkunden von S. Sophronios in ^EXXvjvtxa 2 (1929) 353 samt Inhaltsangabe 
verzeichnet.-S. 189: die Angabe ,,Chr)'sobulle de Jean VIII: aoüt ind. 12, 6912 (1404)“ 
kann nicht richtig sein. Eustratiades a.a.O. 367 nennt diesen angeblichen Johannes 
nach Cod. B, f. 84/6 ebenfalls ,,einen Sohn Manuels“. - Trotz dieser (und weiterer) 
Mängel werden die - freilich zum großen Teil belanglosen - Notizen der beiden Verf. 
bei der Herausgabe der Urkunden der Klöster Xeropotamu und Lavra gute Dienste 
tun. - Vgl. unten S. 48t. F. D. 

N, A, Bees (B£7)<;) t, Fragments d*un chrysobulle du couvent de Lycousada 
(Thessalie). MelangesO. et M. Merlier III (1957) 479-486. - Schon vor 100 Jahren 
hatte L. Heuzey in den Meteoren Urkunden des thessalischen Klosters Lykusada ent¬ 
deckt, welche beim Verfall dieses Klosters im 18. Jh dorthin gebracht worden waren. 
Darunter befinden sich 6 Fragmente einer stark zerstörten Privilegurkunde, durch 
welche der Aussteller der Panagia von Lykusada zum Dank für den ihm gegen seine 
Feinde gewährten Schutz eine Reihe von Besitzungen in den Themen Phanarion 
(Thessalien) und Arta (Epeiros-Aetolien) bestätigt. Das Datum ist nicht und von der 
in roter Tinte geschriebenen Unterschrift sind nur die Worte *'Ayyzkoq 6 Aouxa(; 
erhalten. B. hat hierzu zwei weitere Fragmente entdeckt, gibt sie hier, leider in der 
von ihm beliebten ,,beinahe unleserlichen“ (Laskaris in Byzantion 25/7 [1955/7] 
292, A. 2.) Gestalt, wieder und möchte in dem Stück ein Chrysobull des Kaisers Andro- 
nikos III. aus dem Jahre 1339 (als der Kaiser Arta eroberte) erkennen. Das ist indessen 
deshalb nicht möglich, weil Andronikos II. zwar vor dem Januar 1315 seine Chryso- 
bulloi Logoi mit sämtlichen kaiserlichen Namen (also Aouxac; *'Ayyzkoq Kojxviqvö^ 
naXatoX6YO(;) signierte (wie das von B. als Beispiel angeführte Chrysobull für Lyku¬ 
sada v. J. 1289), die Palaiologenkaiser aber ab spätestens 1316 nur mehr mit dem 
Familiennamen naXaLoX6YO(;; daß ich dies wiederholt (z. B. B.Z.34 [1934] 126, A. 1; 35 
[1935] 258; 505; 39 [1939] 333, A. 3 u. a.) festgestellt habe, ist B. entgangen. Es han¬ 
delt sich vielmehr um den Despoten Nikephoros II. Dukas Angeles von 
Epeiros, der in den Jahren 1356-1358 Thessalien und Epeiros unter seiner Herr¬ 
schaft vereinigt (vgl. Chron. d. Johannes u. Komnenos, ed. Cirac Estopanan, Le- 
gado della Maria ... I [1943] III, 5; J. Bogiatzides, in ^Ettst. ^Exatp. BuC Stü. 1 
[1924] 170), wie Heuzey schon richtig vermutete (zitiert bei B.: S. 481). Vermutlich 
ist vor dem erhaltenen Fragment der Unterschrift zu ergänzen; Nix7j96po(;. 

Daß die Despoten teilweise, insbesondere diejenigen von Thessalien, nur mit ihrem 
Namen und mit roter Tinte Unterzeichneten, habe ich ebenfalls in Schatzk. 77 f. 
festgestellt. - Zu S. 480: Das Chiy^sobull Stefan DuSans (n. II der Aufzählung von 
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B.) vom November 1348 ist zuletzt herausgegeben von Soloviev-Mo§in, Grdke po- 
velje srpskich vlad. (1936) 152 ff. - Herr Koll. M. Laskaris teilt mir brieflich seine 
Ansicht mit, daß es sich vielmehr um den Despoten Johannes Orsini, den Vater des 
Nikephoros (1323-1335), handelt, der ebenfalls für einige Monate (1332) Thessalien 
besetzt hatte. F. D. 

A. Dold, Das Geheimnis einer byzantinischen Staatsurkunde aus dem 
Jahre 1351. [Aus der Arbeit des Palimpsestintitutes der Erzabtei Beuron.] Beuron 
(Hohenzollem), Beuroner Kunstverlag 1958. 16 S. Mit 6, dar. 1 färb. Abb. 4® Querform. 
- D. behandelt in dieser mit vorzüglichen Reproduktionen ausgestatteten Studie noch¬ 
mals das von ihm in der Baseler Universitätsbibliothek entdeckte und von mir näher 
bestimmte Fragment des Tomos des Jahres 135 1 (vgl. B. Z. 46 [1953] 426).- 
S. 12 f. eine von der meinigen abweichende Erklärung der roten Abklatschspuren auf 
der Rückseite des Stückes. F. D. 

L.-R. Manager, Notes critiques sur quelques diplomes normands de 
l’Archivio Capitolare di Catania. Bullettino deir,,Archivio Paleogr. Ital.“, 
N. S. 2/3 (1956/57), P. 2, S. 145-174. Mit 2 Urk.-Facs. — M. unterzieht 5 sich auf die 
angeblich um 1091/92 durch den Grafen Roger I. von Kalabrien und Sizilien erfolgte 
Neugründung des Bistums Catania beziehende Urkunden aus dem Kapitel-Archiv 
von Catania an Hand einer Neuausgabe einer genauen diplomatischen und historischen 
Kritik und stellt fest, daß die 3 lateinischen, dem Grafen Roger I. zugeschriebenen 
Stücke Fälschungen späterer Zeit sind. Die beiden griechischen Stücke des 
Komplexes, deren Facsimiles beigegeben sind, nämlich eine Schenkung des Bischofs 
lakobos von CataniaanS. Agathav. J.1103 und eine Schenkungdes Fürsten 
Rogerll. an den Bischof Moritz von Catania v. J. 1125, werden von M. als 
,,Kanzleikopien“ (d. h. in der Fürstenkanzlei angefertigte Kopien) erwiesen, die wahr¬ 
scheinlich beide von der gleichen Hand hergestellt sind. M. vermutet wohl mit Recht, 
daß die Originale in den Kämpfen des 11. Jh., besonders aber in dem Erdbeben des 
Jahres 1168 verlorengegangen und unsere Stücke gegen Ende des 12. Jh. (darauf deutet 
der Schriftcharakter) nach Kopien (oder nach einem Register?) kopiert worden sind. - 
Man beachte die berechtigte allgemeine Kritik. M.s an der bisherigen Behandlung der 
normannischen Urkunden. F. D. 

W. Ohnsorge, Der griechische Papstpapyrus aus Erfurt. XaXixeg. Festgabe 
f. d. Teilnehmer am XI. Intern. Byzantinisten-Kongreß München 15.-20. IX. 1958. 
(Zusgest. u. herausgeg. v. H.-G. Beck) (München, Institut f. Byzantinistik d. Uni¬ 
versität 1958) 9-37. Mit 1 Facs. - Ein nur im Lichtbild erhaltener Papyrusfetzen des 
Stadtarchivs Erfurt dürfte entsprechend der Entzifferung, Ergänzung und Inter¬ 
pretation durch den Verfasser ein (griechisches) Handschreiben des (griechischen) 
Papstes Leo III. sein, welches dieser, von Karl d. Gr. auf der Synode von Aachen 
(Jan. 805) mit seinen auf dem aus Rom mitgebrachten Constitutum Constantini be¬ 
ruhenden Wünschen zurückgewiesen, auf der Rückreise zum Süden, spätestens in 
Ravenna, als Trost- und Drohbrief an seine Anhänger im Frankenreich auf Papyrus 
gekritzelt hat. Das Stück wurde vielleicht durch die Mönche auf dem Petersberg zu 
Erfurt von dem i. J. 806 durch Erfurt kommenden Bischof Amalarius erbeten. F. D. 

H. Hunger, Das Testament des Patriarchen Matthaios 1 . (1397-1410). Mit 
1 Taf. B. Z. 51 (1958) 288-309. F. D. 

H. Hunger, Ein griechischer Patriarchen-Geleitbrief des 18. Jahrhun¬ 
derts. Jahrbuch Österr. Byz. Gesellschaft 6 (1957) 145-149. Mit 1 Facs.-Taf. - H. ver¬ 
öffentlicht und kommentiert einen Geleitbrief, welchen der Patriarch Seraphim im 
Jahre 17 59 einem gewissen Georgios aus Arta zum Sammeln von Spenden ausstellte; 
Georgios hatte die Haftung für das einer Klephtenbande gezahlte Lösegeld übernommen, 
welches sein Bruder von verschiedenen Gläubigern aufgenommen hatte. F. D. 

J. R. Manager, La tradition en ,,volgare italiano“ des diplomes grecs du 
Patirde Rossano. Notule. B. Z. 51 (1958) 310-313. F. D. 
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B. GE LEHRTEN GESCHICHTE 

H.-G. Beck, Byzantinistik. Rel. in Gesch. u. Gegenw. P (Tübingen 1958) 
1569-1572. H.-G. B. 

H.-G. Beck, Byzantinistik. Lexikon Theol. u. Kirche IP (1958) 864. H.-G. B. 

Gy. Moravcsik, Byzantinologie, Byzantiologie oder Byzantologie? Jahr¬ 
buch Österr. Byz. Gesellschaft 6 (1957) 1-4. - M. prüft die Ausdrücke ,,byzantinisch'', 
„byzantin", ,,bizantino", y,byzantine", ,,vizantijskij" usw., {ern^r Byzantinologie, By¬ 
zantiologie, Byzantologie, Byzantinistik auf ihre semasiologische Berechtigping hin. Zu 
verwerfen ist, wenn es sich um ,,die Wissenschaft, die sich mit Byzanz beschäftigt‘% 
handelt, nur Byzantologie. F. D. 

A. Keller, Two Byzantine Scholars and their Reception in Italy. Journ. 
Warburg and Courtauld Inst. 20 (1957) 363-370. - Gemistos Plethon, Demetrios 
Raul Kavakes. F. W. D. 

A. Hamman, Eine patristische Renaissance: Das Werk des Abbe Migne. Das 
Altertum 3 (1957) 234-246. H.-G. B. 

H.-G. Beck, Die byzantinischen Studien in Deutschland vor Karl Krum- 
bacher. XaXtxe(;. Festgabe f. d. Teilnehmer am XL Intern. Byzantinisten-Kongreß 
München 15.-20. IX. 1958. (Zusgest. u. herausgeg. von H.-G. Beck) (München, 
Institut für Byzantinistik a. d. Universität 1958) 66-120. Mit 1 Taf. - Von Martin 
Luther, Philipp Melanchthon und Hieronymus Wolf bis Wilhelm v. Christ hat sich 
eine stattliche Anzahl deutscher Gelehrter mit Byzanz beschäftigt. F. D. 

J. B. Aufhauser, Karl Krumbacher. Erinnerungen. XdXtxec;. Festgabe f. d. Teil¬ 
nehmer am XL Intern. Byzantinistenkongreß München 15.-20. IX. 1958. (Zusgest. 
u. herausgeg. von H.-G. Beck) (München, Institut für Byzantinistik der Universität 
1958) 163-187. Mit 1 Gruppenportr. - Im Anhang Auszüge aus Briefen K. Krum- 
bachers an A. Ehrhard. F. D. 

F. Dölger, Karl Krumbacher. XdXixec;. Festgabe f. d. Teilnehmer am XL Intern. 
Byzantinistenkonkreß München 15.-20. IX. 1958. (Zusgest. u. herausgeg. von 

H.-G. Beck) (München, Institut für Byzantinistik d. Universität 1958) 123-135. Mit 
1 Taf. (Gruppenbild). - Vortrag, gehalten am 15. XI 1 . 1956 anläßlich der Feier des 
100jährigen Geburtstages K. Krumbachers in der Universität München im Rahmen 
eines Zyklus von Vorträgen über geistig führende Persönlichkeiten dieser Uni¬ 
versität. F. D. 

F. Dölger, August Heisenberg. XdXtxcj;. Festgabe f. d. Teilnehmer am XL Intern. 
Byzantinistenkongreß München 15.-20. IX. 1958. (Zusgest. u. herausgeg. von 

H.-G. Beck) (München, Institut f. Byzantinistik der Universität 1958) 139-187. 
Mit 2 Porträttaf. - Gekürzter Nekrolog auf A. Heisenberg nach Jahresber. d. Fortschr. 
d. klass. Alttwiss. 241 B (1933) 25-55 (vgl. B. Z. 33 [i 933 ] 172). F. D. 

J. Irmscher, Berlin und die Byzantinistik. Byzantinoslavica 19(1958) 12-25.- 
Der Schwerpunkt der byzantinistischen Studien, welche seit dem 18. Jh. in Berlin betrie¬ 
ben wurden, liegt bei der Akademie, bei der Universität und bei den Museen, besonders 
aber bei der ersteren. Neben den bekannten Bemühungen 1 . Bekkers, B. G. Niebuhrs 
und A. Harnacks weist I. besonders auf Namen wie J. Wegelin (1721-1791), F. Wilken 
(1777-1840), sowie auf die neuerlichen Verdienste der Deutschen Akademie der Wissen¬ 
schaften (besondere byzantinistischc Arbeitsgruppe mit den Berliner ,,Byzantinischen 
Texten“ und den ,,Berliner Byzantinistischen Arbeiten“) hin. F. D. 

H. Drerup, Richard Delbrueck t. Gnomon 30 (1958) 414-416. F. W. D. 

Clen-kor. prof. N. Mavrodinov. Ist. Pregled 14, H. 3 (1958) 129-131. - Nachruf. 

I. D. 

A. M. Mansel, Aziz Ogan 1888-1956. Belleten 22 (1958) 117-135. Mit 1 Abb. - 
Mit Bibliographie der Schriften O. s. F. W. D. 
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N. B. Tomadakes, t ’Io>dvvY)<; na7ra867roi>Xo(; (1875-1957). ’Ettcttjp'k; *ETaip. 
BuC Z7rou8ü>v 27 (1957) 393-395* F. D. 

N. B. Tomadakes, Mia zixoaiezriplq: *Io>dvv7j(; SuxouTpT)<;. Aeaßtaxöv *HpLepo- 
X6Ytov (hiS. P. I. Samaras) 1958, S. 42-45. F. D. 

Dr Ivan Velkov. Ist. Pregled 14, H. 3 (1958) 131-132. - Nachruf. I. D. 

Vizantinovedenie v SSSR za 40 let (Die Byzantinistik in USSR während der 
letzten 40 Jahre). Viz. Vrem. 13 (1958) III-XV. I. D. 

J. M. Hussey-V. G. K. Friend, Vizantinovedenie v Velikobritanii (Die Byzan¬ 
tinistik in Großbritannien). Viz. Vrem. 13 (1958). 336-367. Mit 7 Abb. F. D. 

J. Irmscher, Vizantinovedenie v Germanskoj Demokrati^eskoj Repu- 
blike. (Die Byzantinistik in der DDR). Viz. Vrem. 13 (1958) 313-327. F. D. 

H. Kappesowa, Issledovanija po vizantinovedeniju v PoI§e (Die Byzanzfor¬ 
schungen in Polen). Viz. Vrem. 13 (1958) 327-336. I. D. 

H.-G. Beck (so richtig statt des Druckfehlers: ,,Bar“), Das Institut für Byzan¬ 
tinistik und neugriechische Philologie der Universität München. XaXtxe<;. 
Festgabe f. d. Teilnehmer am XI. Intern. Byzantinistenkongreß München 15.-20. IX. 
1958. (Zusgest. u. herausgeg. von H.-G. Beck) (München, Institut f. Byzantinistik 
d. Universität 1958) 191-203. F. D. 

Historisches Jahrbuch ... herausgeg. von J. Spörl, 77. Jahrgang, Berthold 
Altaner in dankbarer Verehrung zur Erinnerung an seinen 70. Geburtstag. 
München-Freiburg, K. Alber 1958. XX, 600 S., 1 Portr. DM4§. - Dieser stattliche 
Band, welcher nahe an 50 Beiträge prominenter Fachgenossen aus mehreren Ländern 
Europas umfaßt, ist der Ehrung eines Mannes gewidmet, welcher auch in unserer Zeit¬ 
schrift nicht selten als Autor von Beiträgen, häufiger aber noch in deren Bibliographie 
als Verfasser von Schriften begegnet, welche in unseren Berichtskreis gehören. Unter 
den Beiträgen, deren Gegenstände sich von der Antike über Bibelwissenschaft, Früh¬ 
christentum, griechische und lateinische Patristik, Liturgie und Kirchengeschichte des 
Mittelalters und der Neuzeit erstrecken, gehören acht (von O. Perler, G. Jouassard, 
A. Grillmeier, W. Dürig, J. Loenertz, W. Enßlin, A. Dondaine, Th. Schieffer) ganz 
oder zum Teil zu den uns unmittelbar angehenden Objekten und sind infolgedessen in 
unserer Bibliographie am zutreffenden Orte angezeigt. In der Fülle des in dem Fest¬ 
bande behandelten Stoffes spiegelt sich der Interessenbereich des Jubilars. Die byzan¬ 
tinische Zeitschrift schließt sich den Wünschen an, welche der Herausgeber des Histori¬ 
schen Jahrbuches, J. Spörl, für eine zahlreiche Gemeinde von Freunden und Ver¬ 
ehrern Altaners vorträgt. Es geschieht im Rahmen eines von warmherziger Verbunden¬ 
heit getragenen Vorworts von J. Spörl (S. XI-XX): ,»Theologie aus dem Geist der 
Geschichte“, in welchem das Bild eines im innersten von seiner Aufgabe überzeugten, 
trotz schwerster Prüfungen des Lebens unentwegt seiner Wissenschaft, der ,,Patrologie 
als Grundlagenforschung aus dem Geiste der Geschichte“ (S. XIX f.), treuergebenen 
Forscher und Bahnbrecher seines Wissenschaftsfaches vor unserem Auge lebendig wird. 
8. 576-600 machen uns mit der reichhaltigen Bibliographie B. Altaners bekannt. F. D. 

P. Lemerle, Ejnar Dyggve et l’archeologie chretienne. Byzantion 25/27 
(< 955 / 57 ) 375-382. F. VV. D. 

BtßXtOYpa9ia 8Y]|xoat£upaTO)v XcoxpaTOUt; B. KouY^a. ‘EXXTjvixd 15 (TifXYjT. 
T6po(; S. B. KouYsot) (1957) 1 Portr. - S. gf^ht eine kurze biographische 

Notiz über den 80-jährigen Jubilar voraus. F. D. 

H. S. Francis, William M. Milliken. The Bulletin of the Cleveland Museum of 
Art 45 (1958) 99-107. Mit 3 Abb. F. W. D. 

Z. V. Udalcova u. V. S. Sandrovskaja, Berlinskaja konferencija po voprosam 
vizantijskoj i novegreöeskoj literatury (Die Berliner Konferenz über die Pro¬ 
bleme der byzantinischen und neugriechischen Literatur). Viz. Vrem, 14 (1958) 370-378. - 
Bericht über die Konferenz in Berlin am 15.-19. April 1957. 1 . D. 
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II 1. Abteilung 


A. Dostäl, Reunion de travail des byzantinologues ä Prague. Byzantinosla- 

vica 19 (1958) 151 f. - Über ein Treffen der Byzantinisten der Oststaaten vom 27. X. bis 
2. XI. 1957. F. D. 

D. Angelov, Konferencija na vizantinisti ot SSSR i ot stranite s narodna 
demokracija v Praga (Eine Konferenz in Prag der Byzantinisten von UDSSR und 
der Volksdemokratien). Istor. Pregled 14, H. 1 (1958) 106-108. I, D. 

T6 lA' SuvsSptov Bu^avTivwv EttouSwv. ’Apyetov ’ExxXtjo. xal Kavov. 

AtxaCou 13 (1958) 140-142. F. D. 

B. L. Dentakes, T6ev Movayco 24°'^ SuveSpiov tcüv ’AvaToXLOTwv. OEoXoyta 28 

(Athen 1957) 423-631. - S. 627-631 berichtet D. über die in der Sektion ,»Christlicher 
Osten und Byzanz“ des Orientalistenkongresses in München (1957) gehaltenen Vor¬ 
träge. F. D. 


3. SPRACHE. METRIK UND MUSIK 

A. SPRACHE 

A. Borst, Der Turmbau von Babel, (Vgl. oben S. 178.) — Besprochen von F. 
Dölger, B. Z. 51 (1958) 390^- F. D. 

M. Goens, Utriusque linguae peritus. En marge d’un prologue de Thierry 
de Saint-Trond. Anal. Boll. 76 (1958) 118-150. - A signaler la deuxieme partie de 
cette etude (p. 131 suiv.) oü est esquissee Phistoire d’une expression qui, designant la 
possession des deux langues officielles de l’empire chretien, voulait surtout mettre 
Paccent sur le savoir et la culture du clerc Occidental applique le plus souvent ä farcir 
avec un bonheur inegal ses ecrits latins de termes grecs. La question des traductions d’une 
langue dans Pautre est, comme bien Pon pense, sous-jacente et Pexpose y touche occa- 
sionnellement. Enfin la Science du grec nous est revelee chez des personnes auxquelles 
on ne Paurait pas d’emblee accordee, par ex. chez des monarques comme Charlemag^e 
ou Louis le Pieux! V. L. 

W. Bauer, Griechisch-deutsches Wörterbuch zu den Schriften des Neuen 
Testaments und der übrigen urchristlichen Literatur. Fünfte, verbesserte 
und stark vermehrte Auflage. Berlin, A. Töpelmann 1957/58. 5 BL, 1780 Spalten 4®. 
Ganzlein, DM yj. - Das bekannte Werk, dessen beide ersten Faszikel wir B. Z. 50 
(1957) 222 f. angezeigt haben, ist nun in rascher Folge der insgesamt 9 Faszikel in 5., 
verbesserter und vermehrter Auflage erschienen. Die Vermehrung gegenüber der 
4. Auflage kann der Leser schon äußerlich am Anwachsen der Spaltenzahl von 1490 
auf 1780 erkennen, also um mehr als ein Sechstel, dann aber bei näherer Betrachtung 
auch an der beträchtlichen, im wesentlichen auf den Nachtrag der seit der 4. Auflage 
(1952) bedeutend angewachsenen Literatur beruhenden Mehrung. Wir vermerken 
dabei mit Befriedigung, daß bei der Notierung der Literatur nicht engherzig ver¬ 
fahren worden ist, sondern daß zu den einzelnen Glossen auch Arbeiten angeführt 
worden sind, welche über den Zeitraum der ,,urchristlichen Literatur“ hinausgehen. 
Der Byzantinist wird also vielfach Hinweise auf lexikographische und semasiologische 
Monographien finden, deren Auffindung an anderer Stelle schwierig und zeiiraubend 
ist. Stichproben haben gezeigt, daß der greise Verf. trotz des beklagenswerten Zu¬ 
standes seines Augenlichts die einschlägige Literatur mit großer Sorgfalt und Voll¬ 
ständigkeit aufgezeichnet hat. Bedauerlich ist, daß er unserem oben angeführten 
kritischen Hinweis auf die Bibliographie der B. Z. nicht überall gefolgt ist; dort wären 
z. B. zu finden gewesen: zu Sp. 586: ^TTtouaioj;: die Arbeiten von A. Debrunner in 
Mus. Helvet. 9 (1952) 60/2 (vgl. B. Z. 46 [1953] 215), F. Dornseiff, Glotta 35 (1956) 
145-149 (vgl. B. Z. 49 [1956] 172), sowie von E. V. in Biblica 35 (1954) 136 f. - Zu 
Sp. 497: £Xeu8-cpo^ die von W. C. Till, Le Museon 64 (1951) 251/9 (vgl. B. Z. 46 
[1953] 435) für das Wort im Koptischen nachgewiesene Bedeutung ,,unbescholten“. 
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die zu N. 3 des Lexikonartikcls zu vermerken gewesen wäre. - Zu Sp. 703: die 

neuere zahlreiche Literatur zur Bedeutung dieses semasiologisch vieldeutigen und 
interessanten Wortes. - Zu Sp. 1737 f.: /aptapa die Dissertation von F. Grau, Der 
neutestamentliche Begriff /apiopa, seine Geschichte und seine Theologie, maschinen- 
schr. Diss. der Theol. Fakultät Tübingen 1947. - Auch hat B. die Darbietung der 
Verba contracta in der offenen Form (also -aco, -£co, -6o>) ohne Hinzufügung der 
kontrahierten Form (z. B. Sp. 1780: cocpeX^o)), welche D. J. Georgacas in Class. Philo- 
logy 47 (1952) 167/9 rn- E- Recht bemängelt hat, auch in der neuen Auflage bei¬ 
behalten .- Die Liste solcher z. T. nötigen, z. T. erwünschten Ergänzungen und Ver¬ 
besserungen könnte vermehrt werden; doch bedeuten sie angesichts der riesenhaften 
Leistung, welche das Wörterbuch darstellt, und angesichts seiner weit über den Kreis 
der neutestamentlichen Forscher hinausgehenden Nützlichkeit keine Schmälerung der 
uneingeschränkten Anerkennung, die ihm gebührt. F. D. 

P. Katz, Zum neuen Nestle. Theol. Lit.-Zeitung 83 (1958) 313-318. - Besprechung 
von E. Nestle, NT graece in der Neuausgabe von D. E. Nestle und D. K. Aland 
(Stuttgart 1957) mit wichtigen Hinweisen zur Graezität der Koine. H.-G. B. 

M. I. Manusakas, Kavovtopöc; dTroScXTtfooefOi;. npoXsyopeva xat eupTQnfjptov. 
HapdpTTjfjLa zu Bd. 7 (1957) der *E7rerjQpt<; tou McoatcovixoO ’Apxetou. - Die Vorschrift 
über die Form der Verzettelung des Materials für das McaaLwvtxöv ’Apxetov der 
Athener Akademie. In den Prolegomena gibt M. die Geschichte der Institution, 
welche seit ihrer Begründung im Jahre 1930 manche Peripetien durchgemacht hat; 
das Unternehmen zerfällt heute in einen historischen und einen sprachlichen Teil; 
seine Aufgabe ist, das entsprechende Material für Griechenland aus der Zeit der 
Türkenherrschaft (1453-1821), also hauptsächlich Glossen, Personen- und Ortsnamen, 
wissenschaftlich bearbeitet darzubieten. - Ein Index ermöglicht die rasche Fest¬ 
stellung des Paragraphen, welcher jeweils über die erforderliche Behandlungsweise 
Auskunft gibt. F. D. 

St. G. Kapsomenos, "Epeuvai el? tyjv yXwaaav tcov iXXTQvtxcov TiaTTupcov, 
Setpa TTpcbrjQ. *E7rtaT75(i,. ’EttetjqpIc; <[>tXoao9tXY)(; S^oXy)«; llaveTriaT. OeaoaXovtxr)«; Z' 
(= MvYjpöouvov X. X. XapLTwvfSou) (1957) 325-372. - K. behandelt 38 Stellen aus 
griechischen Papyri der Jahrhunderte I-III n. Chr., an denen er auf Grund sprach- 
geschichtlicher (phonetischer, morphologischer, syntaktischer und etymologischer) 
Erwägungen frühere Ergänzungsversuche verbessert oder neue Lesungen vorschlägt. 
Die Arbeit bezeichnet K. selbst S. 25, Anm. 1 als ,,eine Art Ergänzung“ zu seinen 
1938 als Münchener Dissertation erschienenen ,.Voruntersuchungen zu einer Gram¬ 
matik der Papyri der nachchristlichen Zeit“. Wir dürfen wohl erwarten, daß die 
weiteren ,,Reihen“ dieser überaus willkommenen Untersuchung sich auch auf die 
Papyri der Jahrhunderte IV-VIII, also auf unser engeres Berichtsgebiet, erstrecken 
werden. F. D. 

S. G. Kapsomenos, Die griechische Sprache zwischen Koine und Neugrie¬ 
chisch. [Berichte zum XL Internationalen Byzantinisten-Kongreß, II, 1.] München 
1958. 39 S. H.-G. B. 

D. Tabachovitz, Korreferat zu S. G. Kapsomenos, Die griechische Sprache 
zwischen Koine und Neugriechisch. Berichte zum XL Intern. Byzantinisten- 
Kongreß, VII (München 1958) 9-12. H.-G. B. 

F. Rundgren, Über einige iranische Lehnwörter im Lateinischen und 
Griechischen. Orientalia Suecana 6 (1957, gedr. 1958) 31-65. - Die Wörter, die 
hier sorgfältig untersucht werden, sind clibanarii, das durch xXißavov, xXtßavtov aus 
mitteliranisch grlv-pän, griv-ßän, ,,Körperschutz“ hergeleitet wird, und ferner lat. 
zancan, aram. barzanqä, griech. (xouT^axiov, (xwxiov. Diese letzteren leitet R. aus 
mitteliranisch mök, ,,Schuh, Stiefel“ ab. Er bespricht auch beiläufig Wörter wie 
^ay/Y) und ßauxiSec;. E. G. 
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III. Abteilung 


H. Ren^e Kahane and A. Tietze. The Lingua Franca in the Levant. Tur- 
kish Nautical Terms of Italian and Greek Origin. Urbana, University of 
Illinois Press 1958. XIII S., 1 BL, 752 S. 4®. S 15.-In diesem monumentalen Werke 
sind in nicht weniger als 878 Kapiteln diejenigen türkischen Termini der Seeschiffahrt 
und der Fischerei etymologisch behandelt, welche aus dem Romanischen (Venetiani- 
schen, Genuesischen, Spanischen) oder aus dem Griechischen in die türkische See¬ 
mannssprache gelangt sind. Die Zusammenstellung illustriert auf das schlüssigste die 
Tatsache, daß hier eine Berufssprache mit einem bestimmten Bestand an technischen 
Ausdrücken von den seefahrenden Völkern des Mittelalters nach dem Gesetz einer 
seemännischen Gemeinsprache in die Fachsprache der osmanischen Türken über¬ 
nommen worden ist, seitdem diese vom 15. Jh. an in steigendem Maße das Mittel- 
meer beherrschten. Die Übernahme der romanischen Termini dürfte dabei in der 
Regel über das Griechische erfolgt sein. - Das Buch beruht auf einer Gemeinschafts¬ 
arbeit zwischen den Romanisten Kahane, welche schon früher in zahlreichen Einzel¬ 
veröffentlichungen sich mit der Übernahme romanischer Seemannsausdrücke in die 
byzantinische und nachbyzantinische Gräzität erfolgreich befaßt haben, und dem 
Turkologen der Universität Istanbul A. Tietze. Die Lemmata sind nach dem Alpha¬ 
bet des romanischen Ausdrucks, der jeweils an der Spitze steht, geordnet, und dort 
mit dem Nachweis der lexikographischen Belege für die angegebene Bedeutung ver¬ 
sehen; dann folgt ein Absatz mit den türkischen Formen und deren Bedeutung, ein 
dritter Absatz nennt die weiteren romanischen und griechischen Varianten, ebenfalls 
mit entsprechenden Belegen, gegebenenfalls auch slavische, rumänische und persische 
Ableger des Etymons, ebenfalls mit den entsprechenden Quellennachweisen; ab¬ 
schließend werden zusätzliche Beobachtungen und weitere Literatur sowie die türki¬ 
schen Termini in arabischer Schrift mitgeteilt. Bei den griechischen (byzantinischen) 
Paralleltermini ist die lexikographische Hilfsliteratur sehr sorgfältig verzeichnet. 
S. 639-646 sind die romanischen und die griechischen Etyma in Sachgruppen mit 
Angabe der Nummer der zutreffenden Abschnitte des Buches aufgeführt; S. 648- 
752 folgen alphabetische Verzeichnisse der lateinischen, romanischen, rumänischen, 
dalmatinischen, albanischen, griechischen, germanischen, iranischen, arabischen 
(nordafrikanischen) und türkischen Vertreter der Lingua-Franca-Sprache des Mittel¬ 
meers. Eine ausführliche Einleitung orientiert über türkische Seemannsausdrücke vor 
der türkischen Eroberung Konstantinopels, bei welcher zum erstenmal eine osma- 
nische Flotte als entscheidendes militärisches Element auftritt; die Entwicklung wird 
in einem historischen Überblick über das Emporsteigen der osmanischen Macht 
(S. 10-29) und deren Niedergang (S. 29-38) geschildert (zu S. 10: die Schlacht bei 
Varna fand nicht im Jahre 1437, sondern 1444 statt); ein weiteres Kapitel (S. 38-45) 
bietet eine Übersicht über die romanischen und griechischen Lehnwörter im Türki¬ 
schen, über Lehnübersetzungen, über metaphorischen Gebrauch der Seemannsaus¬ 
drücke u. ä. S. 616-638: ein Literaturverzeichnis, welches vom Byzantinischen her 
kaum eine einigermaßen wichtige Schrift vermissen läßt. So ist auch den verzeich- 
neten Lemmata selbst vom Griechischen her kaum etwas hinzuzufügen (es sind 155 
griechische Termini behandelt). - Zu N. 713 vermisse ich einen Hinweis auf ßouXTot 
(Erzähl. V. Esel, Wolf u. Fuchs, V. 143 ed. Wagner); zu N. 834: 7roS6aTa(xa = ,,Vor¬ 
der- oder Hintersteven“; könnte nicht das sonst schwer erklärliche Wort TuoSdra? 
(Erzähl. V. Esel usw.: V. 144; Pulologos: V. 528 ed. Wagner), welches offenbar 
,,Steuermann“ bedeutet, zu dieser Wortfamilie gehören (vgl. Ducange, Gloss. s. v.)? 

F. D. 

H. and R. Kahane, Two Nautical Terms of Greek Origin: Typhoon and Gal- 
ley. Etymologica (W. von Wartburg z. 70. Geburtstag) (Tübingen 1958) 417-439. — 
Wir verfolgen die verschiedenen, teils über das gelehrte Griechisch und seine latei¬ 
nischen Übersetzungen, teils über das byzantinische Volksgriechisch und teils über 
die Vermischung beider Provenienzen über das ganze Mittelmeergebiet, aber auch 
auf niederländisch-deutsches Gebiet Taifun'') und bis nach China sich ausdeh¬ 
nenden Wege, welche die Bezeichnung des Wirbelwindes mit dem ursprünglich 
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einem griechischen Dämon zukommenden Namen: TU90iv genommen hat. - Ebenso 
hat die im Mittelmeergebiet weitverbreitete Bezeichnung einer Schiffsart (Galere) 
griechischen Ursprung: von yoc'Xia-yaXla, was ,»Wiesel“ bedeutet, aber auch bald 
,,Seequappe“, bald ,,Hai“, und in übertragener Bedeutung im byzantinischen Grie¬ 
chisch ein rasches und wendiges Kriegsschiff bezeichnet. F. D. 

H. and R. Kahane, Toponyms as Anemonyms. Names 5 (1957) 241-245. - 
4 im Randgebiet des Mittelmeers in allen romanischen Sprachen geläufige Wind- 
bezeichnungen sind griechischen Ursprungs: der gemeinmittelmeerisch so be- 
zeichnete greco, der ,,Nordwestwind“, der zu dieser Bezeichnung am ehesten 
in Griechenland selbst gelangt sein kann, wo er—nach K. - heute noch, als,,Einge¬ 
borener“ unerkannt, Yp£o(; heißt. - Die gemeinmittelmeerische Bezeichnung für den 
,,Südwestwind“ ist libeb von Xt.ßux6^ (ÄvepoO -Xtßüxtov; die Bezeichnung scheint 
im ägyptischen Griechisch entstanden und von dort über das ganze Mittelmeer ge¬ 
wandert zu sein. - Provenca, prevenza, zumeist einen ,,scharfen West- oder Nord¬ 
wind“ bedeutend, scheint ebenfalls nach einem in der Magna Graecia so genannten, 
von der Provence kommenden Wind so zu heißen. - Schließlich wird der Name 
scirocco, der allgemein einen ,,heißen Südwind“ bezeichnet, entgegen früheren 
Erklärungsversuchen auf ein *£ 5 aXG)'nf}(;, welches wiederum von einem im Agr. beleg¬ 
baren 25 aXo<; = ,,vom Meer her kommend“ abgeleitet werden kann, zurückgeführt 
(Ende 13. Jh.: provenz.: eissalot). F. D. 

Gy. Moravcslk, Byzantinoturcica II. Sprachreste der Türkvölker in den 
byzantinischen Quellen. Zweite durchgearbeitete Auflage. [Berliner Byzantinisti- 
sche Arbeiten, 11.] Berlin, Akademie-Verlag 1958. XXV, 376 S. gr. 8®. DM 68.- - 
Wird besprochen. F. D. 

N. A. MeSöersklj, K voprosu o zaimstvovanijach iz greÖeskavo v slovarnom 
sostave drevnerusskavo literaturnavo jazyka (Zur Frage der Entlehnungen 
aus dem Griechischen im Wortschatz der altrussischen Literatursprache). Viz. Vrem. 13 
(1958) 246-261. - M. analysiert die altrussische, während der II. H. des 11. Jh. oder 
Anf. des 12. Jh. entstandene Übersetzung der ,,Geschichte des jüdischen 
Krieges“ von Flavius Josephus. In dieser unmittelbar aus dem Griechischen ge¬ 
machten Übersetzung sind zahlreiche Gräzismen vorhanden, die teilweise vom Über¬ 
setzer eingefügt, teilweise aus dem Urtext aufgenommen wurden. Zu S. 254: über die 


Manglabiten s. noch L. Brehier, Les institutions, S. 134 (mit Bibliographie). I. D. 

Gertrud Böhllg, Unters, z. rhetor. Sprachgebrauch d. Byzantiner.... (Vgl. 
B. Z. 50 [1957] 505.) - Besprochen von D. Tabachovitz, B. Z. 51 (1958) 392 f. F. D. 

J. T. Pring, A GrammarofModern Greek . . . sec, impr. (Vgl. B. Z. 46 [1953] 213.) - 
Besprochen von D. J. Georgacas, B. Z. 51 (1958) 393-395. F. D. 

H. Seiler, L’aspect et le temps dans le verbe neogrec. (Vgl. B. Z. 47 [1954] 
463.) - Besprochen von S. C. Caratzas, Kratylos 2 (1957) 54-60. F. D. 


B. Skubaras, ’I'/virjXaTcivTac; tI<; ’ETUjxoXoyixa ttJc; veoeXXTf)viXYi<;. 

Deipa Seuxlpa. Volos (Selbstverlag des Verfassers [.^], Volos, Kumunduru 65) 1957. 
89 S. - S. setzt hier mit 113 alphabetisch geordneten und durchweg erwägenswerten 
etymologischen Erklärungen seine von uns B. Z. 48 (1955) 446 kurz gewürdigte 
Arbeit fort. F. D. 

I. Gh. Pulos, ’AvaXexTa ^TupoXoytxa. ITeXoTrowyjataxa 2 (1957) 441-444. - P. be¬ 
spricht den ON A^yoßa und die Adjektiva 8txtdipt<; und Sixataptxoc;. F. D. 

F. Ruello, Etüde du terme 86Tt<; dans quelques commentaires 

medievaux des noms divins. Rech. Theol. Anc, et Medi6v. 24 (1957) 225-226 
(ä suivre). - L*a. se propose de rechercher la signification que prend chez un certain 
nombre de commentateurs des noms divins le terme grec precitö replace dans son 
contexte immediat. Ce mot se trouve trois fois dans les oeuvres de Denys le Ps.- 
Areopagite. On se demande donc comment Pont compris saint Maxime, Scot Erigene, 

29* 
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Thomas Gallus, Pierre d*Espagne, le commentateur anonyme du cod. Paris Mazarine 
873, Robert Grossetete, Albert le Grand et Thomas d’Aquin. R., qui semble prendre 
son Sujet de loin, donne ici une analyse lexicographique des termes grecs usites par 
Denys avec le sens donne ä chacun par ses interpretes latins. V. L. 

D. A. Petropulos, *H loTopia [iiolc; IleXoTrowTjaiaxa 2 (1957) 438 f. - P. 

weist das Wort xa7rep6vt (heute auf der Peloponnes = ,,Hahnenkamm“) in V. 3436 
der Chronik von Morea (dort = ,,fränkische Kopfbedeckung“) nach und vermutet, 
daß es aus dem französischen chaperon stammt. F. D. 

Henry and Ren 4 e Kahane, Pearls before swine? A reinterpretation of 
Matt. 7. 6. Traditio 13 (1957) 421-424. - Nachweis der Bedeutung; Krume, Bro~ 
same des Eucharistiebrotes bei Johannes Chrysostomos (Ecloga 47) und im inter¬ 
polierten Text der Hist. Mystag. des Ptr. Germanos von Konstantinopel (Migne PG 
98, 388/89) für papyaplTTQc;. Im Neugr. bedeutet papyaptTapt in der Phrase 
SßaXe papyapiTapi otö tou: soviel wie ouSt ypu. F. D. 

D. B. Bagiakakos, ST)paat.oXoYt->ta xal eTupoXoytxa ex TYi(; IIovTtxou 
StaX^XTOu. *Apxetov n6vTou 22 (1958) 179-190. - B. behandelt die Glossen X£up6c;- 
Xißp6(;- eüXepO(;, Xoipav, xtrapt und das Sprichwort: ij pawa 9181 eyewTjoe xal t6 IXuttt)^. 

F. D. 

N. Andriotes, ’ETupoXoyls^; Xeoßtaxoiv Xe^etov. Aeoßtaxov *HpcpoX6ytov (cx8. 
P. I. Samaras) 1954, S. 33-35. F. D. 

N. P. Andriotes, FXojootxa Aeaßou. Aeaßtaxov ^HpepoXoytov (ex8. P. I. Sama¬ 
ras) 1958, S. 36-41. F. D. 

G. E. Pangalos, IIcpl tou yXcoao. ISitop. t. KpfjTT}^;. I. (Cf. B. Z. 50 [1957] 227.) - 
Rec. di O. Parlang^ll, Paideia 13 (1958) 170-173. C. G. 

K. Kyrres, KuTuptaxa Suppetxxa. ‘ETctovopta xal TOTTwvupta ix AanrjS^ov 
(lirapxla KepuvlaO- IlXaTov 8 (1956) 129-143. - K. gibt sprachliche Erläuterungen 
zu 26 Orts- und Flußnamen. F. D 

G. Rohlfs, Messapisches und Griechisches aus dem Salento. Sybaris (Fest¬ 
schrift H. Krähe) (Wiesbaden, O. Harrassowitz 1958) 121-128. - S. i24f.: Id^ri 
Earnhraut:,,damit ist zum erstenmal auch für die apulische Gräzität die Erhaltung 
eines alten Dorismus, auf alle Fälle eines alten Dialektismus, nachgewiesen.“ - 
Fortsetzer von apupvov (Küchenkraut): nzirnia u. Ä. -prisunia, bresunia^ parmasia, 
bisaunia (Lecce), parafsomia, parafsomia, parcLSSomia (Salento) = Mahlzeit, welche 
die Nachbarn während der Zeit, während der im Trauerhause kein Feuer angezündet 
werden darf, den Trauernden ins Haus senden: von 7Tap-o4»ovla. F. D. 

St. K. Karatzas, "Eva 8cjptx6 xaTaXotTTo arlq iXX7)vtx^(; xal ^copavtx^(; 8taX£x- 
Touq TYjc; KaXaßpla(; xal SixeXla(; ^etopoupevo 8(i>ptx6. *EXX7jvixa 15 (Ttp. T6po(; 
S. B. Kouy£a) (1957) 26-39. “ handelt sich um die Glosse zdccanu, welche in 
Kalabrien und - seltener - in Sizilien ,,eine Hürde für Kälber . . ., welche diese von 
ihren Müttern trennt“, aber auch (z. B. in Cosenza) ,,Fels“ bedeutet. G. Rohlfs 
hatte das Wort vom arabischen säkan bzw. sahra abgeleitet. K. zeigt, daß es viel¬ 
mehr von aax6(; (mit dem das Organ bezeichnenden Suffix -avov) abzuleiten und auf 
einen dorischen, auch in anderen, dorische Dialektelemente gerne bewahrenden 
Gegenden (Kyme) sich findenden, anderwärts durch ion.-att. (n)x6(; ersetzten Terminus 
des Hirtenlebens zurückzuführen ist. F. D. 

St. G. Garatzas, L’origine des dialectes neogrecs de l’Italie meridionale. 
[Collection de ITnstitut d’etudes byzantines et neohelleniques del’Universitede Paris, 18.] 
Paris, Les Beiles Lettres 1958. 333 S., 1 Bl. - Wird besprochen. F. D. 

S. G. Kapsomenos, *H paprupla tou Xe^tXoylou yta tyjv eTrißtcoar) tou eXXtqvi- 
(jpou GT-^v pearjpßptvVI ^ocXta. rieTTpayp^va 0 'Ate^v. Bu^avxoX. SuveSplou 0 eaoaXovt- 
xTj<; F' = *EXX7)vtxa, IlapapT. 9 (1957) 299-324. - Nach kurzer Darstellung des histori¬ 
schen Verlaufes der Sprachentwicklung behandelt K. neben den von ihm schon 
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früher (vgl. B. Z. 43 [1950] 91) für die Kontinuität der unteritalischen Dia¬ 
lekte geltend gemachten Glossen doxXouvTQ((;) - 7tpo(u)<yßela- 

Trpeaßeta (hier Auseinandersetzung mit F. Ribezzo) als neue Beispiele die Glossen 

7 rtßv6-(j7rt8v6<; und oö(JLaL-oIpat, ^dp.at-i^‘8^eXa olpat {umme — 
vaC). F. D. 

G. Rohlfs, Glossaire de la ,,Terre d’Otrante“. (Vgl. B. Z. 51 [1958] 182.) - Be¬ 
sprochen von A. C., Rev. Beige de Philol. et d’Hist. 36 (1958) 275-276. F. W. D. 

VL Georgiev, Vüprosi na bülgarskata etimologija (Probleme der bulgarischen 
Etymologie). Sofia 1958, 158 S., 1 Karte. - S. 67-88: Die ältesten slavischen Orts¬ 
namen auf der Balkanhalbinsel und deren Bedeutung für die bulgarische Sprache und 
Geschichte. G. studiert hier die topographischen Benennungen bei Prokop, De aedif. 
Nach ihm sind ungefähr 60 Ortsnamen bei Prokop, sicher oder möglicherweise als 
slavisch zu betrachten. Auf Grund dieser Behauptung zieht er einige Schlußfolgerungen 
in bezug auf die slavische Kolonisation der Balkanhalbinsel. I. D. 

W. C. Till, Coptic and its value. Bull. John Rylands Library Manchester 40 (1957) 
229-258. J. M. H. 

K. Tschenk^U, £ inführung in die georgische Sprache. Bd. I: Theoretischer 
Teil. - Bd. II: Praktischer Teil. Zürich, Amirani Verlag (1958). 1 Bl., LXIV S., 
1 Bl., 628 S. - X, 614 S. - Sfr. 70,43 od. DM 68. - Wird besprochen. F. D. 


B.METRIKUND MUSIK 

R. Schlötterer, Byzantinische Kirchenmusik. Rel. in Gesch. und Gegenw. I* 
(Tübingen 1958) 1559. H.-G. B. 

K. G. Feilerer, Byzantinische Kirchenmusik. Lex. Theol. u. Kirche IP (1958) 

848-849* H.-G. B. 

C. Heeg, Les rapports de la musique chretienne et de la musique de l’anti- 
quite classique. Byzantion 25/7 (1955/57) 383-412. - In Auseinandersetzung mit 
C. Schneider, der in seiner Geistesgeschichte des antiken Christentums eine Kontinui¬ 
tät der griechischen frühchristlichen Musik mit der antiken annimmt, betont H., daß 
zwar die Musik der ältesten christlichen Kirche im Orient die Tür den verschiedensten 
Einflüssen offenließ, daß jedoch die Strenge der klösterlichen Tradition den Musikstil 
der Juden als Grundlage der Kirchenmusik durchsetzte. Nur in der ekphonetischen 
Notation haben die Byzantiner ein klassisches Element der musikalischen Rezitation 
bewahrt. Freilich hat sich rasch - im Osten und im Westen - eine neue Musik sui 
generis entwickelt. F. D. 

N. A. Chrysocholdes, Ta xoviaia 8iaaT7)(xaTa t6>v xXipdixcov ßul^avxiv^c; 
[jLouatx^c; p.sxa xal SiaypafXfjLaxwv. Melanges O. et M. Merlier III 

(» 957 ) 235-253. F. D. 

H. J. W. Tillyard, ThehymnsoftheHirmologium. Part III. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 
228.) - Bespr. V. B. di Salvo, Orient. Chr. Period. 24 (1958) 227-229. H.-G. B. 

Monumenta Musicae Byzantinae, IV: Contac. Ashburnham. ed. C. Heeg. 
(Vgl. B. Z. 50 [1957] 228.) - Transcripta IX: The Acathistos Hymn ed. E. Wel- 
lesz. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 228.) - Besprochen von H. J. W. Tillyard, Journ. Hell. 
Stud. 78 (1958) 176 f. F. D. 

A. Sayegh, Melodecte. Recueil de chants byzantins. Composes et annotes par 
A. S. Vol. 1 . (Jerusalem, Seminaire Sainte-Anne) 1956. 202 S. 4®. - Wird besprochen. 

F. D. 

E. Jammers-R. Schlötterer-H. Schmid-E. Waeltner, Byzantinisches in der 
Karolingischen Musik. [Berichte zum XI. Intern. Byzantinisten-Kongreß, V, 2.] 

München 1958. 29 S. H.-G. B. 
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E. Wellesz, Korreferat zu: Byzantinisches in der karolingischen Musik. Be¬ 
richte zum XI. Intern. Byzantinisten-Kongreß, VII (München 1958) 46-47. H.-G. B. 

R. Jakobson, Fragmenta Chilandarica palaeoslavica. A. Sticherarium. - 
B. Hirmologium. [Monumenta Musicae Byzantinae, V.] Copenhagen, Ej. Munks- 
gaard 1957. 26 S. 220 Taff. 4®. - 14 S. 144 Taff. 8®. 450 dän. Kr. - Wird besprochen. F.D. 


4. THEOLOGIE 

A. THEOLOGISCHE LITERATUR (OHNE B UND C) 

H. Lietzmann t. Kleine Schriften, IL [Studien zum Neuen Testament. Texte und 
Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Kirche, 68 = V, 13.] Berlin, Aka¬ 
demieverlag 1958. X, 303 S. Brosch. 26 DM. - Wird besprochen. F. D. 

F. Halkln, fitudes patristiques et byzantines. Coup d’oeil sur des publi- 
cations recentes. Anal. Boll.76(1958) 224-244.- 1 . ,,Sources Chretiennes“, ä l’occasion 
de leur 5oe numero. IL ,,Biblioth^que Byzantine“ recemment fondee par M. Lemerle. 

III. ,,Subsidia patristica et byzantina‘‘ des Instituts jumeles de Scheyern et d’Ettal. 

IV. ,,Dumbarton Oaks Papers“. V. Hymnographie et musique. VI. fipigraphie et 

archeologie. VI 1 . Peinture et iconographie. VIIL De Constantin au schisme d’Occident. 
IX. Acolouthies et pMerinages. Malgre cette abondance de rubriques, comme le sous- 
titre le laisse entendre, le tableau n’est pas complet. II y a meme des ouvrages entiers, 
d’un contenu tres neuf et passablement hagiographique, comme le volume du P. Wenger 
sur l’Assomption dans la tradition byzantine (cf. supra, p. 143-145) qu’on eut ete en 
droit d’y voir figurer. P. 227, j’ai dejä dit ailleurs (Rev. Et. Byz. 15 [1957] 268) que la 
nouvelle edition du typicon marque une nette regression par rapport ä celle du P. Jugie. 
J’ajoute ici, apr^s examen de la source meme, que le P. Jugie a travaille, non sur la 
copie de Mgr Petit qu'il a cependant eue entre les mains, mais sur le manuscrit m^me 
de Notaras retrouve depuis dans ses papiers. V. L. 

H.-G. Beck, Byzantinische theologische Literatur. Lexikon Theol.u. Kirche II® 
(Freiburg 1958) 860-863. H.-G. B. 

B. L. Dentakes, *H \)tz6 Hans-Georg Beck Seuxepa SxSook; Bu^^avTtv^g 
0eoXoYta(; toG Ehrhard. OeoXoyCa 29 (1958) 165-169. - Vorschau auf die dem¬ 
nächst erscheinende 2. Auflage der Geschichte der byzantinischen Theologie 
und der byzantinischen geistlichen Literatur, welche von H.-G. Beck 
verfaßt ist. F. D. 

R. Payne, The Holy Fi re. The story of the Fathers of the east church. New York, 
Harper and Bros 1957. XXII, 313 S. - Eine Darstellung der Welt der griechischen 
Väter von Klemens von Alexandreia über Joannes Damaskenos bis Gregorios 
Palamas mit ausgiebigen Zitaten aus den Vätern selbst und offenbar nicht ohne Eigen¬ 
mächtigkeiten in Auswahl und Bewertung. H.-G. B. 

M. Spanneut, Le Stolcisme des P^res de TEglise. (Cf. supra p. 184.) - Rec. par 
L. Gaillard, Rev. Hist. Eccl. 53 (1958) 497-499. V. L. 

W. Telfer, The Fourth Century Greek Fathers as Exegetes. Harvard Theol. 
Rev. 50 (1957) 91-105. J. M. H. 

V. Buchheit, Studien zu Methodios von Olympos. [Texte und Untersuchungen z. 

Geschichte d. altchristlichen Literatur, 69 = V. R., 14.] Berlin, Akademie-Verlag 1958. 
XVI, 181 S. DM22,50. - Wird besprochen. F. D. 

A.-H. Hamelin, Le Tractatus de Usuris de maitre Alexandre d’Alexandrie, 
[Pontif. .\then. Antonianum, Fac. S. Theol., Theses ad lauream, Fase. 104.] Rom. 
Athen. Anton. 1955. - Nach Ostkirchl. Stud. 7 (1958) 140. F. D, 
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Eusebius Werke, vol. VIII, pt. 2, ed. K. Mras. (Cf. B.Z. 50 [1957] 507.)- Rev. by 
R. P. Gasey, Journ. Theol. Stud. N. S. 8 (1957) 335~337. J- M. H. 

Eusebe de Cesaree, Histoire Ecclesiastique. Livres VIII-X. Tome III, ed. 
Cr. Bardy [Sources Chretiennes, 55.] Paris, Les Editions du Cerf 1958. Pp. VIII 4*177 
<ioubles. - Sera recense. V. L. 

F.ScheldweilerfjZur Kirchengeschichte des Eusebios von Kaisareia. Zeitschr. 
Kirchengesch. 49 (1958) 123-129.- Drei Miszellen zur ,,apologetischen Chronologie“ des 
Eusebios betreffend Christi Geburt und Tod, zum Edikt des Antoninus Pius (IV 13) 
und zum Schreiben der Gemeinde von Vienne und Lyon (V 1). - Zur ersten Miszelle 
wäre auf Instinskys Bemerkungen zu antiken Datierungen zu verweisen. Daß E. beim 
Abwägen der chronologischen Daten zwischen Josephus und der Bibel mala fide zu- 
•gunsten der Bibel entschieden hätte, setzt einen Standpunkt der Beurteilung voraus, 
der Eusebios nicht gerecht wird. Le pire n*est pas toujours sür. H.-G. B. 

M. J. Suggs, Eusebius and the Gospel Text. Harvard Theol. Rev. 50 (1957) 
307-310. F. W. D. 

E. Beck, Ascetisme et monachisme chez saint Ephrem. L’Orient Chretien 3 

(1958) 275-298. V. L. 

d>iXoxaXta Toiv Uptov vTjTTTtxaiv. 1 . 3. Aufl. Athen, Astir 1957. xS', 336 S. - Enthält 
■den Teil von Antonios bis Theodoros von Edessa. H.-G. B. 

Eusebe d’Em^se. Discours conserves en latin, II, par F. M. Buytaert. (Vgl. 
oben S. 185.) - Besprochen von J. Grlbomont, Rev. Hist. Eccl. 53 (1958) 84-90. F. D. 

Muyldermans, Les homelies d’Eusöbe d’fimese en version armenienne 
(Cod. Ven. Mech. 1706). Le Museon 71 (1958) 51-56. - Hinweis für die Edition der 
Werke des Euseb von Emesa. Der behandelte Codex ist eine Kopie der Hs 110 von 
Djoulfa, A. B. 

W. Schneemelcher, Der Sermo ,,De anima et corpore“ ein Werk Alexanders 
von Alexandrien? Festschrift G.Dehn (1957) 119-143. - Diese Abhandlung wurde 
auf Grund eines bedauerlichen Versehens in B. Z. 50 (1957) 507 f. irrtümlich W. Scheid¬ 
weiler zugeschrieben. Zum Inhalt vgl. dort. F. D. 

F. Paschke und G. Hansen, Arbeitsbericht der patristischen Arbeitsgruppe. 

Aus der byzantin. Arbeit der D. Demokr. Republ. II (1957) 332-336. - Bericht über die 
Arbeit der Kommission für spätantike Religionsgeschichte (früheren Kirchenväter¬ 
kommission) der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Wir weisen be¬ 
sonders auf den Bericht über die Athanasios-Ausgabe (S. 335) hin. F. D. 

Athanase d’Alexandrie, Apologie ä Tempereur Constance, apologie pour 
sa fuite. Introduction, texte critique, traduction et notes par J.-M. Szymusiak. 
(Sources Chretiennes, 53.] Paris, fiditions du Cerf 1958. Pp. 276. - Sera recense. V. L. 

L. Th. Lefort, L’homelic de S. .A.thanase des papyrus de Turin. Le Museon 71 

(^958) 5-50* - Edition einer dem Athanasios zugeschriebenen koptischen Homilie über 
,,die hl. Jungfrau Maria, die Theotokos, und über Elisabeth, die Mutter des Johannes, 
wobei er den Arius zurückweist und beschämt, über die, welche die Schande der Heiden 
machen, und über Manasse, den König von Juda, und über die Trunkenheit und die 
Hurerei“ nach einer Turiner Papyrus-Hs. Der Verf. legt in dem Artikel, der fortgesetzt 
werden soll, eine über die von O. v. Lemm vorgenommene Auswertung der Hs vor; er 
vervollständigt den Text durch bisher noch nicht identifizierte und eingeordnete Frgm. 
und gibt dafür eine ausführliche Begründung. A. B. 

C. Scanzillo, Lo Pseudo-atanasiano ,,Quod Deus sit unus“ e l’interpreta- 
zione apollinaristica del Lequien. Studi in on. di D. Mallardo (Neapel 1957) 
119-136. F. D. 

H. Rahner, Basileios d. Gr. Lex. Theol. u. Kirche IP (1958) 33-35. 


H.-G. B. 
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W. Jaeger, Basilius und der Abschluß des trinitarischen Dogmas. TheoL 
Lit.-Zeitung 83 (1958) 255-258. - Ausführliche Würdigung von H. Dörries, De 
Spiritu Sancto (vgl. B. Z. 49 [1956] 483). H.-G. B. 

H. Dörries, De Spiritu Sancto. (Cf. B. Z. 50 [1957] 508.) - Rev. by J. N. D. Kelly, 
Journ. Theol. Stud., N. S. 9 (1958) 164-166. J. M. H. 

G. L. Prestige, St Basil the Great and Apollinaris of Laodicea. (Cf. B. Z. 50 
[1957] 508.) - Rev. by K. J. Woollcombe, Journ. Theol. Stud., N. S. 9 (1958) 154-164. 
W. gives an able survey of the problem, pointing out its bearing on the vital question 
of the Homoousion between A. D. 325 and 381. He concludes that there are strong 
reasons for promoting the correspondence ,,from the ranks of the Spuria of Basil to the 
Dubia“. J. M. H. 

J. Karmires, *H ixxXTjatoXoyta tou BaaiXetou. Athen 1958. 41 S.; 

S.-Abdr. aus ’Ettkjttjp.. *E7rcTy)pl^ 0 £oX. SyoX^jc; IlaveTTtaT. ’A^^vwv 1956/7. F. D. 

W. Hafner, Basiliusregel. Lex. Theol. u. Kirche ID (1958) 46. H.-G. B. 

W. Eltester, Catenae. Rel. in Gesch. u. Gegenw. D (Tübingen 1958) 1627-1628. 

H.-G. B. 

J. Reuss, Matthäus-Kommentare aus der griechischen Kirche. Aus Katenen- 
handschriften gesammelt und herausgegeben. [Texte und Untersuchungen, 61.] Berlin, 
Akademie-Verlag 1957. XLVII, 463 S. DM 66. - Wie seinerzeit K. Staab auf seine 
Untersuchungen zu den Paulus-Katenen die Ausgabe der unedierten Vätertexte folgen 
ließ, so legt jetzt Reuss nach seinen Untersuchungen über die Katenen zu Mt., Lk.und Jo. 
den ersten Band der bisher nur mangelhaft oder gar nicht edierten Texte vor. Vertreten 
sind Apollinaris von Laodikeia, Theodoros von Herakleia, Theodoros von Mopsuestia, 
Theophilos von Alexandreia, Kyrillos von Alexandreia, Photios und Fragmente unbe¬ 
kannter Herkunft. Geplant ist ein Band mit Lemmata zu Lukas und zu Joannes. Es 
wäre dem Verf. und der Wissenschaft zu wünschen, daß diese beiden Bände so rasch 
wie möglich folgen könnten. Vgl. die Bespr. von K. Schelkle, Theol. Quartalschr. 138 (1958) 
221-222. H.-G. B. 

Th. Michels, Gregor von Nazianz, Macht des Martyriums. Sechs geistliche 
Reden an den Hochtagen der Kirche, eingeleitet und übersetzt. [Alte Quellen neuer 
Kraft.] Düsseldorf, Patmosverlag 1956. 126 S. - Nach Ostk. Stud. 7 (1958) 142 handelt 
es sich um die ,,mitunter recht eigenwillig“ wiedergegebenen Reden 1, 38, 39, 41, 44, 45 
mit Auslassungen. F. D. 

F. Lefherz, Studien zu Gregor von Nazianz. Mythologie, Überlieferung, 
Scholiasten. Diss. Bonn a. Rh. Mechan. vervielfältigt. 311 S.-Exemplare sind beim Verf., 
Düsseldorf-Wersten, Richratherstr. 9, unter Einsendung von 4,50/? 71 / auf dessen Post¬ 
scheckkonto Köln 175732 erhältlich. - Wird besprochen. F. D. 

Gregoire de Nysse, La Vie de Moise . . . Trad. de J. Daniölou. (Cf. supra 186.) - 
Rec. par J. Sirinelli, Rev. de Philol. 32 (1958) 141 s. V. L. 

W. Völker, Gregor von Nyssa als Mystiker. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 509.) - Be¬ 
sprochen von B. Otis, Gnomon 30 (1958) 201-203. F. W. D. 

J. Daniölou, L’etat du Christ dans la mort d’apres Gregoire de Nysse. Hist. 
Jahrbuch 77 (1958) 63-72. F. D. 

O. Perler, Pseudo-Ignatius und Eusebius von Emesa. Hist. Jahrbuch 77 (1958) 
73-82. - P. weist auf die geistige Verwandtschaft der pseudoignatianischen Briefe 
(ca. 360-370.^) mit den Schriften des Semiarianers Eusebios von Emesa hin. Den 
Namen des Fälschers möchte P. vorläufig nicht bestimmen. F. D. 

O. Perler, Basileios von Ankyra. Lex. Theol. u. Kirche ID (1958)31-32. H.-G. B. 

L, I. Scipioni, Ric. s. cristol. del ‘Libro di Eraclide* di Nestorio. (Cf. B. Z. 50 
[1957] 211.) - Rev. by W. Telfer, Journ. Theol. Stud., N. S. 9 (1958) 167-169. J. M. H. 

V. Buchheit, Rufinus von Aquileja als Fälscher des Adamantios-Dialogs. 
B. Z. 51 (1958) 314-328 F. D. 
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F. FloSri ct P • dutiiiy H o m cli0S päscälcS) III. H om. äriätolicrinc . . . • 

oben S. 186.) - Besprochen von J. Gribomont, Rev. Hist. Eccl. 53 (1958) 90-92. F. D. 
W. Eltester, Chry sostomus. Rel.in Gesch. u. Gegenw. P (Tübingen 1958) 1818-1819. 

H.-G. B. 

A. Wenger, Jean Chrysostome. Huit catecheses baptismales. (Vgl. B. Z. 51 
[1958] 186.) - Bespr. V. I. Ortiz de Urbina, Or. Chr. Period. 24 (1958) 222-223. H.-G. B. 

D. Staniloae, Cunoa§terea lui Dumnezeu la sfintul loan Gurä de Aur (La 
connaissance de Dien chez saint Jean Chrysostome). Ortodoxia 9 (1957) 555-567. V. L. 

N. Mladin, Sfintul loan Gurä de Aur. Despre desävir§irea cre§tinä (Saint 
Jean Chrysostome, De la perfection chretienne). Ortodoxia 9 (1957) 568-585. V. L. 

K. D. Muratides, *H ouaioc xal t 6 TroXtxeufxa TTjq ’ExxXiQatac; xaxÄ tt)v StSaa- 

xaXlav Tcodvvou tou XpuaoaTopou. SupßoX:^ tlq xd ^epeXtclaST) 7rpoßXY)p.aTa tou 
xavovixou Stxalou. Ataxpiß-^ IttI u<pY)Yeala UTroßXyjö'etaa el<; t7)v ©eoXoyw^v ZxoXy)v tou 
TtaveTriaTTQjiCou ’A^tqvwv. Athen 1958. 253 S. - Der Verfasser beleuchtet in seinen auf 
gründlichem Studium der Literatur zum allgemeinen Problem beruhenden Aus¬ 
führungen die Antinomie zwischen dem von ihrem Stifter geprägten übernatürlichen 
Wesen der Kirche und der unumgänglichen menschlichen Institution ihrer Verfassung, 
aufbauend auf den Gedanken des großen Verfechters der Einheit des kirchlichen 
Organismus, Johannes Chrysostomos. F. D. 

G. Jouassard, Ad Theodorum lapsum. Hist. Jahrbuch 77 (1958) 140-150. - Unter 

dem angegebenen Titel sind zwei Briefe an einen Theodoros überliefert, der eine 
eine Art Traktat, der andere ein wirklicher Brief, beide unter dem Autornamen des 
Johannes Chrysostomos. J. verfolgt die Überlieferung und Benutzung dieser Stücke, 
beginnend mit der lateinischen Übersetzung des Annianus (ca. 419) bis zu Justinian L, 
und kommt zu dem Schlüsse, daß die Beziehung dieser Stücke, in welchen ein Mönch, der 
geheiratet hat, zur Rückkehr in den Mönchsstand ermahnt wird, auf Theodoros von 
Mopsuestia zuerst in der Kirchengeschichte des Sozomenos auftaucht, also zu einer 
Zeit, als man Theodoros von Mopsuestia nach dem Vorgang Kyrills von Alexandreia 
zu verketzern begann. Die Beziehung der beiden Stücke auf Theodor von Mopsuestia 
erscheint also unbewiesen. F. D. 

A. Favale, Teofilo d’Alessandria (345-c. 412). Scritti, Vita e Dottrina. [Biblioteca 
del ,,Salesianum“, 41.] Torino, S. E. 1 . 1958. 236 S. - Offenbar Buchausgabe der B. Z. 
50 (1957) 232 und 509 angeführten Aufsatzreihe. H.-G. B. 

W. J. Burghardt, ThelmageofGodinManaccordingtoCyrilofAlexandria. 
[Catholic Univ. of Am. Studies in Christian Antiquity, 14.] Washington, D. C., Cath. 
Univ. of Am. Press 1957. Pp. XVI, 194, $ 3 .00. — Rev. by M. Wiles, Journ. Theol. 
Stud., N. S. 9 (1958) 166-167. J. M. H. 

S. Trooster, De Heilige Geest en de menswording bij Cyrillusvan Alexan- 
drie. Bijdragen 18 (1957) 375 “ 397 * F. D. 

H. M. Diepen, Aux origines de l’anthropologie de Saint Cyrille d’Alexan- 

drie. Brüssel, Desclee 1947. 114S. F. D. 

L. Abramowski, Diodore de Tarse. Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 14 (1958) 495-504. - 

I . Vie. 11 . Oeuvres (tradition grecque, tradition syro-nestorienne); fragments conserves 

(exegetiques [grecs et latins]), dogmatiques. III. Theologie. V. L. 

A. van Roey, Didyme 1 ’Aveugle. Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 14 (1958) 416-427. V. L. 

K. McNamara, The Problem of Theodore of Mopsuestia. The Irish Theol. 
Quart. 24 (1957) 175-184. F. D. 

F. A. Sullivan, The christology of Theodore of Mopsuestia. (Cf. B. Z. 49 
[1956] 473.) - Rev. by R. V. Seilers, Journ. Theol. Stud. N. S. 8 (1957) 338-341. 

J. M. H. 

Luise Abramowski, Ein unbekanntes Zitat aus Contra Eunomium des 
Theodor von Mopsuestia. Le Museon 71 (1958) 97-104. - Die Verf. behandelt 
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insbesondere die Echtheitsfrage, die sie bis auf eine auszuscheidende Glosse positiv 
beantwortet. A. B. 


D. Stiernon, Diadoque de Photice, eveque epirote et auteur spirituel du 
Ve s. Dict. Hist, et Geogr. £ccl. 14 (1958) 374-378. - Col. 376, il y eüt eu quelque 
int6ret ä dire dans la notice consacree ä Photice que la restauration de cette eite par 
Justinien est implicitement indiquee par Hierocl^s dans son Syneedemus (ed. Honig- 
mann, p. 19, n. 652*). V. L. 

Theodoret de Cyr. DiscourssurlaProvidence. Trad. par Y. Azema. (Vgl. B. Z. 
48 [1955] 140.) - Bespr. V. F. Petit, Rech. Theol. Anc. et M6diev. 24 (1957) 186-187. 

H.-G. B. 

A.Kreuz, Basileios vonSeleukeia. Lex.Theol.u. KircheIH(1958)36bis37. H.-G. B. 

R. Roques, Denys le Pseudo-Areopagite. Dict. Hist, et Geogr. ficcl. 14 (1958) 
266-290. - I. fitat de la question. 1® La legende. 2® La date des Areopagitica. 3® 
Hypoth^es recentes sur Tauteur et le milieu. IL Analyse du Corpus dionysien. 1® En 
marge du Corpus. 2® Le corpus integral selon Denys. 3® Analyse des ecrits ,,authentiques“ 
conserves. II 1 . Influence du Corpus sur la theologie et la spiritualite en Orient au 
Moyen äge. A propos de ce dernier point, l’a. ne tient pas assez compte dans sa conclusion 
du fait qu’aucune enquete particuliere n’a ete entreprise touchant l’influence de Denys 
sur les ecrivains byzantins. Au nombre de ceux qui en ont regu quelque touche j’hesiterai 
ä placer le patriarche Jean Beccos (col. 288). Quant au commentaire de Pachymere 
(col. 289), il n’est sürement pas du debut du XIV® s., la plus ancienne copie datant 
de 1299! V. L. 

I. Golosio, La prima traduzione italiana di tutte le opere di Dionigi Areo- 
pagita ed una nuova soluzione della questione dionisiana. Riv. Asc. e Mist. 
2 (1957) 295-302. F. D. 

A. Kreuz, Basileios Kilix. Lex. Theol. u. Kirche IF (1958) 35-36. H.-G. B. 


R. Hespel, Le florilege cyrillien ref. par Severe d^Antioche. (Cf. B. Z. 50 
[1957] 233.) - Rev. by R. P. Casey, Journ.Theol. Stud. N. S. 8 (1957) 337-338. J. M. H. 


£. Mioni, Romano il Melode. Due inni sul S. Natale. Bollett. B. Greca di 
Grottaferrata, N. S. 12 (1958) 3-17. - Edizione dei due contaci *0 npb *E<oa<p6pou e 
KaTeTrXdyTj *Ia)af)9, dei quali il secondo quasi completamente inedito e il primo 
accessibile (o, per meglio dire, inaccessibile) nelLinfelicissima edizione dell’Eustra- 
tiades in ’A7c6aToXo<; B(xpvaßa<;. Da rilevare parecchi fastidiosi errori di stampa, come 
Tic; I, 32; Xepußt(i. I, 76; Texo'Jcnr]<; I, 114 ecc. C. G. 


A.D.Komines, ÜYjYal toö Ei^ tov NtTTTyjpa upvou *P<i)(xavou tou MeXtoSou. 
’ErceTiQpU‘Exatp. BuC HttouSojv 27 (1957) 224-232. F. D. 

The Akathistos Hymn. Intr. and Transcr. by E. Wellesz. (Vgl. oben S. 189.) - Be¬ 
sprochen von B. Mandelaras, 'Ettet. ‘Exatp. Bu^. SttouScov 27 (1958) 410-416. F. D. 


J. Schmld, Studien zur Geschichte des griechischen Apokalypse-Textes. 
(Vgl. B. Z. 49 [1956] 476.) - Bespr. v. B. Botte, Recherches Theol. Anc. et Mediev. 24 

(1957) 173-174. H.-G. B. 

H. Rahner, Barsanuphios. Lexikon Theol. u. Kirche IF (1958) 3. H.-G. B. 

K. Bones (MTrtovT)!;). Lo)9p6vtoq *IepoaoXu(xtov ax; OeoXöyo«;, iyx<)i[iLOLGT^(; xal 

py)xcop (634-11 (xapxtou 638). TipiQxix6; xopot; *A. ’AXtßt^axou (Athen 1958). 
Sond.-Abdr. 30 S. - Vgl. oben S. 419. F. D. 


P. Sherwood, Maximus and Origenism. ’Apx'i) xal x£Xo^. [Berichte zum XL In¬ 
tern. Byzantinisten-Kongreß, III, 1.] München 1958. 27 S. H.-G. B. 

E. V. Ivdnka, 1. Korreferat zu P. Sherwood, Maximus and Origenism. Be¬ 
richte zum XL Intern. Byzantinisten-Kongreß, VII (München 1958) 13-14. H.-G. B. 

I. Hausherr, 2. Korreferat zu P. Sherwood, Maximus and Origenism. Berichte 
zum XL Intern. Byzantinisten-Kongreß, VII (München 1958) 15-16. H.-G. B. 
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P. Sherwood, Exposition and use of scripture in St. Maximus as manifest 
intheQuaestionesadThalassium, Or. Christ. Period. 24 (1958) 202-207. H.-G. B. 
St. John Damascene, De Eide Orthodoxa. Versions of Burgundio and 
Cerbanus ed. E. M. Buytaert. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 234.) - Besprochen von B. 
Kotter, Theol. Lit.-Ztg. 83 (1958) 359 f. F. D. 

E. M. Buytaert, St. John Damascene, De fide orthodoxa. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 

234.) - Bespr. von B. Kotter, Theol. Lit.-Zeitung 83 (1958) 359-360 und C. Vansteen- 
kiste, Angelicum 35 (1958) 91-98.] H.-G. B. 

B. Studer, Die theol. Arbeitsweise des Johannes von Damaskus. (Vgl. B. Z. 
49 [1956] 477 -) “ Besprochen v. P. Joannou, Theol. Revue 54 (1958) 62-64 rriit wich¬ 
tigen kritischen Bemerkungen zum methodischen und geistesgeschichtlichen Ansatz¬ 
punkt; ferner von B. Kotter, Theol. Lit.-Ztg. 83 (1958) 197-199 mit neuer Darstellung 
der Überlieferungsgeschichte der Pege. H.-G. B. 

D. M. Lang, The Life of the Blessed lodasaph: a new Oriental Christian 
Version ofthe Barlaam andloasaph romance (Jerusalem,Greek Patriarchal 
Library: Georgian MS 140). Bull. Or. and African Stud. 20 (1957) 387-407. - 

L. examines this newly discovered Jerusalem text and finds further evidence for the 

view that the Georgian Christian Version is ,,an adaptation of the Arabic Book of 
Balauhar and Büdähsaf, whereas the Greek Barlaam is a Byzantine reworking of 
the Georgian in an ornate Athonite style, with the insertion of such patristic hors- 
d’oeuvres as the Apology of Aristides“. J. M. H. 

M. TarchniSvili f, Les deux recensions du ,,Barlaam“ georgien. Le Museon 71 

(1958) 65-86. - 1 . Abouladse hat i. J. 1957 aus Cod. Hieros. 140 (s. XI) eine mit I 
bezeichnete Version der georgischen Erzählung von Balahvar und aus einer Reihe wei¬ 
terer Jerusalemer Codices des 17. und 18. Jh. eine als II bezeichnete, gegenüber I zahl¬ 
reiche Kürzungen aufweisende Version veröffentlicht. S. 67-72 gibt T. eine willkom¬ 
mene Konkordanz beider Versionen. T. versucht den Nachweis, daß beide Ver¬ 
sionen auf eine gemeinsame ältere Vorlage zurückgehen. F. D. 

M. TarchniSvili f, Le roman de Balahvar et sa traduction anglaise. Orientalia 
Christ. Period. 24 (1958) 83-92. - Über das Verhältnis der längeren, im Cod. Hierosol. 
140 enthaltenen georgischen Version des Balahvar-Romans zu der von D. M. Lang 
ins Englische übersetzten kürzeren Version des Cod. Hierosol. 36. Die Abhängigkeit 
der griechischen Version von einer georgischen Vorlage wird in den Ausführungen 
T.s - ohne jeglichen hinreichenden Grund und auch ohne Begründung - vorausgesetzt. 

F. D. 

D. M. Lang, The Wisdomof Balahvar. [Ethical and Religious Classics of East and 
West, 20.] London, George Allen and Unwin 1957. Pp. 135. - Rec. par P. Devos, 
Anal. Boll. 76 (1958) 258-260. Encore le Roman de Barlaam et de Joasaph dont les 
metamorphoses sont notees par un iberisant qui voit dans la Version georgienne longue, 
situee entre 800 et 900, ,,le chainon reve entre la Version arabe non chretiennc . . . et la 
piece hagiographiquc BHG, 224, point de depart des autres versions“. V. L. 

G. Garitte, Le temoignage de Georges l’Hagiorite sur l’origine du ,,Bar¬ 
laam“ grec. Le Museon 71 (1958) 57-68. - G. berichtigt einen Übersetzungsfehler in 
P. Peeters’ lateinischer Wiedergabe des Passus in der von Georgios Hagiorites verfaßten 
Vita des H. Euthymios, welcher bisher als ein Hauptargument für die Autorschaft des 
Euthymios am griechischen Barlaam herangezogen wurde. S. 63: ,,Cette rectification 
laisse evidemment intact le fait que l’hagiographe affirme qu’Euthyme a traduit notam- 
ment le ,Balahvar* du Georgien en grec, mais il montre qu’il n’est pas permis de dire 
que Georges pretend avoir trouve ce renseignement dans les colophons de manuscrits 
euthymiens. La source, si source il y a, oü le biographe d’Euthyme a puise son Infor¬ 
mation sur la traduction du »Balahvar* en grec, est inconnue.** F. D. 

F. Halkin, Les differentes editions de laSynodiqueä l’empereur Theo phile. 
Anal. Boll. 76 (1958) 63. - H. macht auf die von ihm in der Neuauflage der Bibliotheca 
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Hagiogr. Graeca übersehene Ausgabe des Synodikons vom Jahre 836 von L. Duchesne 
(1913) aufmerksam. - Vgl. unten S. 476. F. D. 

C. Mango, The Homilies of Photius Patriarch of Constantinople. [Dumbarton 
Oaks Studies, 3.] English Translation, Introduction and Commentary. Cambridge 
Mass., Harvard University Press 1958. XII, 327 S. $6. - Wird besprochen. F. D. 

B. Kotter, B asileios II. v. Kaisareia. Lex. Theol. u. Kirche IH (1958) 35. H.-G, B. 

Symeon le Nouveau Theologien, Chapitres theologiques, gnostiques et 
pratiques. Introduction, texte critique, traduction et notes de J. Darrouzäs. [Sources 
Chretiennes, 51.] Paris, Editions du Cerf 1957. 139 S. (S. 40-113 doppelt), 1 Bl. - Eine 
ganze Reihe von Herausgebern hat im letzten Jahrzehnt die Absicht verkündet, die 
- dringend nötige - Ausgabe der Kephalaia des Symeon N£oc; GeoXoyoi; zu 
liefern; die nun vorliegende Ausgabe ist insofern eine Überraschung, als sie - unan- 
gekündigt - von einem anderen Herausgeber veranstaltet worden ist. - D. gibt zu¬ 
nächst in einer Einleitung die Biographie Symeons, im wesentlichen nach der Vita 
des Niketas Stethatos, des Schülers Symeons. Es folgt eine Würdigung seiner Werke, 
eine Übersicht über die bisherigen Ausgaben und dann eine Beschreibung der 49 
Handschriften, welche D. in 5 Familien und eine Klasse: ,,isolierte Handschriften“ 
aufteilt. Sie lassen sich in die Familien A^ und A^ zusammenfassen, eine Klassifika¬ 
tion, welche D. S. 24 ff. ausführlich und überzeugend begründet. S. 28-32 charak¬ 
terisiert D. Komposition und Stil der Kephalaia (man vermißt in ihnen jegliche Rhe¬ 
torik und alles Künstliche, es fehlt nicht an Konstruktionen wie el c. conj. oder Ersatz 
des Futurums durch den conj. aor.). Das Schlußkapitel der Einleitung ist der Lehre der 
Kephalaia gewidmet. Symeon will seinen Leser zur erhabenen Betrachtung Gottes 
führen und ,,aus dem Vollkommenen ein lebendiges Buch machen“. Dazu dient ihm 
seine eigene mystische Erfahrung und er bezieht sich dabei nicht auf andere Motive, 
sondern steht ganz auf sich selbst. Wenn die Seele zum Genuß des göttlichen Lichtes 
gelangt, fühlt sie sich mit Gott vereint. FvwaK; und ^etopta machen den Menschen 
zum Engel und in dieser Hinsicht zum Sohne Gottes. Zur Erklärung der Art und 
Weise des Vorgangs dieser Kenntnis bedient sich Symeon der Kategorien der Theolo¬ 
gie des Dionysios Ps.-Areopagites. - Die Kephalaia sind keine systematische An¬ 
leitung zur Vergöttlichung der Seele, sondern die Kapitel folgen sich ohne inneren 
Zusammenhang. Einige Kapitel, welche in die Überlieferung eingedrungen, Symeon 
aber fremd sind, sind auszuscheiden. - Die älteste unter den von D. aufgezählten 
Handschriften ist der Cod. Ath. Vatoped. 472, der (S. 16) ins 12. Jh. datiert wird; wie 
umstritten indessen die Datierungen sind, mag man aus der Bemerkung von D. S. 116 
entnehmen, daß der Cod. Vatic. gr. 658 nach dem Ansatz von ,,Experten“ aus der 
1. Hälfte des 12. Jh., vielleicht vom Ende des 11. Jh., stammen könnte, während ihn D. in 
seiner Aufzählung dem 14. Jh. zuteilt. - S. 99, A. 1: spricht D. von den Oneirokritika 
und nennt besonders Achmet und Patriarch Nikephoros; er verweist dabei auf 

K. Krumbacher GBL* 630, statt auf die vorliegenden Ausgaben von F. Drexl (1924 

und 1922). F. D. 

L. H. Grondijs, Der Heilige Geist in den Schriften des Niketas Stethatos. 

B. Z. 51 (1958) 329-354. F. D. 

G. Schirö, Un poemetto bizantino inedito per gli apostoli Pietro e Paolo. 
Atti Istit. Veneto di Sc., Lett. ed Arti 115 (Classe di Sc. mor. e lett.) 115 (1957) 187-209. - 
S. ediert aus Cod. Vat. gr. 703 s. XIV ein aus 200 Zwölfsilblern bestehendes, mit vielen 
Lücken und Fehlern des Schreibers behaftetes Gedicht auf die Apostel Petrus 
und Paulus. Er führt - nach ausführlicher Wiedergabe des Inhalts - eine Reihe von 
inneren Gründen dafür an, daß das Gedicht, welches auf Grund der Apostrophierung 
des ‘8coaTe97)^ ayYeXtovupo^ (V. 193) in die Zeit zwischen 1185-1204 zu gehören 
scheint (die Gründe, welche S. S. 193 für eine noch genauere Datierung anführt, 
dürften kaum stichhaltig sein), daß der nicht genannte Dichter mit Nikolaus Mesa- 
rites identisch sein könnte. Vgl. o. S. 421. F. D. 
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B. Kotter, Basileios Pediadites von Kerkyra. Lex. Theol. u. Kirche IF (1958) 
35. H.-G. B. 

B. Kotter, Basileios von Achrida. Lex. Theol. u. Kirche IF (1958) 31. H.-G. B. 

T. D. Mosconas, La correspondance de Theolepte de Philadelphie avec 
Irene Paleologue. Analecta 1958 (= *ExS6aet<;Toi 3 ’IvaTtTOUTOu’AvaToXtxoiv ZTrouSoiv 
rrjc; XlaTptapxtx^^; BtßXioO^YjxYjc; ’AXe^avSpela^;, 7.) (Alexandreia 1958) 32-36. Mit 45 
Fase, auf Taff. - M., welcher in den Analecta der Patriarchalbibliothek Alexandreia 
1957, S. 95 ff. (vgl. B. Z. 50 [1957] 516) Incipits und Explicits der 4 auf den ,,Fol.“ 
(es scheint sich indessen um Seiten zu handeln) 314-339; 339-354; 354“357 und 
357-359 enthaltenen 4 Briefe des Theoleptos an seine geistliche Tochter Eirene heraus¬ 
gegeben und Facsimiles des Cod. Patr. Alex. 131 beigegeben hatte, erklärt hier, daß 
er auf Grund der ihm inzwischen bekannt gewordenen Tatsache, daß V. Laurent und 
S. Salaville eine Edition der Briefe nach Escor. O III/ii bzw. Cod. Vatic. gr. Otto- 
bon. 405 in Vorbereitung haben, auf seine Absicht der Edition verzichten wolle. Er 
gibt dafür Facsimiles der betr. ,,Folia“ des Cod. Alex. Patr. 131 der angeführten 
Texte (mit der Begründung, daß ,,die Schrift so klar und leserlich sei, daß er es für 
überflüssig gehalten habe, sie zu transkribieren“ - könnte man dieses Beispiel nicht 
auch in anderen Fällen nachahmen?) und publiziert noch einmal die schon in Analecta 
1957 bekanntgemachten Incipits und Explicits der 4 Briefe. F. D. 

G. Buda, II tomismo a Bisanzio nel sec. XIV. Arch. Stör. Calabria e Luc. 26 
(1957) 291-323; 27 (1958) 3-33. - Mediocre edizione (in cui non e nemmeno fatto il 
tentativo di dare un’interpunzione conforme alPuso moderno) di un opuscolo antitomista 
di Matteo questore Angelo Panareto, dal cod. Marc. CLIII (gli altri codici elen- 
cati da B. sarebbero senza valore per la costituzione del testo). Segue una versione 
italiana. C. G. 

R. Browning, David Dishypatos'Poem on Akindynos. Byzantion 25/7 (1955/7) 
713-745. - B. ediert aus Cod. Oxon. Laud. gr. 87 und Cod. Paris, gr. 1238 eine aus 
586 Zwölfsilblern (-f 24 Einleitungsversen) bestehende Replik des David Dishy- 
patos, eines Anhängers des Palamas, gegen Akindynos, der seine Lehre ebenfalls 
in Versen, ,,mit welchen die Jugend leichter zu gewinnen ist“ (V.8), dargelegt hatte. Be¬ 
merkungen über die Metrik (S. 7i9f.) und ein Sachkommentar begleiten die sorgfältig 
hergestellte Erstausgabe des, wie B. wahrscheinlich macht, zwischen Herbst 1342 und 
4. XI. 1344 entstandenen Streitgedichts. - Im Anhang teilt B. 4 Stellen mit, welche die 
von David Dishypatos für die Kaiserin Anna verfaßte,,Erklärung der Irrtümer des Akin¬ 
dynos“ im Cod. Oxon. Mise. gr. 120 mehr bietet als die Ausgabe dieses Traktats von 
M. Candal in Orient. Christ. Period. 15 (1949) (vgl. B. Z. 43 [1950] 459). F. D. 

A. N. Oikonomides, Mapxou toü EÜYevtxoü Aöyoq irpöc; töv ßaaiX^a TcoavvT)v 
Tov H' aTToprjaavTa, lx8t86(i.evo<; ’A^va'txtov xeoSIxeov. Mixpaaiarixa Xpovixa 8 
(1958). S.-Abdr. 32 S. - Die Rede des Markos Eugenikos an den Kaiser 
Johannes VIII., der gefragt hatte, weshalb Gott die Menschen mit so vielen Schwä¬ 
chen behaftet geschaffen und sie dann nach dem Sündenfall bestraft habe, ist seit 
1845 aus der Ausgabe von A. Jahn (nach Monac. gr. 495) bekannt. Ohne diese Aus¬ 
gabe zu kennen, hat N. B. Tomadakes die Rede in 'Ettct. *Et. Bu(^. Stt. 22 (1952) 
114-134 (vgl. B. Z. 46 [1953] 202) als Rede des Georgios Amirutzes nach Cod. Ath. 
Vatop. 478 neu veröffentlicht. Oi. zeigt hier überzeugend, daß die Rede dem Markos 
Eugenikos gehört, und gibt sie (sie ist in 1 5 Hss bekannt) aus 3 Codices der National¬ 
bibliothek Athen (N. 2182 bietet unter ihnen den besten Text) mit kritischem Apparat 
nochmals heraus. - S. 31 f. gibt Oi. die Texte der kurzen Traktate des Markos Eugeni¬ 
kos Hepl opou und ’AvaXoylai twv (XTretXoufx^vwv xoXaaecov rrpo^ xa ap,apT7){i.aTa 

nach Cod. 272 des Benakis-Museums. F. D. 

G. Andres, Los Manuscritos escurialenses de la ,,Genealogia de Christo“ 
de Demetrio Cidonio. La Ciudad de Dios 74 (1958) 271-276. - Es handelt sich um 
die kydonianische Übersetzung eines Werkes von Pierre de Poitiers (t 1205) über die 
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Genealogie von Adam bis in die apostolische Zeit und über den Stammbaum Christi 
und die vier Weltzeitalter. A. gibt einige Nachrichten über die Geschichte der Hss. 
2 1 1,0 1 17 und O I 5. Erstere ist kein Autograph des Kydones. H.-G. B. 

G. Kern, Les traductions russes des textes patristiques. (Cf. supra 191.) - 
Rec. par P. Devos, Anal. Boll. 76 (1958) 260 s. V. L. 

B. Kotter, Bessarion, Kardinal. Lex. Theol. u. Kirche (1958) 301. H.-G. B. 

J. Gill, P ersonalitä del concilio di Firenze II. II cardinale Bessarione. 
Unitas (Ed. Ital.) NS 1958, S. 65-74. H. G.-B. 

O. Lampsides, ’lcoavvou tou EuYevtxoü‘O ttoTov tlvcci t6v üveupaTixov 
IlaT^pa. ’Apxetov hcxX. xal xavov. Sixatou 12 (1957) 190-193. - Ausgabe eines kleinen, 
aber interessanten Traktates aus Paris, gr. 2075, einem Autograph des Eugenikos. 

H.-G. B. 


B. APOKRYPHEN 

Aurello de Santos Otero, Los Evangelios Apocrifos. (Cf. B. Z. 50 [1957] 237.) - 
Rec. par F. Halkin, Anal. Boll. 76 (1958) 246. V. L. 


C. HAGIOGRAPHIE 

P. Devos, L’oeuvre de Guarimpotus hagiographe napolitain. Anal. Boll. 76 
(1958) 151-187. - Naples fut, aux IX® et X® s., sous domination byzantine, un ,,foyer 
d’intense activite hagiographique“. Une pleiade de traducteurs mirent en latin nombre 
de vies de saints grecs. D. a choisi de nous entretenir de Tun d’entre eux, de Guarimpo¬ 
tus.. personnage reste mysterieux. II dut vivre sous l’eveque Athanase II (875-898) et a 
laisse une oeuvre facilement discernable. L’a. en recense les parties certainement attri- 
buables: la passion de S. Eustrate et de ses quatre compagnons martyrs en Armenie 
(BHL, 2778); la Passion de S. Blaise et des sept femmes martyrs de Sebast^e (BHL, 
1370-1379); la Passion de Ste Febronie (BHG^ 659 et BHL, 2843); Passion de S. Pierre 
d’Alexandrie, generalement attribuee ä Anastase le bibliothecaire (BHL, 6692-6693); 
enfin une cinquieme oeuvre, originale celle lä, a quelque chance d’etre egalement sortie 
de la plume de Guarimpotus, une Biographie de S. Athanase i®^ ^veque de Naples (t 872). 
Cette attribution au lettre napolitain est jugee digne d’attention. Le bilan n’est pas clos 
ot Pon prevoit que d’autres opuscules viendront le grossir. La fidelite de Guarimpotus ä 
son modHe grec? Plus qu’honorable, lä du moins oü tendance ä fleurir son style ne le 
portait pas ä modifier le texte. Par ses travaux d’interprete comme par sa biographie de 
S. Athanase i®**, si eile est bien de lui, Pauteur s^avere ainsi comme un precieux temoin 
des rapports gr^co-latins au haut moyen äge. V. L. 

M. TarchniSvili f» Publications recentes relatives ä la litterature geor- 
gienne. Le Museon 71 (1958) 173-189. - Ausführlicher Bericht über folgende Publika¬ 
tionen: 1. G. Garitte, Catalogue des mss. g^orgiens litteraires du Mont Sinai. [Corpus 
Scriptorum Christianorum Orientalium, vol. 165, Subsidia 9.] Louvain 1956. XIV, 322 
S. (vgl. auch o. S. 172). - 2. G. Garitte et A. de Halleux, Le sermon georgien du 
moine Martyrius et son modele syriaque. Le Museon 69 (1956) 243-312.-3. G. Garitte, 
La passion georgienne de S. Golindouch (vgl. B. Z. 50 [1957] 239). -4. G. Garitte, 
Vies georgiennes de S. Sym6on Stylite PAncien et de S. £phrem (vgl. o. S. 193). A. B. 

N. V. Pigulevskaja, Sirijskij sbornik agiologiöeskich pamjatnikov i le¬ 

gend (Eine syrische Sammlung hagiologischer Denkmäler und Legenden). Trudy 
Gosud. Publid. Biblioteki im. M.E. Saltykova-Sdedrina 2 (5) (1957) 17-20. - Es handelt 
sich um eine Pergament-Hs aus dem 6. Jh. (cod. syr. 4 der Staatl. öffentl. Bibliothek 
Leningrad), die einige Texte byzantinischen Ursprungs in syrischer Übersetzung ent¬ 
hält. 1 . D. 

G. da Costa Louillet, Saints de Constantinople aux Vlll®, IX® et X®sidcles. 
Byzantion 25/7 (1955/57) 783-852. - Vgl. unten S. 460. F. D. 
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A. Pcrtusi, L’encomio di S. Anastasio, martire persiano. Anal. Boll. 76 (1958) 

5-63. - Sur les quatre mss. qui ont conserve le texte de la Vie de saint Anastase le Ferse 
trois Tattribuent ä Georges Pisides, un seul au patriarche de Jerusalem Sophrone. 
P. elimine d’abord ce dernier et etablit la paternite du poHe et diacre de sainte Sophie, au 
surplus contemporain de son heros. Le panegyrique — car Pecrit est plutöt cela —aurait 
ete prononce devant le patriarche, en s^ance solennelle, mais en l’absence de Tempereur 
retenu en Orient, entre 629/630 et 638, soit plus probablement entre le mois de mars 631 
et le d6but de 632. Apres un court excursus sur le culte du cavalier en Perse, qui lui 
donne l’occasion d’insister sur l’historicite du fond narratif, P. dresse un court stemma 
de ses trois anciens temoins, le quatrieme derivant de Pun d’entre eux, et definit leurs 
rapports mutuels. Vient enfin Pedition, sans traduction, du texte dejä avantageusement 
connu (cf. BHG^, 86). V. L. 

P. M. Peterson, Andrew, Brother of Simon Peter. His History and his Le¬ 
gen ds. [Supplements to Novum Testamentum, L] Leyde, Brill 1958. Pp. vii, 69. - 
Rec. par F. Halkin, Anal. Boll. 76 (1958) 245 s. • V. L. 

D. A. van Ruijven, 958-1958. Premier millenaire de l’arrivee de saint 
Athanase au Mont Athos. Irenikon 31 (1958) 156-164. - Court rappel de ce que 
fut le Principal legislateur du monachisme athonite, des circonstances qui Pont amene 
sur la Sainte Montagne et de ses premieres realisations monastiques. V. L. 

P. Joannou, Basileios der Jüngere (t 944). Lex. Theol. u. Kirche IP (1958)35. 

H.-G. B. 

B. Laurdas, To iyxciynov ToöATjprjTptou XpuaoXwpa clq t6v ayiov AY)p,7)Tpiov. 

rp7)Y<Spto(; IlaXapaj; 40 (i957) 342-354* F* D* 

K. Mamones, Hept rtva dv£x8oTov dxoXouO^lav Mdpxov Euyevtxöv.’E ttc- 
ttqp'k;‘E xatp. Bu^. SttouSwv 27 (1957) 369-386.-Aus dem Cod. 19 des Benakis-Museums 
V. J. 1753* F. D. 

Denise Paulme, La statue du Commandeur. Rev. Hist. d. Relig. 153 (1958) 
34-67. - A citer pour le developpement consacre (p. 57-67) ä Pepisode du cycle de 
saint Mercure ressuscitant pour aller tuer Julien PApostat et au Songe de saint 
Basile qui le contient. S. Mercure, ministre de la justice divine, serait une ,,premiere 
ebauche du Commandeur“, chatiant don Juan dans la piece de Tirso de Molina, El 
Burlador de Sevilla y Convidado de piedra. V. L. 

J. Henninger, Ist der sogenannte Nilus-Bericht eine brauchbare reli¬ 
gionsgeschichtliche Quelle? Anthropos 50 (1955) 81-148. - Zitiert nach Anal. 
Boll. 76 (1958) 249. F. D. 

V. Laurent, La Vie inerv. des. Pierre d’Atroa. (Cf. supra 194.) - Rec. par J. Gill, 
Orient. Christ. Period. 23 (1957) 453 s. V. L. 

V. Laurent, La Vita retractata et les Miracles posthumes de saint Pierre 
d’Atroa. Texte grec edite, traduit et commente. [Subsidia Hagiographica, n® 31.] 
Bruxelles, Societe des Bollandistes 1958. Pp. 187. - La Vie de saint Pierre d’Atroa 
(+ 837) a ete presentee ici (B. Z. 50 [1957] 240 et supra 194) dans sa premiöre redaction. 
Je signalais en meme temps la decouverte d’une nouvelle recension de la Vie, une edition 
largement corrigee et augmentee d’episodes nouveaux, de chapitres entiers et d’un Supple¬ 
ment aussi long qu’inattendu, le tout contenu dans un manuscrit recemment trouve, 
le cod. Glasg. B. X. 8. Sans bouleverser radicalement la physionomie du texte original, 
le nouveau temoin enrichit celui-ci de donnees telles qu’il en prend une valeur nettement 
accrue. II a des lors semble bon de lui consacrer un volume k part oü je me suis efforce, 
1) de relever les divergences remarquees entre les parties communes aux deux copies. 
La premiere offre en effet un certain nombre de passages difficiles ou desesperes que la 
seconde permet d’ameliorer; 2) les retouches incessantes qui bouleversent jusqu’ä des 
phrases entieres precisant une date ou une intention, levant un anonymat devenu inac- 
tuel ou glosant par simple fantaisie; 3) les developpements dont la Vie ancienne est ici 
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gonflee et qui vont de la simple phrasc ä des chapitres entiers; 4) enfin et surtout le re- 
cueil final, parfaitement soude aucorps meme de la Vie remaniee, de nombreux miracles 
posthumes. Toutes les parties inedites sont traduites et largement commentees. Une 
longue introduction met en relief l’interet special des renseignements y contenus sur 
l’histoire du monachisme bithynien, la naissance d’un culte populaire dans une Cam¬ 
pagne byzantine, principalement sur les derniers sursauts de l’iconoclasme durant le 
Premier pontificat de Photius. On s’est aussi efforce de retracer l’histoire du precieux 
manuscrit, un volume du X® s., emigre de l’Anatolie en Ecosse apres etre passe par les 
mains d’un m^ecin de Tours, le dr du Poirier (+ apres 1709), helleniste meconnu dont 
je retrace les travaux scientifiques. L’occasion aidant, j’aborde en appendice une question 
assez importante de topographie et tente de localiser le camp de Malagina, premiere 
etape des armees imperiales en marche vers Test sur la voie qui menait de Constanti- 
nople ä Dorylee. Des tables detaillees ferment l’ouvrage (Index des termes notables 
avec 32 mots nouveaux; liste de prenoms et de lieux qui enrichiront la prosopographie 
et la carte monastiques; un Index grammatical oü reapparaissent, quoique avec une 
frequence decrue, les principaux phenomenes du parier mi-litteraire mi-populaire). La 
richesse de l’ensemble rend d’autant plus deplorable l’accident, tres ancien, qui a fait 
perdre ou egarer la moitie environ des feuillets contenant la Vita retractata. Rien 
d’impossible ä ce que les parties absentes du Codex de Glasgow ne se trouvent reliees 
ailleurs dans un menologe de meme format. Aux descripteurs de manuscrits hagiogra- 
phiques de s’en souvenir a l’occasion. V. L. 

Marie Delcourt, Le complexe de Diane dans l’hagiographie chretienne. 
Rev. Hist. d. Relig. 153 (1958) 1-33. - L’horreur de la femme pour la condition femi¬ 
nine! C’est ce que l’auteur entend par complexe de Diane et retrouve chez un certain 
nombre de saintes, vierges ou pecheresses repenties qui ,,se retirent du monde pour 
aller vivre, non point comme tant d’autres parmi les religieuses, mais dans un couvent 
d’hommes, ou parfois en marge du monastere, en se donnant pour eunuques“. L’hagio¬ 
graphie byzantine s’est complue incontestablement ä broder sur ce theme du travestisse- 
ment masculin; eile en a tire la trame romanesque de nombreuses vies ,,utiles ä l’äme“. 
Philologues et hagiographes se sont preoccupes d’en decouvrir surtout les sources. M. D. 
se propose d’en rechercher la signification, se refusant ä n’y voir, comme les critiques les 
plus reputes, qu’un simple procede litteraire ou un theme du folklore oriental. Et d’y 
decouvrir un double symbolisme: rupture avec le passe feminin, puis hostilite ä l’egard 
de la famille et de l’autorite avec renoncement ä la vie sexuelle. Je ne sais ce que les 
historiens de sainte Jeanne d’Arc penseront de l’explication certainement abusive qui 
est faite de son cas. Je constate seulement que l’auteur n’a certainement pas lu dans le 
texte les historiettes que son releve est loin de nommer toutes; eile n’a par ailleurs du 
folklore byzantin qui les a inspirees qu’une vue lointaine. L’indiscipline et la dissimu- 
lation n’ont pour le moins qu’y faire. P. 21: vers 340, saint Basile allait sur ses onze ans. 
Comment se serait-il attaque ä son maitre Eustathe de Sebaste avec lequel il ne se brouilla 
au reste qu’ä partir de 372! Et cela au synode de Gangres dont la vraie date est incer- 
taine et oü la presence du saint docteur n’est nulle part signalee? Au fait l’a. a-t-elle 
seulement ouvert Mansi ä l’endroit qii’elle eite? On y chercherait en tout cas en vain 
ces ,,interpretations de plus en plus categoriques du canon 12“ qu’elle denonce. P. 31: 
On nous dit qu’ä bien des egards le concile de Nicee (325) represente le triomphe de la 
ponderation occidentale sur l’Orient hellenise. Le croira qui voudra! En outre, ce n’est 
pas vers 200, mais en 230 qu’Origene fut ordonne pretre, etc. V. L. 

D. DOGMATIK, LITURGIK USW. 

B. Krivocheine, The HolyTrinity in Greek Patristic Mystical Theology. 
Sbornost, Ser. 3, No. 21. 22. (1957) 462-469. 529-537. - K. untersucht die Rolle der 
Trinität bei Origenes, Euagrios Pontikos, Maximos Confessor und 
Symeon 6 v£o(; ^eoX6Yo<5- Entgegen der Auffassung einiger westlicher Theologen 
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(Urs von Balthasar wird namentlich genannt) glaubt K. feststellen zu können, daß die 
Trinität - abgesehen vielleicht von Origenes - in der Mystik der griechischen Väter 
eine bedeutende Rolle spielt. Die Verschiedenheit in der Auffassung der östlichen und 
der westlichen Theologie hat nach K. ihreWurzeln u. a. in der in der Filioque- Kontro¬ 
verse sich äußernden Differenz in der Frage des Prinzips (der dpxiQ) der Trinität. F. D. 

G. J. M. Bartelink, Mia6y.aXo<;, epithete du diable. Vigiliae Christ. 12 (1958) 
37-44. - B. geht der Geschichte dieses fast rein christlichen Terminus nach. Der Haß 
des Teufels wird meist mit seinem Neid erklärt, doch bildet Ps.-Dionysios eine Aus¬ 
nahme, ihm erlaubt es seine Metaphysik nicht, dem Teufel alles Gute abzusprechen. 
Die Untersuchung wird bis Psellos heraufgeführt. H.-G.B. 

W. Pannenberg, Christologie II. Dogmengeschichtlich. Rel. in Gesch. u. Gegenw. 
P (Tübingen 1958) 1762-77. - Mit guter Berücksichtigung der frühbyzantinischen Zeit. 

H.-G. B. 

T. E. Pollard, The Origins of Arianism. Journ. Theol. Stud., N. S., 9 (1958) 
103-111. - P. argues for an Antiochene influence on Arius which is doctrinal as well as 
exegetical. Arius would then be linked with the Antiochene tradition of Logos-doctrine 
of which Paul of Samosata was a representative, and Arianism would be a fusion of the 
opposed Antiochene and Alexandrian traditions of Logos-interpretation. J. M. H. 

D. Stäniloae, lesus Hristos ca prototip al icoanei sale (Jesus Christ en tant 

que Prototype de son image). Mitropolia Moldovei §i Sucevei 34 (1958) 244-272. - 1 . Diffe- 
rence entre l’image et son prototype. II. Parallele: le rapport entre Pimage et le Proto¬ 
type d*une part et le rapport entre la predication et le sujet de la predication d’autre 
part. III. Le lien entre l’image et le prototype. En relation directe avec la querelle des 
Images. V. L. 

J. Danl^lou, Terre et Paradis chez les Peres de 1 ’Eglise. Eranos Jahrbuch 22 

(1953) 433-472. F. D. 

V. Lossky t» The Mystical Theology of the Eastern Church. London, Ja¬ 
mes Clarke 1957. Pp. 252.-A translation by agroupof members of the Fellowship of 
St Alban and St Sergius of Essai sur la Theologie Mystique de l’eglise 
d’Orient. Paris, Aubier 1944. J. M. H. 

J. Leclercq, L’amour des lettres ct le desir de Dieu. (Cf. supra 194.) - Rec. par 
B. de Gaiffier, Anal. Boll. 76 (1958) 254-256; par P. Debongnie, Rev. Hist. Eccl. 53 

(1958) 508-511. V. L. 

E. Bertaud et A. Rayez, Schelle spirituelle. Dictionn. de Spirit. 4 (1958) 62-86. - 

A noter surtout le developpement historique d’Origene ä saint Jean Climaque tout en 
regrettant que l’enquete n’ait pas ete poussee plus avant dans la litterature byzantine 
€t neo-grecque, voire slave. Les quelques noms produits col. 72-74 n’ont meme pas 
valeur d’echantillonnage. V. L. 

J. Leroy, EFKATAAEITIC (La dereliction chez les Orientaux). Dictionn. de Spirit. 4 
(1958) 344 ~ 357 - ~ 1- Notions et bases scripturaires. 2. Vue d’ensemble chez les Peres 
Orientaux. 3. Source commune du concept de dereliction: Origene. 4. La tradition 
intellectuelle et la tradition messalienne; principaux auteurs (fivagre, le Ps.-Macaire, 
Diadoque de Photice, Isaac de Ninive, Maxime le Confesseur, Anastase le Sinalte et 
saint Jean Damasccne). P. 356. - Peut-on affirmer de fac^on aussi absolue que ,,ä partir 
du X® siede, la litterature spirituelle n’est plus ä Byzance que plagiat ou Compilation“? 
L’a. avance en outre que les moines Calliste et Ignace Xanthopoulos etaient freres. Ce 
point serait ä demontrer. V. L. 

J. Kirchmeyer, Ecriture Sainte et Vie spirituelle dans les Lettres et les 
Arts. F. Dans l’Eglise Orientale. Dictionn. de Spirit. 4 (1958) 242-247. - Le culte 
de l’Ecriture est ce qui rapproche le plus les orientaux de Rome. Quelques figures seule- 
ment, plus representatives, sont etudiees (Maxime le Confesseur, Isaac de Ninive, 
Symeon le Nouveau Theologien, Nicolas Cabasilas, Nicodeme l’Hagiorite). C’est peul 


30 Byzant. Zeitschrift 51 (1958) 




454 


III. Abteilung 

Quant au parti — essentiel — que l’art byzantin a su tirer de la Bible et des Evangiles,il n’y 
est pas fait une seule allusion. - Cf. la rec. de P. Nautin, Rev. Hist. Eccl. 53 (1958) 499 s. 

V. L. 

J. G. Davies, Daily Life in the Early Church. London, Lutterworth 1955. 
180S.-Vgl. die französische Übersetzung (B. Z. 50 [1957] 244).- Besprochen von H, Mu- 
surillo, Latomus 17 (1958) 405. F. W. D. 

Die Pilgerreise der Aetheria (Peregrinatio Aetheriae). Eingeleitet und erklärt 
von Helene Petre. Übersetzt von K. Vretska. Stift Klosterneuburg, Beminaverlag 
(1958). 280 S., 3 Bl. - Gbd. 112 ösi. Schill., = 20,70 DM. - Vgl. unten S. 482. F. D. 

D. E. Lanne, Liturgie alexandrine et liturgie romaine. L’onction des 
martyrs et la benediction de l’huile. Irenikon 31 (1958) 138-155. - La benedic- 
tion de l’huile des infirmes dans les liturgies de langue latine a-t-elle une histoire abscK 
lument independante de celle en usage dans les liturgies orientales? Un historien du rite 
dans la tradition occidentale l’avait affirme. L’enquete de L. ä l’encontre ,,fait decouvrir 
la trace d’une phase grecque de la liturgie romaine intermediaire entre la Tradition 
Apostolique et la redaction des formulaires latins et eile montre une fois de plus qu’ä une 
epoque tres reculee d’etroits contacts ont uni les rites de Rome et ceux d’Alexandrie“. 

V. L. 

A. Raes, L’authenticite de la liturgie byzantine de S. Jean Chrysostome. 
Orient. Christ. Period. 24 (1958) 5-16. - Der Name Chrysostomos stand im 8. Jh. besten¬ 
falls - aber mit wenig Recht - vor einem Proskomidie-Gebet. Vor eine Liturgie kam er 
kaum recht viel später. Eine Analyse der syrischen Zwölf-Apostel-Liturgie im Vergleich 
mit der sog. Chrysostomos-Liturgie verrät große Ähnlichkeit. Diese Texte sind aber 
spätestens im vierten und vielleicht schon im dritten Jahrhundert entstanden. Von einer 
Abfassung durch Chrysostomos kann nicht die Rede sein. H.-G. B. 

C. Korolevskij, Liturgie in lebender Sprache. Orient und Okzident. Übersetzt 
von K. Rudolf. Klosterneuburg, Volksliturgisches Apostolat (1958). 249 S., 1 Bl. - 
Brosch. 85 öst. Schill. = 15,60 DM. - Es handelt sich um die Übersetzung des B. Z. 49^ 
(1956) 186 angezeigten Werkes. Der Hauptinhalt des Buches ist der Gegenwartslage 
auf dem Gebiete der Einstellung der römischen Kurie zum Gebrauch der National¬ 
sprachen in der Liturgie gewidmet und unterrichtet über die zum Teil sehr kompli¬ 
zierten Vorgänge in allen Teilen der Welt mit einzigartiger Sachkenntnis. Im Rahmen 
unserer Bibliographie darf besonders auf die gute Schilderung des Verhältnisses der 
griechischen Liturgie zu deren Sprache (S. 95-98) sowie auf die ausführliche Darstel¬ 
lung der Einführung der slavischen Liturgiesprache durch die Slavenapostel Kyrill und 
Methodios (S. 111-133) hingewiesen werden. F. D. 

J. Lemari6, Les antiennes ,,Veterem hominem“ du jour octave de 1 -Epi- 

phanie et les antiennes d’origine grecque de l’Epiphanie. Ephemerides 
Liturg. 72 (1958) 3-38. H.-G. B. 

A, Stuiber, Doxologie. Art. im Reall. Ant. u. Christ. IV (1958) 210-226. F. D. 

K. Gamber, Das Eucharistiegebet von Der-Balizeh und die Samstag¬ 

abend-Agapen in Ägypten. Ostkirchl. Studien 7 (1958) 48-65. - Die von C. Ro¬ 
berts und B. Capelle 1949 herausgegebenen und als Reste eines ägyptischen Euchologions 
des 6. Jh. (spätestens Anfang des 7. Jh.) erklärten griechischen Papyrusfrag^ente aus 
dem koptischen Kloster Der Balizeh hält G. vielmehr auf Grund einer ausführlichen 
Untersuchung des 4. Gebets für ,,Reste von Gebeten, wie sie bei einer Agape mit 
Eucharistiefeier am Samstagabend in Ägypten im 4./5. Jahrhundert gebraucht wor¬ 
den sind“ (S. 65). F. D. 

A, Raes, Cherubikon. Lex. Theol. u. Kirche IH (1958) 1044-45. H.-G. B. 

A. Raes, La Risurrezione di Gesü Cristo nella liturgia bizantina. Gregoria- 
num 39 (1958) 481-493. H.-G. B. 

P, Doncoeur, Les rouleaux d’Exultet. Paroisse et Liturgie 37 (1955) 73-78. - Nach 
Riv. Archeol. Crist. 32 (1956) 282. F. W. D. 
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W. E. Pitt, The Anamneses and Institution Narrative in the Liturgy of 
Apostolic Constitutions Book VI 11 . Journ. Eccl. Hist. 9 (1958) 1-7. J. M. H. 

£. Hammerschmidt, Die koptische Gregoriosanaphora. (Vgl. o. S. 197.) - 
Bespr. V. A. Raes, Or. Christ. Per. 24 (1958) 224-226. A. B. 

S- Buzan, Hirotonie §i hirotesie. Ortodoxia 9 (1957) 586-613. - La base canonique 
de cette etude est insuffisante; ä quoi s’ajoute une ignorance deplorable de la litterature 
recente meme orthodoxe. V. L. 

L. Delatte, Un office byzantin d’exorcisme (Ms de la Lavra du Mont 
Athos, 0 20). [Academie Royale de Belgique, CI. des L. et des Sc. mor. et pol., 
Memoires, t. 52, fase. 1.] Bruxelles 1957. Pp. 165. V. L. 

Th. Schnitzler-J. A. Jungmann, Begräbnis. III. Byzantinisch. Lex. Theol. 
u. Kirche IH (1958) 117-119. H.-G. B. 

E. Galbiati, La Quaresima e la settimana santa nel rito bizantino. Unitas 
(Ed. Italiana) NS 1958, S. 33-40. H.-G. B. 

P.-Th. Camelot, EFKRATEIA (Continentia). Dictionn. de Spirit. 4 (1958) 357-370. 
- Seulement un bref expose sur les alexandrins (de Clement d’Alexandrie ä Orig^ne), 
le monachisme basilien et la pensee de plusieurs Peres (Jean Chrysostome, Gregoire de 
Nysse) ou d’ecrivains ecclesiastiques (v. g. Asterius d*Amasee). A quoi font suite de 
breves notations sur les rapports de la continence et de la spiritualite monastique selon 
les grands spirituels (saint Epiphane, Evagre, Nil, Thalassius et saint Maxime le Con- 
fesseur). V. L. 

K. Onasch, Das Weihnachtsfest im orthodoxen Kirchenjahr. Liturgie und 
Ikonographie [Quellen und Untersuchungen zur Konfessionskunde der Orthodoxie, 
2.] Berlin, Evangel. Verlagsanstalt (1958). 296 S. Mit zahlr. Textabb. - Eine gründliche 
und wohl erschöpfende Analyse der Weihnachtsliturgie und die mit ihr in engstem 
Zusammenhang stehende Ikonographie der Geburt Christi. Nach einer willkom¬ 
menen Einführung in die Gattungen der liturgischen Bücher der Ostkirche (Menäen, 
Menologion, Triodion, Pentekostarion) erläutert O. die einzelnen Texte der Liturgie 
der Herrenfeste nach dem Menologion und im Oktoechos; dabei stellt sich heraus, daß 
die Griechen die alten Liturgien weitergebildet und - im Gegensatz zu Rom und den 
Jakobiten-den Gehalt des Weihnachtsmysteriums geteilt haben, indem sie die Epiphanie 
zum Fest der Erleuchtung des Menschen und des Kosmos, das Fest der Geburt Christi 
zum Fest der jungfräulichen Geburt Christi mit der Gottesmutter als Mittelpunkt ge¬ 
macht haben. Es folgt ein Kapitel über den Aufbau der Liturgie durch Beifügung der 
im Verlauf der byzantinischen Jahrhunderte kunstvoll gesteigerten, sinntiefen Begleit¬ 
texte zu dem ursprünglich einfachen Grundformular. Anschließend beschäftigt sich O. 
mit den Festlesungen und den Lektionarien im byzantinischen und slavischen Bereich 
und mit deren variabler Gestalt. (S. 121-124: Varianten der Weihnachtslektionen); er 
zeigt, wie sich in der Auswahl und Anordnung der Perikopen die Gedanken von Christi 
Geburt, Epiphanie und Anastasis (Ostern) in der griechischen Umgestaltung der alten 
Liturgien zu einem mystagogischen Sinninhalt verbinden. Ausführlich bespricht O. 
sodann die Ikonographie der Darstellung der Geburt Christi (mit 29 Umrißzeichnungen 
fS. 274-296] der von ihm S. 149-159 einzeln beschriebenen, aus dem 11.—18. Jh. stam¬ 
menden Beispiele). Insbesondere interessiert ihn die Figur ,,X“, womit er die bald als 
,,alter Hirt“, bald als,,Satan“erklärte weißhaarigeGreisengestalt auf den Bildern be¬ 
zeichnet. Die von O. angewandte ,,ikonographische Hermeneutik“ ergibt im Zusammen¬ 
hang mit der ,,mystagogischen Entschlüsselung der Festliturgie“, in welcher der Prophet 
Isaias eine herv’ortretende Rolle spielt, daß es sich bei der Figur des Alten um Isaias 
handelt, der von einem jungen Hirten (als ,,Offenbarungsträger“) begleitet wird. Zahl¬ 
reiche andere treffliche Beobachtungen (z. B. die Auslegung der Höhle, in welcher die 
Gottesmutter in der Weihnachtsdarstellung in der Regel erscheint, als ihre Gebärmutter) 
erweisen die Ergiebigkeit einer Betrachtungsweise, welche nicht nur Liturgie und Ikono¬ 
graphie im allgemeinen, sondern auch die Gedanken einander benachbarter Festliturgien, 
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und zwar möglichst lückenlos, zusammenfaßt (also vor allem auch unter Einschluß der 
slavischen Liturgie) und auch die historische Entwicklung von der ältesten Zeit bis heute 
verfolgt. O. erweist sich hier als ein Meister dieser Methode. Seine auf breitester Quellen- 
und Literaturkenntnis beruhende Untersuchung der Weihnachtsliturgie wird sich an 
Tiefe und an Reichhaltigkeit der Ergebnisse kaum übertreffen lassen. - S, 220-267 
druckt O. den Text der orthodoxen Weihnachtsliturgie in extenso ab. F. D. 

A. Frolow, The Veneration of the Relics of the True Cross in the End of the 
Sixth and the Beginning of the Seventh Centuries. St. Vladimir’s Seminary 
Quarterly 1958, II, 1. Sonderabdr. 18 S. - Zwar erweisen sich die in das Ende des 6. und 
Anfang des 7. Jh. datierten Kreuzreliquiare als einer späteren Zeit (um 1000) angehörig. 
Doch wird zu dieser Zeit das Kreuz zur weitaus verehrungswürdigsten Reliquie und 
sein Kult zur Staatsinstitution. F. D. 


5. GESCHICHTE 

A. ÄUSSERE GESCHICHTE 


E. Schulin, Die weltgeschichtliche Erfassung des Orients bei Hegel und 
Ranke. [Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte, 2.] Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht 1958. X, 325 S. DM 32 Es handelt sich um eine einläß¬ 
liche Untersuchung der Frage, welchen Platz der ,,Orient“ in der von Hegel und Ranke 
begründeten weltgeschichtlichen Geschichtsschau einnimmt. ,,Orient“ bedeutet bei 
beiden so gut wie ausschließlich den alten Orient (Ferner Osten, Indien, Vorderasien 
und Ägypten), während die alten Griechen und Römer den für die weitere Entwicklung 
allein gültigen Kulturtypus repräsentieren; der Balkan tritt erst wieder mit dem 
Entstehen des Osmanischen Reiches in das Blickfeld der beiden Väter des deutschen 
Historismus des 19. Jh., deren Gemeinsamkeiten, insbesondere aber deren Unterschied¬ 
lichkeit in Auffassung und Darstellung der Weltgeschichte Sch. deutlich herausarbeitet. 
- Es ist interessant, daß Byzanz weder bei Hegel noch bei Ranke eine seiner Bedeutung 
für die Weltgeschichte entfernt gemäße Rolle spielt.,,Hegel sah Byzanz als den noch er¬ 
haltenen aber langsam sterbenden Teil des römischen Reiches“ (S. 114, Anm. 215), und 
es ist berechtigt, wenn Sch. der Ansicht ist, er,,brauche nicht näher darauf einzugehen, da 
Hegel im byzantinischen Reiche . . . keine orientalischen Züge aufzeige.“ Auch in Ran¬ 
kes Geschichtsbild stehen sich als die Hauptrepräsentanten der mittelalterlichen welt¬ 
geschichtlichen Entwicklung ,,Germanen und Araber“ gegenüber. Ranke behandelte die 
Byzantiner 1834/35 zum erstenmal im Kolleg (S. 208). Auch im V. Bande seiner Welt¬ 
geschichte tritt Byzanz als Vertreter des ,»Orients“ hinter dem Islam ganz zurück; er 
geht zwar auf Byzanz ,,im Vergleich zu früheren Arbeiten relativ ausführlich ein, aber 
auch jetzt noch finden sich nur übergreifende Bemerkungen über dieses Reich. Auch 
richtete er sich weitgehend nach Exzerpten der Assistenten“ (S. 232f.) - S. 289 läßt Sch. 
einen Exkurs über J. Burckhardt folgen:,,Gereizt durch die verächtlichen und negativen 
Beurteilungen, die diesem Reich ‘von Gibbon bis Dahn* zuteil wurden, besonders wenn 
sie mit einer ‘abgeschmackten Vorliebe für den Islam* verbunden waren“, beurteilte er 
die Bedeutung der Byzantiner für die mittelalterliche Kulturgeschichte weit positiver als 
seine Vorgänger. F. D. 

Handbuch der Weltgeschichte. Herausgegeben von A. Randa. Bd. 1. Mit 29 teils 
färb. Taf. u. Karten u. zahlr. Karten i. Text. Olten und Freiburg/Br., C. Walter 1954. 
XXVII S., 1159 Spalten. 4°.- Besprochen von F. Dölger, B. Z. 51 (1958) 395-397. F.D. 

Hist oriaMundi, VI:Hohesund spätes Mittelalter. Bern, Francke-Verlag(1958). 
43 S., 1 Tabelle. DM 34,00. - Wird besprochen. F. D, 
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Joan M, Hussey, The Byzantine World. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 457 ^.) - Besprochen 
von P. GharaniSy Speculum 30 (1958) 294 f.; von P. D. Whlting, History 43 (1958) 
126 f. F. D. 

S. Runciman, Byzantium, Russia and Caesaropapism. Canadian Slavonic 
Papers 2 (1955) 1-10. - A very general survey. J. M. H. 

H,-G. Beck,] Byzantinisches Reich. Lexikon Theol. u. Kirche IP (1958)856-859. 

H.-G. B. 

Ch. Diehl f, I g randi problemi della storia bizantina. Pp. 236 (trad. A. 
Saitta). Bari 1957. - Rec. di N. Scivoletto, Giorn. Ital. di Filol. 11 (1958) 176-179. - 
Per S. la civiltä bizantina *rovinö di colpo, senza trasmettere alcuna ereditä ai popoli che 
aveva cercato di dominare* ecc.: parole ben strane in bocca di chi poche righe piü sopra 
aveva affermato che *la missione civilizzatrice svolta in special modo per Opera delPorto- 
dossia e tra i popoli slavi* e ‘stata di grande efficacia*. C. G. 

G. Ostrogorsky, Hist, of the Byz. State. Transl. by J. Hussey. (Vgl. oben 198 f.) - 

Besprochen von R. Browning, Journ. Hell. Stud. 78 (1958) 175. F. D. 

K. Amantos, Hot. tou BuC Kparouc;. Acut. *"Ex 8. T6p. AL T6(X. BL (Zum I. Band 
vgl. B. Z. 46 [1953] 457.) - Besprochen von G. T. Kollas, ’EttcttqpI^ ‘Exatp. Bu?^. 
SttouSwv 27 (1957) 421-425. F. D. 

K. Amantos, ‘loxopta tou Bu^avTtvou Kpaxouc;. *'Ex8oat<; Scuxlpa. T6p.. BL 
Athen, ‘Opyttviapoc; *Ex86acoi<; ExoXtxcov BißXlojv 1957. 405 S. - Uns nicht zugegangen. 
Zitiert nach der Besprechung in *E7ccTY]pl(; *Et. BuC Stt. 27 (1957) 421. F. D. 

A. J. Rustum, History of the Byzantine Empire. Vol. II (en arabe). Beyrouth, 
Dar el-Makchouf 1956. 346 S. - Besprochen von A. Khalif6, Melanges Univ. St. Joseph 
34 (1957) 283-284. F. W. D. 

P. Lemerle, La notion de decadence ä propos de l’Empire Byzantin. Classi- 
cisme et Declin Culturel dans l’Histoire de Plslam (Symposion de Bordeaux) (1957) 
263-277. - L. möchte den Begriff der Dekadenz, wenigstens soweit er eine moralische 
Diffamierung mitenthält, auf die Geschichte von Byzanz, welche er hier in großen 
Zügen ihres Auf und Ab darstellt, nicht angewendet sehen, selbst nicht unter Berück¬ 
sichtigung der sich steigernden Auswirkung destruktiver Elemente, wie des Anwachsens 
der geistigen und damit materiellen Übermacht des Klerus im byzantinischen Staat und 
der Privilegierung des Großgrundbesitzes (den L. nicht als ,,Feudalisation“ bezeichnet 
wissen möchte). Nach L. spielt Byzanz bewußt die Rolle eines ,,Erben“ der Vergangen¬ 
heit. Das Verschwinden des Hellenismus aus Kleinasien ist das Zurückweichen einer 
menschlichen Gesellschaft vor einer anderen, also eine Erscheinung der ,,Mutation“, 
nicht der Dekadenz. - Daran schließt sich eine interessante Aussprache mit CI. Cahen 
und anderen Teilnehmern an dem Symposion. F. D. 

H. Hunger, Byzanz in der Weltpolitik vom Bildersturm bis 1453. Historia 

Mundi VI (1958) 386-444. F. D. 

W. Ohnsorge, Abendland und Byzanz. Gesammelte Aufsätze zur Geschichte der 
byzantinisch-abendländischen Beziehungen und des Kaisertums. Weimar, Böhlaus 
Nachfolger 1958. VIII, 573 S., 4 Taf. 27,40. - Wird besprochen. F. D. 

Istorija na Bülgarija 1 . (Vgl. B. Z. 48 [1955] 230.) - Kritisch besprochen von 
N. Mavrodinov f» Istor. Pregled 14, H. t ^958) 74-98. 1 . D. 

Kratka istorija na Bülgarija (Kurze Geschichte Bulgariens). Sofija, Bulgarische 
Akademie d. Wissenschaften 1958. - Die Geschichte des Mittelalters (S. 11-73) von 

D. Angelov. 1 . D. 

G. Batakllev-St. Maslev, Podbrani izvori . . . (Vgl. o. S. 199.) - Besprochen von 
M. M. Frejdenberg, Viz. Vrem. 14 (1958) 272-276. 1 . D. 

Fontes latini historiae bulgaricae. Ediderunt I. Dujöev, M. Vojnov, B. Primov, 
V. Velkov. Serdicae Academia litterarum bulgarica. Institutum Historicum 1958. 
452 S. Mit 2 Karten. - Urtext und bulgarische Übersetzung nebst Einführungen und 
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Erläuterungen der Quellen in lateinischer Sprache für die bulgarische Geschichte des 
3.-8. Jh. I. D. 

L. Voelkl, Der Kaiser Konstantin. (Vgl. o. S. 199.) - Besprochen von A. Schuchert, 
Röm. Quartalschr. 55 (1958) 124-128; von K. Kraft, B. Z. 51 (1958) 397-399. F. D. 

H. Dörries, Das Selbstzeugnis K. Konstantins. (Vgl. B. Z. 50 [19^7] 245.) - Be¬ 
sprochen von L. Voelki, Röm. Quartalschr. 53 (1958) 113-124. F. D. 

A. J. Festugi^re, Julien ä Macellum, Journ. Rom. Stud. 47 (1957) 53-58. J. M. H. 

G. Downey, The Emperor J ulian and the Schools. Class. Journ. 53 (1957) 97-102. 

J. M. H. 

A. D. Nock, Deifications and J ulian. Journ. Rom. Stud. 47 (1957) 115-123. J.M.H. 
G. L. Kurbatov, Vosstanie Prokopija (365-366 gg.) (Der Aufstand des Prokop, 
i. J. 365-366). Viz. Vrem. 14 (1958) 3-26. I. D. 

Emllienne Demougeot, Attila et les Gaules. Memoires Societe d’Agriculture, 
Commerce, Sciences et Arts du Departement de la Marne 73 (1958). S.-Abdr. 42 S. - 
D. verfolgt in einem wohldokumentierten Überblick die Geschichte der Beziehun¬ 
gen der Hunnen zu Europa seit ihrem Erscheinen in Moesien und Scythia 
Minor um das Jahr 400, im besonderen aber die Geschichte der Beziehungen 
zwischen Attila und dem Westteil des Röm. Reiches bis zur Schlacht auf den 
Katalaunischen Feldern (bei Mauriac) und bis zum Tode Attilas in Italien (453). - 

S. 26 bietet eine Kartenskizze zur Marschroute Attilas in Gallien. F. D. 

C. P. T. Naud 4 , Ammianus in die lig van die antieke geskiedskrywing (Diss., 
Leiden), Leiden: Drukkerij ,,Luctor et Emergo“, 1956. Pp. vi, 144. - Rev. by R. Pack, 
Class. Philol. 53 (1958) 67-68. J. M. H. 

A. E. R. Boak, Manpower Shortage. (Cf. B. Z. 49 [1956] 193.) - Rev. by J. A. Mc- 

Geachy, Jr., Class. Philol. 53 (1958) 266-267. J. M. H. 

K. Haimestad, Les relations de Byzance avec la Transcaucasie et l’Asie 
Centrale aux 5® et 6® siecles. Byzantion 25/27 (1955/57) 421-456. - Wird bespro¬ 
chen. F. D. 

J. Elgvin, Der Fall des römischen Reiches (norweg.). Kirke og Kultur 63 (1958) 
167-176. - E. gibt eine Übersicht über die verschiedenen Erklärungen für die Ursachen, 
welche den Untergang des weströmischen Reiches hervorgerufen haben, und über die 
Verschiedenheiten der Entwicklung in Ostrom an der Hand eines Referats über die Ar¬ 
beit von A. E. R. Boak, Manpower shortage (vgl. B. Z. 49 [1956] 121-123). E. G. 

R. Dussaud, La penetration des Arabes en Syrie avant Ulslam. (Vgl. oben 
200.) - Besprochen von Ch. P(icard), Rev. Archeol. 50 (1957) 107-109; von J. Ryck- 
mans, Bibi. Orientalis 15 (1958) 141-142. F. W. D. 

T. Kawar, The Last Days of Sallh. Arabica (Leiden) 5 (1958) 145-158. - Die Ver¬ 

bindung der Nachrichten aus arabischen und aus byzantinischen Quellen erlaubt die 
chronologische Fixierung der Beziehungen von Byzanz mit dem Araberstamm Sallh 
(ca. 370-ca. 400), dessen Phylarchat im Jahre 502 durch dasjenige der Gassaniden ab¬ 
gelöst wird. Die Sallh halten sich als christliche Gruppe innerhalb des arabischen Reiches 
bis ins 9. Jh. F. D. 

G. I. M. Ghassin, Belisaire, generalissime byzantin (504-565). Paris 1957. 
254 S., 4 Karten. - Uns nicht zugegangen. Zitiert nach Byzantinoslavica 19 (1958) 
170 f. F. D. 

B. Rubin,np6Ypa[xpa xal TrpaypLaTtxÖTYjg TYjq ^vo7toiy)aeco(; toü (xeooyEtaxou 
xöajiou. AeXrlov Haxop. xal ’E-^oX. ‘Exaip. x. *EXXa8oc; 12 (1957) 361-368. - Eine Zu¬ 
sammenfassung der schon in früheren Arbeiten des Verf. ausgesprochenen Gedanken 
R.s zur Politik J ustinians: sein Versuch, die - damals die Oikumene bedeutende - 
Welt um das Mittelmeer in der Idee ,,Rom“ durch Gewaltmittel zu einigen, ist trotz 
der anfänglich loyalen Politik Theoderichs gescheitert, sobald das Gleichgewicht der 
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Kräfte des Ostens und des Westens ins Wanken gekommen war. R. vergleicht damit 
die heutige Situation, in der es um die wirkliche Weltherrschaft geht. F. D. 

E, Bach, Theodoric, romain ou barbare? Byzantion 25/27 (1957) 413-420. - Be¬ 
deuten die Bluttaten Theoderichs: die Ermordung Odoakers und die Hinrichtung des 
Boethius und des Symmachus, einen Rückfall des Gotenkönigs aus seiner in 
seinen Bauten und in seinen Regierungsakten hervortretenden römischen 
civilitas in die Barbarei? B. antwortet (S.419): ,»Theodoric avait compris le prix 
du succes d’un chef germanique dans l’empire romain; il lui fallait strictement respecter 
la souverainete de l’empire romain, mais il ne pouvait admettre aucune autre puissance 
ä ses cotes en Italie ... ,,sa conduite . . . s’inspirait en revanche des vieilles et solides 
traditions romaines“. F. D. 

P. Goubert, Byzance avant l’Islam. II, 1: Byzance et les Francs. (Vgl. B. Z. 
49 [t95b] 488.) - Bespr. v. G. Vismara, Studia et Doc. Hist, et lur. 23 (1957) 471-474; 
von R. M(outerde), Melanges Univ. St. Joseph 34 (1957) 284 f.; von W. Ohnsorge, 
Hist. Zeitschr. 185 (1958) 125-128. B. S. 

W. Goffart, Byzantine Policy in the West under Tiberius II and Maurice, 
the Pretenders Hermenegild and Gundov ald (579-585)* Traditio 13 (i 957 ) 
73-118. - Eingehende Untersuchung der Ereignisse der Jahre 579-585 und der wechsel¬ 
reichen und mit Intrigen aller Art ausgefüllten Verbindungen zwischen Byzanz, Austra- 
sien, Neustrien, den Ost- und Westgoten in diesem Zeitraum. - S. 74, A. 1 bemerkt G., 
daß er mit P. Goubert’s in dessen Buch Byzance et les Francs (vgl. oben 200) dargelegter 
Interpretation des Abenteuers Gundovalds ,,selten übereinstimmen könne“. F. D. 

B. D. Grekow-L. W. Tscherepnln-W. T. Paschuto, Geschichte der UdSSR. I: 
Feudalismus 9.-13. Jh. 1. Hlbd. Übertr. v. H. Bruschwitz. 2. Hlbd. Übertr. v. 
A. Sp echt. Berlin, Rütten u. Loening 1957. 1072 S., 2 Bl. Mit 10 Karten und 136 Abb. 
Geb, 68-DM. - Besprochen von F. Dölger, B. Z. 51 (1958) 399-401. F. D. 

M,Curakov,Zavoevanie Severnoj Afriki Arabami (Die Eroberung Nord-Afrikas 
durch die Araber). Palestinskij Sbornik 3 (66) (1958) 107-126. - Darstellung der arabi¬ 
schen Eroberung hauptsächlich auf Grund arabischer Geschichtsquellen. I. D. 

G. Sarkisjan, O metode ispolzovanija istoönikov Moysesom Chorenaci 
(Über die Methode der Benützung der Geschichtsquellen durch Moses Chorenazi) 
(armenisch). Vestnik Matenadarana 3 (1956) 31-42. I. D. 

J. Karayannopoulos, Contribution au probleme des ,,Themes“ byzantins. 
L’Hellenisme Contemp. 10 (1956) 457-502. - K. zeigt, daß die Themenordnung 
nicht der Verfassungsakt eines einzelnen Kaisers, sondern das Ergebnis einer langen, 
in die ersten byzantinischen Jahrhunderte zurückreichenden Entwicklung ist, deren ver¬ 
fassungsmäßig ausgebildete Form wir erst zu Ende des 8. Jh. erkennen können. Der 
Aufbau einer auf einheimischem Boden angesiedelten Miliz vollzieht sich in den glei¬ 
chen Zeiträumen unabhängig davon und ist gegen Ende des 6. Jh. beendet. Ein soziales 
Element i^-t in dieser Entwicklung nicht zu erkennen. F. D. 

A. Pertusi, La forrnation des theines byzantins. [Berichte zum XL Internatio¬ 
nalen Byzantinisten-Kongr(‘ß, L] München 1958. 40 S. H.-G. B. 

G. Ostrogorsky, Korreferat zu A. Pertusi, La forrnation des themes byzantins. 
Berichte zum XL Intern. Byzantinisten-Kongreß, VII (München 1958) 1-8. H.-G. B. 

O. Bertolini, I rapporti di Zaccaria con Costantino V e con Artavasdo nel 
racconto del biografo del Papa e nella probabile rcaltä storica. Archivio 
Societä Rom. di Storia Patria III, 9 (1955). Sond.-Abdr. 21 S. - B. prüft aufs neue 
den Bericht des Liber Pontif. über die Beziehungen des Papstes Zacharias 
(741-752) zu Konstantin V. und dessen Gegenkaiser Artavasdos im Zusammenhang 
mit den Briefen des Papstes. B. schlägt vor, die Gesandtschaft des Papstes mit der 
,,synodica“ und der ,,suggcstio“ von dem im Papstbuch später erwähnten ,,missus 
apostolicus“ zu trennen. F. D. 
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S. Szyszman, Les Khazares. Problemes et controverses. Rev. Hist. d. Rel. 152- 
(1957) 174-221. - Wer möchte leugnen, daß die Geschichte der Chazaren zahlreiche 
Probleme aufweist und zu zahlreichen Kontroversen Anlaß gibt? S. legt uns diese 
Probleme mit ausgezeichneter Sach- und Literaturkenntnis vor, wobei er in den großen 
Linien den Auffassungen von Dunlops Chazarenbuch (vgl. die Besprechung von 
J. Aßfalg, B. Z. 49 [1956] 123/5) folgt. Das chazarische Volk und der Chazarenstaat 
und seine Kultur werden durchaus positiv bewertet (vgl. dagegen die Charakteristik 
dieses Volkes und Reiches in der durch B. D. Grekov vertretenen offiziellen sowjet¬ 
russischen Geschichtschreibung, etwa in der o. S. 399 ff. angezeigten Geschichte der 
UdSSR, I, 1 [1957] 55; 83; 205: ,,primitiver Nomadenstaat“); ein solches Urteil hat 
zur Voraussetzung, daß er die bezüglich ihrer Echtheit angezweifelten Quellen (die sog. 
,,chazarische Korrespondenz“, den ,,Anonymus von Cambridge“) im wesentlichen als 
echt ansieht, in der Kontroverse Harkavy-Firkowicz die Partei Firkowicz* ergreift 
und den u. a. von H. Gregoire (Byzantion 12 [1937]) als Fälscher gestempelten Firko- 
wicz in Schutz nimmt (S. 192 ff.). - Was die Beziehungen der Chazaren zu Byzanz an¬ 
langt, so legt S. auf Grund der neuen Ausgrabungen von M. Artamonov den Bericht 
der Contin. Theoph. und des Konstantinos Porph., De adm. imp. so aus, daß die dort 
berichtete Gründung der Festung Sarkel durch Petronas nur eine politische Mission der 
Byzantiner, nicht aber deren technische und architektonische Hilfeleistung bedeuten 
könne (S. 212, Anm. 6). F. D. 

Ju. Kostin, Iz istorii kitajsko-vizantijskich otnosenij (Aus der Geschichte der 
chinesisch-byzantinischen Beziehungen). Viz. Vrem. 13 (1958) 292-297. - Besprechung 
von Zi-Sy-Che, C^ungo che Bajcgantin digodi guansi (chines.). Schanghai 
1956. 37 S. I. D. 

G. da Costa Louillet, Saints de Constantinople aux VIII®, IX® et X® sied es. 
Byzantion 25/7 (1958) 783-852. - Die Verfasserin setzt hier die geschichtliche Aus¬ 
wertung der Heiligenleben der genannten Jahrhunderte (vgl. oben 249 f.) mit der 
Analyse folgender Viten fort: der H. Eudokimos (807-840); der H. Hilarion vom Kloster 
des Dalmatos (775-845); der H. Nikolaos vom Studiukloster; der H. Joseph Hymno- 
graphos; die H. Theophano, Gattin Leons VI.; die H. Thomais aus Lesbos; der H. Lukas 
Stylites. Auch hier ergibt sich wiederum eine Fülle historischer, prosopographischer und 
sozialgeschichtlicher Ergänzungen, z. T. Berichtigungen unserer erzählenden Quellen. 
Es wäre zu wünschen, daß die Serie dieser Aufsätze zusammengefaßt und mit Indices 
der Personen- und Ortsnamen sowie der ,,Realien“ ausgestattet würde, welche wir aus 
den Viten erfahren und welche unser Bild von der byzantinischen Gesellschaft in will¬ 
kommener Weise beleben. - Zu S. 822, A. 1: die Kaiser, welche Joseph den Hymno- 
graphen - offenbar gleich nach dem Regierungsantritt Basileios’ 1 . - zum Skeuophylax 
der H. Sophia machten, sind wahrscheinlich nicht Basileios 1 . und Leon (VI.), sondern 
Basileios und sein schon im Jahre 868 (vor Febr. 16; vgl. E. Stein, Postconsulat 298, 

A. 2) zum Mitkaiser erhobener Sohn Konstantin. - S. 847, Z. 2 lies 961 statt 951. F. D. 

B. Dendakis, Basileios 1 . Makedon. Lex. Theol. u. Kirche IH (1958) 36. H.-G. B. 

M. A.Sandln f» A. F. ViSnjakova, SuSöestvovale li ,,Vne§njaja Rus“ ? (Existierte 
eine ,,Äußere Rus?“). Viz. Vrem. 14 (1958) 97-98. - S. meint, daß in dem Ausdruck 

‘Pcoala^, der nur bei Konst. Porphyr., De adm. imp. (ed. Moravcsik 9, 3) zu 
finden ist, der Name ‘Pcoota als eine in den Text später eingefügte Glosse zu betrachten 
sei. I. D. 

N. Ja. Polevoj, O date vtorova pochodalgorjanagrekovipochodaRusskich 
na Berdaa (Über das Datum des zweiten Feldzuges Igors gegen die Byzantiner und 
des Feldzuges der Russen gegen Berdaa). Viz. Vrem. 14 (1958) 138-147. - Igors zweiter 
Feldzug gegen Byzanz fiele nach P. in das J. 943. Zu bemerken ist, daß die slavische 
Inschrift aus der Dobrudscha (S. 141 ff.; vgl. darüber J. KudrnäÖ in Vznik a poÖätky 
Slovanü I [Praha 1956], 270 mit Bibliogr.) kaum in Verbindung mit dem Feldzug 
Igors zu bringen ist. Zu den byzantinisch-bulgarischen Beziehungen in dieser Zeit vgl. 
noch V. N. Zlatarski, Istorija I, 2 (1928) 543 ff.; zur Invasion der Madjaren im J. 943. 
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(S. 145) s. ergänzend P. Mutafiiev, Madiarite i bülgaro-vizantijskite otno§enija prez 
tretjata ^etvürt na X. v., GodiSnik Univers.-Sofija, Hist.-phil. Fak. XXXI, 8 (1935) 
15 ff. I. D. 

D. L. Talis, Iz istorii russko-korsunskich politiöeskich otno§enij v IX-X vv. 
(Aus der Geschichte der russisch-chersonischen politischen Beziehungen im 9.-10. Jh.). 
Viz. Vrem. 14 (1958) 103-115. - Der Feldzug Vladimirs gegen Cherson wurde im 
August-September 988 unternommen; die Stadt wurde nach 9-monatiger Belagerung 
im April-Mai erobert. Zur selben Zeit schickte der Kiever Fürst ein russisches Heer, 
um dem Kaiser Basileios II. Hilfe zu leisten. Durch die Eroberung Chersons beabsichtigte 
Vladimir erstens, Byzanz zur Erfüllung des byzantinisch-russischen Vertrags zu zwingen, 
und zweitens, gegen die Stadt selbst einen entscheidenden Schlag zu führen. I. D. 

B. Dendakis, Basileios II. Bulgaroktonos. Lex. Theol. u. Kirche IH (1958) 32. 

H.-G. B. 

A. F. Grabsklj, Po povodu polsko-vizantijskich otno§enij v nasale XI v. (Zur 
Frage der polnisch-byzantinischen Beziehungen am Anfang des 11. Jh.). Viz. Vrem. 14 
(1958) 175-184. - Nach Erörterung der kirchlichen und ökonomischen Beziehungen 
zwischen Polen und Byzanz im 9.-10. Jh. untersucht G. die Angabe in Thietmars 
Chronicon VIII, 33, daß Fürst Boleslav im J. 1018 ,,ad Graeciam quoque sibi proximam 
nuncios“ mit Versprechungen und Drohungen schickte, d.h. zum Kaiser Basileios II. 
Nach G. handelt es sich hier um die Abberufung der Russen, die zu dieser Zeit in der 
byzantinischen Armee in Süditalien kämpften. Unter Gualani (S. 181, 184 Anm. 62) 
sind m. E. die Alanen (= gli Alani) zu verstehen (vgl. G. Ostrogorsky, GBS^, S. 294 
über die ethnische Zusammensetzung der byzantinischen Armee im 11. Jh.). I. D. 

A. L. Jakobson, K istorii russko-korsunskich svjazej (XI-XIV vv.) (Zur Ge¬ 
schichte der russisch-chersonischen Beziehungen im 11.-14. Jh.). Viz. Vrem. 14 (1958) 
116-128. Mit 4 Abb. - Es gibt keine sicheren Belege für regelmäßige Handels- und 
Kulturbeziehungen zwischen dem Kiever Staat und Cherson bis zu dem Feldzug 
Vladimirs im J. 988-989. Kein Denkmal russischen Ursprungs des 11.-12. Jh. wurde in 
Cherson gefunden. Erst um die Mitte des 13. Jh. entstand in dieser Stadt, infolge der 
Invasion der Tataren, eine russische Kolonie, deren Existenz durch gewisse archäo¬ 
logische Denkmäler (silberne Armreife aus Novgorod, Keramik, Enkolpia usw.) nach¬ 
gewiesen ist. I. D. 

E. Werner, Die Kreuzzugsidee im Mittelalter. Wiss. Zeitschr. d. Karl-Marx- 
Univ. Leipzig. Ges.- u. sprachw. Reihe 5 (1957/58) 135-140. - Kritische Auseinander¬ 
setzung mit X Congr. Intern, di Sc. Stör. Roma 1955, Relazioni III, 543-652, insbes. 
mit den Anschauungen von P. Rousset über die ,,reine“ Kreuzzugsidee. Es ist zweifel¬ 
los richtig, daß gerade die Kreuzzugsbegeisterung der Normannen schon für den 
1. Kreuzzug Motive ahnen läßt, die mehr als nur unreflektiertes Substrat der reinen 
Idee waren. Ebenso geben auch die byzantinischen Befürchtungen gegenüber den 
ersten Kreuzfahrern dem Zweifel an der ,,reinen“ Kreuzzugsidee bis zu einem gewissen 
Grad recht. Ich möchte allerdings zu bedenken geben, daß bei den Byzantinern wohl 
nicht nur Unverständnis für die Idee des Hl. Krieges Pate stand und auch nicht nur die 
Angst, der Westen könne gar keinen Hl. Krieg meinen, sondern einmal ganz allgemein 
die Besorgtheit um die Wiedergewinnung der Souveränität in den zu erobernden Ge¬ 
bieten und zum andern das besondere Verhältnis der Byzantiner gegenüber den Seld- 
schuken, deren sie diplomatisch besser Herr zu werden hofften als durch Kriegszüge frem¬ 
der, unter eigenem Kommando stehender Truppen, denen die diplomatische Situation in 
Kleinasien fremd war. Das Unverständnis der Byzantiner für die westliche Kreuzzugs¬ 
idee darf methodisch nicht gegen die Reinheit dieser Idee ausgespielt werden, es sei 
denn, diese Idee - und damit scheint mir W. recht zu behalten - war von Anfang an 
nicht ,,rein“, jedenfalls nicht so rein, wie Rousset annimmt. H.-G. B. 

S. Runciman, A Hist, of the Grus., I-Ill. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 493 und 47 [1954] 
479.) - Bespr. von M. A. Zaborov, Viz. Vrem. 14 (1958) 298-313; II u. III von R. C. 
Smail, Engl. Hist. Rev. 72 (1957) 680-687. F. D. 
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A. Waas, Geschichte d. Kreuzzüge. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 529.) - Besprochen von 
Hans Eberhard Mayer, Gött. Gel. Anzeigen 211 (1957) 234-246. F. D. 

K. M. Setton, A History of the Crusades, I. (Cf. B. Z. 50 [1957] 252.) - Rev. by 
R. G. Small, Engl. Hist. Rev. 72 (1957) 680-687; by J. M. Hussey, History 43 
(1958) 130 s.; by V. J. Parry, Bull. Or. and Afr. Stud. 21 (1958) 191 s. J. M. H. 

M. A. Zaborov, Krestovye pochody. (Vgl, B. Z. 50 [1957] 252.) - Besprochen von 

O. G. Cajkovskaja, Viz. Vrem. 14 (1958) 262-271. I. D. 

R. C. Small, Crusading Warfare. (Cf. B. Z. 50 [1957] 529.) - Rev. by M. R. Po- 

wlcke. Engl. Hist. Rev. 73 (1958) 135-136; by R. H. C. Davis, History 42 (1957) 
216-217. J- H- 

S. LlSev, T retijat krüstonosen pochod i bülgarite (Der dritte Kreuzzug und die 
Bulgaren) (mit russ. u. fr. Zsfg.). Izvestija Inst, f, bulg. Gesch. 6 (1957) 205-240. I. D. 

Günther von Pairis, Die Gesch. d. Erob. v. Konstantinopel. Ubers, u. erl. v. 

E. Assmann. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 494.) - Bespr. von M. A. Zaborov, Viz. Vrem. 13 

{1958) 300-302. I. D. 

D. M. Nicol, The D espotate o f Ep iros. (Cf. supra p. 203.) - Recense par A. de Hal- 
leux, Rev. Hist. Eccl. 511s.- Recension laudative d’un ouvrage de valeur tres moyenne; 
cf. la rec. de P. Lemerle, B. Z. 51 (1958) 401-403. V. L. 

P. O. KarySkovsklj, Vosstanie Ivajla. Krestjanskaja vojna v srednevekovoj 
Bolgarii v 1277-1280 gg. (Der Ivajlo-Aufstand. Der Bauernkrieg im mittelalter¬ 
lichen Bulgarien i. d. J. 1277-1280). Viz. Vrem. 13 (1958) 107-135. - Nach einer Über¬ 
sicht über die Bibliographie und die Geschichtsquellen gibt K. eine Darstellung der Er¬ 
eignisse in Bulgarien während der Periode des großen Bauernkrieges Ivajlos mit Be¬ 
richtigung gewisser Einzelheiten. Zu S. 112 Anm. 30 s. jetzt die Studie von P. Petrov, 
angezeigt B. Z. 50 (1957) 213. Zu S. 113 Anm. 32: methodologisch ist es unberechtigt, 
den Chrysobullos des Konstantin Äsen als ein gefälschtes Dokument zu betrachten, 
gleichzeitig aber seine Angaben ständig (S. 113, 114, 115 usw.) zu verwerten. Die Be¬ 
denken gegenüber dieser wichtigen Geschichtsquelle sind m. E. unbegründet. I. D. 

S. Runclman, The Sicilian Vespers: a history of the Mediterranean world 
in the later thirteenth Century. Cambridge Univ. Press, 1958. Pp. xiii, 356; 3 pl., 
3 maps. J. M. H. 

R.-J. Loenertz, Athenes et Neopatras. Regestes et documents pour servir ä 
l’histoire ecclesiastique des Duches Catalans (1311-1394). Archivum Fratr. 
Praedic. 28 (1958) 100-212; 428-431. - Mit einem Personen- und Ortsnamen-Index. F. D. 

Irdne M6Ukoff-Sayar, Le destän d’Umar pacha (Vgl. B. Z. 50 [1957] 254) und 
P. Lemerle, L’emirat d’Aydin . . . (Vgl. oben 203 u. B. Z. 50 [1957] 530.) - 
Besprochen von G. G. Arnakis, Speculum 30 (1958) 304-308; von A. Guillou, Rev. 
Hist. 219 (1957) 369 f. F. D. 

P. Lemerle, L’emirat d’Aydin. (Cf. supra 203.) - Rec. par Gl. Gaben, Rev. Hist. 
220 (1958) 157 s. V. L. 

F. Thiriet, Regestes des deliberations du Senat de Venise concernant la 

Romanie. T. I®**: 1329-1399. [Documents et recherches sur l’economie des pays 
byzantins, islamiques et slaves et leurs relations commerciales au moyen-äge, I.] Paris- 
La Haye, Mouton & Co. 1958. 246 S., 1 Bl., 1 Karte. - Wird besprochen. F. D. 

A. T. Luttrell, A Fourteenth Century List of the Barons of Achaia (1377?). 
6.2.51(1958)355-356. F. D. 

G. Ostrogorski, Byzance, etat tributaire de l’Empire Turc. Zbornik Radova 9 

(1958) 49-58. - O. illustriert eindrucksvoll die so selten im Zusammenhang behandelte 
Periode der Vasallität des byzantinischen Reiches gegenüber dem Osmanischen Reiche 
von 1371 bis 1424. F. D. 

G. Marinesco, Deux empereurs byzantins en Occident: Manuel II et Jean 
VIII Paleologue. Academie des Inscr. et B.-L. Comptes Rendus, Paris 1957» P- 23-35. 
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Avec 9 fig. - Le long sejour que Manuel II fit ä Paris de juin 1400 ä novembre 1402 
permit ä des artistes d’admirer son faste de monarque et de s’en inspirer. Ainsi les deux 
helles medailles representant Tune Constantin et l’autre Heraclius, medailles conservees 
au Cabinet des Medailles, tiendrait de pres ä son personnage. La premiere serait imitee 
d’une bulle en or appendue a Tun de ces Privileges qu’il distribuait volontiers ä sa 
clientele occidentale; l’autre, dont l’effigie est nettement plus ressemblante, serait 
l’aeuvre d’un graveur tres vraisemblablement flamand qui, ayant pu approcher le 
monarque, en aura saisi le profil. Serait-ce Jacques Coene ä qui les dessins qui servirent 
de modeles auraient ete fournis par les miniaturistes des Riehes Heu res du duc de 
Berry? Ceux-ci connaissaient bien la Silhouette imperiale, puisqu’ils l’avaient traitee 
sur leurs feuillets. Cf. supra p. 204. - Jean VIII Paleologue, reste lui aussi pres de deux 
bonnes annees en Occident, a laisse une large trace dans la gravure et la peinture du 
quatro cento. La medaille de Pisanello est ä l’origine d’un certain nombre de fresques 
qui reproduisent le portrait imperial et ont cree un theme iconographique oü, sous les 
traits du basileus, nous sont presentes une serie de personnages historiques: Ponce 
Pilate, Constantin, Heraclius, voire Salomon et, sous le pinceau de Benozzo Gozzoli, 
Tun des rois magesITous ces rapprochements, fort suggestifs, seraient ä approfondir, 
ä l’aide des memoires du temps. Notons, pour finir, un document assez peu remarque, 
le portrait de Jean VIII ayant ä ses cötes le patriarche Joseph II, sur l’un des volets 
representant Les Miracles de saint Bernardin (fig. 8) ä la Pinacotheque Vanucci 
de Perouse. V. L. 

P. S. Nästurel, Une victoire du voevode Mircea PAncien sur les Turcs 
devant Silistra (ca. 1407-1408). Studia et Acta Orientalia 1 (Bukarest 1958) 
239-247. Mit 1 Taf. - N. deutet das Fragment einer griechischen Inschrift im Museum 
von Constantza mit dem Datum 5916 (unbekannter Provenienz) auf eine Entsetzung 
des von den Türken belagerten Silistria im Jahre 1407-1408. F. D. 

K. M. Setton, ,,The emperor John VIII Slept Here“. Speculum 33 (1958) 
222-228. Mit 1 Facsim. - .S. gibt aus einem Notizbuch des Giovanni de* Pigli, welches 
als Cod. II, IV, 128 der Biblioteca Nazionale in Florenz erhalten ist, dessen Be¬ 
schreibung des Empfanges wieder, welchen Giovanni dem Kaiser Johannes 
VI 11 . in seinem Hause bereitete, als dieser, geleitet von dem Beauftragten der 
Signoria von Florenz Angelo di Jacopo Acciaiuoli und begleitet von einer Anzahl 
griechischer Vornehmer, am 27. Juli 1439, also nach Schluß des Konzils, Pistoia und 
Prato besuchte. Acciaiuoli traf Giovanni auf dem Kirchplatz von Peratola, wohin 
dieser den ermüdeten Kaiser zum dortigen Priester bringen wollte, um ihn Mittag 
essen und ausruhen zu lassen. Giovanni, der sich gerade auf dem Platz befand, bot 
sich Angelo an, diese Aufgabe zu übernehmen. In seinem Notizbuch schildert er in 
köstlicher Weise den Empfang (samt dem ganzen Speisezettel). - Die Notiz ist schon 
früher, zuletzt von Sp. Lampros (naXatoXöyeta xal HcXottow. III, 327-329), jedoch 
fehlerhaft und vor allem mit dem falschen und irreführenden Datum 1438 (statt 1439) 
herausgegeben worden. S. kombiniert zutreffend mit dieser Episode einen Eintrag 
in der ,,Uscita“ von Florenz zum 31. Juli und 30. September 1439, nach welcher 
an einen gewissen Francesco di Guccio und an Angelo Acciaiuoli 80 Grossi als 
Spesenvergütung für den Ausflug des Kaisers ausgezahlt wurden. F. D. 

A. S. Anasjan, Armjanskie istoöniki o padenii Vizantii (Die armenischen Ge¬ 
schichtsquellen überden Fall Konstantinopels) (armen, u. russ.). Erevan 1957. 149 S. - 
Einführung, Urtext und russische Übersetzung (S. S. Arev§atjan) der Gedichte von 
Abraam von Ankira, Arakel von Bages (schon veröffentlicht in Viz. Vrem. 7 [1953] 
444-466; vgl. B. Z. 47 [1954] 450) und Jeremias Celebi Keomurdgjan. I. D. 

Povest o Skanderbege (Die Erzählung von Skanderbeg). Herausgegeben von N. N. 
Rozov u. N. A. Cistjakova. Moskau-Leningrad 1957. 242 S. - Die russische Erzäh¬ 
lung aus dem 17. Jh. über den nationalen Helden Albaniens. In Beilage (S. 57-92): 
A. Buda, Borba albanskago naroda pod voditelstvom Skanderbega 
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protiv tureckich zavoevatelej (Der Kampf des albanischen Volkes unter der Füh¬ 
rung Skanderbegs gegen die türkischen Eroberer). I. D. 

F. Babinger, Dawüd Celebi, ein osmanischer Thronwerber des 15. Jahr¬ 
hunderts. Südostforschungen 16 (1957) 297-311. Mit 2 Facsim.-Taf. - B. behandelt 
das abenteuerliche Schicksal Däwüds (Davids), des zweiten Sohnes des ,»blinden Kaisers“ 
Murad, Günstlings Kaiser Sigismunds und Prätendenten auf den osmanischen Sul¬ 
tansthron. B. hat die Grabschrift dieses 1453 verstorbenen Osmanenprinzen in Sacile 
(Veneto) entdeckt. F. D. 


G. Zoras, Xpovtx6v Tuepl twv Toupxov oouXtcivwv (xaxa t6v Bapßeptv6v 
£XX7 )vix6v xd>$ixa 111). Athen, STrouSacTTTfjptov Bu^avTtvrj^ xal NeocXX7)vix7j(; OlXo- 
Xoyta? Tou naveTTLaTTfjpou *A^vcov 1958. 383 S., 1 Bl. Mit 6 Facsim.-Taf. - Z. faßt hier 
seine früheren Studien über den anonymen griechischen, im venetianischen Herr¬ 
schaftsgebiet lebenden Autor der zwischen 1519 und 1532 in der Volkssprache ge¬ 
schriebenen, in ihrem jetzigen Zustand am Anfag und Schluß etwas verstümmelten 
,,Chronik der türkischen Sultane“ zwischen 1373 und April 1513 und die 
von ihm schon früher herausgegebenen Abschnitte des Textes aus Cod. Barb. gr. 111 s. 
XVI zu einem stattlichen Buch zusammen. Nach Sp. Lampros hatte sich zuerst Gy. 
Moravcsik im Jahre 1930 eingehender mit dem Texte befaßt (vgl. B. Z. 31 [1931] 
125) und festgestellt, daß sich der Anonymus eng an Laonikos Chalkokandyles und 
Leonardus Chiensis anschließt. Später hat Z. die Untersuchung des Textes wieder¬ 
aufgenommen (vgl. B. Z. 43 [1950] 394; 45 [1952] 127; 46 [1953] 416; 47 [1954] 188; 
235; 450; 49 [1956] 451) und uns mit einzelnen Abschnitten der Chronik bekannt 
gemacht, auch schon Anmerkungen und Indices hinzugefügt. Nun liegt das Ganze 
vor. Z. teilte das Buch in 3 Teile. Der I. Teil enthält nach einer Einleitung über den 
Cod. gr. Barb. 111 und seinen orthographischen Zustand die kritische Ausgabe des 
Textes (S. 25-144), der II. Teil enthält (S. 147-303) den Nachweis der Quellen, 
vielfach mit Gegenüberstellung der parallelen Quellentexte im Wortlaut und mit Hin¬ 
weisen auf die jeweils einschlägige Literatur, der III. Teil enthält Bemerkungen über 
die Quellen, über die Zeit der Abfassung der Chronik, über die Person des Autors 
und den Kopisten. Es ergibt sich dabei, daß die Hauptquellen, denen der Chronist 
zumeist wörtlich folgt, Laonikos Chalkokandyles und Leonardus Chiensis sind (dies 
hatte schon Gy. Moravcsik ermittelt). Diese Quellen reichen bis 1463, bis zu welchem 
Zeitpunkt die Ausführungen des Chronisten ausführlich sind; viel kürzer und spär¬ 
licher sind seine Mitteilungen über die folgende Zeit; sie stammen aus einer dem 
Chronisten und dem italienischen Geschichtsschreiber Paolo Giovio gemeinsamen 
Quelle (S. 319 ff.). Der Anonymus weist seinen Vorlagen gegenüber Auslassungen, ge¬ 
legentlich, freilich weit seltener, auch Zusätze auf, welche die Chronik stellenweise zu 
einer Originalquelle machen (3. 337 und 341). Die Sprache ist eine ,,einfache, flüssige 
und lebendige Dimotiki“ (S. 318). - S. 347-372 finden wir einen Index der Personen- 
und Ortsnamen, S. 373-383 ein Glossar. F. D. 

F. Babinger, Maometo il Conquistadore . . . (Vgl. B. Z. 50 [1957] 530.) - Be¬ 
sprochen von N, B. Tomadakes, *E7rsT3r)pl? ‘Eraip. Bu^. ETrouSoiv 27 (1957) 417-419. 

F. D. 


B. INNERE GESCHICHTE (KULTUR-, VERWALTUNGS-, 
WIRTSCHAFTS- UND SOZIALGESCHICHTE) 

A. P. Ka 2 dan, Novye materialy po vnutrennej istorii Vizantii X-XV vv. 
(Neue Materialien über die innere Geschichte Byzanz’ im 10.-15. Jh.). Viz. Vrem. 13 
(1958) 302-313. - Der Verf. bespricht F. Dölger, Aus den Schatzkammern (vgl. B. Z. 
4 ^ [^ 953 ] 208); Sechs byz. Praktika (vgl. B. Z. 46 [1953] 211); V. MoSin u. A. Sovre, 
Dodatki (vgl. B. Z. 45 [i952[ 135); A. Guillou, Les arch. de S. Jean-Prodrome (vgl. 

B. Z. 51 [1957] 129 u. 174); F. Dölger, Ein Fall slav. Einsiedlung (vgl. B. Z. 47 [1954] 

197 u. 210) u. a. I. D. 
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W. Dürig, Der theologische Ausgangspunkt der mittelalterlichen litur¬ 
gischen Auffassung vom Herrscher als Vicarius Dei. Hist. Jahrbuch 77 
(1958) 174-187. - D. untersucht den Begriff des Herrschers als vicarius Dei 
von dem Zusammenhang mit der Vorstellung des Imago- und Imitationsbegrififes aus, 
wie er im Abendlande im Verlaufe der Entwicklung der Zweigewaltentheorie aus¬ 
gebildet wurde, und zwar ausschließlich auf den westlichen Herrscher bezüglich. 
Das wenige, was er über die völlig verschiedene byzantinische Herrschertheorie 
S. i85f. zu sagen weiß, ist unzulänglich. D. ignoriert die reiche Literatur zum Thema: 
,,der byz. Kaiser als Stellvertreter Christi“ (z. B. Treitinger, vor allem auch Michel) 
vollständig. An dem dort wirksamen Einfluß hellenistischer, in das römische Kaiser¬ 
tum eingegangener und durch Konstantin d. Gr. verchristlichter Vorstellungen von 
der Stellvertreterschaft Christi in der Person des Kaisers, welche aus ganz anderen 
Gedankengängen (^^£ 07 Tp 6 ßX 7 )Tot;) erfließen, ist nicht zu zweifeln. F. D. 

E. H. Kantorowicz, Laudes Regiae. A Study in Liturgical Acclamations and Me- 
dieval Ruler Worship. With a Study of the Music of the Laudes and Musical Tran- 
scriptions by M. F. Bukofzer. Berkeley-Los Angeles, University of California Press 
1958. XXI, 292 S., 15 Taf. $ 6.50. - Wird besprochen. F. D. 

P. A. Spranger Der Grosse. Untersuchungen zur Entstehung des historischen Bei¬ 
namens in der Antike. Saeculum 9 (1958) 22-58. - Diese Untersuchungen, welche u. a. 
feststellen, daß ,,der höchste Tribut an staunender Bewunderung schon seit Jahrtau¬ 
senden durch die Verleihung des Beinamens ‘der Große*“ gezollt wird, beschränken 
sich auf das Altertum (S. 22); wenn S. aber gegen Schluß (S. 53 mit Konstantin d.Gr. 
bei Eusebios und Photios und S. 57 mit Karl d. Gr.) über diese Zeitschranken hinaus¬ 
geht und an der ersteren Stelle (S. 55, A. 248) ,,zum Nachleben des Titels“ auf Trei¬ 
tinger, Die oström. Kaiser- und Reichsidee, verweist, so hätte er doch dazusetzen 
müssen, daß bei den Byzantinern das Epitheton beim Kaiser eindeutig den 

,,dienstälteren“ und ranghöheren Kaiser, d. h. den Hauptkaiser im Gegensatz zu 
dem Nebenkaiser oder den Nebenkaisern bedeutet, wozu Treitinger die Literatur an¬ 
gibt; es wäre dabei auch auf meinen Aufsatz zur Entwicklung der Kaisertitulatur, 
Studies pres. to D. M. Robinson II (1953) 985-1005, jetzt: Byz. Diplomatik (1956) 
130-152, im besonderen S. 142, zu verweisen gewesen, wo gezeigt ist, daß die byzan¬ 
tinischen Kaiser [ih^oLq bzw. [iiyi<jTO<; in offenbar adulatorischem Sinne nur mehr in 
den offiziellen Titulaturen der Ausländsbriefe verwenden, im inneren Schriftverkehr 
aber aufgegeben haben, eben weil das Wort hier eine andere Bedeutung angenommen 
hat. - Zu untersuchen wäre die Frage, weshalb sich die seit 1204 im trapezuntischen 
Reiche regierenden Kaiser sämtlich (xeyaXoi Kojxvtjvoi nennen; die Frage, über welche 
A. A. Vasiliev gehandelt hat und zu der ich B. Z. 36 (1936) 223 einen Erklärungsvor¬ 
schlag versucht habe, ist neuestens von U. Lampsides, Ilavapexoc; S. 108 (s. o. S. 422f.) 
wieder aufgeworfen worden. — Wie ich schon in meinem Aufsatz über das byz. Mit¬ 
kaisertum (B. Z. 36 [1036], jetzt Byz. Diplom. 113, A. 19) geäußert habe: ,,es würde 
zu den lohnendsten Aufgaben gehören, die Geschichte der Bezeichnung ~ 

magnus zu schreiben. Es wäre eine Geschichte der historischen Wertung der Persön¬ 
lichkeit durch die Jahrhunderte.“ F. D. 

P. E. Schramm, Herrschaftszeichen: gestiftet, verschenkt, verkauft, 
verpfändet. Nachrichten Akad. d. Wiss. Göttingen, I. Philos.-Hist. Kl. 1957, N. 5 
(Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht 1957) 161-226. DM 4.-. - Sch. weist hier eine 
erstaunlich hohe Zahl von Herrschaftszeichen nach, welche im Mittelalter gestiftet, 
verschenkt, verkauft oder verpfändet wurden. Was Byzanz angeht, so finden sich in 
der Abhandlung freilich nur Hinweise auf die sichere oder vermutliche H erkunftvon 
Brokat- und Seidengewändern und Stoffen aus Byzanz, welche sich in den 
Händen westlicher Persönlichkeiten befanden: die Kasel des Bischofs Ulrich von 
Augsburg (S. 171); der berühmte, im Sarkophag Karls d. Gr. aufgefundene und nun 
im Aachener Domschatz verwahrte ,,Elefantenstoff“, der vermutlich aus dem Braut¬ 
schatz der Kaiserin Theophano stammt (S. 172); der ,,Chormantel“ der Heil. Kuni- 
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gunde vom Ende des lo., Anf. des ii. Jh., ein Kaisermantel byzantinischer Webart 
(S. 17 5); der byzantinische F rauen reif, welchen Kaiser Heinrich II. zerschneiden ließ, 
um damit das nach ihm benannte Evangeliar (= Cod. Mon. lat. 4452) zu schmücken 
(der Frauenreif stammt wohl ebenfalls von Theophano) (S. 176); die Kasel des Heil. 
Albuin, Bischofs von Brixen von 975 bis 1006, aus purpurner Seide mit Adlermustern, 
wohl byzantinischer Herkunft, ein Geschenk Heinrichs II. (Ottos III.?); der ,,große 
Purpurmantel“ nebst goldenem Reif und goldener Krone, welche Eirene, die Tochter 
des byzantinischen Kaisers Isaak Angeles und Gattin des Staufers Philipp von Schwa¬ 
ben, mit anderen Schätzen an die Kirche von Speyer schenkte (S. 183); der gold¬ 
gestickte Loros an goldener Kette, welchen 1062 der als Gesandter nach Konstanti¬ 
nopel entbotene Erzbischof Gebhard von Salzburg von dort mitbrachte (S. 204, 
Anm. 1); die ,,palla altaris“ in S. Symeon und Judas in Goslar, welche aus einem im 
Jahre 1056 vom byzantinischen Kaiser Michael VI. an Heinrich III. gerichteten 
Schreiben hergestellt worden war, und der dortige Kelch, zu dessen Herstellung die 
an diesem Schreiben befestigt gewesene goldene Bulle verwendet wurde (S. 206). - 
Man wundert sich, daß Sch. bei der Fülle der Beispiele diejenigen, welche in dem von 
ihm selbst (zusammen mit R. Elze) verfaßten ,,Herrschaftszeichen“ II (1955) ^ 55 ^- 
aufgezählten Abschnitt verzeichnet sind, nicht erwähnt: die ,,tabula“ mit Reliquien, 
die der byzantinische Kaiser ,,wie ein Unterpfand des Reiches“ bei festlichen An¬ 
lässen auf der Brust zu tragen pflegte und welche Günter von Pairis 1204 erbeutete 
und dem Staufer Philipp schenkte; das ,,Konstantinskreuz“, das nach 1204 in die 
Sainte Chapelle in Paris gelangte und in derfranz. Revolution unterging; das goldene 
Brustkreuz, das Alexios I. mit Reliquienkapsel an Kaiser Heinrich IV. sandte; das 
goldene Kreuzreliquiar, Geschenk der Kaiserin Eirene an die Gemahlin Heinrichs des 
Schwarzen von Bayern (Belege a. a. O.). Byzanz ist aber auch sonst übergangen; 
sicherlich hatten die x6ap,ta, welche in einem leider nicht erhaltenen Vertrage des 
Kaisers Andronikos II. mit Venedig, der auch das Verzeichnis der einzelnen Stücke 
enthielt, aufgezählt sind, Erwähnung verdient; diese,,Schmuckstücke“ u. der besonders 
große Edelstein (das ttoXä^iov), der den Venetianern für Geldschulden verpfändet 
wurde und in allen folgenden Verträgen bis zum letzten uns erhaltenen v. J. 1442 
Mikl.-Müller, Acta III, 212,12) immer wieder erscheinen, gehörten zweifellos zu den 
Insignien des Kaisers. F. D. 

Th. Schieffer, Herrschaftszeichen und Staatssymbolik. Bericht über ein 
neues Buch. Hist. Jahrbuch 77 (1958) 501-516. - Ausführliche Besprechung von P. E. 
Schramm, Herrschaftszeichen und Staatssymbolik (vgl. B. Z. 50 [1957] 532), sowie 
von dessen Abhandlung: K. Friedrichs II. Herrschaftszeichen. F. D. 

Aikaterine A. Christophilopulu, Ta eU touc; vaoix; t^(; KovaxavTivouTröXeox; 
aÖTOxpaToptxa axiyLyLQCxa. ‘EXXrjvtxa 15 (Ttp.T)T. T6(xo<; 2 . B. Kouy^a) (1957) 279 
bis 285. - Ch. sammelt die Nachrichten, welche wir über Kaiserkronen haben 
(hauptsächlich nach Konst. Porph., De caerim. und De adm. imp.). Die Kaiser ver¬ 
wendeten für die zeremoniellen Aufzüge verschiedene und verschiedenfarbige Kronen, 
von denen manche in die H. Sophia und in andere Kirchen der Hauptstadt gestiftet 
wurden. F. D. 

V. BeSevliev, Vizantijski triumfalni obiöai, aklamacii i titli u Bülgarite 
prez I X V. (Byzantinische Triumphbräuche und Titel bei den Bulgaren im 9. Jahr¬ 
hundert) (mit deutsch. Zsfg.). Izvestija Ethnogr. Instituts u. Museums 3 (1958) 3-38. 
Mit 27 Abb. - Mit Beziehung auf Theophanes, 491,17 fif. de B. weist B. nach, daß der 
in Byzanz verbreitete Brauch, bei einem Triumph den Kopf des Feindes aufzuspießen 
und zur Schau zu stellen, römischen Ursprungs ist. In der bekannten Catalarinschrift 
(s. Be§evliev, Pürvobülg. Nadpisi I, Nr. 11) deuten die Worte t6v ßaatXeav xoXo- 
[iraTOuvra] auf einen anderen Brauch römischen und byzantinischen Ursprungs 
hin, der auch in der Bibel und, wie B. ausführlich gezeigt hat, in zahlreichen Bild¬ 
denkmälern, nachzuweisen ist. Im Text der Inschrift ist aber xaTaTraTouvra zu lesen, 
wie ich (Iz star. bülg. kniin. I [1943] 172 ff.) vorgeschlagen habe, wo schon Angaben 
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über die Erwähnung des Brauches bei biblischen und byzantinischen Schriftstellern, 
wie auch in der bildenden Kunst, gegeben sind, was B. in seiner Bibliographie ergänzen 
sollte. Man könnte noch zahlreiche andere Stellen aus der christlichen Literatur (vgl. 
z. B. im christlichen Glaubensbekenntnis) und Kunst anführen. - Interessante Deu¬ 
tungen gibt B. ferner über den Herrschertitel der protobulgarischen Fürsten, den Ge¬ 
brauch des Kreuzes oder Christusmonogramms, die Darstellung eines Reiters, der 
einen Löwen tötet, als Symbol des Sieges und Triumphes, über einige Herrscher¬ 
insignien (die roten Schuhe), den Gebrauch der griechischen Sprache usw. Diese inter¬ 
essante und wichtige Studie könnte in gewissen Einzelheiten erweitert und ergänzt 
werden. Zur Konzeption der Ewigkeit in der Catalarinschrift (S. 7,16 ff.) vgl. meine Be¬ 
merkungen in Byzantinoslavica 15 (1954) 256 ff. 1 . D. 

£. Jerg, Die ,,sustentatio“ in der römischen Liturgie vor dem Hinter¬ 
grund des kaiserlichen Hofzeremoniells. Zeitschr. Kath. Theol. 80 (1958) 
316-324. - Die im alten liturgischen Zeremoniell öfters bezeugte sustentatio, d. h. 
Unterstützung eines Würdenträgers durch Begleitpersonen - die sich heute noch erhal¬ 
ten hat in der Form des Auseinanderhaltens der Enden der Chormäntel eines Priesters 
oder Bischofs durch Diakon und Subdiakon, hat ihre Parallele im kaiserlichen Zere¬ 
moniell, auch im Zeremonienbuch Konstantins VIL, wo dafür besonders die Ausdrücke 
xpaxeiv oder TrapaxparEtv verwendet werden. In De caer. findet die Zeremonie seltener 
beim Kaiser, öfter beim Patriarchen u. bei fremden Gesandten und hohen Beamten Er¬ 
wähnung. Sie läßt sich über die römische Kaiserzeit in den Orient (AT) zurückver¬ 
folgen. Reiske erklärte die Zeremonie als Sicherheitsmaßnahme. J. lehnt dies ab: mit 
Recht, soweit sie sich auf den Kaiser bezieht. In anderen Fällen kann sie sehr wohl 
so entstanden sein, weil auch bei solchen Zeremonien kein Kausalmonismus postuliert 
werden darf. Oft wird sie sich auch als Hilfsmaßnahme für einen in goldstrotzenden, 
starren Gewändern einherschreitenden Würdenträger erklären lassen. Auch das Halten 
der Fimbrien eines Chormantels in der heutigen Liturgie ist ja praktisch nicht ohne 
Wert und keine bloße Reminiszenz. H.-G. B. 

P. A. van den Baar, Die kirchliche Lehre von der Translatio Imperii Ro¬ 
mani. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 532.) - Bespr. v. H. Gmndmann, Theol. Lit.-Zeitung 83 
(1958) 362-364. H.-G. B. 

G. Ostrogorsky, Das byzantinische Kaiserreich in seiner inneren Struk¬ 
tur. Historia Mundi VI (1958) 445-473. - Verwaltungs-, Sozial- und Finanzgeschichte 
des byzantinischen Reiches von Justininan bis 1453. F. D. 

R. Guilland, Etüde sur l’histoire administrative de TEmpire Byzantin: 
Les titres auliques des eunuques. Le protospathaire. Byzantion 25/7 (1958) 
649-695. - G. gibt hier die Geschichte des Protospathariats. Ursprünglich 
(vom 5. bis Anf. 8. Jh.) wohl ein Einzel-Amt (Vorsteher einer Leibgarde des Kaisers), 

wird es von da an zur Hofwürde, hauptsächlich an höhere Militärs, aber auch an 

Zivilpersonen verliehen. Im 10. und 11. Jh. verfällt der Protospathariat der gleichen 
Entwertung wie andere Hoftitel. Mit der Reform des Titelwesens unter Alexios I. 
Komnenos (1098) scheint der Titel eines TrpwxoaTraö^apioc;, schon im Laufe des 11. Jh. 
an Personen mittlerer sozialer .Stellung verliehen, seine Bedeutung völlig verloren zu 
haben und taucht nur noch ganz sporadisch auf. - G. unterrichtet uns weiter über die 
verschiedenen Gattungen des Protospathariats (tou toü AauataxoG, 

(letzterer stets ein Amt der kaiserlichen Flotte und kein bloßerTitel),über die 
Häufigkeit des Titels sowie über Abzeichen und Uniform der Protospatharioi. F. D. 

H^l^ne Bibicou, P robl emes de la marine Byzantine. Annales. Economies- 
Societes - Civilisations 1958 (Paris) 327-338. - Die Verfasserin kleidet ihre Ausführun¬ 
gen in die Form einer Besprechung des (uns nicht zugegangenen) Buches :C,A. Alex- 
andris, La puissance maritime dans Thistoire de TEmpire byzantine 
(1957) (iti griechischer Sprache, von B. nur französisch zitiert). B. befaßt sich dabei 
i.mit den ökonomischen Grundlagen, 2. mit der Rekrutierung der Mannschaften, 
3. mit der technischen Entwicklung der byzantinischen Flotte. Dabei erscheint wieder- 
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holt die Klage über das Fehlen bestimmter Untersuchungen zu den einzelnen Fragen. 
Es zeigt sich indessen, daß die Literaturkenntnis der Verfasserin so bescheiden ist 
(ihre Kenntnis scheint sich nur auf griechisch oder französisch geschriebene Unter¬ 
suchungen zu stützen und ist auch in dieser Beschränkung nicht vollständig), daß man 
ihr raten möchte, mit der Abfassung solcher für ein breiteres Lesepublikum bestimm¬ 
ten Artikel noch zuzuwarten, bis sie sich in der Literatur etwas mehr umgesehen hat. 
Man vermißt, um nur das Allernächstliegende zu nennen, die Verwendung solcher 
Arbeiten wie E. Eickhoff, Seepolitik zwischen Islam und Abendland bis zum Aufstieg 
von Pisa und Genua (650-1040), Saarbrücken 1954, und viele andere, begegnet da¬ 
gegen gelegentlich scheinbar von der Verfasserin erstmalig gedeuteten, indessen 
längst erklärten Termini (wie z. B. S. 335 dem Terminus exßoXyj) und anderen will¬ 
kürlichen Behauptungen; so wäre wichtig zu erfahren, woher B. S. 331 das genaue 
Datum der Novelle des K. Konstantin VI 1 . Porphyrogennetos über die Ausstattung 
der Marinesoldaten der südkleinasiatischen Themata (,,955“) genommen hat; vgl. 
Kaiserreg. n. 673. S. 336 werden wir mit einem seltsamen Schiffstypus bekannt ge¬ 
macht: den ,,stongula“; es sind die OTpoyruXa damit gemeint (vgl. Ph. Kukules, 
‘Ettct. *Et. Bu^. Etc. 21 [1951] 19); der silocalamus (S. 335) aus dem lateinisch über¬ 
lieferten Chrysobull für Venedig v. J. 992 (Kaiserreg. n. 781) ist sicherlich nicht der 
scribe de bateau, sondern als ^^Xoxapaßoc; mit dem TrpwToxapaßoc; (Kukules a. a. O. 
26) identisch oder verwandt. F. D. 

Bibliographie des etudes de titulatures et de prosopographie byzantines 
de M. Rodolphe Guilland. Byzantion 25/7 (1955/57) 695f. - Willkommene Über¬ 
sicht über die in mehreren Zeitschriften verstreuten Beiträge R. Guillands zur byzanti¬ 
nischen Verwaltungsgeschichte. F. D. 

R. Guilland, Le consul. Index. Byzantion 25/7 (1955/57) 697-711. - Index der 
Namen, Titel und Orte zu dem Aufsatz über den byzantinischen Konsultitel in 
Byzantion 24 (1954) 545“578 (vgl. B. Z. 50 [1957] 257f.). F. D. 

A. Ghastagnol, Observations sur le consulat suffect et la preture du Bas- 
Empire. Rev. Histor. 219 (1958) 221-253. - 1 . La reforme du consulat. 11 . Le consulat 
suffect. III. La preture constantinienne. IV. La preture postconstantinienne. V. L. 

P. Meloni, L’amministrazione della Sardegna da Augusto all’invasione 
vandalica. Rom, ,,L’Erma“ di Bretschneider 1958. 311 S., 1 Bl. - Wird besprochen. 

F. D. 

J. Ferluga, Vizantiska uprava u Dalmaciji (L’administration byzantine en Dal- 
matie). [Posebna izdanja, Srpska Akademija Nauka, 291 = Vizantolo§ki Institut, kn. 6.] 
XII S., 1 Bl., 169 S. - Bei der Notierung dieser Arbeit (oben 254) ist ein bedauerlicher 
Fehler unterlaufen, indem in der dortigen deutschen Wiedergabe des Titels ,,Recht“ statt 
,,Verwaltung“ angegeben und infolgedessen der Titel bei der Zusammenordnung der 
Bibliographie unter ,,10 (Byz. Recht)“ geraten ist, während er unter ,,56 (Verwaltungs¬ 
geschichte)“ gehört. - Die sorgfältig dokumentierte Studie F.s beschäftigt sich mit den 
Verwaltungsverhältnissen dieser byzantinischen Randprovinz, die sich aus einer spät¬ 
römischen Proconsularprovinz zu einem ,,Archontat“ und erst etwa in den 70er Jahren 
des 9. Jh. zu einem Thema entwickelte, dessen ,,Archont“ der jeweilige Prior von Zadar 
war. Die dalmatinischen Städte bewahrten sich allezeit große Selbständigkeit und ent¬ 
scheidenden Einfluß auf die Verwaltung der Provinz, welche stets als Thema einen be¬ 
sonderen Charakter mit außergewöhnlichen Beamtenkategorien hatte. Die effektiv seit 
langem bestehende Trennung Dalmatiens in zwei Teile: eine nördlich der Neretva ge¬ 
legene kaiserliche Provinz Dalmatien und ein südlich dieses Flusses gelegenes Thema 
Dubrovnik tritt etwa 1018 in Erscheinung. Von diesem Zeitpunkt an sehen wir auch Ve¬ 
nedig und später Ungarn in die Geschicke Dalmatiens eingreifen. Von 1069 bis 1165, wo 
Dalmatien, wenn auch nur zu einem beträchtlichen Teile, durch den Sieg der Byzantiner 
über die Ungarn wieder unter byzantinische Botmäßigkeit kommt, kann man von einer 
byzantinischen Verwaltung nicht sprechen. Trotz des sich zunehmend lockernden Kon- 
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takts zwischen Dalmatien und dem byzantinischen Reich enden die Beziehungen erst 
mit dem Jahre 1204. F. D. 

J. Herrmann, Studien zur Bodenpacht im Recht der graeco-aegyptischen 
Papyri. [Münchener Beiträge zur Papyrusforschung und antiken Rechtsgeschichte, 41.] 
München, C. H. Beck 1958. XII, 300 S. Geh. DM 28.-. - Wird besprochen. F. D. 

A. H. M. Jones, Capitatio and I ugatio. Journ. Rom. Stud. 47 (1957) 88-94. J. M.H* 

M. Pallasse, La capitation et le probleme du Bas Empire. Revue hist, du droit 
fran^. et etr. IV, 36 (1958) 67-77. - P. behandelt das Verhältnis von capitatio und 
iugatio in der Zeit vom 3. bis 5. Jh. B. S. 

F. Lot, Nouv. rech, sur Timpöt foncier . . . (Cf. B. Z. 50 [1957] 260.) — Rev. by 
A. H. M. Jones, Journ. Rom. Stud. 47 (1957) 256-257; by N. J. Golubcova, Viz. 
Vrem. 14 (1958) 313-317- J- M. H. 

P. Lemerle, Esquisse sur une histoire agraire de Byzance: les sources etles 
problemes. Rev. Hist. 219 (1958) 254-284; 220 (1958) 43-94. - Fortsetzung der o. 208 
notierten Studie. Wir werden auf die Untersuchung zurückkommen, wenn sie abgeschlos¬ 
sen vorliegt. F. D. 

J. Karayannopulos, Entstehung und Bedeutung des Nomos Georgikos. B. Z. 
5 ' (1958) 357 - 373 - F- D. 

M. Avi-Yonah, The Economics of Byzantine Palestine. Israel Explor. Journ. 8 
(195^) 39-51 • - Erweiterte Form des Referates auf dem X. Byzantinisten-Kongreß.- 
Die Bodenforschung der letzten 20 Jahre in Westpalästina hat gezeigt, daß die byzanti¬ 
nische Periode eine Zeit hoher materieller Entwicklung des Landes war. A-»*Y. unter¬ 
streicht drei Perioden: 1. Die Periode öffentlicher Investitionen unter Konstantin und 
seinen Nachfolgern, 2. die Periode privater Investitionen in verschiedener Art bis zum 
Tode der Eudokia im Jahre 460, 3. nach einer Stagnation die Wiederaufnahme öffent¬ 
licher Investitionen unter Justiniaix - In der ersten Periode spielen für die Wirtschaft des 
Landes vor allem die kirchlichen Stiftungen Helenas und Konstantins eine Rolle; in der 
zweiten die kirchlichen Stiftungen von Privatpersonen. Wichtig für das Aufblühen des 
Landes waren aber auch die Pilgerströme, eine Einnahmequelle bildete weiterhin der 
Reliquienexport. - Das Kapital war vorwiegend in unproduktiven Händen, vor allem in 
denen des Klerus. F. W. D. 

M. Avi-Yonah, Ten Years of Archeologyin Israel. Israel Explor. Journ. 8 (1958) 
52-65. - Landwirtschaft im Negev. Vgl. u. S. 489. F. W. D. 

Z. V. Udalcova, Socialno-ekonomiceskie preobrazovanija v Italii v period 
pravlenija Totily (Die sozial-ökonomischen Veränderungen in Italien während der 
Regierung Totilas). Viz. Vrem. 13 (1958) 9-27. - In sorgfältiger Analyse der Quellen¬ 
angaben verfolgt ü. die Veränderungen im sozial-ökonomischen Leben Italiens während 
der Regierung Totilas: die Expropriation des Großgrundbesitzes, das Anwachsen des 
freien Kleingrundbesitzes, die Reformen im Steuerwesen, die Freilassung der Sklaven, 
die Befreiung der Kolonen und ihre Aufnahme in die Armee. 1 . D. 

E. E. Lip§ic, O putjach forinirovanija feodalnoj sobstvennosti i feodalnoj 
zavisimosti v balkanskich i maloazijskich provincijach Vizantii (Über die 
Weise der Entstehung des feudalen Besitzes und der feudalen Abhängigkeit in den by¬ 
zantinischen Provinzen auf der Balkanhalbinsel und in Kleinasien). Viz. Vrem. 13 (1958) 
28-54. - Die ersten Entwicklungsstufen des byzantinischen Feudalismus sind, nach L., 
schon im 4.-6. Jh. festzustellen. Die frühbyzantinischen Städte wurden administrative 
oder Handwerker- u. Handelszentren, wo die für die feudale Entwicklung charakteri¬ 
stischen Prozesse schon zu beobachten sind. Die ersten Verleihungen von ^^xouaaeta- 
Rechten als Besonderheit des Großgrundbesitzes sind schon mit dem Edikt Justinians 11 . 
vom J. 688 zu datieren. Der Kolonat muß als eine erste Form der feudalen Abhängigkeit 
betrachtet werden. 1 . D. 

K. Watanabe, Probleme der grundherrschaftlichen Entwicklung im by¬ 
zantinischen Reich 1 . Eine .Analyse der betreffenden Stellen im Codex 
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Theodosianus. II. Eine Analyse der spätbyzantinischen Praktika (Japan.) 
The Hitotsubashi Review 1956, Aug., S. 41-58; 1957, Sept., S. 51-72. - Der Verf. 
stellte mir freundlicherweise folgende deutsche Inhaltsangabe zur Verfügung: ,,I. Im 
ganzen ist nicht zu verkennen, daß die Grundherrschaft im sozialwirtschaftlichen Auf¬ 
bau des spätrömisch-frühbyzantinischen Reiches in den Vordergrund trat. Aber der 
Codex Theodosianus zeigt zugleich, daß die Zentralgewalt diesem Feudalisierungs¬ 
prozeß nicht freien Lauf ließ, sondern ihm Schranken zu setzen strebte, und zwar mit 
Erfolg. Infolgedessen wurde die Grundherrschaft als ein Bezirk der Staatsverwaltung 
militärisch (TcpooTaola) und finanziell (Grundherrschaft als Steuerbezirk) in die Staats¬ 
organisation eingegliedert. Die Entwicklung, welche dieser staatlichen Kontrolle bzw. 
dieser .Verstaatlichung* der Grundherrschaft parallel lief, war die ,Verbeamt- 
lichung* der Grundherrenschicht. - Es handelt sich dabei z. B. um die Familien¬ 
häupter der Apionen. In ihnen kann man nach den Quellen des 6. Jh. über ihre Lauf¬ 
bahn und ihr Benehmen am Hof von Konstantinopel nur die Gestalt von Reichsbeam¬ 
ten finden, nicht aber die Gestalt der wirklichen Feudalherren des 11. Jh. (wie sie z. B. 
das Strategikon des Kekaumenos zeigt)“. - 11 . ,,Die spätbyzantinischen Praktika er¬ 
weisen, daß das byzantinische Reich hinsichtlich seiner sozial-wirtschaftlichen Grund¬ 
lagen am Endpunkte des Feudalisierungsprozesses steht, und bieten daher manche 
Analogien mit den grundherrschaftlichen Verhältnissen Westeuropas. Aber sie lassen 
uns den Blick zugleich rückwärts auf die Zustände wenden, die vor oder durch die 
Verleihung der (meistenfalls) vollkommenen Immunität erreichten Lage bestanden 
hatten. Denn in der byzantinischen Geschichte muß es einst eine Epoche gegeben 
haben, wo das oUoüpevov formell den Charakter einer Staatssteuer hatte. Als solche 
Epoche hat man die mittelbyzantinische Zeit anzusehen, wo der Staat stark genug 
war, die Grundherrschaft als seinen Steuerbezirk zu behandeln. Die aus den spät¬ 
byzantinischen Praktika rekonstruierbare finanzielle Beziehung des Staates zur pri¬ 
vaten Grundherrschaft in dieser Zeit entspricht der von F. Dölger in seinem Aufsatz 
,Die Frage des Grundeigentums in Byzanz* geschilderten.** Der Verf. bereitet für 
das Jahrbuch für die Wirtschaftswissenschaft der Hitotsubashi-Universität eine Arbeit: 
,, Bemerkungen zur byzantinischen Bauerngemeinde“ vor, in welcher er zu dem Schlüsse 
kommt, daß ,,man durch die ganze Periode des byzantinischen Reiches hindurch die 
Existenz der freien Bauern behaupten“ kann. F. D. 

G. Ostrogorskij, K istorii immuniteta v Vizantii (Zur Geschichte der Immunität 
in Byzanz). Viz. Vrem. 13 (1958) 55-106. - Eine wichtige Studie. Mittels eingehender 
Erforschung der Quellenangaben zieht O. einige sehr interessante Schlußfolgerungen 
für die Entwicklung der Immunitätsrechte des feudalen Großgrundbesitzes in Byzanz. 
Im Gegensatz zu P. A. Jakovenko (1908) und K. N. Uspenskij (1923) zeigt er, daß die 
Verleihung der Immunitätsrechte an Geistliche und Laien sich schon seit der 2. Hälfte 
des 7. Jh. bis zum 15. Jh. verfolgen läßt. Die Immunitätsformeln verändern sich mit der 
Zeit. Den fiskalischen und administrativen Immunitätsrechten wurde auch Gerichts¬ 
immunität beigefügt. Seit der 2. Hälfte des 14. Jh., als die türkische Gefahr immer größer 
wurde, tritt eine Neuverteilung des Großgrundbesitzes und der Immunitätsrechte zwi¬ 
schen Geistlichen und Laien ein, aber zugunsten der letzteren. Der Verf. benutzt auch 
einzelne Angaben der mittelalterlichen serbischen Urkunden. Einige Hinweise aus den 
bulgarischen Urkunden dieser Zeit hätten ebenfalls nützlich sein können. I. D. 

M. M. Frejdenberg, Ekskussija v Vizantii XI-XII vv. (Die Exkusseia in 
Byzanz im 11.-12. Jh.). Uöenye Zapiski Velikoluksk. Gosud. Pedag. Instit. 3 (1958) 
339-365. - Besonders interessant sind die Hinweise auf die Verleihung von Gerichts¬ 
immunität während des 11.-12. Jh. I. D. 

E. £. LipSic, K izuöeniju ekonomiki prigorodov Konstantinopolja v X v. 
(Zum Studium des Wirtschaftslebens der Vororte Konstantinopels im 10. Jh.). Viz. Vrem. 
14 (1958) 81-84. - In einem Anhang zu einer Studie von M. Ja. Sjuzjumov (vgl. B. Z. 
50 [1957] 259) erörtert L. die Nachrichten der Geoponica, Kap. 1 des 12. Buches, das 
nach Meinung der Verf. um die Mitte des 10. Jh. geschrieben ist. I. D. 
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H.F.Schmidt, Byzantinisches Zehntwesen. J ahrbuch österr. Byz. Gesellschaft 6 
(1957) 45-110. - In diesem überaus sorgfältig dokumentierten Aufsatz greift Sch. die 
bisher vernachlässigte Forschung über Wesen und Bedeutung der byzantinischen 
8cxaT(e)ta und der mit dieser im Bereiche des Grundbesitzrechtes gleichbedeutenden 
[jLopTi^ auf breitester Grundlage und mit ausführlichen Ausblicken auf die Verbreitung 
des Zehnts bzw. ihren Zusammenhang mit östlichen oder westlichen Traditionen im 
kirchlichen Bereich in den orthodoxen Ländern auf. Während der Zehnt im Westen 
- immer in Anlehnung an das Bibelwort - seit Karls d. Gr. Kapitular von Heristal 
(779) staatlich festgelegte Pflichtabgabe geworden ist und sich in Westeuropa (einschl. 
Ungarn) von dort bei allen neueren Staatengebilden verbreitete, ist es im Bereiche 
der Ostkirche zu einer staatlichen Normierung eines kirchlichen 
Zehntrechtes nur in Rußland (an der Wende des 10. und 11. Jh.) gekommen. 
Immerhin kennt auch Byzanz die SexaTeta (selten SexaTtajxöq) als Zoll zehnt, weiterhin 
als Schweine- und Schaf-Abgabe (TupoßaToxotpoSexaTeta, und 

Wald- und Weide fl ächen-Zehnt (xotpocwöptov = ßaXavtcrpov, Ttpoßaroewöpiov) 
nebst Bienenzeh nt ((jLEXtoaoewöptov) in den von Slaven und Vlachen besiedelten Ge¬ 
bieten, ferner als Agrarzehnt, der seit dem 13. Jh. vornehmlich popr/) genannt wird 
(erstes Aufkommen des Wortes im N6po<; yzin^yiy.6c^ (S. 57). Sch. hat den gesamten Be¬ 
stand der byzantinischen Urkunden durchgesehen und den Ausdruck popTT) bzw. 
ixopT( 4 ?^etv an 16 Stellen vom Jahre 1207 bis 1394 festgestellt (da auch ich mir diese Stellen 
seit langem aufgezeichnet habe, möchte ich bemerken, daß ich aus meinem ,,Vorrat“ 
keine einzige weitere Stelle zuzufügen wüßte) und zieht aus diesem Material den 
Schluß, daß die popTiQ offenbar die übliche Form der Vergabung kirchlichen 
Grundbesitzes, und wahrscheinlich auch staatlichen Domänenbesitzes 
war und sich, soweit wir sehen können, auf Kleinasien und die Umgebung von Kon¬ 
stantinopel beschränkte (S. 64ff.); die meisten Zeugnisse liegen nach dem 10. Jh. Als 
Beurkundungsgebühr wurde in Kaufurkunden ebenfalls ein Zehnt, das Sexa- 
TTQpLÖptov, der 10. Teil des Kaufwertes, erhoben. S. 69 ff. folgt die eingehende Unter¬ 
suchung der Verhältnisse in den orthodoxen Ländern (Bulgarien, Serbien), wo 
ebenfalls - wahrscheinlich nach byzantinischem Vorbild - Schweine-, Schaf-, Bienen- 
und Agrarzehnt als staatliches Regal erhoben und vom Herrscher an privilegierte 
Klöster usw. übertragen werden, ferner in der Walachei und Moldau, schließlich in 
Rußland und in der Ukraine. Wie der in der Walachei seit Anfang des 5. Jh. ge¬ 
bräuchliche Ausdruck djima (djiima), das wohl auf das römische decima zurück¬ 
geht, zeigt, hat sich hier eine altrömische Tradition erhalten und sich wahrscheinlich 
mit den aus dem Byzantinischen stammenden steuerlichen Einrichtungen verbunden. - 
Ein grundlegender Aufsatz. F. D. 

B. T. Gorjanov, K voprosu ob ob^öestvenno-politiöeskom stroe Latinskoj 
imperii (Zur Frage der sozial-politischen Organisation des Lateinischen Reiches). Viz. 
Vrem. 14 (1958) 85-96. 1 . D. 

S. W. Baron, A Social and Religious History of the Jews. Vol. III-V : High 
Middle Ages, 500-1200. Second Edition, Rev. and Enlarged. New York 1957, 
Columbia U. P. XI, 340; VI, 352; VI, 416 S. $ 15 (einzeln $ 6). - In dieser neuesten 
Synthese jüdischer Geschichte in den Jahren 500-1200, die noch durch Bd. VI-VIII 
(über die exegetische, literarische, poetische, wissenschaftliche Tätigkeit der Juden) 
ergänzt werden soll, sind folgende Themen behandelt: Kap. XVI (des GesamtWerkes): 
The Preislamic World; Kap. XVII: Mohammed and the Caliphate; Kap. 
XVIII: Protected Minority; Kap. XIX: Eastern Europe; Kap. XX: Western 
Christendom; Kap. XXI: The Age of the Crusades; Kap. XXII: Economic 
Transformations; Kap. XXIII: Communal Controls; Kap. XXIV: Socioreli- 
gious Controversies; Kap. XXV: Messianism and Sectarian Trends; Kap. 
XXVI; The Karaite Schism. Obwohl auf dem schwanken Boden spärlicher Quellen 
und Materialien errichtet, die zudem oft schwierig zu deuten sind (etwa die Vis io 
Daniel als Geschichtsquelle, III, S. 183. 317 - ist der versuchte ,,Exodus“ des Kreters 
Sokrates nicht überhaupt legendär?, zu V, S. 168. 366!.) und deswegen im einzelnen 
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wohl diskutierbar, so sei doch dankbar der Dienst der Blickausweitung anerkannt, den 
diese auch das Wirtschaftliche eingehend berücksichtigende Synthese leistet. Näherhin 
Byzantinisches findet sich in Kap. XVI: Judenrechtliches aus der Zeit Justinians (III, 
S. 4-15), Kap. XIX, das man auch mit ,,Byzanz und Khazaria“ überschreiben könnte; 
auch die Schilderung der Anfänge des Judentums in Süditalien, Balkanländern, slav. 
Osteuropa entfernt sich nicht weit von dem Thema (III, S. 172-222) Samariter¬ 
geschichte (V, S. 170-177), Karäergemeinde in Konstantinopel (V, S. 272) und auf der 
Krim-Halbinsel (V, S. 271), jeweils mit den entsprechenden Notes, in denen die byzan- 
tinistische Literatur und die B. Z. ausgiebig herangezogen ist. In der Frage der byz. 
J udensteuer urteilt Baron ähnlich wiej. Starr; erbetont ihre slightness(III, S.321). 

P. Nober 

M. Sjuzjumov, O naemnom trude v Vizantii (Uber die Lohnarbeit in Byzanz). 
Ucenye Zapiski Uralsk. Gos. Univers. 25 (1958) 147-173. L D. 

A. R. Korsunskiy, O kolonatie v vostoönoy rimskoy imperii V-VI viekov. 

Viz. Vrem. 9(1956) 45-77. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 504.) - Rec. di C. Kunderewicz, Iura 8 
(1957) 480 s. C. G. 

R. Browning, Rabstvo v vizantijskoj imperii (600-1 200 gg.) (Die Sklaverei 
im byzantinischen Reiche). Viz. Vrem. 14 (1958) 38-55. - Nach einigen Angaben über 
die Geschichtsquellen und das Periodisierungsproblem untersucht B. die Nachrichten 
über die Benützung der Sklaven als Hausdiener, im Handwerkertum und in der Bau¬ 
ernwirtschaft, ferner die Frage nach den Quellen der Sklavenhaltung: natürlicher Zu¬ 
wachs, Kriege und Sklavenhandel (Italien, Bulgarien und Süd-Rußland). B. untersucht 
endlich die Preise der Sklaven. I. D. 

£. Kirsten, Die byzantinische Stadt. [Berichte zum XL Intern. Byzantinisten- 
Kongreß, V, 3.] München 1958. 48 S. H.-G. B. 

D. A. Zakythenos, Korreferat zu E. Kirsten, Die byzantinische Stadt. Be¬ 
richte zum XI. Intern. Byzantinisten-Kongreß, VII (München 1958) 48-51. H.-G. B. 

F. Vittinghoff, Zur Verfassung der spätantiken ,,Stadt“. Vorträge und For¬ 
schungen 4 (Reichenau-Vorträge 1955/56) (Konstanz, J. Thorbecke 1958) 11-39. " 
Dieses gegenüber einem auf einem von Th. Mayer auf der Reichenau veranstalteten 
Historikertreflfen gehaltenen Vortrag erweiterte Referat ,,will lediglich in einer vorläu¬ 
figen Skizze die verfassungsmäßige Grundstruktur einer spätantiken 
,Stadt* bis etwa zur Mitte des 5. Jh., d. h. bis zur Bildung eigenständiger ger- 
manisch-romanischer Staaten auf dem Boden des Imperium Romanum, darlegen“. F. D. 

F. Dölger, Die frühbyzantinische und byzantinisch beeinflußte Stadt. 
Atti 3® Congresso di Studi sulFAlto Medio Evo (Benevento ecc. 14-18 Ott. 1956). Bene- 
vent 1958. Sond.-Abdr. 36 S. - Ich behandle dieses mir im Rahmen des Leitgedankens 
des Kongresses (Italienisches Städtewesen) gestellte Thema jn folgenden Kapiteln: 
1. Quellenlage; 2. Begriff und Bezeichnung der frühbyzantinisclten Stadt; 3. Die äußere 
Gestalt der frühbyzantinischen Stadt; 4. Die Bevölkerung; Zahl und soziale Schichtung; 
5. Das innere Leben; Verfassung und Verwaltung; 6. Der Bischof und seine Stellung; 
7. Die Parteien; die Zünfte; der Markt; 8. Die Frage der Kontinuität. F. D. 

B. T. Gorjanov, Vizantijskij gorod XIII-XV vv. (Die byzantinische Stadt im 

13.-15. Jh.). Viz. Vrem. 13 (1958) 162-183. - Versuch einer Charakteristik des sozial¬ 
ökonomischen Lebens der byzantinischen Städte. Der Verfall dieser Städte ist nach G. 
eine Besonderheit der byzantinischen Geschichte während der Jahrhunderte XIII-XV. 

I. D. 

B. N. Arakeljan, Die soziale Zusammensetzung der mittelalterlichen 
Städte Armeniens (arm. mit russ. Zsfg.). Istoriko-filolog. Zumal. Erevan 2 (1958) 
39-66. I. D. 

E. Gondurachi, O naturalnom i deneznom obmene v Rimskoj imperii 

IV-V vv. (Über den Natural- und Geldaustausch im Römischen Reiche im 4.-5. Jh.). 
Viz. Vrem. 14 (1958) 27-37. I. D- 
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G. K. SpyridakeSy napaTY)p 7 )oei.<; IttI ^vSufxtxTov xtvoiv xaxa tyjv TtptoxYjv ßu^av- 

TtvTjv neploSov. *E7reT7;pl<; AaoYpa9. ’Apxetou ’AxaS. ’A-^vciv 9/10 (1955/1957), 
Sond.-Abdr. 28 S. - S. behandelt für die ersten nachchristlichen Jahrhunderte (ca. 
2.—6. Jh. n. Chr.) die Kleidung der Byzantiner: Hemd (aTixaptov-xapilatov - 
xdX 6 ßtov- 8 eXpLaTLXYj),Oberklei d (l(xaTtov- 7 raXXtov), Mantel (xXapLu<;-pLav 8 ^a^ - (xavTtov- 
ßtppoc;, letzterer = Mantel mit Kapuze). F. D. 

B. A. Cvetkova, Novye dannye o christianach-spachijach na Balkanskom 
poluostrove v period tureckavo gospodstva (Neue Angaben über die Spahi- 
Christen auf der Balkanhalbinsel während der türkischen Herrschaft). Viz. Vrem. 13 
(1958) 184-197. - Teilweise auch in unserem Zeitraum und auf Grund byzantinischer 
Geschichtsquellen. I. D. 

C. RELIGION S- UND KIRCH E N GES CH I CH TE 

The Oxford Dictionary of the Christian Church. Ed. by F. L. Cross. (Cf. supra 
211.) - Rev. by H. Chadwick in Journ. Theol. Stud. N. S. 9 (1958) 152-153; by 
M. R. P. McGuire in Catholic Hist. Rev. 44 (1958) 165-170 noting addenda. J. M. H. 

H. Lietzmann, Kleine Schriften. I. und 11 . Hrsg. v. K. Aland. [Texte und Unter¬ 
suchungen, 67. 68.] Berlin, Akademie-Verlag 1958. X, 486 S., 1 Bl., 15 Taf. und X, 
303 S. Z>M 30.-; DM 20.- Die Bände enthalten u. a. den Wiederabdruck von: Der 
Glaube Konstantins des Gr., Die Anfänge des Problems Kirche und Staat, 
Die Entstehung der christlichen Kunst, Der Sator-Rebus in Pompeji. 
Der II. Band ist dem NT und seiner Umwelt gewidmet. - Sie sollen besprochen werden. 

H.-G. B. 

H.-G. Beck, Byzanz. II. Kirchengeschichtlich. Rel. in Gesch. und Gegenw. I* 
(Tübingen 1958) 1573-1578. H.-G. B. 

H. Mattingly, Christianity in the Roman Empire. Univ. of Otago, New Zealand, 
1955. Pp. 100, 3 plates. ys. 6\d. - Rev. R. L. P. Milburn, Journ. Rom. Stud. 47 (1957) 
259. Cited here for its survey of Constantine’s achievement with references to Contem¬ 
porary coin-types. J. M. H. 

G. Downey, The Byzantine Church and the presentness of the past. Theology 

Today 15 (1958) 84-99. J- M. H. 

H. Koch, Constantin le Grand. Byzantion 25/7 (1955/57) 457-472. - Betrachtungen 

über die ,,Sphinx“ Konstantin im Anschluß an die Konzeption von H. P. L’Oränge 
von der Anpassung des Kosmokratormythos und des Sonnenkultes an die christliche Auf¬ 
fassung und an den christlichen Kult. - Sätze wie S. 470: ,,Le pape de Rome et le pa- 
triarche ä Constantinople representaient une ßglise egale äl’fitat“ verraten kein quellen¬ 
mäßig begründetes Urteil K.s über das Verhältnis Kirche - Staat im byzantinischen Be¬ 
reich, wie sie von Konstantin d. Gr. bis zum Ende des Reiches herrschten; die Rolle 
des byzantinischen Kaisers in spiritualibus beschränkt sich vielmehr keineswegs auf ein 
,,simplement ecouter et accepter“; gerade Konstantin d. Gr. ist ein Beispiel gegen diese 
Auffassung. - Der Aufsatz ist nicht dokumentiert. F. D. 

L. Bayer, Untersuchungen zu Konstantin und Athanasius. Philos. Diss. 
Tübingen 1955. XI, 144 S. (Maschinenschrift). - Zitiert nach Byzantinoslavica 19 (1958) 
173. F. D. 

R. Mehrlein, Dreizehn. Art. im Reall. Ant. u. Christt. IV (1958) 313-323. - Sp. 320 
bis 322: Uber Konstantin d. Gr. als ,,dreizehnten Apostel“. F. D. 

U; Dominguez del Val, Osio de Cordoba. Revista Esp. de Teologia 18 (1958) 
141-165 (continuarä). H.-G. B. 

P. Linden, Chorbischof. Lex. Theol. u. Kirche ID (1958) 1080-81. H.-G. B. 

E. A. Thompson, Christianity and the Northern Barbarians. Nottingham 
Medieval Studies 1 (1957) 3-21. - T. discusses the extent to which Christianity was 
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difTused among the Germanic peoples in the 4th and 5th c. and, in particular, Steps taken 
to convert those who were still pagan when they settled within the Empire. J. M. H. 
A. Lippold-E. Kirsten, Donauprovinzen. Art. im Reallex. Ant. u. Chr. IV (1958) 
147-189. Mit Kartenskizze. - Sp. 169fT.: Geschichte des Christentums nach 325 (Orga¬ 
nisation, Bauten, Einbruch der Barbaren). F. D. 

E. Schaffran, Frühchristentum und Völkerwanderung in den Ostalpen. 
Archiv, f. Kulturgesch. 37 (1955) 16-43. F. D. 

Hermann MüUer-Karpe, Archaeologische Zeugnisse des frühen Christen¬ 
tums in der Münchener Gegend. Monachium. Beiträge zur Kirchen- und Kultur¬ 
geschichte Münchens und Südbayerns (München, Manz-Verlag [1958] 11-52. Mit 
5 Taf. - M.-K. stellt die Spuren frühen Christentums in der Gegend von 
M ünchen und in Südbayern vom 4. bis etwa 7. Jh. zusammen. Bis zum Zusammen¬ 
bruch der byzantinischen Herrschaft in Raetien und Pannonien (Ende 5. Jh.) sind diese 
Spuren selten und z. T. von zweifelhafter Beweiskraft für die Annahme einer stärkeren 
Ausbreitung des Christentums. Bemerkenswert ist eine Kupfermünze des Kaisers 
Valens mit Labarum und das in Gold gemalte Bild vom Boden eines Glasgefäßes, wel¬ 
ches Petrus und Paulus darstellt. An Überresten von Kirchenbauten werden die Be¬ 
gräbniskirche St. Georg bei St. Emmeram in Regensburg und die unterste Kirche unter 
der von J. Werner bei Epfach am Lech ausgegrabenen Lorenzkirche ins 4. Jh. datiert. 
Vgl. unten S. 495. F. D. 

T. M. Popescu, Epoca sfintului loan Gurä de Aur (L’epoque de saint Jean 
Chrysostome). Ortodoxia. Revista Patriarhiei Romine 9 (1957) 531-554. V. L. 

G. Downey, The claim of Antioch to ecclesiastical Jurisdiction over Cy- 

prus. Proceedings Amer. Philos. Soc. 102 (1958) 224-228. - Die Geschichte des Rin¬ 
gens des Metropoliten von Kypros um seine Unabhängigkeit vom Patriar¬ 
chat Antioch eia zwischen 413 und 692. Die wichtigsten Stationen dieser Entwicklung 
sind: der Beschluß des Ephesinums (431), daß Kypros seine Bischöfe selbst ordinieren 
könne, und derjenige einer vom Kaiser Zenon 488 einberufenen Synode, welche in der 
Auffindung des Grabes des H. Barnabas mit einer Abschrift des Evangeliums des Apo¬ 
stels Matthäus auf der Brust durch den Bischof von Konstantia eine Bestätigung der 
indirekt apostolischen Herkunft der kyprischen Kirche sah. F. D. 

P. du Bourget, Entretien de Chenoute sur des problemes de discipline 
ecclesiastique et de Cosmologie. Bull. Inst. Fran^ais Archeol. Orient. 57 (1958) 
99-104. - Es handelt sich um die kritische Ausgabe eines Gespräches aus dem 4. Buch 
der Gespräche und Briefe des Schenute (Mem. Inst. Fr. Arch. Or. 23 [1911]) mit einer 
umfassenden Einleitung: der Text ist wichtig vor allem für das kirchliche Leben 
Ägyptens im 5. Jh. F. W. D. 

A. Grillmeier und H. Bacht, Das Konzil von Chalkedon, 3. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 
264.) - Besprochen von J. N. Bakhuizen van den Brink, Bibi. Orientalis 15 (1958) 135. 

F. W. D. 

H. Bacht- A. Grillmeier, Chalkedon. II. Das Konzil. Lex. Theol. u. Kirche II* 

(1958) 1006-09. H.-G. B. 

H. Chadwick, Chalcedon (Synode). Rel. in Gesch. u. Gegenw. I* (1958) 1636. 

H.-G. B. 

A. Grillmeier, DerNeu-Chalkedonismus. Um die Berechtigung eines neuen Ka¬ 
pitels in der Dogmengeschichte. Hist. Jahrbuch 77 (1958) 151-166. - S. 166: ,,Neu- 
Chalkedonismus ist also eine geschichtliche Erscheinung, die zur dogmengeschichtlichen 
Deutung des 6. Jh. in sich erfaßt werden muß. Als terminologische Synthese ist er über¬ 
holt, als ideologische ist er noch immer unser Anliegen.“ F. D. 

V. Inglisian, Die Beziehungen des Patriarchen Proklos von Konstantinopel 
und des Bischofs Akakios von Melitene zu Armenien. Oriens Christ. 41 
(= IV, 5) (1957) 35-50. - Über die Versuche des von Rabulas beeinflußten Bischofs 
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Akakios von Melitene, Persisch Armenien in die Opposition gegen Theodoros von 
Mopsuestia und die antiochenische Stellung im christologischen Streit hereinzuziehen. 
Diesem Zwecke sollte auch der von den Presbytern Leontios und Abelios von Groß¬ 
armenien an den Patriarchen Proklos von Konstantinopel überbrachte, wahrscheinlich 
ohne Wissen des armenischen Katholikos Sahak (und dessen rechter Hand Ma§totz) 
geschriebene Libellus dienen, der eine Stellungnahme des Patriarchen Proklos gegen den 
angeblich nestorianischen Theodoros von Mopsuestia herbeiführen sollte. Der be¬ 
rühmte ,,Tomus ad Armenios“ des Proklos (435) antwortet darauf ausweichend, wie 
auch Sahak sich nicht für eine Stellungnahme gegen Theodoros gewinnen ließ. F. D. 
W. F. Macomber, The Christology of the Synod of Seleucia-Ctesiphon, 
A. D. 486. Or. Christ. Per. 24 (1958) 152-154. - Die Christologie der Synode erweist 
sich als wirklich nestorianisch. Besonders wichtig ist dabei die Beobachtung, daß sie 
von der Theologie des Theodoros v. Mopsuestia abhängig und polemisch gegen die Hin¬ 
neigung zum Monophysitismus im Henotikon des Zenon ausgerichtet ist. A. B. 

E. Bergsträßer, Monophysitismus und Paulustradition bei Philoxenus 
von Mabbug. Theol. Diss. Erlangen 1953. 143 S. - Zitiert nach Byzantinoslavica 19 
(1958) 173. F. D. 

W. Enßlin, Papst Agapet I. und Kaiser Justinian I. Hist. Jahrbuch 77 (1958) 
459-466. - E. vertritt gegenüber der Meinung von E. Caspar und E. Stein die Auf¬ 
fassung, daß sich das Verhältnis zwischen dem Kaiser Justinian I. und dem 
Papste Agapet I. (535-536) gelegentlich des Besuches des letzteren in Konstanti¬ 
nopel (Begrüßungszeremonien und Korrespondenz über dogmatische Fragen) als ganz 
ähnlich demjenigen bei der Begegnung Justins I. mit dem Papst Johannes I. erweist: „die 
(‘dogmatische*) Initiative blieb im Osten und dabei konnte der Kaiser seinen Willen 
durchsetzen; er erkannte entweder durch die Unterschriften der hohen Geistlichkeit 
oder durch eine konziliare Lösung seinerseits ein Mitwirkungs-, ja ein Entscheidungs¬ 
recht der Kirche an.‘* F. D. 

G. Downey, J ustinian’s view of Christianity and the Greek Classics. Angli- 
•can Theological Review 40 (1958) 3-12. H.-G. B. 

J. Ryckmans, La persecution des chretiens himyarites au sixieme si^cle 

d’apres de recentes decouvertes en Arabie centrale. [Publications de l’Institut 
Historique et Archeologique Neerlandais de Stamboul, 1.] Istanbul, Nederlands Hist.- 
Archaeol. Inst, in het Nabije Oosten 1956. 24 S., 5 Abb., 1 Kt. - Besprochen von A. F. L. 
Beeston, Bibi. Orientalis 15 (1958) 63-^4; von M. Höfner, Oriental. Lit.-Ztg. 53 (1958) 
153-155* F. W. D. 

P. Kawerau, Die jakob. Kirche im Zeitalter der syr. Renaissance. (Vgl. B. Z. 
50 [1957] 265.) - Besprochen von J. van der Ploeg, Bibi. Orientalis 15 (1958) 134-135. 

F. W. D. 

V. Grumel, Denys de Tellmahre, patriarche jacobite d’Antioche (813-845). 
Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 14 (1958) 310 s. V. L. 

K. Baus, Bilderstreit, 1 . Der byzantinische. Lex. Theol. u. Kirche IH (1958)461- 

463. H.-G. B. 

D. A. Zakythenos, Trcpl eixovopax^ac;. Sond.-Abdr. aus: TtpTjTixo!; 

TopLo; ’A. ’AXtßL^aTou (Athen 1957). 15 S. - Z. wendet sich gegen die Meinungen ver¬ 
schiedener Forscher, welche die ikonoklastische Bewegung aus ökonomischen, 
liberalistischen oder politischen Wurzeln ableiten wollen, und betont, daß die Ur¬ 
sprünge religiöser Natur waren, wenn sich dann auch im weiteren Verlauf der Ent¬ 
wicklung ökonomische, soziale und politische Folgen eingestellt haben. Der Ikono- 
klasmus ist in Kleinasien entstanden, dem klassischen Land der Haeresie, wo die Art 
des Lebensraums die Menschen zu pessimistisch-melancholischen Grüblern macht. 
Diese mystisch durchsetzte Geisteshaltung stellt sich der christlich-humanistischen des 
griechischen Festlandes in Europa gegenüber; die letztere hat zum Segen der byzan¬ 
tinischen Kulturentwicklung den Sieg davongetragen. F. D. 
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P. Alexander, The Patriarch Nicephorus of Constantinople. Ecclesiastical 
policy and image worship in the Byzantine church. Oxford, Clarendon Press 1958. XII, 
287 S. - Besprochen von J. Gouillard, B. Z. 51 (1958) 403 -405. H.-G. B. 

F. Halkin, Les differentes editions de la Synodique ä l’empereur Theo¬ 
phile. Anal. Boll. 76 (1958) 64. - L’a. releve le fait que l’edition de Sakkelion, sous sa 
double forme, d’article de revue et de brochure separee (extrait) est restee pratiquement 
ignoree meme des byzantinistes. II n’a certainement pas voulu dire de tous les byzan- 
tinistes: cf. Grumel, Regestes, n. 412, nota, oü Ton trouvera egalement la reference 
ä la reedition de Duchesne. - Cf. supra 447 f. V. L. 

A. J. Rustum, Iconoclasm and Orthodox Sunday. Paper Submitted to the 
Eleventh International Congress for Byzantine Studies Sept. 15-20, 1958. [Publications 
de rUniversite Libanaise, Section des Etudes Historiques, 5.] Beyrouth 1958. 68 S., 
2 Bl. - Diese in arabischer Sprache abgefaßte Broschüre, welche den Teilnehmern am 
XI. Internationalen Byzantinistenkongreß in München (Sept. 1958) als Gabe des 
Verfassers überreicht werden konnte, teilt in einem englisch geschriebenen Vorw'ort mit, 
daß sie eine Einführung arabischer Christen in die europäischen Forschungen 
zur Geschichte des Bilderstreites und des Sonntags der Orthodoxie sein 
will. - An drei arabischen Universitäten (Kairo, Damaskus und Beirut) sind die byzan¬ 
tinischen Studien in das offizielle Lehrprogramm aufgenommen. - ,,Training in Greek 
language, literature, philosophy and theology is not sufficient for a scientific study of 
Byzantine History. European centres of Byzantine studies must insist on thorough 

training in historical methodology“.the liberal tendencies of Ommayad Courts“ 

have been ,,exaggerated. Like every other Moslem state, the Ommayad Kingdom was 
first and foremost a Moslem Institution.“ F. D. 

F. Dvornik, The patriarch Photius in the light of recent research. [Berichte 

zum XI. Intern. Byzantinisten-Kongreß, III, 2.] München 1958. 56 S. H.-G. B. 

P. Stephanou, 1. Korreferat zu F. Dvornik, The patriarch Photius in the 
light of recent research. Berichte zum XI. Intern. Byzantinisten-Kongreß, VII 
(München 1958) 17-23. H.-G. B. 

K. Bonis, 2. Korreferat zu F. Dvornfk, Photius in the light of recent research. 
Berichte zum XI. Intern. Byzantinisten-Kongreß, VII (München 1958) 24-26. H.-G. B. 

P. L*Huilller, Sv. Patriarch Fotij i christianskoto edinstvo (Der H. Patriarch 
Photios und die christliche Einheit). Duch. Kultura 38, H. 3 (1958) 5-12. - Fortsetzung 
und Schluß der oben 214 angezeigten Studie. I. D. 

G. T. Dennis, The ,,anti-Greek“ character of the Responsa ad Bulgaros of 
Nicholas I.^ Or. Chr. Period. 24 (1958) 165-174. - Man hat den Responsa ad Bulgaros 
des Papstes Nikolaus I. nicht selten einen antigriechischen Charakter zugeschrieben. 
Zuletzt F. Dvornik. D. versucht zu zeigen, daß dieser Vorwurf nicht aufrechterhalten 
werden könne. Der Papst bemerke häufig, daß eine von ihm wenn nicht verworfene, so 
doch bagatellisierte Ansicht dem Schreiben Boris’ zufolge angeblich griechisch sei, 
und in zahlreichen Fällen lasse sich die angeführte Ansicht tatsächlich nicht als offizieller 
griechischer Standpunkt erweisen. In anderen Fällen stelle sich der Papst zwar nicht 
expresse auf den griechischen Standpunkt, verwerfe ihn aber auch nicht, sondern kon¬ 
statiere höchstens die römische Ansicht. In zwei Fällen handle es sich offensichtlich um 
Mißbräuche, die u. U. sehr wohl von ungebildeten griechischen Missionaren gepredigt 
worden sein mögen, die allenfalls aber auch die byzantinische Kirche verdammt hätte. 

H.-G. B. 

F. Dvornik, The Idea of Apostolicity in Byzantium and the Legend of the 
Ap ostle Andrew. [Dumbarton Oaks Studies, 4.] Cambridge/Mass., Harvard Uni- 
versity Press 1958. X, 342 S. 6 %. - Wird besprochen. F. D. 

I. Dujöev, Vüprosüt za vizantijsko-slavjanskite ostnosenija i vizantijskite 
opiti za süzdavane na slavjanska azbuka prez pürvata polovina na IX 
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vek (Die Frage der byzantinisch-slavischen Beziehungen und die byzantinischen Ver¬ 
suche in der 1. Hälfte des9.Jh., ein slavisches Alphabetzu schaffen) (mit russ. u. frz. 
Zsfg.). Izvestija Inst. f. bulg. Gesch. 7 (1957) 241-267 Nach einer Übersicht über die 
byzantinisch-slavischen Beziehungen bis zur Mitte des 9. Jh. befasse ich mich mit den 
Nachrichten in der slavischen Vita Constantini-Cyrilli, Kap. 14. Es ergibt sich, daß von 
byzantinischer Seite her, noch vor Konstantin-Cyrill, nämlich zur Zeit Michaels II. 
und des Theophilos, von verschiedenen Personen Versuche gemacht wurden, ein slavi¬ 
sches Alphabet zu schaffen, offensichtlich mit der Absicht, die Christianisierung und die 
Assimilation der Slaven zu fördern. I. D. 

Teofilakt Ochridski, Zitie na Kliment Ochridski. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 458.) - 
Besprochen von I. Snegarov, Izvestija Inst. f. bulg. Gesch. 7 (1957) 419-439. I. D. 

E. Werner-M. Erbstösser, Sozial-religiöse Bewegungen im Mittelalter. 
Wissensch. Zeitschr. d. Karl-Marx-Universität Leipzig. Ges.- u. sprachw. Reihe 7 
(1957/58) 257-282. - Kritische Auseinandersetzung mit dem Bericht ,,Movimenti 
religiosi populari ed eresie nel Medioevo“ in den Relazioni Bd. III des römischen 
Historikerkongresses. Im allgemeinen berührt diese Kritik unser Berichtsgebiet nicht, 
es sei denn, wo W. zu Recht immer wieder auf den Zusammenhang zwischen ,,Katha- 
rern“ und den Balkan-Häresien hinweist, den besonders Morghen leugnet. Uber den 
sozialen Charakter der Balkan-Häresien des Mittelalters sind freilich die Akten noch 
nicht geschlossen. Am antiklerikalen Zug dieser Häresien ist m. E. nicht zu zweifeln. 
Ein solcher Zug braucht aber nicht a priori sozial bedingt zu sein. Es gibt auch einen 
Antiklerikalismus, der nichts mit wirtschaftlichen Erwägungen zu tun hat. W.-E. be¬ 
rufen sich öfters auf Angelov. Ich muß jedoch gestehen, daß ich Angelovs Nachweis, 
etwa der Beziehungen zwischen den ,,Zeloten“ und den Bogomilen, nicht für geglückt 
erachte. Die oxTTjfjLoota der ,,Vollkommenen“ ist ein altes christliches Ideal, das nicht 
ohne weiteres Sozialrevolutionär zu sein braucht. Sicher: man möchte dieses sozial- 
revolutionäre Element gern immer wieder vermuten; aber es müßte exakt nachge¬ 
wiesen werden, bevor es den Rahmen der reinen Hypothese verlassen darf. H.-G. B. 

H. C. Puech und A. Vaillant, Le traite contre les Bogomiles de Cosmas le 

Pretre. (Vgl. B. Z. 46 [1953] 478.) - Besprochen von J. Doresse, Bibi. Orientalis 15 
(1958) 58-60. F. W. D. 

A. Borst, Bogomilen. Lex. Theol. u. Kirche lU (1958) 557-558. H.-G. B. 

V. S. Klselkov, Süstestvuval li e pop Bogomil (Existierte der Priester Bogomil?). 
Ist. Pregled 14, H. 2 (1958) 57-67. - Ein kaum überzeugender Versuch, die historische 
Existenz des Begründers und Eponymos der bogomilischen Häresie zu bestreiten. I. D. 

D. Obolensky, The Bogomils. (Vgl. B. Z. 45 [1952] 480.) - Besprochen von B. Pri- 
mov, Izvestija Inst. f. bulg. Geschichte 7 (1957) 405-418. 1 . D. 

Emst Werner, Bogomilstvoto i rannosrednovekovnite eresi v latinskija 
zapad (Bogomilismus und frühbyzantinische Häresien im lateinischen Westen). Istor. 
Pregled 13 (1957) 16-31. F. D. 

Emst Werner, HaTapTjvoi-Patarini: ein Beitrag zur Kirchen- und Sekten¬ 
geschichte des 1 1. Jahrhunderts. Vom Mittelalter zur Neuzeit. Zum 65. Geburts¬ 
tag von H. Sprömberg (Berlin [1957] 404-419). - Den verschiedenen etymologischen 
Deutungen der Ketzerbezeichnung ,,Patareni“ für die Pataria in Mailand stellt W. 
diejenige von A. Dondaineals die richtige gegenüber: von der Stadt Patara in Lykien, 
welche seit alters ein Ketzerzentrum und so wahrscheinlich auch eines der Bogomilen war. 
Die Bezeichnung kann durch die zahlreichen Verbindungen zwischen dem Vorderen 
Orient und Italien, vor allem durch Kaufleute und Wallfahrer, nach dem Westen ge¬ 
kommen sein. F. D. 

I. Dujöev, Edno prenebregnato vizantijsko izvestie za bogomilite (Eine 
übersehene byzantinische Angabe über die Bogomilen). Izvestija Inst. f. bulg. Lit. 6 
'1958) 247-250. - In der bekannten polemischen Schrift des G. Moschampar gegen die 
Lateiner, erhalten in Cod. Chisianus gr. 54 und in Cod. Alexandrinus (Cairensis) 285, 
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und im J. 1627 in Konstantinopel unter dem Namen des Bischifs Maximos Margunios 
herausgegeben, ist eine Angabe über die zwei Grunddogmen der Bogomilen enthalten: 
die Ablehnung der Heiligen-Reliquien und die Leugnung des Jüngsten Gerichtes, wie 
auch einige Nachrichten über die Kirchengeschichte Bulgariens im 9. Jh. Die Ausgabe 
von 1627 zeigt gewisse Ungenauigkeiten gegenüber der Textüberlieferung in Cod. 
Chisian. gr. 54. Zur Bibliographie s. noch V. Laurent, A propos de Georges Moscham- 
par, polemiste antilatin, fichos d'Or. 35 (1936) 336-347 mit Bibliographie. 1 . D. 

M. Vojnov, Za razriva meidu Boris I i Rim (Über den Abbruch zwischen Boris 1 . 
und Rom) (mit russ. u. frz. Zsfg.). Izvestija Inst. f. bulg. Gesch. 7 (1957) 321-328. - Be- 
richtigpjng der Geschichte der bulgarisch-römischen kirchlichen Beziehungen im J. 870 
(vgl. Zlatarski, Istorija I, 2, 141 ff., 145) auf Grund der Deutung einer Angabe in Vita 
Hadriani II: PL 128, col. 1395. I. D. 

I. Rämureanu (Pulpea), Inceputurile crestinärii ungurilor in credin^a 
ortodoxä a Räsäritului (Die Anfänge des ungarischen Christentums in der ortho¬ 
doxen östlichen Gestalt). Studii Teol. 1/2 (1957) 23-57. - Zitiert nach Byzantinoslavica 
19 (1958) 176. F. D. 

I. Rämureanu, Cre^tinarea rusilor in lumina nailo cercetäri istorice (Die 
Taufe der Russen nach den neuesten Forschungen). Studii Teol. 5/6 (1957) 386-413. - 
Zitiert nach Byzantinoslavica 19 (1958) 176. F. D. 

M.-J. Le Guiliou, L’Eglise catholique et les divisions. Istina, n^ 2 (1958) 
161-182. - II. La rupture des Eglises nestoriennes et monophysites. IIL La rupture 
entre les Grecs et les Latins. - Generalites sur les principales causes du schisme byzantin. 
P. 177, le patriarche Gregoire III est encore appele Mammas et de surcroit LeProtosyn- 
cellel Un peu plus bas on nous presente ä deux reprises l’historien Phranges (sic) et-note 
36-le theologien Bryennion (Joseph). P. 176, au concile de Lyon (1274), les Grecs n’aurai- 
ent pas parle de la papaute comme d*une question delicate! Au fond, en l’absence totale 
des Actes de cette assemblee, nous n’en savons rien. Ce qui est certain, c’est que les adver- 
saires de TUnion conclue alors combattirent la primaute avec d’autant plus d’acharne- 
ment que sa reconnaissance etait imposee par l’empereur Michel VI 11 . V. L. 

M. I. Siouzioumov, Le schisme de 1054. Recherches intern, älalum. du marxisme6 
(1958) 64-86. - Übersetzung des oben S. 214 notierten Aufsatzes. 1 . D. 

H. Daniel-Rops, Cathedral and Crusade. Studies of the medieval church 1050 to 
1350. Transl. by J. Warrington. London, J. M. Dent 1957. XI, 622 S. - Auch die 
byzantinische Kirche wird gebührend berücksichtigt. H.-G.B. 

O. Jause t, Versuchte Emund der Alte den griechisch-katholischen Glau¬ 
ben in Schweden einzuführen? (schwed.). Fornvännen 1958, S. 118-124. - Der 
schwedische König Emund der Alte (etwa um 1050 bis etwa 1060) wird von Adam von 
Bremen in besonders gehässiger Weise gescholten, was damit zusammenhängt, daß er 
sich gegen die Ansprüche des bremischen Bischofsstuhles wehrte. Seine Halbschwester 
Ingegerd war mit dem Großfürsten Jaroslav von Kiev verheiratet, und dadurch stand 
Emund auch mit der orthodoxen Kirche in Verbindung. Wahrscheinlich hat er sich 
einige Zeit vor 1050 in Kiev aufgehalten und dort die Orthodoxie kennengelernt. J. 
sucht zu zeigen, daß die verschiedenen Angaben über Emund dafür zu sprechen scheinen, 
daß er versucht hat, den griechisch-orthodoxen Glauben in Schweden einzuführen. Dabei 
spielt die Frage des etwaigen byzantinischen Einflusses auf die Bauform der unvollende¬ 
ten St. Olof-Kirche in Sigtuna eine Rolle. Die Forscher sind sich aber nicht darüber 
einig, ob hier wirklich ein östlicher Einfluß vorliegt. Als Jaroslav, der besonders eifrig 
für den orthodoxen Glauben wirkte, im J. 1054 starb, veränderte sich die Lage schnell, 
und von Emunds Plänen ist nur sein böser Nachruf geblieben. E. G. 

A. Dondaine, Hugues Eth^rien et le concile de Constantinople de 1166. 
Hist. Jahrbuch 77 (958) 473-483. - D. hat in dem Cod. 92 der Provinzialbibliothek von 
Tarragona, eingebettet in einen zusammenhängenden, sich auf Hugo Etherianus 
beziehenden Schriftenkomplex (f. 143 r-ipor), den D. beschreibt, die vollständige 
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Schrift Hugos: De minoritate . . . Filii hominis . . . gefunden, von welcher P. 
Classen in B. Z. 48 (1955) 339ff- einen bei Gerhoh von Reichersberg bewahrten Aus¬ 
schnitt veröffentlicht und kommentiert hat. Es handelt sich um die Schrift Hugos, welche 
dieser auf Wunsch des Kaisers Manuel I. nach dem Konzil von 1166 verfaßt hat und 
welche Hugos, der römischen Lehre entsprechende Auslegung des Christuswortes: 
Der Vater ist größer als ich enthält, mittels welcher er vor dem Konzil die Zustimmung des 
Kaisers und des Patriarchen Lukas gegen die von einer starken Gruppe von Anhängern 
der Lehre des Demetrios von Lampe vertretene abweichende Interpretation gewonnen 
hatte. - D. veröffentlicht darüber hinaus aus demselben Codex (f. 187/8) einen Brief 
Hugos an den Magister Petrus in Wien, welcher außerordentlich wertvolle 
Aufschlüsse über den Zusammenhang der Lehre des Demetrios mit derjenigen Gerhohs 
von Reichersberg und über den ganzen Verlauf des Glaubensstreites vermittelt. F. D. 

A. I. Gonta, Mitropolia si episcopiile ortodoxe Moldovenesti in secolul 
al X V-lea (La metropole et les eveches orthodoxes de Moldavie au XV® s.). Mitropolia 
Moldovei si Sucevei 34 (1958) 21-36. - Les relations de Pfiglise moldave avec le Patriar- 
cat de Constantinople sont heureusement precisees. P. 26/27, ^ est inexact de dire que 
les metropolites de Moldavie etaient nommes par le Patriarcat byzantin. Le privilege de 
pourvoir ce siege et les autres similaires appartenait ä Temj^ereur qui, ä Toccasion-et ce 
fut le cas pour le transfert de l’eveque de Poleanina - n’hesitait pas ä imposer son 
choix ä l’Eglise. V. L. 

D. Angelov, Zur Geschichte des Bogomilismus in Thrakien in der 1. Hälfte 
des 14. Jahrhunderts. B. Z. 51 (1958) 374-378. F. D. 

J. Gili, A Tractate about the Council of Florence attributed to George 
Amiroutzes. Journ. Eccl. Hist. 9 (1958) 30-37. - G. führt überzeugende Argumente 
dafür an, daß der zuletzt von M. Jugie, Byzantion 14 (1939) 77-93 aus dem Cod. Vallic. 
183 herausgegebene, dem Georgios Amoirutzes zugeschriebene Brief an einen (nicht 
identifizierbaren),,Herzog Demetrios von Nauplia*^ über das Konzil eine Fälschung ist 
und zwar wahrscheinlich eine Arbeit des Georgios Koresios aus Chios (17. Jh). F. D. 

M. Sesan, Husi^ii siOrtodoxia (Les Hussites et TOrthodoxie). Mitropolia Moldovei 
si Sucevei 34 (1958) 218-227. - L’expose des tractations pour une union des Hussites 
avec l’Eglise de Constantinople avant 1453 est trop sommaire. On est etonne de ne 
rencontrer dans ce travail, sous pareil titre, aucune allusion aux negociations qui reprirent 
SOUS le pontificat de Gennadios Scholarios, negociations qui ont laisse plus de traces 
dans les archives. V. L. 

A. Salaö, Constantinople et Prague 1452 (Pourparlers en vue d’une union 
des Eglises). Rozpravy Ceskoslovenske Akademie Vöd, roöm'k 68 (1958) se§it 11. 
112 S., 3 Facs. - Wie S. anderwärts wiederholt ausgeführt hat, kam in den Jahren 
1451/52 der (von Ubertino Puscolo [vgl. S. 95 f.] geschilderte, der utraquistischen Uni¬ 
versität Prag angehörige) Peter Platrys, auch Zesis und ,,Anglikos“ und nach seiner 
orthodoxen Taufe Konstantinos genannte Priester nach Konstantinopel, um über Ver¬ 
bindungen zwischen der orthodoxen Kirche und den Antipapisten des böhmischen 
Utraquismus zu verhandeln. Er kehrte mit einem von 7 Mitgliedern der Konstantinopler 
Synode, darunter Gennadios (Scholarios) Unterzeichneten Schreiben, ferner mit 
einem ,,Libellos“ (einem motiviertem, gegen Rom gerichteten Glaubensbekenntnis des 
Konstantinos) sowie mit einer ausführlichen ,,Ekthesis“ (eingehender Darstellung der 
Dogmen der Orthodoxie durch die Synode) versehen, nach Prag zurück; des weiteren 
ist eine in zwei verschiedenen Versionen vorliegende lateinische Antwort bekannt, welche 
vermutlich Konstantin nach Konstantinopel zurückgebracht hat und welche nur auf 
mündliche Instruktionen verweist, welche Konstantin von der Prager Kirche erhalten 
hat. Darauf hören wir, abgesehen von einer (von S. gegenüber M. Pavlova hinsichtlich 
ihrer materiellen Richtigkeit bezweifelten) Nachricht des V. Valeöovsk^, dieser Brief sei 
in die Hände des Papstes gefallen, nichts mehr von diesem Unionsversuch zwischen 
Konstantinopel und Prag. - S. veröffentlicht hier die genannten Dokumente: 1. das bis¬ 
her an verschiedenen schwer zugänglichen Stellen veröffentlichte Synodalschreiben 
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nach dem aus der Bibliothek Lobkovic schließlich in das Archiv des Nationalmuseums 
in Prag gelangten Original vom 18. 1. 1452(8. 16-19 mit der zum Original gehörenden 
lateinischen Übersetzung); 2. den ,,Libellos“; 3. die ,,Ekthesis“ (jeweils nachKopial- 
Überlieferung und mit eigener frz. Übersetzung des Verf.); 4. den lateinischen dem 
Konstantin übergebenen Antwortbrief der Prager (des Erzbischofs Rokyczane) in den 
beiden voneinander abweichenden Versionen vom 29. 9. und vom 14. 11. 1452 (S. 63-66); 
sämtliche Dokumente werden sodann in tschech. Sprache vorgeführt (S. 82-94); S. 97- 
107 folgt eine Zusammenfassung der Diskussion über die einschlägigen Fragen in der 
Sitzung der Tschech. Akademie vom 25.4.1956 in Tschechisch und in Russisch sowie ein 
Verzeichnis der Literatur, der Namen und Termini technici. Zwischen den Texten 
erscheinen jeweils eingehende Erörterungen der zugehörigen Probleme. - Die Bemerkun¬ 
gen S. 5 zum griechischen Text des griech.-lateinischen Patriarchalschreibens vom 
18. 1. 1451 (S. 20) erweisen die Untadeligkeit dieses Textes; denn in Zeile 3 steht in der 
Tat (was S. bezweifelt bzw. verneint) xal tol(; und avSpstoK; (nicht avSpi^ott;); lies 
ferner Z. 4: xaßßaXaptot.^. - Die Ausführungen S. 69 ff. sind zwar in ihren Schlüssen 
zutreffend, lassen jedoch die Kenntnis der Literatur zur Kaisertitulatur ver¬ 
missen, vor allem auch die Unterscheidung zwischen der Titulatur des byzantinischen 
Kaisers in der Intitulatio und in der Unterschrift eigener Urkunden sowie derjenigen 
in den Briefen anderer an den Kaiser (vgl. z. B. Sp. Lampros, naXatoXoyeia xal 
IIcXoTrowYjatotxa 3 [1926] 320 ff.). F. D. 

O. Halecki, F rom Florence to Brest (1439-1 596). Rom, Sacrum Poloniae Millen¬ 
nium (Via delle Botteghe Oscure 15), in Verbindung mit dem V. Band dieses Werkes; 
1958. 444 S. 4®. - Der Hauptteil dieses bedeutenden, auf dem Studium neuer archi- 
valischer Quellen beruhenden Werkes betrifft die Beziehungen Polens, Litauens und 
Rußlands zur römischen Kirche nach dem Florentiner Konzil bis zur Brester Union. 
Doch sind auch die einleitenden Kapitel: ,,From Lyons to Krevo“ (dort wurde 1385 ein 
Vertrag der Kurie mit Jagiello von Litauen geschlossen),,and Constance 1245-1418“, 
,,The Origin of the Union of Florence and the Ruthenian Problem“ sowie ,,The Attitüde 
of Poland, Lithuania, and Moscow towards the Council of Florence“ und ,,The Crusade 
of Varna and the Fall of Constantinople“ (S. 1-82) wichtige Beiträge zur Geschichte 
der Kirchenpolitik zwischen Polen-Litauen, Rußland, Rom und Kon¬ 
stantinopel. F. D. 


D. MÖNCHTUM 

11 Convegno di studi sul monachesimo orientale tenutosi a Roma dal 9 al 

12 aprile 1958. Bollett. B. Greca Grottaferrata, N. S. 12 (1958) 63-66. C. G. 

Antonius MagnusEremita (356-1956), cura B. Steidle. (Cf. supra 217.) - Rec. par 
F. Halkln, Anal. Boll. 76 (1958) 246-248. V. L. 

E. Amand de Mendieta, Le Systeme cenobitiquebasilicncompare au Systeme 
cenobitique pachomien. Rev. Hist. Rel. 152 (1957) 31-80. - Saint Basile a donne 
au cenobitisme une doctrine fondee sur les ßcritures mais teintee de philosophie neo- 
platonicienne. II a fait plus en mettant le cenobitisme revigore au service de l’Eglise 
officielle. V. L. 

S. V. Poljakova, ’Ey^ 8 ta töv Xptaxöv xouq TTEpto. Viz. Vrem. 14 (1958) 

185-189. - Auf Grund der Lausiaca des Palladios und einiger Nachrichten bei Basileios 
d. Großen macht P. auf gewisse Anomalien und negative Erscheinungen im Leben 
der Mönche aufmerksam. 1 . D. 

P, Joannou, Basilianer. Lex. Theol. u. Kirche IH (1958) 37-39. H.-G.B. 

J.-Cl. Guy et J. Klrchmeyer, ficriture sainte et vie spirituelle. Dictionn. de 
Spirit. 4 (1958) 159-167 - Le monachisme: 1. Le cenobitisme pachomien. 2. Le 
semi-anachoretisme. 3. Cassien. 4. £vagre et l’antirrhetique. 4. Saint Nil. V. L. 

O. Volk, Chorakloster. Lex. Theol. u. Kirche IH (1958) 1078-79. H.-G.B. 
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P. Joannou, Charistika rier. Lex. Theol. u. Kirche IP (1958) 1030* H.-G. B. 

P. Joannou, Christodulos von Patmos. Lex. Theol. u. Kirche IF (1958) 1156. 

H.-G. B. 

O. Volk, Bartholomaios von Simeri. Lex. Theol. u. Kirche IH (1958) 8-9. H.-G. B. 

S. Franken, Klosstcrs in Palestina. Het Christ. Oosten 11 (1958/59) 25-30. H.-G. B. 

A. Guillou et J. Bompaire, Recherches au Mont Athos. Bull. Corr. Hell. 82 

% 

(1958) 172-192. - A la fois carnet de voyage aux touches colorees et bilan d’une patiente 
enquete menee en inai 1957 dans les archives de Xeropotamou dont M. Bompaire 
s’apprete ä editer le cartulaire qu’il a la chance de posseder presque complet dans son 
etat actuel et de la Grande Laure autour de laquelle s’affaire M. Guillou. A quoi les 
auteurs ajoutent un inventaire critique des actes visibles lors de leur passage aux archives 
de Saint-Paul. Leur reussite laisse bien augurer d’une prochaine reprise de la publication 
des Actes de 1 ’Athos. Quelques remarques: P. 175, les actes de Pantocrator et de Xeno- 
phon n’ont pu etre integralement photographies par Millet; bien plus, plusieursdes 
cliches par lui tires ont ete perdus. - P. 178 (bas de page); Inutiledesongeräl’Athanase II 
du XV® s.; il n’a jamais existe. En revanche Athanase 1®*“, un athonite, pourrait bien 
venir en cause, s’il pouvait s’agir d’une copie tardive. — P. i88,n. 23:ficrire Trikanas et 
non Trikanos. Jacques Trikanas mourut avant juillet 1378 eveque d’Hierissos. Plaisante 
coquille: epoque pour epopte, p. 180, 1.3. - Cf. supra p. 431 s. V. L. 

T. A. Gritsopulos, Al 7 Tr)Ya'i LOToptac; ttJc; OtXoodcpou. ’ETTCTYjpl«; 

‘Exaip. Bu^. StcouSwv 27 (1957) 15-88. - Man hat von diesem angeblich schon im 
10. Jh. bestehenden Kloster bei Karytaina (Peloponnes) für die byzantinische Zeit 
nur unsichere Quellen; die von G. veröffentlichten Urkunden aus dem Archiv des 
Klosters stammen aus dem 17. Jh. F. D. 


E. CHRONOLOGIE. BIBLIOGRAPHIE 

V. Grumel, La Chronologie. [Traite d’Etudes Byzantines, I = Bibliotheque Byzan- 
tine.] Paris, Presses Universitaires de France 1958. XII, 488 S. ca. 40 DM. - Wird 
besprochen. F. D. 

B. S. Angelov, Otnosno godinata na iznamiraneto na slavjanskata pis- 
menost (Über das Entstehungsjahr des slavischen Alphabets). Ist. Pregled 14, H. 3 
(1958) 101-107. - Gegen K. Kuev, Po koe letobroenie (vgl. B. Z. 50 [1957] 269) weist 

A. nach, daß im mittelalterlichen Bulgarien vorwiegend die byzantinische Ära (mit 5508) 

verwendet wurde. I. D. 

M. I. ManusakaSy npoa^^YjxaL xal aup.7TXTQpcoaei(; el«; ttjv ‘EXXtjvixyjv Bi- 
ßXtOYpacpiav tou E. L egrand ( DujxßoXy) TTpcaTTj),’E ttettjpIc; Meaatwv.’Apxefou *Axa8. 
’A^voiv 7 (1958) 34-83. Mit zahlr. Abb. - Nach einer Übersicht über bisherige Er¬ 
gänzungen des Legrandschen Werkes gibt M. die Beschreibung von 27 (fast 
ausschließlich liturgischen, hagiographischen und beschaulichen) Druckwerken 
aus dem 16., 17. und 1 8. Jahrhundert, welche bei Legrand nicht verzeichnet 
sind. Vielen Beschreibungen ist ein Facsimile des (mitunter vignettierten) Titel¬ 
blattes beigefügt. F. D. 

P. Lernerle, Chronique. Etudes byzantines. Rev. Et. Slav. 34 (1957) 190-197. 

V. L. 

F. Halkin, Etud es patristiques et byzantines. Analecta Boiland. 76 (1958) 
224-244. - Eine bibliographische Übersicht über die Neuerscheinungen der 
letzten Jahre, welche mit der byzantinischen Patrologie und Hagiographie in Beziehung 
stehen. F. D. 

B. A. Cvetkova, Problema padenija Konstantinopolja (Das Problem über den 
Fall Konstantinopels). Viz. Vrem. 14 (1958) 247-259. - Übersicht über die in UdSSR 
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und in den Volksdemokratien aus Anlaß des 500-Jahresgedenkens an die Eroberung 
Konstantinopels durch die Türken im J. 1453 herausgekommenen Arbeiten. I. D. 

K, A. Osipova, Za§^ita dissertacii po vizantinovedeniju v Moskve v 1951- 
1957 gg. (Die byzantinistischen Dissertationen in Moskau i. d. J. I95i“i957). Viz. 
Vrem. 14 (1958) 358-370. I. D. 

F. Russo f, Scritti storici calabresi (presentazione di L. Costanzo). Napoli, 
C.A.M. 1957. Pp. XVI, 458 (bibliogr. dell’a. pp. 447-454). - Interessano i nostri studi 
le sezioni I (Studi bizantini, pp. 3-106) e III (Varie, pp. 299-415), dove sono ristampati 
vari saggi apparsi in riviste e atti di congressi e ricordati nei vari fascicoli della B. Z. - 
Rec. di A. F. Paris!, Arch. Stör. Calabria e Luc. 26 (1957) 451-54. C. G. 

XaXtxe<;. Festgabe für die Teilnehmer am XI. Internationalen Byzanti- 
nistenkongreß München 1958. (Zusammengestellt und hrsg. v. H.-G. Beck, Mün¬ 
chen, Inst. f. Byz. 1958). 203 S., 7 Taf. - Die einzelnen Beiträge werden gesondert 
angeführt. Das Büchlein ist durch das Institut für Byzantinistik und neugriechische 
Philologie an der Universität München für DM6.- zu beziehen. H.-G. B. 

Berichte zum XI. Internationalen Byzantinisten-Kongreß München 1958. 
München 1958. 12 Hefte mit gesonderter Paginierung. - Die Beiträge werden in dieser 
Bibliographie einzeln an Ort und Stelle vermerkt. Die Berichte wurden für die Kongreß¬ 
teilnehmer in Heftform ausgegeben. In Bälde erscheinen sie als Band in Kommission 
bei C. H. Beck, München, Wilhelmstraße 9 - wohin auch alle Bestellungen zu richten 
sind - zum Preise von ca. DM60.-. Einzelhefte können nicht abgegeben werden. 

H.-G. B. 


6. GEOGRAPHIE TOPOGRAPHIE 

ETHNOGRAPHIE 

A. GEOGRAPHIE. TOPOGRAPHIE 

Die Pilgerreise der Aetheria (Peregrinatio Aetheriae). Eingeleitet und erklärt 
von Helene Petre. Übersetzt von K. Vretska. Stift Klosterneuburg, Beminaverlag 
(1958). 280 S., 3 Bl. - Gbd. 112 öst. Schill. — 20,yo DM. - Es erscheint gerechtfertigt, 
wenn diese neue Ausgabe der geographisch-topographisch und liturgiegeschichtlich so 
wichtigen lateinischen Quelle aus dem Jahrzehnt um 400 hier angezeigt wird. Es handelt 
sich um die deutsche Fassung der in denfiditionsdu Cerf, Paris, im Jahre 1948 erschienenen 
französischen Ausgabe von Helene Petre, welche den Text von P. Geyer zugrunde legt 
und einige seit jener Ausgabe (1898) gemachten Textbesserungen einarbeitet. Der lateini¬ 
sche Text ist begleitet von einer deutschen Übersetzung von K. Vretska. Ihr geht eine 
Einleitung über die Autorfrage, über sonstige Pilgerreisen im 4. Jh., über die topo¬ 
graphischen Angaben, über die liturgischen und kirchlichen Berichte, sowie über 
Sprache und Stil der Peregrinatio voraus, welche nach dem Original von HeRne Petre 
übersetzt ist, ebenso wie deren reichliche unter dem Texte und dessen kritischem Apparat 
abgedruckten Anmerkungen von K. Vretska ins Deutsche übertragen sind. Ein Nach¬ 
weis der Zitate aus der Hl. Schrift, ein alphabetisches Namen- und Sachregister sowie 
Planskizzen des Reisewegs der Aetheria und der Örtlichkeiten in Jerusalem beschließen 
das Werk. Wie die Bibliographie S. 85-87 ausweist, ist der Übersetzer mit der einschlä¬ 
gigen Literatur wohlvertraut, so daß das Buch wohlgeeignet ist, nicht nur dem wissen¬ 
schaftlichen Gebrauch zu dienen, sondern auch den einzigartigen Reisebericht in zu¬ 
verlässiger Form einem breiteren Leserpublikum zu erschließen. F. D. 

M. J. Rou^t de Journel, A propos du voyage d’Antoine de Novgorod. Rev. Et. 
Slav. 34 (1957) 112-120. - Quelques extraits de lettres qu’echangerent avec le P. 1 . M. 
Martinov, ä la suite de la publication en 1872 du Voyage ä Constantinople de 
Tarcheveque Antoine de Novgorod le savant russe Sreznevskij et le byzantiniste 
(sic!) fran^ais Riant. V. L. 
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G. Tchalenko, Villages antiques de la Syrie. (Cf. B. Z. 50 [1957] 271.) - Rec. 
par R. Mouterde, Mdanges Univ. St-Joseph de Beyrouth 34 (1957) 253-256. V. L. 

V. Tüpkova-Zaimova, Küm vüprosa za voennite püti§ta prez pürvoto bÜl- 
garskocarstvo (Zur Frage der Heerstraßen während des ersten bulgarischen Reiches). 
Istor. Pregled 14, H. 1 fiqsS) 58-73. - Eine gut dokumentierte und nützliche Studie. 
Die Erforschung muß durch Heranziehung der archäologischen Materialien erweitert 
werden, da die Verf. nur die Angaben der Schriftquellen benützt hat. I. D. 

S. Eyice, Istanbul. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 497-) - Besprochen von K. Erdmann, Ars 
Orientalis 2 (1957) 544. F. W. D. 

R« Gnilland, fitudes sur le Grand Palais de Constantinople. Byzantinoslavica 
19 (1958) 26-72. - G. schließt aus den verschiedenen Texten, daß es sich bei T7r7r68po- 
p.o<; u. 6 axETcaaTo^ T7r7r6Spo(jLo<; (= bedecktes Hippodrom) um zwei verschiedene An¬ 
lagen gehandelt haben muß: letzterer, der im Westteil des Palastes sich befindet, wird 
mit dem ersteren, dem Hippodrom der Wettkämpfe, verwechselt. Der bedeckte 
Hippodrom verband die westlichen Bauten des Palastes untereinander und führte zum 
großen Hippodrom. Im bedeckten Hippodrom warteten die Würdenträger auf die 
Eröffnung des Palastes und, wenn die Kaiser auf das Pferd aufsaßen oder davon ab¬ 
saßen. Die Stefanskirche des Hippodroms lag beim bedeckten H. Zwischen bedeck¬ 
tem H. und der Ostseite des großen Hippodroms lag der Hof von Daphne, so daß sich 
folgender Weg ergibt: vom großen H. aus betrat man den Daphne-Hof durch das 
Karea-Tor u. das Sphendonetor. Vom Daphne-Hof konnte man durch verschiedene 
Tore zum bedeckten H. gelangen, das nach der Tradition von Konstantin d. Gr. 
erbaut wurde, noch zu Beginn des 13. Jh. vorhanden war u. erst mit dem Großen 
Palast verschwand. F. W. D. 

R. GuiUand, Stüdes sur l’Hippodrome de Constantinople. Jahrbuch Österr. 
Byz. Gesellschaft 6 (1957) 25-44. - Die Arena (TrlXpa, irrtTceSov, <rra8tov, 8IauXo^ [xtov 
8p6p.o>v], 8CauXot); die Spina (toix^^;» xp'ir)7tl<;): es muß sich um eine niedrige Mauer 
handeln, welche zwischen Theodosios-Obelisk und Konstantinsobelisk in der Mitte 
der Arena verlief und auf welcher auch die Schlangensäule stand; die Grenzsteine 
(xapTCTTjpeO, um welche die Rennwagen herumfahren mußten; der Euripos, ursprüng¬ 
lich ein Wassergraben entlang dem Rand der Arena, um die Zuschauer vor den 
wilden Tieren zu schützen; nach Wegfall der Tierhetzen ging die Bezeichnung viel¬ 
fach auf die Spina über oder bezeichnete eine Abgrenzung des Zuschauerraums gegen 
die Arena; die 7 T(xf)(xaTa, axdißXat sind 7 Querabschnitte, durch Kreidestriche (xptxdlpia, 
o7)jieta, Xeuxal, oxoivia) quer durch die Arena gekennzeichnet, Standort bzw. Aus¬ 
gangspunkt zur Huldigung vor dem Kaiser für verschiedene Corpora, z. B. für das 
TToXlTEupa. Das Stama oder Pi (arapa, auch axdcppa, ttT), der mit einem Dach über¬ 
deckte, auf dem Niveau der Arena gelegene Platz unterhalb der zweistöckigen kaiser¬ 
lichen Loge (xa^tafjLa), auf dem sich die Wagenlenker versammelten, um dem Kaiser 
nach Abschluß des Rennens zu huldigen. Schließlich erklärt G. noch die Ausdrücke 
TrapaoxeuaC, die beiden Hallen rechts und links unterhalb der Kaiserloge, wo sich die 
Teilnehmer an Wettlaufen versammelten, und T^vxa, das Zelt gegenüber dem Kathis- 
ma, wo der UTrapyoc; dieser Wettkämpfe die Vorbereitungen dazu leitete. - S. 36 ein 
Plan des Hippodroms. F. D. 

J. Th^odorid^s, Les animaux des jeux de l’Hippodrome et des Menageries 
imperiales ä Constantinople. Byzantinoslavica 19 (1958) 73-84. Mit 9 Abb. - 
Th. weist die Quellenstellen nach, auf Grund deren Tierkämpfe im Hippodrom bis 
zum 12. Jh. angenommen werden dürfen oder exotische Tiere als Spectaculum für 
die Menge erwähnt werden. Ferner werden die bildlichen Darstellungen solcher Kämpfe 
zusammengestellt und es wird der Versuch unternommen, die jeweils erwähnten Tiere 
(Löwen, Elefanten, Giraffen, Panther, Geparden, Wildschweine, Wildesel u. a.) zoolo¬ 
gisch zu bestimmen. F. D. 

R. Janin, Chalkedon. 1 . Stadt und Bistum. Lex. Theol. u. Kirche IH (1958) 1005- 
1006. H.-G. B. 






484 ///. Abteilung 

R. Janin, Dioclea, eveche de la Phrygie Salutairc, depcndant de Laodicee. Dict. 
Hist, et Geogr. Eccl. 14 (1958) 494. V. L. 

R. Janin, Dionysiopolis, eveche de la province de la II® Phrygie Pacatienne, depen- 
dant de Hierapolis. Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 14 (1958) 506. V. L. 

R. Janin, Derbe, eveche de la province de Lycaonie, dependant d’Ico- 
nium. Dict. Hist. Geogr. Eccl. 14 (1958) 314. V. L. 

G. Sepheres, Tpetc; p-epe? ara [jLovaoT7)pta Trjg KarrTraSoxtat;. Melanges O. et 
M. Merlier III (1957) 185-215. Mit5oAbb. auf Taf. - Beschreibung einer Reise durch 
das Gebiet der kappadokischen Höhlenklöster mit vorzüglichen Abbildungen 
der Landschaft und einzelner Kirchen wie in Korama, Milia und der Stephanoi- 
Kirche. F. D. 

R. Janin, Diocesaree (1), eveche de la province d’Isaurie, dependant de Seleucie. 
Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 14 (1958) 493. V. L. 

R. Janin, Diocesaree (2), eveche de la Palestine II®, dependant de Scythopolis. Dict. 
Hist, et Geogr. Eccl. 14 (1958) 493 s. V. L. 

R. Janin, Dibon, eveche douteux de la III® Palestine, dependant de Petra. Dict. Hist, 
et Geogr. Eccl. 14 (1958) 392 s. - Cet eveche fantome, dont aucune source ne fait men- 
tion, n’en a pas moins ete confere dans PlSglise latine. V. L. 

R. Janin, Dionysias, eveche de la province d’Arabie, dependant de Bostra. Dict. 

Hist, et Geogr. Eccl. 14 (1958) 505 s. V. L. 

O. Brogan and D. Smith, The Roman frontier settlement at Ghiza: an in¬ 

terim report. Journ. Rom. Stud. 47 (1957) 173-184. With 4 plates and 4 figs. - A preli- 
minary summary of expeditions in 1952, 1953, and 1955 of the southernmost Romano- 
Libyan frontier settlement known to have existed in the region between Gheriat and 
Bu Ngem. J. M. H. 

P. Wittek, The Castle of Violets: from Greek Monemvasia to Turkish 

Menekshe. Bull. Or. and African Stud. 20 (1957) 601-613. J. M. H. 

K. A. Rhomaios, ToTcoYpa9t>ta ttjc; OpaYXOxpaTta(;. HEXoTrovvTQOtaxa 2 (1957) 
1-26. Mit 7 Abb. - Rh. beschreibt einige Örtlichkeiten südlich Andritsaina und 
Karytaina auf der Peloponnes (MeyaXT) ’Apaxoßa, HaXaidTropyoc;, das Dorf 
Boupßoupa, die Kirche ’'Ai rtwpyiQ, die Festung Beaufort, die Kirche t7)<; 
*Dpia^ u. a.) und schildert die Rolle, welche sie nach der Chronik von Morea (nach 
der griechischen und nach der französischen Version) während der letzten Hälfte des 
13. und im Anfang des 14. Jh. unter der Frankenherrschaft gespielt haben. F. D. 

A. Philippson t. Die griechischen Landschaften. Eine Landeskunde. Nach 
dem Tode des Verfassers herausgegeben von E. Kirsten. Band II, Teil I: Epirus 
und der Pindos. Nebst einem Anhang: Beiträge zur historischen Landes¬ 
kunde von Epirus und Kerkyra von E. Kirsten. - Teil 2: Das westliche Mittel¬ 
griechenland und die westgriechischen Inseln. Nebst einem Anhang: Bei¬ 
träge zur historischen Landeskunde des westlichen Mittelgriechenlands 
und der vorgelagerten Inseln von E. Kirsten. Frankfurt a. M., V. Klostermann 
1956-1958. 693 S., 4 Karten. Kart. DM 28,50 25,00. - Wird besprochen. F. D. 

S. Pelekanides, IlapaTTjpYjaeK; Ttveq elc; Sopewv 0 eaaaXovIxY)(; ,,AtdTa 5 t(; 

dxptß:^(; TTi(; £opT^<; tou ^Aytou AvjpTjTptou“. MaxeSovtxd 4 (1957) 410-415. - 
P. entnimmt der jüngst von B. Laurdas herausgegebenen At.dTa 5 i<; für das Fest 
des H. Demetrios (vgl. B. Z. 50 [1957] 243) topographische Anhaltspunkte für die 
Identifizierung der Acheiropoietos-Kirche mit der KaTa9UY7j, was wahr¬ 
scheinlich der ältere Name der betr. Kulträume war. - Ebenso dürfte die Aidxa^K; 
Anhaltspunkte für den Weg geben, welchen die nEplo8o<; (der feierliche Umgang in 
der Kirche) nahm. F. D. 

R. Janin, Didymoteichon, eveche de la province du Rhodope, dependant de Tra- 
janopolis, puis metropole. Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 14 (1958) 427-429. V. L. 
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R. Janin, Dercos ou Delcos, eveche de la province d’Europe sous Heraclee de 
Thrace, puis archeveche autocephale et metropole. Dict. Hist, et G6ogr. Eccl. 14 (1958) 
314-317. V. L. 

R. Janin, Diocletianopolis. 1. eveche de la province de Dardanie, dependant de 
Skoplje. 2. eveche de Palestine dependant de Cesaree. 3. eveche de la II® Thebaide, 
dependant de Ptolemais (Egypte). 4. eveche de la province de Thrace, dependant de 
Philippopolis. Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 14 (1958) 495. V. L. 

D. Krand 2 alov, Jak se ze stare pevnosti u Abobu stala Pliska (Wie die alte 
Festung bei Aboba zu Pliska geworden ist) (mit russ. u. dtsch. Zsfg.). Sbomik Vysoke 
Skoly Pedag. v Olmouci, Historie 4 (1957). Sond.-Abdr. 22 S. Mit 9 Abb. auf Taff. - 
K. wendet sich gegen die in den Jahren 1899/1900durch K. SkorpilundTh. I.Uspenskij 
in die Geschichte eingeführte Identifizierung der alten Festung Aboba mit 
Pliska, der Hauptstadt des altbulgarischen Staates. Weder der Stil der Inschriften 
paßt zu solchen, welche mit Sicherheit dem Chagan Omurtag zugeschrieben werden, 
noch kann die große Basilika, bei der nur Münzen und Siegel aus dem Ende des 10. Jh. 
gefunden wurden, in jene Zeit gehören. F. D. 

A. Lippold-E. Kirsten, Donauprovinzen. Art. im Reallex. Ant. u. Chr. IV (1958) 
147-189. Mit Kartenskizze. - Sp. 169 ff.: Weitere Ausbreitung des Christentums (nach 
325) und heidnischer Widerstand; kirchliche Organisation und kirchliches Leben; 
Kirchenbauten, Christentum und Einbruch der Barbaren. F. D. 


B. ETHNOGRAPHIE 

St. Antoljak, Hrvati u Karantaniji (Prilog seobi Hrvata iz Dalmacije u 
prekosavske krajeve u 7. stoljeöu) (Les Croates en Carinthie. Annexe ä l’histoire 
de la migration des Croates de la Dalmatie dans les regions au delä de la Save, au 
7®® siede) (mit frz. Zsfg.). Godi§en Zbomik na Filol. Fakultet na Univerzitetog vo 
Skopje, Ist.-Fil. Oddel 9 (1956), N. 2, S. 8-38. - A. interpretiert die Stelle bei Konst. 
Porphyrog. wo dieser von den Chrovaten spricht, von welchen sich in Dalmatien ein 
Teil abspaltete und unter einem eigenen Archon ,,Illyrikum“ und Pannonien besetzte, 
in der Weise, daß er die Slovenen in Kärnten in diese Volksgruppe eingeschlossen sein 
und an der Befreiung des Landes von den Avaren teilnehmen läßt. F. D. 


7. KUNSTGESCHICHTE 

A. ALLGEMEINES 

D. Talbot Rice, The Beginnings of Christian Art. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 550.) - 
Besprochen von P. Goubert, Orientalia Christ. Period. 24 (1958) 242-243. - Besprochen 
von K. Wessel, B. Z. 51 (1958) 405-408. F. W. D. 

A. Rumpf, Stilphasen der spätantiken Kunst. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 550.) - Be¬ 
sprochen von J. D. Breckenridge, Amer. Journ. Archeol. 62 (1958) 356-358. F. W. D. 

W. Sas-Zaloziecky, Byzantinische Kunst. Lex. Theol. u. Kirche II* (1958)849- 
856. Mit 11 Abb. H.-G. B. 

J. Kollwitz, Byzantinische Kunst. Rel. in Gesch. u. Gegenw. I® (Tübingen 1958) 
1560-1569. H.-G. B. 

H. P. L’Orange, Fra principat til dominat. En kunst- og samfundshistorisk 
Studie i den romerske keisertid [Svenska Humanistiska Förbundet (Skrifter), 67]. 
Stockholm, P. A. Norstedt&Söners förlag 1958. 149S., iTaf.,72Abb. Schw.Kr.ii,$o. - 
L. verfolgt die inneren Zustände in der diokletianischen Zeit und zeigt, wie sich diese 
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auch in der neuen Kunstauffassung spiegeln und so die Grundlagen zur folgenden Ent¬ 
wicklung gelegt werden. L’O. greift dabei immer wieder auf den fortgesetzten Formen¬ 
wandel bis in die byzantinische Zeit hinein über und faßt das Ergebnis in zwei Punkte 
zusammen: massige Vereinfachung, in welcher alles Individuelle verschlungen wird, und 
eine statisch-mechanische Abstraktion, wo alle Formelemente in ein festes System ein¬ 
gereiht werden, das ganz der Systematisierung des Glaubens und des Staatslebens ent¬ 
spricht. Aber durch diese Einkapselung hat sich die Erbschaft aus der alten Welt in 
eine neue, die des Mittelalters, herüberretten können. E. G. 


E. H. Swift, Roman Sources of Christian Art. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 277.) - Vgl. 
unten S. 510. - Besprochen von R. Hamann-Mac Lean, Deutsche Literaturzeitung 79 
(1958) 531-536. F. W. D. 

E. Kitzinger, ByzantineArt inthePeriodbetweenJustinianand Iconoclasm. 
[Berichte zum XI. Intern. Byzantinisten-Kongreß IV, 1.] München 1958. 50 S., 28 Abb. 
- Der Bericht verzichtet bewußt auf die Behandlung der Architektur und versucht 
Charakter und Stil der Kunst der Epoche an Beispielen der Kleinkunst (vor allem 
Silber und Elfenbein) und der Malerei zu erfassen und kommt zu ebenso überzeugenden 
wie wichtigen Ergebnissen, die z.T. für die Erkenntnis der gesamten byzantinischen 
Kunst Bedeutung haben. K. erklärt vor allem die Frage des ‘permanent hellcnism* 
rück- und vorwärtsschauend an den dieser Epoche angehörigen Denkmälern: er ist 
nur eine der charakteristischen Strömungen, er erscheint reiner als in der justinianischen 
Zeit und schließt sich eher an Werke des 5. Jh. an; und daher wurden häufig Denk¬ 
mäler des 6./7. Jh. in das 5. Jh. datiert. Neue exakte Forschungen, vor allem auf dem 
Gebiete des Silbers, ergaben jedoch eine feste Grundlage, die vor allem die beherrschende 
Rolle Konstantinopels hervortreten läßt, die sich nun auf allen Gebieten bestätigt. Doch 
wird in dieser Zeit eine neue Stilrichtung ausgebildet, die abstrakt und expressiv eine 
Spiritualisierung der Form bedeutet. Denkmäler der beiden Stilrichtungen stehen nicht 
nur nebeneinander, sondern beide Stilrichtungen sind, zweifellos bewußt angewendet,, 
auf ein und demselben Kunstwerke festzustellen. Als Thema ist vor allem die Ikone als 
Andachtsbild das Neue und Zukunftsweisende der Epoche, und an ihr wird vorzüglich 
der abstrakte Stil ausgebildet, während der hellenistische besonders auf profanen Denk¬ 
mälern vorherrscht. K.’s Ausführungen über das Verhältnis der Stile zum Charakter 
der Kunstwerke sind besonders wichtig und wegweisend. - Auf die Fülle einzelner 
Beobachtungen und neuer Ergebnisse kann nur auswählend hingewiesen werden: die 
Datierung der Zustände der Mosaiken der Koimesis-Kirche von Nikaia, deren ältester 
vorikonoklastisch ist, der Vorschlag einer späteren Datierung des Mosaiks der Katha¬ 
rinenkirche vom Sinai ins 7. Jh., Charakter und Datierung der frühen Ikonen vom 
Sinai, die geringe Rolle Syriens in der behandelten Epoche, die Abhängigkeit der ver¬ 
schiedenen Strömungen in Rom von den gleichzeitigen des Ostens, der verschiedene 
Charakter der neutestamentlichen und alttestamentlichen Darstellungen überhaupt. 

F. W. D. 

R. Bianchi-Bandinelli, Korreferat zu E. Kitzinger, Byzantine art between 
Justinian and iconoclasm. [Berichte zum XI. Intern. Byzantinisten-Kongreß, VII] 
(München 1958) 27-28. H.-G. B. 


B. EINZELNE ORTE 

Archim. Papadopulos Kyprianos, ’Atto 7 zrlyr^y toü Bus^vtioo. * 08 oi 7 ropi.x 6 v. 
Alexandreia 1958. 37 .S., 1 Bl. - Populärer Führer durch die kirchlichen Denkmäler 
Konstantinopels. F. D. 

F. W. Deichmann, Studien zur Architektur Konstantinopels im 5. und 
6. Jahrhundert nach Christus. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 517.) - Besprochen von 
P. Lemerle, Gnomon 30 (1958) 410-411; E. H. Swift, Amer. Journ. Archeol. 62 (1958) 
351-352. F. W. D. 
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S. A. Kauf man, Iz istorii Sofii Konstantinopolskoj (Aus der Geschichte der 
H. Sophia in Konstantinopel). Viz. Vrem. 14 (1958) 200-233. Mit 18 Abb. - Die H. 
Sophia in Konstantinopel soll nach Meinung des Verf. nicht als ,,ein Wunder rationaler 
Planung“ und ,,idealer Realisation“ betrachtet werden. Es müsse ihre historische Ent¬ 
wicklung noch vor der Zeit Justinians I. studiert werden. Trotz aller ihrer erstaunlichen 
Besonderheiten sei sie ohne Nachahmung in der Entwicklung der Architektur geblieben, 
da ,,den Erbauern und den Planern der tatsächliche Mißerfolg klar war“. Zu S. 232, 
Anm. 105: über die H. Sophia-Legenden s. ergänzend noch T. Preger, Script, orig. 
Const. I (Lpz. 1901) 74-108; M. N. Speranskij, Jugoslavjanskie i russkie teksty Ska- 
zanija o postroenii chrama Sofii caregradskoj, Sbornik V. N. Zlatarski (Sofija 1925) 
413-422. Über die türkische Legende s. F. Giese, Die altosmanischen anonymen Chroni¬ 
ken 2, Lpz. 1925, S. 121 ff. 1 . D. 

Nikolaos Mesarites, DescriptionoftheChurchof theH. Apostels byG. Dow- 
ney. (Vgl. oben 167-168.) - Besprochen von R. M(outerde), Melanges L^niv. Saint 
Joseph 34 (1957) 282-283. F. W. D. 

P. Verzone, II ,,Tetrapilo Aureo“. Contributo alla topografia dell’antica 
Constantinopoli. Monumenti Antichi 43 (1956) 126-203. Mit 54 Abb. - V. legt eine 
sorgfältige Untersuchung der Reste des Bogens sowie einen Rekonstruktionsversuch 
vor: es würde sich demnach um ein Tetrapylon handeln, das analog dem Bogen von 
Tripolis mit einem oberen Stockwerke zu ergänzen wäre; V. schlägt einen Tambur mit 
Holzkuppel vor. Er möchte das Monument mit dem Hist. Orig. Const., 181 Preger, be¬ 
schriebenen Tetrapylon identifizieren. Untersuchungen zur Topographie des Taurus 
und seiner Umgebung ergeben, daß das Tetrapylon in der unter dem eigentlichen 
Forum liegenden Zone des Taurus sich erhob, und zwar am höchsten Punkt der Mese, 
an ihrer Kreuzung mit der Längsachse des darüberliegenden Forums. Das Tetrapylon 
war wahrscheinlich von einer halbrunden Porticus und öffentlichen Gebäuden umgeben. 
Das Forum Tauri wurde von Theodosius dem Großen errichtet, vielleicht ist das Tetra¬ 
pylon gleichzeitig, aber vielleicht erst unter Theodosius 11 . vollendet worden. Die 
Architektur des Tetrapylon weist auf Entstehung in der zweiten Hälfte des 4. Jh. oder 
zu Beginn des 5.; es hängt eng mit der römischen Architektur Kleinasiens zusammen. 
Wie die neuen Funde jedoch erweisen, läßt sich V.s Hypothese eines Tetrapylons nicht 
aufrechterhalten, vgl. folgende Notiz.-Von den umgebenden Gebäuden war vielleicht 
die basilica theodosianisch, das Capitolium dagegen älter. F. W. D. 


R* Duyuran, Bayazit’da yapilan arkeolojik arastirma ve bazi müsahedeler. 
(Engl. Übers. S. 71-73.) Istanbul Arkeol. Müzeleri Yilligi - Annual of the Archeolog. 
Museums of Istanbul - 8 (1958) 25-28. Mit 8 Abb. - Die Abtragung des Simkeshane 
hat es ermöglicht, die Reste des sog. Theodosios-Bogens gründlicher zu erforschen: 
die beiden Bogenbasen sind 7,25 m voneinander entfernt und bestehen aus riesigen 
Marmorblöcken. Die weiteren Untersuchungen haben jedoch nicht mit Sicherheit er¬ 
geben, ob der Bogen drei Öffnungen oder nur eine mittlere hatte. Aber sicher hatte er 
nicht acht Basen mit vier Öffnungen, wie es in der Rekonstruktion der Englischen 
Expedition (Second Report upon the Excavation carried out in and near the Hippo¬ 
drome of C/ple in 1928) zu sehen ist. Es ist sicher, daß es sich nicht um ein Tetrapylon 
handelte. Die breiten Kanäle zwischen den Säulen erweisen, daß die Straße durchführte. 
Es erscheint klar, daß an der Westseite sich ein Platz befand. - Auf dem Bayazit 
meydani wurden eine Reihe von Marmorstücken sowie die Reste von zwei Zisternen ge¬ 
funden. - Abb. 26 zeigt einen in Bozhüyük gefundenen Block mit Akanthusblattfries 
und Inschrift justinianischer Zeit. F. W. D, 


A. Grabar, La decoration des coupoles ä Karye Camii et les peintu res 
italiennes du Dugento. Jahrbuch Üsterr. Byz. Ges. 6 (1957) 111-124. Mit 13 Abb. - 
In der Karye Camii sind die Ornamente in den Mosaiken reicher als in der voraus¬ 
gehenden Zeit. G. zeigt dieses Faktum an der mit Ornamentbändern verzierten Rippen¬ 
kuppel des Parekklesions, deren System ähnlich dem von italienischen Beispielen des 12. 
und 13. Jh. ist. Die Frage einer Priorität möchte G. erst durch besondere Studien ent- 
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schieden wissen. - Ein weiteres Novum in Karye Camii ist, daß die Kuppeln mehrere 
Szenen haben, im Gegensatz zu den älteren, in denen nur eine Szene dargestellt ist. Die 
Gewölbeecken sind außerdem mit Pfauen oder Figuren ausgefüllt. Es erscheint außer¬ 
dem ein zentrales ornamentales Motiv sowie in den Bogen Rauten, bei denen die 
plastischen Formen besonders hervorgehoben sind. Diese ganze Struktur will G. viel 
früher im Westen erkennen, so in Lambach im ii. Jh. Die Struktur der Kuppeln mit 
den Genesisdarstellungen in der Vorhalle von San Marco in Venedig würde auf diese 
Tradition zurückgehen. G. mißt in diesem Zusammenhang nun der antikisierenden 
Wandmalerei in Rom und Latium vom ii. bis 13. Jh. besondere Bedeutung bei, denn 
hier seien einige der Motive der Mosaiken der Karye Camii, wo sie unvermittelt auf¬ 
tauchen, langsam herausgebildet. Diese eminent ,,päpstliche“ Malerei habe auch nach 
Oberitalien, Süddeutschland und Frankreich ausgestrahlt, und so habe sie sich auch auf 
das lateinische Kaisertum von K/pel ausdehnen können, das die Päpste besonders inter- 
essierte. G. glaubt daher weniger an eine Übertragung durch Venedig, wo z. B. isla¬ 
mische Formen erscheinen, die in der Dekoration der Karye Camii fehlen. Das Fehlen 
von byzantinischen Beispielen dieser Struktur und Dekoration in der vorausgehenden 
Zeit spräche weiter für eine westliche Beeinflussung. Nach G. muß man, um ähnliche 
Strukturen zu finden, im griechischen Gebiet bis ins 3. Jh. v. Chr. zurückgehen: also 
ein Beweis dafür, daß diese Dekoration nicht dem christlich-griechischen Gebiet eigen 
sei. F. W. D. 

P. Verzone, Cittä ellenistiche e romane dell’Asia Minore. Palladio N. S. 7 
(1957) 54-68. Mit 28 Abb. - Kanytelleis, Grab Nr. 2: entstammt dem 3./4. Jh. F. W. D. 

F. Miltner, Ergebnisse der österreichischen Ausgrabungen in Ephesos im 
Jahre 1956. Anzeiger phil.-hist. Kl. Österr. Akad. d. Wiss. 94-1957 (Wien 1958) 13-25. 
Mit 2 Taff. - S. 13: zum byzantinischen Bad; S. 16: zur Scholastik-Therme. F. D. 

F. Miltner, Bericht über die österreichischen Ausgrabungen in Ephesos im 

Jahre 1957. Anzeiger phil.-hist. Kl. Österr. Akad. d. Wiss. 1958, N. 4 (1958) 79-89. 
Mit 2 Taf. u. 1 Grundriß. - Die Ausgrabungen in Ephesos wurden 1957 fortgesetzt, 
u. a. auch an der Freilegung der Scholastikia-Therme (so ist die Bezeichnung oben 
S. 224 zu verbessern). Sie wurde noch im 6. Jh. benutzt, wie Scherben aus einem Brun¬ 
nen erweisen. Um 371 hat nach einer Inschrift eine ,,imponierende Restaurierung und 
Neugestaltung“ des nördlichen Abschnitts der Kuretenstraße stattgefunden. Dort 
hat sich die Ehrenbasis für eine Statue des Arztes Alexandros vorgefunden, auch die 
Statue selbst, leider ohne Kopf. F. D. 

M. S. Ipsiro^lu-S. Eyuboglu, Sakli Kilise. (Une eglise rupestre en Cappadoce.) 
(Istanbul 1958). 36 S., 22 Abb. - Yazitlar (Les Inscriptions): P. Moraux. - Die 
Höhlenkirche mit sehr gut erhaltenen Malereien, die ausgezeichnet abgebildet sind, be¬ 
findet sich zwischen Göreme und Ortahisar. Unter den Malereien sind zu nennen: Ge¬ 
burt, Darstellung im Tempel, Kreuzigung, Himmelfahrt, Tod Mariens sowie einzelne 
heilige Gestalten, meist durch Inschrift bezeichnet. Der Schriftcharakter läßt auf eine 
Entstehung zwischen der Mitte des 11. und den ersten Jahrzehnten des 13. Jh. schließen. 

F. W. D. 

G. Sepheres, Tpet(; p^pe<; axa povaoTiQpia ttjc; KaTTTraSoxiaj;. Melanges O. et 

M. Merlier III (1957 185-215. Mit 50 Abb. auf Taf. - Vgl. oben S. 484. F. D. 

Monumenta Asiae Minoris Antiqua, Vol. VII, Monuments from Eastern 
Phrygia. Ed. by Sir W. Calder. [Publications of the American Society for Archaeo- 
logical Research in Asia Minor.] Manchester, Univ. Press 1956. XLVIII, 160 S., 
30 Abb. - Besprochen von M. R. E. Gough, Antiquaries Journ. 38 (1958) 109. F. W.D. 

L. Budde, Die rettende Arche Noes. Riv. .Archeol. Crist. 32 (1956) 41-58. Mit 
24 Abb. - Bei Ausgrabungen 1955 in Mopsuestia (Misis, Vilayet Adana) kam ein Teil 
eines Fußbodenmosaiks zutage, das zu einer Kirche gehört haben muß und als wichtig¬ 
stes die Arche Noes inmitten von Tieren zeigt mit der Inschrift KIBOTOCNOE P. 
B. möchte es in die erste Hälfte des 5. Jh. datieren. Noe selbst ist nicht dargestellt. 
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sondern nur die rettende Arche, womit nach B. die Kirche hier symbolisch gemeint 
sei. F. W. D. 

Gl. Bänäteanu, Ein vernachlässigter Zweig der armenischen Kunst: Die 
Mosaik. Byzantinoslavica 19 (1958) 107-118. Mit 9 Abb. - 1951 wurde das Fußboden¬ 
mosaik mit geometrischen Mustern der Kathedrale von Dvin, die dem 5. Jh. angehören 
soll, aufgedeckt. Reste von Mosaik sind auch aus der Kirche von Zwartnotz bekannt. 
Das mit einer armenischen Inschrift versehene Mosaik, das 1894 in der Nähe des 
Damaskustors von Jerusalem aufgefunden wurde, heute im Jakobskloster, wird als dem 
7. Jh. angehörig u. als von Armeniern hergestellt angesehen, hänge aber nach B. doch 
von der omayjadischen Kunst ab (!). - Von Wandmosaiken betrachtet B. jenes der östl. 
Apsis der Gregor-Kathedrale zu Dvin, aus dem 7. Jh., das Fragment der Apsis von 
Zwartnotz, ebenfalls aus dem 7. Jh. mit der Muttergottes u. dem Kinde. B. schließt 
aus dem Material das Vorhandensein einer bodenständigen armenischen Mosaik¬ 
schule. - Vgl. unten S. 505. F. W. D. 

G. Tchalenko, Vill. ant. de la Syrie du [Nord. I. II. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 271.) - 
Besprochen von R. Mouterde, Melanges Univ. Saint Joseph 34 (1957) 253-256. F. W. D. 

G. U. S. Corbett, Investigations at ,,Julianos’ Church“ at Umm-ei-Jemal. 
Mit Anhang (S.65): Note on the Inscription of Flavius Lucianus,von J. M. Reynolds. 
Papers Brit. School Rome 25 (1957) 39-^6. Mit 18 Abb., 6 Taf. - C. legt die Ergebnisse 
von Untersuchungen und Grabungen im Sommer 1956 vor, die von besonderer Be¬ 
deutung sind. Es wurde die ganze insula, in der sich die sog. Julianskirche befindet, 
untersucht und neu aufgenommen, an der Kirche selbst gegraben; mit dem Ergebnis, 
daß beim Bau der Kirche Teile eines älteren Gebäudes benutzt wurden, vielleicht einer 
älteren ,,Hauskirche“. Die von Butler der Kirche zugewiesene Inschrift von 344, die 
einen Julianos nennt, kann nicht zur Kirche gehört haben, sondern stammt vielleicht aus 
einer Nekropole. Die Kirche ist dagegen zu Beginn des 5. Jh. erbaut, wie Ornament¬ 
vergleiche lehren. - Die Untersuchungen bringen weiterhin wertvolle Beiträge zur 
Topographie und dem Hausbau von Umm-idj-Djmal, vor allem auch gute Abbildungen 
der hauranischen Steindeckenkonstruktionen, die bei Butler gänzlich fehlen. F. W. D. 

M. Avi-Yonah, Ten Years of Archeology in Israel. Israel Explor. Journ. 8 (1958) 
52-65. - S. 60-62. The Byzantine Period: A.-Y. betont zuerst die plötzliche Blüte 
Palästinas als Heiliges Land im christlichen Reich und behandelt kurz die Ausgrabungen 
von Kirchen und kirchlichen Anlagen zu ’Evron, Susita, Beth Yerah, Giv’at Ram, 
Sha’ar ha-’Aliyah, Beth ha-Shittah und Caesarea in ihrer Bedeutung. - Im Negev 
wurde zum erstenmal die antike Landwirtschaft systematisch und fortlaufend erforscht. 
Die Landwirtschaft, die sich in byzantinischer Zeit hier weit ausdehnte, beruhte auf 
privater Initiative. - Besonders wichtig war der Fund von einer Reihe von Synagogen 
in Beth Yerah, Yafi’a, Huldah, She’albim und Nirim. F. W. D. 

N otes and N ews. Israel Explor. Journ. 8 {1958) 134-135. - S. 134 f.: Shavei Zion: 
Ausgrabung einer Kirche ohne Narthex, deren letzte Instandsetzung durch eine grie¬ 
chische Mosaikinschrift des .Atriums auf 485/6 datiert werden kann. Ein Schranken¬ 
plattenfragment trägt wahrscheinlich ein Datum zwischen 320 und 330, was von größter 
Wichtigkeit wäre, da damit die Gründung auf die konstantinische Zeit zurückginge. 
Reste von Wandmosaiks sind eindeutig festgestellt. Der ursprüngliche Mosaikboden 
zeigt ein Medaillon mit einem Kreuz, das aus einem phönikischen Zeichen entspringt, 
drei Dreiecken an einem Quadrat mit Hörnern (.^) und an jeder Seite einem Granat¬ 
apfel. Die Kirche wurde absichtlich zerstört. F. W. D. 

Chronique Archeologique. Rev. Bibi. 65 (1958) 400-423. - S. 420: Ausgrabungen 
der Kirche von Shavei Zion, vgl. vorige Notiz; S. 421: Fund einer Basilika des 
4-/3. Jh. in ’Ajjur; S. 42t f.: Khirbet Ma’on (Nirim). Fund eines Fußbodenmosaiks 
'Taf. 12) mit Pfauen, Löwen und dem siebenarmigen Leuchter, der zu einer Synagoge 
gehört, Fund von Münzen Justinians I. und Tiberius’ 11 . F. W. D. 
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B. Bagatti, Un acquarello del P. Horn (1727) di un distrutto musaico del 
S. Sepolcro. Studii Bibi. Francisc. 6 (1955-1956) 271-278. Mit Abb. - Nach Riv. 
Archeol. Crist. 32 (1956) 277: Das Aquarell zeigt ein verlorenes Mosaik mit den Bildern 
des Herakleios und der Helena und muß einer Kunstrichtung, die mit K/pel zusammen¬ 
hängt, zugewiesen werden. F. W. D. 

B. Bagatti, Scavo di un monastero al ,,Dominus Flevit“ (Monte Oliveto — 
Gerusalemme). Studii Biblici 6 (1955-1956) 240-270. - Nach Riv. Archeol. Crist. 32 
(1956) 264-265: Kloster des 7. Jh. mit Kapelle der Prophetin Anna und einem Oratorium 
mit der Stifter-Inschrift. F. VV^ D. 

V. Gorbo, Gli scavi di Kh. Siyar el-Ghanam (Campo dei Pastori) e i mona- 
steri dei dintorni. [Pubblicazioni dello Studium Biblicum Franciscanum, 11.] Gerusa¬ 
lemme 1955. XVI, 170 S., 46 Abb., 63 Taf. - Nach Riv. Archeol. Christ. 32 (1956) 262: 
Fund einer Klosteranlage des 4./7. Jh., einer dreischiffigen Basilika sowie zweier ein¬ 
schiffiger Kirchen; Fund einer Fußbodeninschrift. F. W. D. 

G. Lombardi, Nuove iscrizioni di Jaber (Transgiordania). Studii Bibi. 
Franc. 6 (1955-1956) 299-323. - Nach Riv. Archeol. Christ. 32 (1956) 286: Wahrschein¬ 
lich einer Kirche zugehörige Portale und Fensternischen mit Kreuzen, wohl aus dem 

5 . /6. Jh. F. W. D. 

Notes and News. Nirim (Hurvath Ma’on). Communicated by the Department of 
Antiquities. Israel Explor. Journ. 7 (1957) 265. - Fund einer Synagoge mit Mosaikfuß¬ 
boden: er hat von Weinranken umgebene Medaillons, die Tiere, Vögel, Vasen usw. um¬ 
schließen. Münzfunde von Julian I. und Tiberius II. weisen auf die zweite Hälfte des 

6. Jh. wie auch der Vergleich mit dem Mosaik aus der Kirche von Wadi Shellal (südl. 

Gaza) aus dem Jahre 561/62. F. W. D. 

Reginetta Ganova, Iscrizioni e monumenti protocristiani del paese di 
Moab. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 281). - Besprochen von R. M(outerde), Melanges Univ. 
Saint Joseph 34 (1957) 266-268. F. W. D. 

L. D. Haynes, Archaeological and Historical Guide to the pre-Islamic 
Antiquities of Tripolitania. (Cf. B. Z. 51 [1958] 225.) - Rev. by C. Vermeule, 
Am. Journ. Arch. 62 (1958) 354-355- J. M. H. 

L. Leschi, Etudes d’epig., d’archeol. et d’hist. afric. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 555-) - 
Besprochen von A. Grenier, Rev. Et. Lat. 3 5 (1957) 438-440; von R. Thouvenot, Rev. 
Et. Anc. 60 (1958) 180-181. F. W. D. 

G.-Gh. Picard, Un portrait presume de Constance II ä Carthage. Mon. et 
Mem. Piot 49 (1957) 83-91. Mit 4 Abb. - P. weist das 1954 gefundene Porträt Constan- 
tius II. zu und vermutet, daß es anläßlich des Aufenthalts des Kaisers in Carthago im 
Jahre 337 entstanden ist. F. W. D. 

J. Thlrion, Un ensemble thermal avec mosaiques äThina (Tunisie). Melan¬ 
ges Ecole Fran^. de Rome 69 (1957) 207-245. Mit 19 Abb., 1 Plan. - Aufdeckung einer 
spätantiken Therme 12 km südlich von Sfax. Vor allem wichtig sind die Fußboden¬ 
mosaiken, die eher dem 5. als dem 4. Jh. angehören. Th. stellt fest, daß alle heidnischen 
Motive fehlen, dafür erscheinen Amphitheater, Ringkampf, ländliche Villa. Die Mo¬ 
saiken sind ganz unnaturalistisch u. für die F^poche in Nordafrika typisch. F. W. D. 

N. Duval, Trois inscriptions chretiennes de Sbeitla (Sufetula). Karthago 6 
(1955) 78-96. Mit 14 Abb. - D. veröflfentlicht einen Plan der Kirche der hll. Gervasius, 
Protasius und Tryphon, den Altarsockel, sowie die Inschrift einer Reliquienkapsel mit 
der Angabe der Reliquiendepositionen, in zwei verschiedenen Inschriften: die auf die 
Deposition der hll. Gervasius und Protasius bezügliche erscheint als die spätere, ein 
Zeichen dafür, daß man diese Reliquien später zufügte. F. W. D. 

J. P. G^be, Une fontaine monumentale recemment decouverte ä Sufetula 
(Byzacene). Melanges Ecole Franc;, de Rome 69 (1957) 163-206. Mit 20 Abb., 3 PI. - 
Das Nymphaeum besteht aus einer Rückwand u. zwei kürzeren, im rechten Winkel 
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anschließenden Seitenwänden u. hat im Innern eine auf Postamenten Vorgesetzte Säulen¬ 
stellung, an der auch die Bauinschrift angebracht ist: sie nennt Valentinian u. Valens. 
C. gibt einen Überblick über die anderen Brunnen von Sbeitla u. reiht die Monumente 
in die Entwicklung der Xympliäen ein. F. W. D, 

C. Gourtois f, Sur un baptistere decouvert dans la region de Kelibia (Cap 
Bon). Karthago 6 (1955) 98-123. Mit 30 Abb., 6 Taf. - Vgl. B. Z. 50 (1957) 554 ; 5 ^ 
(1958) 225 : hier wird die ausführliche Publikation vorgelegt, besondere Abbildungen und 
Pläne der Piscina und der glänzend erhaltenen Mosaiken. F. W. D. 


S.LanceletP.Pouthier, Premicre Campagne de fouillesäTigisis. MelangesEcole 
Fran(^. de Rome 6g (1957) 247-253. Mit 8 Abb., 1 PI. - Der Ort liegt etwa 60 km süd¬ 
östlich von Constantine; Untersuchung der byz. Festung, die Procop erw'ähnt (aed. 6. 7, 
10); mit einer Bauinschrift: [D(omino)] N(ostro) Imp(erante) Iusti[niano] ... /factus 


est. . . 


F. W. D. 


A. I. Dikigoropoulos and A. H. S. Megaw, Early Glazed Pottery from Polis. 
Report of the Department of Antiquities, Cyprus, 1940-1948 (1957) 77-93, 1 ph 16 figs. 
in text. - A study of pottery current in Cyprus in the thirteenth Century based on recent 
acquisitions. J. M. H. 

£. Stassinopoulu, Scopertc archeologiche in Grecia. Riv. Archeol. Christ. 32 
(1956) 94-99. Mit 4 Abb. - Pläne der Kirchen von Skutela, Ermione, Mastikari auf 
Kos und Chersoneso auf Kreta. F. W. D. 


A. K. OrlandoSf BuJ^avriva pv/^psLa TYjc; ’^AvSpou. Ol Tcc^ioipyoLi: Meaapta<;, 
MeXlSac; xal *Y 4 >Y]Xoij xal yj Kolprjatc; Oeotoxou MeaaSouptoi>. ’Apxe^ov 
Tcüv Bu^avTivcov Mvyjpeltov t. *EXXaSo(; 8 (1955/56) 1-67. Mit 49 Abb. F. D. 

D. P. Paschales, Bu^avTival xal pETaßus^avTival ^xxXrjalat ttjc; ’AvSpou. 
GEoXoyla 28 (1957) 276-292; 440-451, - Fortsetzung des B. Z. 50 (1957) 278 notierten 
Aufsatzes. F. D. 

T. Gritsopulos, Movyjc; <I>tXoa69ou Ta 800 xa^oXixd. nsXoTrovvTjataxd 2 (1957) 
180-218. Mit 8 Taf. - G. beschreibt auf S. 183-191 das ,,alte“ (aus dem 10. Jh. 
stammende) Katholikon des südlich von Dimitsani (Peloponnes) gelegenen Klosters 
,,des Philosophen“ und dessen Freskenschmuck. F. D. 

A. K. Orlandos, (ppxyy.ly.r^ sxxXr^ata Tyjq SrupcpaXlac;. Melanges O. et M. Mer- 
lier III (1957) 99-116. Mit 6 Taf, u. 10 Abb. im Text. - Beschreibung der gotischen 
Kirche des antiken Stymphalos (Ruine ,,Kionia“) auf der Peloponnes. Die 
Örtlichkeit heißt heute Zarakas (mit zahlreichen Nebenformen im Mittelalter, vgl. 
S. 114, A. 3). Die Kirche gehörte zu einem nach 1204 von Zisterziensern gegründeten 
und zwischen 1224 (1237) und 1276 verlassenen Kloster. F. D. 


M. Gitakos, ‘O sic; (biXiaxpa ßul^avTtvYjc; aTaupOETrlcjTEYoc; va6i; T7j<; 

*AvaXY] 4 ^Ea>(;. OiXiaTpd 2, H. 7 (1958) 17-27. Mit 6 Abb. - G. möchte auf Grund einer 
Inschrift den behandelten Bau auf das Jahr 1151/53 datieren und ihn damit als den 
ältesten, mit kreuzförmig angeordneten (iewölben eingedeckten Bau erweisen, dessen 
Typus Orlandos, BuC. \\vr,\x. ty)c; 'EXXa^oc 1 (1935) 4 ' dem 13. Jh. vor¬ 
kommend ansieht. F. W. D. 


A. K. Orlandos, ''AyveoaTOj; ßu^^avTivöc vao^ tt,^ Aazcovlat;. 'EXXYjvtxa 51 (TipyjT. 
Topoc i). B. Ko'jyEa) (1957) 88-94. Mit 2 Taf. und mit Grund- und Aufriß im 
Text. - Beschreibung einer von O. entdeckten byzantinischen Kirche des Propheten 
Elias bei dem Dorfe Konditsa (zwischen Tripolis und Sparta). O. datiert den kuppel¬ 
bedeckten Hauptteil in die 1 . Hälfte des ii.Jh., den Narthex um ca. 25-50 Jahre 
später, während der Glockenturm der Türkenzeit angehört. F. D. 

R. L. Scranton, Corinth, Results of Excavations ... Vol. 16: Mediaeval 
Architecture in the Central Area of Corinth. (Cf. B. Z. 50 [1957] 557.) - Rec. par 
P. Lemerle, Rev. Histor. 219 (1958) 366 s.; par E. H. Swift, Amer. Journ. Archeol. 62 
Ö958) 352 s.; par Gh. D(elvoye), Byzantion 25/7 ( 1955 / 57 ) 927 - 939 - V. L. 
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M. Ghatzidakls, Monuments byz. en Attique et Beotie. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 
277.)-Besprochen von A.Frolow, Byzantinoslavica 19 (1958) 149; von A.M. Ammann» 
Orientalia Christ. Per. 24 (1958) 242. F. W. D. 

F. Dirimtekln,I ncegiz mintikasindaki ma§ara-Manastirve kiliseleri. Türk 

Arkeoloji Dergisi 7(i957).S.-Dr.6 S., 11 Abb., 10 PI. - Franz. Übers.: Les monasteres 
et les eglises rupestres dans la region d’I nceg;iz. Türk Arkeoloji Dergisi 7 (1957). 
S.-Dr. 6 S. - Es handelt sich um Felsenkirchen 9 km nordwestlich von (Jatalca in Thra¬ 
kien, im Karasu-Tal, deren Untersuchung fortgesetzt werden wird, abseits der großen 
Straßen. F. gibt eine Beschreibung der Architektur. Die Keramik, die bei der dritten 
Gruppe gefunden wurde, gehört dem 12. Jh. an. Von den Fresken sind kaum Spuren 
erhalten. F. W. D. 

G. Stoikov, Die Kirche von Bojana. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 279.) - Bespr. von 

W. Sas-Zaloziecky, Südost-Forschungen 16 (1957) 511-512. I. D. 

Maria Gramer, Lebenszeichen - ? - Kreuze in Alt-Bulgarien. Mitt. Dtsch. 
Archäol. Inst. Kairo 15 (1957) 41-46. Mit 16 Abb. - Die altbulgarischen Grabkreuze, 
aus den Bezirken Ruse, Orehovo und Vratza haben Formen, die den bekannten ägypi- 
tischen Anch-Kreuzen verwandt sind und wahrscheinlich aus dem 9. Jh. stammen. C. 
hält es für nicht möglich, eine Beeinflussung durch Ägypten über Byzanz zu erweisen; 
man könnte auch an eine einheimische Entwicklung denken. F. W. D. 

A. Grabar, Les fresques d’Ivanovo et l’art des Paleologues. Byzantion 25-27 
(1955/57) 581-590. Mit 15 Abb. - Die Fresken stehen in engem Zusammenhang mit 
der Kunst K/pels des 14. Jh. Sie sind des weiteren ein Bindeglied von K/pel und dem 
Stil des Novgoroder Meisters Theophanes des Griechen. F. W. D. 

G. Oprescu, Arta romineascä in epoca feudalä (L’art roumain pendant 
l’epoque feodale). Bucuresti 1957. 305 S. - Nach Byzantinoslavica 19 (1958) 188: 
Es handelt sich um eine Geschichte der frühen rumänischen Kunst mit einem abschlie¬ 
ßenden Kapitel des 17. u. 18. Jh. Es werden Ausgrabungen von Dinogetia mit Kirche 
des 11./12. Jh. u. von Turnu Severin mit Fundamenten von zwei Kirchen des 12./13. Jh. 
erwähnt. F. W. D. 

D. Tudor, Oltenia Romanä. Ed. II^ revizuitä si adäugitä (mit russ., franz. u. 

dtsch. Zsfgg.). Bucuresti, Editura Stiin^ificä 1958. 530 S., 100 Abb., 3 PI., 1 Kt. - T. be¬ 
handelt auch ausführlich die Spätantike und ihre Denkmäler und Funde (S. 338-376, 
mit ausführlicher Bibliographie). F. W. D. 

D. M. Pippidi, Les fouilles d’ Istros (1914-1957). Bull. Corr. Hell. 82 (1958) 335-350. 

Mit 20 Abb. - Abb. 13: Plan der römisch-byzantinischen Stadt, die zu Beginn des 
7 jh. verlassen wurde. F. W. D. 

Scurta Istorie a Artelor Plastice in R. P. R. 1. Arta Romineasca in Epoca 
Feudalä. [Acad. R. P. R., Inst, de Ist. Artei.] Bucarest, Editura Acad. R. P. R. 1957. 
306 S. - Nach Byzantinoslavica 19 (1958) 188: vom 13. bis 18. Jh. F. W. D. 

M. A. Musicescu si M. Berza, Mänästira Sucevi^a. fMonografii de Monumente, 
1.] Academia Republicii Populäre Romine 1958. 197 S. 1 Bl., 3 Falttaf., 3 färb. Taf. u. 
153 Textabb. 38 Lei. - Eine ausführliche Beschreibung dieses seit dem XVI. Jh. beste¬ 
henden Klosters mit reichlichen Abbildungen seiner architektonischen Elemente und 
der im byzantinischen Stil gehaltenen Fresken des Klosters. F. D. 

E. Gondurachi, Histria romano-bizantinä in lumina ultimelor säpäturi 

(Histria, eite romano-byzantine, ä la lumiere des dernieres fouilles archeologiques) (mit 
frz. und russ. Zsfg.). Monumente si Muzee (Bukarest, Acad. Rep. Pop. Rom. 1958) 
21-39. Mit 11 Abb. F. D. 

G. Millet-A. Frolow, La peinture du moyen äge en Yougoslavie. Fase. 2. 
(Vgl. oben 244.) - Besprochen von A. M. Ammann, Orientalia Christ. Period. 24 
(1958) 243-244. F. W. D. 
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S. Radojöiö, Majstori Starov Srpkoj Clikarstva. (Vgl. B. Z. 51 [1958] 244.) - 
Besprochen von Ch. P., Rev. Archeol. 50 (1957) 121-122. F. W. D. 

M. G. Ross, The Sixth Century Byzantine Silver Treasure in Kiew. Amer. 
Journ. Archaeol. 62 (1958) 225-226. - Die Stücke (u. a. zwei Trinkbecher, einer mit, 
einer ohne Fuß, ein Löffel), z. T. mit Kontrollmarken, der zweiten Hälfte des 6. Jh., zu 
denen sich Vergleichsstücke in Kypros und Syrien fanden, sind K/pler Herkunft und 
erweisen damit die frühere Meinung, sie seien in Syrien hergestellt worden, als irrig. 
Mit den Silberbechern sind in Halbedelstein hergestellte Becher stilistisch vergleichbar. 

F. W. D. 

V. Lazarev, Nouvelles decouvertes dans la cathedrale Sainte-Sophie de 
Kiev. Byzantinoslavica 19 (1958) 85-95. *" L. hebt den beträchtlichen Anteil einheimi¬ 
scher Kunstübung baulicher und malerischer Gestaltung der H. Sophia in Kiev bei der 
Zusammenarbeit mit griechischen Künstlern hervor. - Vgl. B. Z. 48 (1955) 507. F. D. 

S. Gruden, The Early Christian and Pictish Monuments of Scotland. Edin¬ 
burgh, H. M. Stationery Off. 1957. 20 S., 23 Abb. - Besprochen von C. A. R. Radford, 
Antiquity 32 (1958) 46. F. W. D. 

Recent Archaeological Excavations in Britain. Selected Excavations, 
1939-1955, with a Chapter on Recent Airreconnaisance. Ed. by R. L. S. 
Bruce-Mitford. London, Kegan Paul 1956. 310 S., 81 Abb., 52 Taf. - Besprochen von 
H. N. Savory, Antiquity 32 (1958) 55-56. F. W. D. 

F. Benoit, La Basilique Saint-Pierre et Saint-Paul ä Arles. Etüde sur les 
Cancels paleochretiens. Provence Historique 7 (1957) 8-21. Mit 14 Abb. - B. be¬ 
schäftigt sich zuerst mit den Verbindungen zu Rom in bezug auf die Apostelkirche von 
Arles und behandelt dann die zugehörigen Schrankenplatten mit geometrischen Motiven 
und vergleicht sie vor allem mit dem provenzalischen Material. F. W. D. 

F. Benoit, Sarcophages paleochretiens d’Arles et de Marseille. (Vgl. B. Z. 50 
[1957] 281.) - Besprochen von M. Renard, Rev. Beige de Philol. et d’Hist. 36 (1958) 
167-168. F. W. D. 

J. Saunier, Un fragment de sarcophage paleo-chretien du quatrieme 
siede decouvert äLachal (Drome). Cahiers Rhodaniens 3 (1956)63-65. Mit 1 Abb.- 
Fragment eines Deckels mit geflügelten Genien, der Inschriftentafel und eines Clipeus. 

F. W. D. 

R. Boyer, Les faux epigraphiques et diplomatiques relatifs ä l’ancienne 
eglise de Six-Fours (Var). Provence Historique 7 (1957) 240-253. Mit 3 Abb. - Die 
auf die Kirchengründung des 4. Jh. bezüglichen Inschriften werden als Fälschung er¬ 
wiesen. F. W. D. 

Chroniques. 1. Etat des fouilles archeologiques en Provence. Provence 
Historique 7 (1957) 227-228. Gallia 14 (1956) 234-238 et fouilles en cours. Cimiez. - In 
den Thermen wurde im 4./5. Jh. eine Kirche mit Baptisterium errichtet, welches letztere 
eine hexagonale Piscina hat. F. W. D. 

R. Louis, Les eglises d’Auxerre,Autessiodiirum Christianum.desorigines 
au XI® siede. Paris, Clavreuil 1952. 129 S., 75 Abb. - Besprochen von R. L., Rev. 
Archeol. 50 (1957) 120-121. F. W. D. 

E. Salin, La civilisation merovingienne d’apres les sepultures, les textes 
et le lavoratoire. Troisieme partie: Les techniques. Paris, A. et J. Picard 1957. 
312 S., 103 Abb., 21 Taf. - Besprochen von A. Grenier, Rev. Et. Anc. 60 (1958) 250-254. 

F. W. D. 

E. Salin, Sepultures gallo-romaines et merovingiennes dans la Basilique 
de Saint-Denis. Mon. et Mein. Piot 49 (1957) 93-128. Mit 33 Abb. - Ausführlicher 
Bericht über die Grabfunde, von denen einer dem 4. Jh., aus der Zeit vor der Gründung 
der Basilika durch König Dagobert, angehört. F. W. D. 
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H. Stern, Recueil General des mosaiqucs de la Gaule publie sous les auspi- 
ces de TAcademie des Inscriptions et Beiles Lettres. I. Province de Belgi- 
quc. 1. Partie Ouest. [X® Supplement ä ,,Gallia“.] Paris, Centre Nat. Rech. Scient. 
1957. 106 S., 1 PI. i. Text, 56 Taf. - Dieser erste vorbildliche Faszikel des Recueil 
General, das nun das ältere Inventaire ersetzen wird, ist vielversprechend für das ganze 
Unternehmen: Die Anordnung ist sehr übersichtlich, die Beschreibung konzis, die Do¬ 
kumentation verschiedener Stücke umfassend, die Bibliographie reichhaltig, die Abbil¬ 
dungen sind ausgezeichnet. Somit wird der Grund für die weitere Forschung gelegt 
werden. - Es enthält die Mosaiken von römischer bis in romanische Zeit; als spätantike 
Mosaiken sind zu nennen Nr. 77 (Blanzy - les Fismes), Nr. 80 (Vailly). F. W. D. 

O. Doppelfeld, Die Domgrabung. VIII. Die Ausgrabungen am Petersbrunnen. 
Kölner Domblatt 12/13 (^ 957 ) 49 " 85 - 15 Abb. - Hinzuweisen ist auf die späten Bau¬ 

perioden des beim Dom aufgedeckten römischen Viertels sowie auf einige Münzfunde: 
Helena, Constantius II., Arkadios, letztere in K/pel geprägt. F. W. D. 

O. Doppelfeld, Die Ausgrabung unter dem Kölner Dom. Neue Ausgrabungen 
in Deutschland. [Römisch-Germanische Kommission des Deutschen Archäologischen 
Instituts.] (Berlin, Gebr. Mann 1958) 322-328. Mit 4 Abb. - Vgl. vorausgehende Notiz. 

F. W. D. 

F. Fremersdorf, Ergebnisse der Forschungen bei der St. Severinskirche in 
Köln. Neue Ausgrabungen in Deutschland. [Römisch-Germanische Kommission des 
Deutschen Archäologischen Instituts.] (Berlin, Gebr. Mann 1958) 329-339. Mit 6 Abb. - 
Vgl. oben S. 233. F. W. D. 

O. Doppelfeld, Das Praetorium unter dem Kölner Rathaus. Neue Ausgrabun¬ 
gen in Deutschland. [Römisch-Germanische Kommission des Deutschen Archäologi¬ 
schen Instituts.] (Berlin, Gebr. Mann 1958) 331-321. Mit 7 Abb. - Vgl. oben S. 233. 

F. W. D. 

H. Eiden, Ausgrabungen im spätantiken Trier. Neue Ausgrabungen in Deutsch¬ 
land. [Römisch-Germanische Kommission des Deutschen Archäologischen Instituts.] 
(Berlin, Gebr. Mann 1958) 340-367. Mit 14 .Abb. - Forschungen zur Entwicklung der 
römischen Stadt, an der Basilika, vgl. B. Z. 45 (1952) 228; Westfassade der Kaiserther¬ 
men, das Mysterienmosaik vom Kornmarkt, das der zweiten Hälfte des 4. Jh. angehört, 
sowie der frühchristlichen Grabkirche auf dem Friedhof von St. Maximin und das Dia- 
tretglas von Niederemmel aus dem 4. Jh. F. W. D. 

W. Reusch, Die konstantinische Palastaula in Trier. (Bericht über die For¬ 
schungsarbeiten 1952-1956). Neue Ausgrabungen (Bericht Tagung Koldewey-Ges. 
Regensburg 23./27. 4. 1957) 39~43. Mit 3 Abb. - Vgl. oben 233. F. W. D. 

T. K. Kempf, Trierer Domgrabungen 1943-1954. Neue Ausgrabungen in 
Deutschland. [Römisch-Germanische Kommission des Deutschen Archäologischen 
Instituts.] (Berlin, Gebr. Mann 1958) 368-379. Mit 7 Abb. - Der knappe Bericht gibt 
einen guten Überblick über Verlauf und Ergebnisse der Grabungen. Wichtig sind die 
Vorlagen einer Rekonstruktion der Deckenmalerei der Südkirche; die Pläne des Domes 
in den verschiedenen Phasen. F. W. D. 

K. Böhner, Das Grab eines fränkischen Herren aus Morken im Rheinland. 
Neue Ausgrabungen in Deutschland. [Römisch-Germanische Kommission des Deut¬ 
schen Archäologischen Instituts.] (Berlin, Gebr. Mann 1958) 432-468. Mit 23 Abb. - Im 
Munde des Toten befand sich ein kaum abgenutzter Solidus Tiberius* II. Constantinus 
aus der K/pler Münzstätte. Der kostbare und hervorragend erhaltene verzierte Spangen¬ 
helm ist sicher eingeführt und wohl aus Oberitalien: sie entstanden während des 5. und 
6. Jh. nach J. Werner in ostgotischen Werkstätten; doch zeigt der Morkener Helm, 
daß sie noch weiter hergestellt wurden. Man fand auch Reste von Seidenstoffen, die aus 
dem Mittelmeergebiet importiert sein dürften. - B. gibt sodann Beispiele von fränkischen 
Holzkirchen des Rheinlandes aus dem 7. und 8. Jh. F. W. D. 




495 


Bibliographie: 7 B. Kufistgcschichle. Einzelne Orte 


H. Borger, Die Ausgrabungen im Bereich des Xantener Domes. Neue Aus¬ 
grabungen in Deutschland. [Römisch-Germanische Kommission des Deutschen Archäo¬ 
logischen Instituts.] (Berlin, Gebr. Mann 1958) 380-390. Mit 4 Abb. - B. gibt auf Grund 
des unveröffentlichten Berichts von W. Bader die Hauptdaten der ältesten Anlagen: 
Holzsarg mit Doppelgrab, das zwischen 358 und 363 datiert werden kann, über dem ur¬ 
sprünglich sich ein Grabhügel befand, wo Totenmahle abgehalten wurden. Kurz nach 
383 wurde der Hügel planiert und ein querrcchteckiges Holzgebäude über den Gräbern 
errichtet, das durch eine Holzwand unterteilt war. Um 400 brannte dieser Bau ab und 
wurde durch einen offenen Holzpfostenbau ersetzt. Um das Märtyrergrab entstanden 
sodann weitere Grabbauten. Nach 450 errichtete man einen langrechteckigen Neubau. 
Die Stätte blieb auch für die Franken bedeutsam. F. W. D. 


A. Eckerle, Merowingische Gräber im Bereich der Kirche St. Peter in Lahr, 
Stadtteil Burgheim. Neue Ausgrabungen in Deutschland. [Römisch-Germanische 
Kommission des Deutschen Archäologischen Instituts.] (Berlin, Gebr. Mann 1958) 484 
bis 491. Mit 4 Abb. - S. 488: Fund eines goldenen als Schmuckstück gefaßten Triens, 
der eine den Westgoten zuzuschreibende Nachprägung nach einer Münze des Mauritius 
Tiberius (582-602) ist; die Marke der Münzstätte ist mit ONO unvollständig wieder¬ 
gegeben. F. W. D. 

H. Müller-Karpe, .Archäologische Zeugnisse des frühen Christentums in der 
Münchener Gegend. Monachium. Beiträge zur Kirchen- und Kulturgeschichte Mün¬ 
chens und Südbayerns (München 1958) 11-52. Mit 10 Abb., 5 Taf. - Behandelt auch die 
spätantike Zeit: Münzfunde, Gräber und Grabfunde. Das kostbare veröffentlichte 
Stück ist ein Goldglasboden aus Regensburg. Die älteste Kirche ist die Kirche von Mühl¬ 
tal im Isartal mit einer apsisförmigen Querwand; vielleicht stammt der Bau noch aus 
dem 5. Jh. Ein besonderes Kapitel behandelt die Schmuckstücke mit christlichen Sym¬ 
bolen, zum Teil bis ins 4./5. Jh. zurückreichend. Eine bronzene Scheibenfibel aus dem 
7. Jh., aus München-Giesing, mit der mutmaßlichen Darstellung der Übergabe von 
Kränzen durch Christus an zwei Märtyrer dürfte auf byzantinische Medaillons zurück¬ 
gehen. - Vgl. oben S. 474. F. W. D. 


J. Sydow, Forschungsprobleme des frühen Regensburger Kirchenbaues. 
Neue Ausgrabungen (Bericht Tagung Koldewey-Ges. Regensburg 23./27.4. 1957) 
47-48. - Unter S. Emmeram wurden Pfeilerrcste gefunden, die wohl zu einer spätantiken, 
apsislosen Kirche gehören. Es muß sich um eine Friedhofskirche gehandelt haben. 

F. W. D. 


A. Stroh, Untersuchungen an der Römermauer in Regensburg. Neue Aus¬ 
grabungen in Deutschland. [Römisch-Germanische Kommission des Deutschen Archäo¬ 
logischen Instituts.] (Berlin, Gebr. Mann 1958) 425-431. Mit 2 Abb., 1 Plan. - Das von 
der Legio III Italica nach den Markomannenkriegen erbaute Lager wurde nach Zer¬ 
störungen des 3. Jh. um 300 anläßlich der Neuorganisation der Provinz Rätien wieder 
aufgebaut. F. W. D. 


H.-J. Kellner, E in Fund spät römisch er .Münzen in Regensburg. Germania 36 
1958) 96-103. - Der Münzschatz kam auf dem westlichen Domplatz 1900/01 ans Licht 
und enthält Münzen der Kaiser Konstantin d. (ör., Konstantin IL, Konstans, Magnen- 
‘ius, Gallus, und wurde in der Mitte des 6. Jh. verborgen. 52% der Prägungen stammt 


aus östlichen Münzstätten, was die Donauverbindung für Raetia II in der spätrömischen 


Zeit besonders klar zeigt. 


F. W. D. 


Fundbericht für die Jahre 1954-1956. Römische Kaiserzeit. Bayer. Vor- 
geschichtsbl. 22 (1957) 178-232.-S. 194-196, Augsburg: Fund der Reste einer früh¬ 
christlichen Kirche im Ulrich-Kloster-Komplex. - S. 209-211: Ulrichplatz 19, St. Jako¬ 
bus, Fund einer Cella Trichora, die vielleicht noch spätantik ist. F. W. D. 


J. Werner, Vorbericht über die Ausgrabungen auf dem Lorenzberg bei 
Epfach, Ldkr. Schongau (Oberbayern). Germania 35 (1957) 327-337. Mit 5 Abb., 
1 Plan. - Die Grabungen des Jahres 1956 brachten in der römischen Straßenstation 
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Abodiacum den überraschenden Fund der Fundamente einer Kirche: eines rechteckigen 
Saales mit drei östlichen Kammern. Münzfunde von Julian, Valentinian I., Valens, 
Gratian, Valentinian II. und Arkadios datieren den Bau in die zweite Hälfte des 4. Jh. - 
Die Kirche befand sich außerhalb der römischen Kaserne, aber innerhalb der Befesti¬ 
gungen der zweiten Hälfte des 4. Jh. Die Kirche war neben der Kaserne der einzige 
Steinbau der Station. F. W. D. 

J. Werner, Abodiacum. DieAusgrabungen auf dem Lorenzberg beiEpfach, 
Ldkr. Schongau (Oberbayern). Neue Ausgrabungen in Deutschland. [Römisch- 
Germanische Kommission des Deutschen Archäologischen Instituts.] (Berlin, Gebr. 
Mann 1958) 409-424. Mit 14 Abb., 1 Plan. - Vgl. vorausgehende Notiz. F. W. D. 

F. Salet, Chronique. Bull. Monumental 115 (1957) 283-302. - U. a. nach Vallesia 
1957: L. Blondel hat in der Kirche von S. Maurice d’Agaune Grabungen durchgeführt, 
die erweisen, daß die älteste Memoria des 4. Jh. neben dem Grab des hl. Mauritius vom 
Ende des 4. Jh. lag, das man von einem Arcosolium in der Mauer sehen konnte. F. W. D. 

D. Beck, Die Ausgrabungen am spätrömischen Kastell von Schaan. Ur- 
Schweiz 22 (1958) 9-16. Mit 8 Abb., 1 PI. - Das im Fürstentum Liechtenstein gelegene 
Kastell wurde seit Herbst 1956 untersucht: Klein- wie Münzfunde stammen vorwiegend 
aus dem 4. Jh. Es sind u. a. ein Bad und eine frühe Kirchenanlage festgestellt worden, 
von welch letzterer man noch weitere Reste unter einer heutigen Kirche vefmutet. 

F. W. D. 

F. Miltner, Die Grabungen auf dem Kirchbichl von Lavant/Osttirol. Vierter 

vorläufiger Bericht. Jahresh. Osterr. Archäol. Inst. 43, 1956 (1957) Beibl. 90-124. Mit 
16 Abb., 1 PI. - M. legt nunmehr den vollständigen Plan der Bischofskirche vor und 
klärt vor allem die Umbauten, deren wichtigster im 7. Jh. stattfand, indem man in den 
Westteil der Kirche das Baptisterium verlegte. - Eine umfangreiche Bauanlage an der 
Kalvarienberggruppe ist wahrscheinlich als das auch mehrfach umgebaute Episcopium 
anzusehen. F. W. D. 

Johanna Haberl, Lebensbaum und Vase auf antiken Denkmälern Öster¬ 
reichs. Jahreshefte österr. Archäol. Inst. 43, 1956 (1957) Beibl. 187-248. Mit 31 Abb. - 
H. behandelt auch die frühchristlichen Beispiele mit Lebensbaumdarstellungen. F. W. D. 

J. Poulik, S ome Early Christian Remains in Southern Moravia. Antiquity 32 
(1958) 163-166. Mit 2 Abb.; 2 Taf. - In Stare Mösto und Mikulöice in Mähren wurden 
eine Festung des 7./8. Jh. sowie Kirchen des 9. und 10. Jh. mit umgebenden Friedhöfen 
aufgedeckt, die neues Licht auf dieses Gebiet werfen: das Christentum bestand schon 
vor der Mission der hll. Cyrill und Methodius; die Funde zeigen westliche und byzanti¬ 
nische Elemente in Werken des einheimischen Kunsthandwerks. F. W. D. 

P. M. Moro, lulium Carnicum. [Pubblicazioni dell’Istituto di storia antica del- 
PUniversitä di Padova, 2.] Roma 1956. 271 S., 79 Abb., 8 Taf. - Besprochen von G. C. 
Menis, Riv. Archeol. Crist. 32 (1956) 255-257. F. W. D. 

G. Brusin-P. L. Zovatto, Monumenti paleocristiani di Aquileia e di Grado. 
[Deputazione di Storia patria per il Friuli.] Udine 1957, 572 S., 260 Anm., 8 Taf., 11 PI. - 
Wird besprochen. - Besprochen von I. Furlan, Felix Ravenna 76 (1957) 72-75. F.W. D. 

J. Fink, Der Ursprung der ältesten Kirche am Domplatz von Aquileja. (Vgl. 
B. Z. 50 [1957] 564.) - Besprochen von G. C. Menis, Riv. Archeol. Christ. 32 (1956) 
253-255. F. W. D. 

G. U. S. Corbett, A note on the arrangement of the early Christian Buil¬ 
dings at Aquileia. Riv. Archeol. Crist. 32 (1956) 99-106. Mit 1 Abb. - C. schlägt 
u. a. folgende Revision vor: der Eingang von der sog. Mittelhalle zur Nordaula führte 
von letzterer zur Mittelhalle, und nicht umgekehrt; der Eingang zur Nordaula muß in 
dem der Mittelhalle östlich vorliegenden Vestibül gelegen haben, wo auch der Haupt¬ 
eingang zur Südaula lag. Nach C. wäre demnach ursprünglich vielleicht die Mittelhalle 
ein Baptisterium, die Nordaula ein Catechumenium, die Südaula ein Oratorium ge¬ 
wesen. F. W. D. 
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P. L. Zovatto, La Basilica Apostolorum nel nuovo complesso cimiteriale 
paleocristiano di lulia Concordia. II Noncello 9 (1957) 27-44. Mit 12 Abb. - Z. 
faßt die Ergebnisse der Grabungen von Julia Concordia zusammen und veröffentlicht 


dazu die bisher vollständigste Planskizze mit der Trikonchos-Kirche. F. W. D. 

P. L. Zovatto, Architettiire paleocristiane della Venezia in epigrafi com- 
memorative. Pordenone, II Noncello 1958. 172 S., 58 Abb. - Behandelt die Bauten 
von Aquileia, Parcnzo, Concordia, Grado, Padova. F. W. D. 

Storia di Venezia. Vol. \, Dalla preistoria alla storia. Venezia, Centro Internaz. 
delle Arti e del Costume 1957. 555 S., 174 Abb., 11 Taf. - Besprochen von A. Degrassi, 
Gnomon 30 (1958) 405-407. F. W. D. 

N. Drandakes, naXatoXoyeioc; clxwv Bp£9oxp aTouaYjq tou el? Bevexlav 
eXX7)vtxou vaou. 0 £oXoyta 28 (1957) 238-251. F. D. 


F. W. Deichmann, Frühchristliche Bauten und Mosaiken von Ravenna. Auf¬ 

nahmen von F. Bartl unter Mitarbeit von Julie Boehringer. Baden-Baden, Verl. f. 
Kunst u. Wiss. 1958. 21 S., 405 Taf. - Der Textband, der nochmals Abbildungen (Pläne, 
Schnitte, technische Aufnahmen sowie die Stücke in den Museen) enthalten wird, soll 
1959 erscheinen. - Wird besprochen. F. W. D. 

G. Bovini, Sarcofagi paleocristiani di Ravenna. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 264.) - 

Besprochen von M. Renard, Latomus 17 (1958) 415. F. W. D. 

H. Michaelis, Ravennatische Skizze. Mitteilungsblatt f. d. Mitarbeiter d. D. 
Akad. d. Wiss. zu Berlin 3 (1957) 93-95. - Nach Byzantinoslavica 19 (1958) 193. F.W.D. 

G. Bovini, Mosaici di S. Apollinare Nuovo di Ravenna. II ciclo cristologico. 
Firenze, Arnaud 1958. 81 S., 40 Farbtaf. - Das kostbare, nur mit farbigen Abbildungen 
ausgestattete Buch gibt in seinem ausführlichen, reich mit Bibliographie versehenen 
Text eine umfassende Beschreibung und Beurteilung der Mosaiken. F. W. D. 

G. Bovini, Osservazioni sui mosaici con scene cristologiche di Sant’Apolli¬ 
nare Nuovo di Ravenna. Arte antica e moderna 2 (1958) 114-125. Mit 2 Abb. - 
Wichtige Bemerkungen zum Stil und zur Ikonographie; vgl. vorausgehende Notiz. 

F. W. D. 

M. Mazzotti, La cripta di S. Apollinare in Classe. Riv. Archeol. Crist. 32 ^1956) 

201-218. Mit 6 Abb. - S. 218, Abb. 6: Kämpfer mit Kreuz zwischen Akanthusblättern, 
der 1956 unmittelbar bei der Kirche gefunden wurde. F. W. D. 

H. Michaelis, Der Himmelsthron im Andreas-Oratorium zu Ravenna (Ein 

neuer Beitrag zur Ikonographie Ravennatischer Mosaiken). Forschungen und Fort¬ 
schritte 32 (1958) 87-90. Mit 1 Abb. - M. sieht in dem von vier Engeln getragenen Mo¬ 
nogramm des Gewölbes eine Darstellung des Rex Mundi: die Engel repräsentieren die 
vier Weltteile, Apostel und Märtyrer umgeben als Hierarchie den Thron des Herrschers. 
- Man fragt sich aber, wie dann die beiden Medaillons Christi inmitten von je 6 Aposteln 
und die Christogrammc zwischen Märtyrern und Märtyrerinnen zu deuten sind, wenn 
eine solche hierarchische Stufung dem Schmuck des Oratoriums zugrunde liegen soll: 
Christus erscheint mehrmals und in verschiedener ,,Gestalt“. F. W. D. 

A. Gotsmich, II mausoleo di Teodorico (1). Felix Ravenna III, 25 (76) (1958) 
56-71. Mit 4 Abb. - Vgl. B. Z. 50 (1957) 236. F. W. D. 

Graziana Grosso, La ceramica tardo-romana e altomedioevale nei recenti 
scavi di Albingaunum. Riv. Ingauna e Intemelia N. S. 12 (1957) 135. F. W. D. 

N. Lamboglla, La necropoli romana di Perti (Finale). Riv. Ing. e Intemelia 
N. S. 12 (1957) 31-47. Mit 44 Abb. - S. 38ff. spätrömische Gräber, des 4./5. Jh. mit 
Funden von Keramik, eines Glasbechers des 4,/5. Jh., Münzen Constantins 1 . und II. 

F. W. D. 

N. Lamboglia, Bibliografia critica. Eta paleocristiana e altomedioevale. 
Riv. Studi Liguri 23 (1957) 134-135. - Für Ligurien. F. W. D. 
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A. Amore, Notizie verbali dcllc adunanzc della Societä dci Cultori del- 
TArcheologia Cristiana. Riv. Archeol. Crist. 32 (1956) 89-94. - S. 89: Entdeckungen 
von Fresken durch P. Fasola im cocmeterium maius in Rom: u. a. Guter Hirt, Moses, 
Lazarus, Jonas. - S. 91 f.: P. Ferrua über die Acclamation Pie zeses: F. sieht sie als an 
den Toten gerichtet an, als Wunsch des Glückes ohne symbolischen Gehalt. - S. 92f. : 
S. Carletti: Ausgrabungen im Cocmeterium des Zoticus an der Via Labicana, das bis 
zum 5. Jh. belegt wurde. - S. 93: A. Apoll onj-Ghetti : Änderungen an den Vor¬ 
schlägen Krautheimers (Corpus Bas. Christ. Romae I 48 ff.) zu den Bauphasen und 
zur Rekonstruktion von S. Anastasia zu Rom. F. W. D. 


G. Lugi, La tecnica edilizia romana con particolare riguardo a Roma e 
Lazio. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 284.) - Besprochen von R. Bloch, Rev. Etudes Lat. 35 
(1957) 440-445; M. Leglay, Latomus 17 (1958) 152-158. F. W. D. 


J. Toynbee and J. W. Perkins, The Shrine of St. Peter and the Vatican Exca- 
vations. (Vgl. B. Z. 51 [1958] 237.) - Besprochen von G. Downey, Amer. Journ. 
Archaeol. 62 (1958) 247-248; von C. A. Ralegh Radford, Journ. Rom. Stud. 47 (1957) 
276-279. F. W. D. 

Th. Klauser, Die römische Petrustradition im Lichte der neuen Ausgrabun¬ 
gen unter der Peterskirche. (Vgl. B. Z. 51 [1958] 237.) - Besprochen von H. Chad¬ 
wick, Gnomon 30(1958) 409-410; von J. M. C. Toynbee, Amer. Journ. Arch. 62 (1958) 
126-129. F. W. D 

A. Amore, Note di toponomastica cimeteriale romana. Riv. Archeol. Crist. 32 
(1956) 59-87. F. W. D. 

Inscriptiones christianae urbis Romae septimo saeculo antiquiores coepit 
J.B. deRo8si(t)»compleveruntet ediderunt A.Silvagnl(t)et A.Ferrua. N. S. vol. III: 
Coemeteria in via Ardeatina cum duabus appendicibus. Cittä del Vaticano, 
Pont. Inst. Arch. Christ. 1956. VI, 431 S., 3 Pläne, 21 Taff. - Besprochen von P. Testini, 
Riv. Archeol. Crist. 32 (1956) 106-114. F. W. D. 

Renate Schumacher und W. N. Schumacher, Die Kirche San Giovanni a 


Porta Latina. Titelkirche S. E. Kardinal Frings in Rom. Kölner Domblatt 12/13 
(1957) 22-38. Mit 6 Abb. und 6 Taff. - Die Arbeit gibt eine gute Zusammenfassung der 
Geschichte u. der Elemente dieser Kirche, vor allem auf Grund der bisherigen Forschung. 
Verf. können durch den Vergleich mit der Michaelskirche von Anderin, die um 540 
unter byzantinischem Einfluß entstand, erweisen, daß die Lösung des Sanctuariums 
der justinianischen Zeit angehört, was ich bereits B. Z. 50 (1957) 201 angenommen 


hatte. 


F. W. D. 


A. Weis, Die Verteilung der Bildzyklen des Paulin von Nola in den Kirchen 
von Cimitile (Campanien). Röm. Quartalschrift 52 (1957) 129-150. Mit 3 Abb.- 
W. versucht zuerst einleuchtend die durch Grabungen klarer gewordene Anlage (vgl. 
folg. Notiz) mit den Beschreibungen des Paulinus zu identifizieren u. sodann die ge¬ 
schilderten Malereien in den einzelnen Bauten zu lokalisieren; einen in der älteren Felix¬ 
basilika gefundenen Freskenrest mit landschaftlicher Szenerie möchte W. einer neu- 
testamentlichen Szene zuweisen. - Die an der Ädikula um das Felix-Grab angebrachten 
Verse weisen nicht auf Paulinus als Verfasser, u. W. schließt richtig, daß sie später ge¬ 
baut sei: m. E. weisen darauf auch die sehr regelmäßig eingesetzten Kapitelle. F. W. D. 

G. Ghierici, Cimitile. Palladio N. S. 7 (1957) 69-73. Mit 3 Abb. - C. rekonstruiert 
folgende Phasen: 1. Martyrium des hl. Felix; zweimal nach Süden erweitert. 2. Ursprün- 
liche Felix-Basilika, bei der die X'erlängerung des Mittelschiffs das Felix-Grab auf¬ 
nimmt. 3. Anfügung einer Apsis im Norden, in Breite des Mittelschiffs. 4. Die Paulini- 
sehen Bauten: a) Große Basilika mit Trikonchos, b) Ädikula um das Felixgrab, c) Öff¬ 
nung von Triforien am Felixgrab zur Verbindung der Basiliken. - Leider ist auch dieser 
Bericht über diese wichtige Anlage abermals zu kurz, um die Resultate nachprüfen zu 
können. Jedenfalls dürfte sicher sein, daß sich die Anlagen um das Grab, und nicht über 
dem Grab, entwickelten. F. W. D. 
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S. L. Agnello, Scavi recenti nelle catacombe di Vigna Cassia a Siracusa. Riv. 
Archeol. Crist. 32 (1956) 7-27. Mit 7 Abb. F. W. D. 

G. Pesce, Sarcofagi roma ni di Sardegna. (Vgl. B. Z. 51 [1958] 238.) - Besprochen 
von Ch. Picard, Rcv.Etudes Lat. 35 (1957) 453-458; von J. Marcad6, Rev. Et. Anciennes 
59(1957)477-479- F. W. D. 

G. Bovini, I sarcofagi paleocristiani della Spagna. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 267.) - 
Besprochen von M. Renard, Latomiis 17 (1958) 415-416. F. W. D. 


C. IKONOGRAPHIE. SYMBOLIK. TECHNIK 


L. R 4 au, Iconographic de l’art chretien. T. 1: Introduction generale. 1955 
(vgl. B. Z. 50 [1957] 566). - T. II: Iconographie de la Bible: 1: Ancien Testa¬ 
ment. 1956. - 2. Nouveau Testament. 1957 (vgl. o. S. 239). - Besprochen von 
G. Gaillard, Rev. Hist. 220 (1958) 163-165; von G. Pariset, Rev. Et. Anc. 60 (1958) 
255-257 ; von B. de Haiffier, .A.rch. Bell. 76 (1952) 278-280. — Das Werk ist uns nicht 
zugegangen. F. D. 

G. A. Soteriu, *H */p*.aT'.avt,XY; xal t] elxovoYpot9ia. FL *H slxciv 

Tou npo8p6(xou. 2^ (1957) 489-492. Mit Abb. - Fortsetzung der B. Z. 49 

(1956) notierten Studie. F. D. 

D. Stäniloae, Simbolul ca anticipare si temei al posibilitä^ii icoanei. (Le 

Symbole comme anticipation et fondement de la possibilite de l’icone). Studii Teol. 7/8 
(t957) 427-452. - Nach Byzantinoslavica 19 (1958) 191. F. W. D. 

E. R. Goodenough, The Paintings of the Dura-Europos Synagogue: Method 

and an Application. Israel Explor. Journ. 8 (1958) 69-79. Mit 4 Abb. - G. streift die 
Frage des Fortlebens der ikonographischen Tradition z. B. der Geburt des Moses in 
Darstellungen der Mariengeburt, Geburt Christi und Geburt des Moses in der mittel¬ 
byzantinischen Kunst. F. W. D. 


£. Stommel, Beiträge z. Ikonographie der konstantin. Sarkophagplastik. 
(Vgl. B. Z. 50 [1957] 286.) - Besprochen von W. N. Schumacher, Röm. Quartalschr. 
53(1958)93-101- F. D. 


C.-O. Nordstrom, Some jewish Legends in Byzantine Art. Byzantion 25/27 
(1955/57) 487-508. Mit 9 Taf. - N. weist nunmehr weitere Züge der christlichen, vor 
allem byzantinischen Ikonographie nach, die aus der jüdischen Tradition stammen 
müssen, da sie auf außerbiblische jüdische Texte, auf Philon und die rabbinische Litera¬ 
tur zurückgehen (vgl. B. Z. 51, 1958, 240): so der Moses am brennenden Busch im 
Kosmas Indikopleustes Cod. Laur. Plut. 9, 28., Josua hält Sonne und Mond an im 
Vatopedi-Oktateuch 602, David und Goliath im Pariser Psalter 139, im Buche der 
Psalmen, Vat. gr. 752, fol. 342*" und fol. 445'’, in Jonasszenen der Lipsanothek zu 
Brescia, Bibi. Nat. gr. 510, fol. 3**, Bibi. Nat. lat. 6 III fol. 83**. F. W. D. 


A. Stuiber, D reicck. Reallex. f. Ant. u. Cdiristt. 4 (1957) 310-313. - Christlich vorallem 
als Trinitätssymbol. F. W. D. 


K. Onasch, Das Weihnachtsfest im (orthodoxen Kirchenjahr. Liturgie und 
Ikonographie. [Quellen und Untersuchungen zur Konfessionskunde der Orthodoxie, 
2.] Berlin, Evangel. Verlagsanstalt (1958) 296 S. - Vgl. oben S. 455 f. F. D. 

Jacqueline Lafontaine, Scenes de l’enfance de la vierge dans le temple dit 
de la Fortune \’irile ä Rome. Byzantion 25-27 (1955/57) 623-630. Mit 3 Abb. - 
Die Szenen der Kindheit der Jungfrau, die auf Matthäus und das Protoevangelium des 
Jakobus zurückgehen und dem 9. oder 10. Jh. angehören, befinden sich in der 4. Reihe 
von unten. L. kann in ihnen eine Reihe von ikonographischen Elementen feststellen, die 
in der mittel- und spätbyzantinischen Malerei erscheinen. F. W. D. 

P. Singelenberg, The Iconography of the Etschmiadzin Diptych and the 
Healing of the Blind Man at Siloe. Art. Bull. 40 (1958) 105-112. Mit 12 Abb. - 
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S. erkennt in einer Szene des Elfenbeindeckels, die bisher als Heilung des Besessenen 
oder des Gichtbrüchigen angesehen wurde, die Heilung des Blinden von Siloah: es han¬ 
delt sich um eine genauere Illustrierung zu Joh. 9,1 ff., im Gegensatz zu den anderen 
Darstellungen. Es ist das einzige bekannte Beispiel dieser Art. - S. veröffentlicht noch 
einen in 4 Gruppen eingeteilten Katalog der Denkmäler mit der Blindenheilung, bei der 
sich die historische Entwicklung der Ikonographie zeigt. F. W. D. 

A. Grillmeier, Der Logos am Kreuz. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 528.) - Bespr. v. O. Per- 
1 er, Freiburger Zeitschr. f. Philosophie u. Theol. 3 (1958) 229-231 und A. Orbe, Gre- 
gorianum 39 (1958) 643. H.-G. B. 

L. H. Grondijs, Procedes d* apologistes. Byzantion 25-27 (1955/57) 617-622. - 

G. wendet sich gegen gewisse moderne Formen der Apologetik im allgemeinen und 

kommt in diesem Zusammenhang auf einen von ihm in seinem Buch Iconographie 
byzantine du crucifie mort sur la croix, 2® ed., 188 f. zitierten Text des Niketas zu¬ 
rück, wo vom aytov 7rv£0(xa im toten Christus die Rede ist: G. betont im Gegensatz 
zu Grillmeier und Michel nochmals, daß es sich nur um den H. Geist handeln kann, 
auf Grund der Terminologie des Niketas. F. W. D. 

V. Gurewich, Observations on the Iconography of the Wound in Christ’s 
Side, with Special Reference to its Position. Journ. Warburg and Courtauld 
Inst. 20 (1957) 358-362. Mit 21 Abb. - Die älteste bekannte Darstellung auf einem Ka¬ 
sten des British Museum, vom 5. Jh., zeigt die Wunde auf der linken Seite, während der 
Rabula-Codex sie auf der rechten Seite hat, wie es für die ganze spätere Tradition ver¬ 
bindlich wird. F. W. D. 

Jeanne Villette, La resurrection du Christ dans l’art chretien du 2® au 7® 
siede. Paris, H. Laurens 1957. 152 S., 48 Abb. - Besprochen von M. Aubert, Rev. 
Archeol. 1 (1958) 127-128. F. W. D. 

J. Dauvillier, Les croix triomphales dans l’ancienne eglise chaldeenne. 

Eleona (1956) 11-17. Mit 10 Abb. - Nach Riv. Archeol. Crist. 32 (1956) 272: Die Kreuze 
sind vom 7. bis ins 11. Jh. zu datieren. F. W. D. 

P. A. F 4 vrier, Les quatre fleuves du paradis. Riv. Archeol. Crist. 32 (1956) 177 
bis 199. Mit 6 Abb. - F. stellt einleuchtend fest, daß die eigentliche Bedeutung der 
Paradiesesflüsse eschatologisch ist: die baptismale oder eucharistische Bedeutung hängt 
von der eschatologischen Symbolik ab. F. W. D. 

L. Budde, Die rettende Arche Noes. Riv. Archeol. Crist. 32 (1956) 41-58. Mit 
24 Abb. - Vgl. oben S. 488. F. W. D. 

K. Wessel, D urchzug durch das Rote Meer. Art. im Reall. Ant. u. Christt. IV 

(1958) 370-389. - Sp. 376ff.: Deutung des Durchzugs bei den Vätern als Typus; der 
Durchzug in Liturgie und Kunst. F. D. 

H. P. L’Orange, Plotinus-Paul. Byzantion 25/27 (1955/57) 473-485. Mit 8 Abb. - 
O. weist nach, daß das Paulus-Bildnis vom Plotin-Porträt abhängt. Er vermutet, daß es 
nicht nur auf den allgemeinen Einfluß des I deals des antiken Philosophen zurückzuführen, 
sondern besonders in der geistigen Konzeption des Paulus begründet sei. F. W. D. 

A. Xyn^opulos, ''Aytoq AYjjiYjTptoc; 6 M£y®<; Aoi >5 6 *A7r6xai)xo(;. *EXX7)vtxa 15 
(Ttp7)T. T6(xo<; L. B. Kouy^a) (1957) 122-140. Mit 3 Abb. - Auf einer Ikone des 
Barlaamklosters der Meteora vom Ende des i7./Anf. des 18. Jh., erscheint neben 
dem Soldatenheiligen Nestor ein auf einem Thron sitzender, Lanze, Schwert und 
Bogen haltender Heiliger, welcher durch Beischrift als *0 &yiO(; A7)p,7)Tpto(; 6 
8 ou 5 *A7c6xaoxo(; bezeichnet ist. Ein Fresco der Metamorphosiskirche der Meteoren 
V. J. 1483 zeigt ebenfalls den H. Demetrios, hier im Hofgewand mit kronenförmiger 
Kopfbedeckung, mit knaufbestücktem Stab und der Beischrift: *0 aYto? AirjpTjTpto^ 
6 p^Y®^ In ähnlicher Aufmachung sind in H. Athanasios in Kastoria vom Jahre 

1384 auch andere Soldatenheilige dargestellt. X. führt diese Darstellungsweise auf 
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einen Traum zurück, von dem Gregorios Palamas nach einem vom Patr, Philo- 
theos Kokkinos verfaßten Enkomion berichtet: es seien ihm und seinen Gefährten, 
als sie sich auf der Flucht vom Athos in Thessalonike befanden, Hofwürdenträger 
erschienen, welche um den Kaiser auf einem Throne standen und von denen einer 
im Gewände des Megas Dux auf ihn zugekommen sei und den Befehl des Kaisers 
übermittelt habe, in Thessalonike zu bleiben. Diese Szene dürfte sich um 1326/27 
abgespielt haben, und die Darstellungen der Soldatenheiligen als Hofbeamte er¬ 
scheinen in der Tat erst nach dieser Zeit, ebenso wie die Darstellung Christi als 
Kaiser und der Theotokos als Kaiserin in der Deesis ebenfalls erst nach diesem Zeit¬ 
punkt auftaucht und ebenfalls auf eine (ihrerseits auf Ps. 44, 10-12 beruhende) 
Stelle einer Predigt des Gregorios Palamas zurückgeführt werden kann. Was den 
Namen Apokaukos anlangt, der mit der Bezeichnung piYa(; Soo^ bisher nur aus 
der auf der Ikone des Barlaamklosters der Meteoren vollzogenen Kontamination 
bekannt ist, so vermutet X., daß sie auf einer durch die Mönche in die Legende 
übergegangenen Identifizierung des Megas Primikerios Johannes Apokaukos, des 
Sohnes des Megas Dux Alexios Apokaukos, beruhe, der 1345 die den Mönchen 
feindselig gesinnten Zeloten in Thessalonike vorübergehend beseitigt hatte, was die 
Mönche wohl der Hilfe des H. Demetrios zuschrieben. Diese letztere Deutung 
scheint mir freilich nicht viel Wahrscheinlichkeit für sich zu haben. - Zuletzt äußert X. 
die Vermutung, der Basilisk, auf welchen der H. Demetrios auf dem Bilde des 
Barlaamklosters seinen Fuß setzt, bedeute eben jene Zeloten. F. D. 

M. Simon, Hercule et le Christianisme. (Vgl. B. Z. 51 [1958] 240.) - Besprochen 

von P. B., Rev. Bibi. 65 (1958) 148-150. F. W. D. 

H. P. L’Oran^e, The antique origin of the medieval portraiture. Acta Con- 
gressus Madvigiani [Proceedings 2. Int. Congr. Class. Studies, III] 53-70. Mit 15 Abb. 
- L’O. kann aus der spätantiken Literatur eine Reihe von Stellen zusammenstellen, 
die eindrucksvoll das spätantike Porträt charakterisieren; es ist nicht die leibliche, 
sondern die seelische Erscheinung, die im Zentrum steht: das ,,pneumatische“ Por¬ 
trät ist der Ausdruck des spätantiken Transzendentalismus. - Besonders wichtig sind 
die Ausführungen über das Bild des Heros in der Antike, des Heiligen in der Spät¬ 
antike, der vom sterblichen Menschen verschieden dargestellt wird, in einer ,,angelic 
beauty“, in der sichtbaren X(kpi(;. Der Sterbliche dagegen ist ohne diese dargestellt: in 
der christlichen humilitas erscheint das menschliche Porträt als eine Deviation der 
gottähnlichen Vollkommenheit. F. W. D. 

Johanna Haberl, Lebensbaum und Vase auf antiken Denkmälern Öster- 

• • 

reichs. Jahresh. Oster. Archäol. Inst. 43. 1956 (1957) Beibl. 187-248. Mit 31 Abb. - 
Vgl. oben S. 496. F. W. D. 

R. J. Gettens and C. L. Waring, The composition of some ancient Persian and 
other Near East silver objects. Ars Orient. 2 (1957) 83-90. Mit 2 Taf. - Die Verf. 
zeigen an 28 Beispielen von Silbergegenständen aus USA-Museen, daß durch spektro- 
chemische Untersuchungen des Materials, von dem nur winzige Mengen zur 
Untersuchung benötigt werden, aus dem Mischungsverhältnis (zumeist o, 1-1,0% Gold 
und Wismut) wertvolle zusätzliche Anhaltspunkte für Alter und Herkunft von Fund¬ 
stücken gewonnen werden können. Unter den untersuchten Stücken (Tabelle S. 88 f.) 
befinden sich neben sassanidischen und syrischen Stücken 8 Silbergegenstände aus 
Konstantinopel. F. D. 

D. ARCHITEKTUR 

J. A. Hamilton, Byzantine architecture and decoration. (Cf. B. Z. 50 [1957] 
569.) - Rev. by G. Mathew, The Antiqu. Journal 38 (1958) 119. J. M. H. 

N. Mavrodinov, Vizantijskata architektura. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 231.) - Bespr. 

von R. A. Kacnelson, Viz. Vrem. 14 (1958) 277-283. 1 . D. 


33 Byzant. Zeitschrift 51 (1958) 
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L. Völkl-A. P. Frutaz, Basilika. Lex. Theol. u. Kirche IP (1958) 40-45. H.-G. B. 
E. Lucchesi-Palli, Bilderwand. Lex. Theol. u. Kirche II* (1958)467-468. H.-G. B. 

A. Prandi, Questioni vecchie e nuove su alcuni tipi di basiliche paleo- 
cristiane. Byzantion 25-27 (1955-57) 539-580. - Im ersten Teil handelt es sich im 
wesentlichen um einen gekürzten, jedoch in den Hauptabschnitten wortwörtlichen Ab¬ 
druck aus Prandi, II complesso monumentale della basilica Celimontana dei SS. Gio¬ 
vanni e Paolo. 1953 (vgl. B. Z. 50 [1957] 285). An Stelle der Streichungen wurden neue 
verbindende Textstücke eingefügt. Daher verspricht der Titel zu viel, wenn er die Be¬ 
handlung ‘neuer Fragen’ verkündet: denn in der Tat führt P. keine neuen Argumente 
gegen die These der basilica discoperta von E. Dyggve, dem dieser Band von Byzantion 
gewidmet ist, ins Feld, noch ist P.’s Hypothese einer basilica aperta durch diesen Neu¬ 
druck überzeugender geworden; vgl. dazu meine Rezension B. Z. 50 (1957) 198. - Der 
zweite Teil ist eine Erwiderung auf diese meine Rezension der obengenannten Ver¬ 
öffentlichung. Bedauerlicherweise hat die Polemik in Ton und Inhalt eine so persönliche 
Form, daß es der Charakter dieser Zeitschrift nicht erlaubt, darauf zu antworten; es 
seien für die Art nur zwei Beispiele erwähnt: bereits auf S. 541 f. ist eine meiner Ar¬ 
beiten in einer solchen Weise mißgedeutet, daß die Absicht klar erscheint, und S. 574 
Anm. wird eine andere Arbeit als Beispiel für die Qualität meiner Forschungen in 
herabsetzender Weise abgetan, obgleich sie gar nichts mit dem behandelten Thema zu 
tun hat. Auf die sachlichen Einwände werde ich bei gegebener Gelegenheit eingehen, 
da es über den Rahmen der Bibliographie hinausführen würde. F. W. D. 

C. Delvoye, Recherches recentes sur les origines de la basilique paleo- 

chretienne. Annuaire Inst.de Philol.et d’Hist. Orient.et Slaves 14 (1954/57) 205-228. - 
Der Bericht über die Forschungen zur Entstehung der christlichen Basilica ist der um¬ 
fassendste - er beginnt mit L. B. Alberti und verfolgt die Frage durch das 19. Jh. - und 
am besten dokumentierte, den wir besitzen; es fehlt keine irgendwie wichtige Arbeit zu 
diesem Problem. D. arbeitet zwei Grundthesen heraus: 1. Nachahmung der kaiserlichen 
Audienzhalle, 2. es handelt sich um einen in der römischen Welt weitverbreiteten Typus, 
der verschiedensten Zwecken diente. Die erste Hypothese setze voraus, daß die ersten 
Basiliken unter Konstantin erbaut wurden. Die zweite Hypothese, der auch D. zu¬ 
stimmt, würde voraussetzen, daß es schon christliche Basiliken im 3. Jh. gegeben hat: 
für Versammlungsräume war der basilikale Typus bevorzugt, ganz gleich, um welche 
Religion oder um welchen speziellen Zweck es sich handelte. D. mißt den symbolischen 
Deutungen mit Recht eine sekundäre Bedeutung zu. - Unzweifelhaft wird diese objek¬ 
tive kritische Sichtung sehr zur Klärung des gesamten Problems beitragen, wie D.s 
Schlußfolgerung zeigt, die das formale Entstehungsproblem in die richtige Richtung 
weist; für die historische Entstehungsfrage fehlen uns noch die Zeugnisse, um sicher ent¬ 
scheiden zu können. F. W. D. 

A. Weckwerth, Das altchristliche und das frühmittelalterliche Kirchen¬ 
gebäude - ein Abbild des ,,Gottesreiches“. Zeitschr. Kirchengesch. 69 0958) 
26-78. - Die Zusammenfassung lautet: ,.Das altchristliche Kirchengebäude (spätestens 
seit der Zeit Konstantins) und das mittelalterliche (bis etwa 1300) wurde als Abbild 
der göttlichen Weltordnung aufgefaßt und legt Zeugnis ab von der damaligen Lehre 
von der Kirche, d. h. der ,,Zwei-Gewalten-Lehre“. Die Aufgabe der ,,Zwei-Gewalten- 
Lehre“ war nicht nur für das Verhältnis von Staat und Kirche, sondern auch für die 
Gestaltung des Kirchengebäudes von entscheidender Bedeutung.“ H.-G. B. 

E. Dyggve, Archäologie und Statik. Mit einem Beitrag von R. Egger. Jahres¬ 
hefte österr. Archäol. Inst. 43, 1956 (1957) Beibl. 77-90. Mit 5 Abb. - D. unterzieht 
die von Roksanda Maria Milenovic (vgl. B.Z. 47 [1954] 507) veröffentlichten Resultate, 
einer statischen Untersuchung über die Nordbasilika (basilica discoperta) von. 
Marusinac, welche die Überdachung dieser Anlage mit einem Satteldach über einem 
Oberlichtgaden des Mittelschiffs als möglich erweisen sollen, einer kritischen Prüfung. 

D. führt nochmals knapp die bereits in der Marusinac-Publikation veröffentlichten 
Argumente gegen eine solche Überdachung auf, die ganz überzeugen. Rein methodisch 
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weist D. darauf hin, daf 3 die Beurteilung historischer Architektur vom (modernen) 
statischen Standpunkt aus nicht ausreichend ist: Zu Rekonstruktionen altchristlicher 
Bauwerke ist ein allseitiges Studium der Monumente der betreffenden Periode unbedingt 
erforderlich. R. Egger überprüft nochmals die Frage der Übersetzung von Itin. Hiero- 
solym. p. 179: basilica aedificata in quatriporticus, in medio atrio discopertus und sieht 
auch durch die Vergleichstellen die Übersetzung bestätigt: ,,Basilika in Form der vier¬ 
seitigen Hallen“, ,,der Hof in der Mitte offen“. F. W. D. 

H. Petersen, Aus der Baugeschichte der Spätantike. 2. Die Erklärung der 
Doppelbauten (dän.). Dansk Teologisk Tidskrift 21 fiqsS) 95-99. - Die Doppel¬ 
basiliken in Aquileia und Trier sind nicht die einzigen ihrer Art, das Oratorium in 
Parenzo ist auch ein Doppelsaal, und vielleicht haben wir einen solchen auch bei Santa 
Maria Assunta und Santa Fosca auf der Insel Torcello. P. erklärt diese Anordnung aus 
der in der Alt- und in der Ostkirche gebräuchlichen Einteilung des Gottesdienstes in 
zwei verschiedene Teile: die Missionspredigt, der auch Heiden und Katechumenen bei¬ 
wohnen durften, und die Eucharistie, die nur für die Eingeweihten bestimmt war. Zur 
ersten Gruppe wurden auch die Poenitenten gerechnet. In den Zeiten der letzten 
Kirchenverfolgung waren diese, bei denen ja die Abtrünnigen mit eingeschlossen waren, 
besonders zahlreich, und so war es notwendig beim Kirchenbau diesen Umstand zu 
berücksichtigen. So zeugt die Basilika in Aquileia von einer Entwicklung, in welcher 
die Kirche zum Bußinstitut wird. E. G. 


J. Fink, Die Kuppel über dem Viereck. Ursprung und Gestalt. Freiburg/ 
München, K. Alber (1958). 4 Bl., 80 S., 47 Abb. auf Taff. Gbä. DM 13.-. - Wird be¬ 
sprochen. F. D. 

G.U. S.Gorbett, Investigations at,,Julianos’Church“ at Umm-el-Jemal. Mit 
Anhang ('S. 65): Note on the Inscription of Flavius Lucianus, von J. M. Reynolds. 
Papers Brit. School Rome 25 (1957) 39-66. Mit 18 Abb., 6 Taf. - Vgl. oben 489. F. W. D. 

N. K. Mutsopulos, *H apy itcxtovix*^ t. ixxX. xal t. p.ovaaT. t. FopTuvIaj;. 
(Vgl. B. Z. 50 [1957] 278.) - Besprochen von T. A. Gritsopulos, ’ETcenrjplc; ‘Eraip. 
BuC SttouScov 27 (1957) 404-407. F. D. 

M. Stettier, St. Gereon in Köln und der sogenannte Tempel der Minerva 
Medica in Rom. Jb. Röm.-Germ. Zentr. Mus.Mainz 4 (1957) 123-128. Mit 3 Abb. - 
Der Vergleich ergibt einerseits die Ähnlichkeit der Gesamtkonzeption, andererseits die 
Verschiedenheit der Realisierung: in Köln Betonung der Achse durch Dehnung in das 
Oval gegenüber dem reinen Zentralbau in Rom, wo gegenüber Köln in der Struktur 
die Vertikalen herausgearbeitet sind. F. W. D. 

A. K. Orlandos, Movaaxyjpiax^ ’Ap xitcxtovixt). Ketfxevov xal axeSia. Acuxfpa 
exSoCTu; Athen (Selbstverlag?) 1958. 180 S., 177 Grundr. u. Abb. 4®. - 

Wir haben das Werk, welches sich seit Erscheinen der 1. Auflage (1926) klassische 
Geltung zu verschaffen wußte, damals in unserer Zeitschrift (B. Z. 28 [1928] 158 f.) 
ausführlicher gewürdigt, ln der Neuauflage ist der Textumfang auf beinahe das 
Doppelte angewachsen und die Zahl der Abbildungen um etwa ein Viertel gegen¬ 
über der Erstauflage vermehrt. Wir dürfen auf jene Würdigung des Werkes durch 
E. W’eigand verweisen und brauchen hier nur anzufügen, daß der Verfasser den 
Text durch viele neue Quellennachweise, besonders hinsichtlich des Verhältnisses der 
altchristlichen Kirchen Kleinasiens, durch Hinzufügung der Beschreibung neuer 
byzantinischer und nachbyzantinischer Denkmäler und einiger hauptsächlich der Be¬ 
handlung klösterlicher Nebenräume (Skevophylakien, Brunnen, Ställe, Backstuben 
usw.) gewidmeter Kapitel sowie durch ausführliche Register der Namen, Sachen, 
Autoren und Klosternamen bereichert hat. .Auch die Abbildungen haben eine will¬ 
kommene Vermehrung erfahren. F. D. 

H. Torp, Some Aspects of Early Coptic Monastic Architecture. Byzantion 
25-27 (1955/57) 513-538* Mit 5 Abb. - T. kann den Typus der Tonnenwölbung einer 
Reihe von Bauten im Klosterbezirk von Bawit zurückverfolgen in der Grabarchitektur 
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Ägyptens des Alten Reiches. Im Gegensatz zu den ähnlichen Gewölben der altägyp- 
tischen Profanarchitektur, wo sie häufiger erscheinen, haben die Wölbungen in Bawit 
jedoch keine strukturale Funktion, sie sind weder Dach, noch tragen sie den Boden des 
darüberliegenden Geschosses. Zweistöckige Bauten dieser Art stehen ganz in der 
Tradition der ägyptischen Sepulkralarchitektur. Die Bauten von Bawit dagegen haben 
monastischen Charakter: wenn der obere Raum als Wohnung diente, möchte T. an¬ 
nehmen, daß im gewölbten unteren, ein Grab imitierenden Raum liturgische, mit dem 
Grabkult zusammenhängende Funktionen stattfanden. T. glaubt in Inschriften, die der 
Erinnerung verstorbener Mönche gewidmet sind, den Schlüssel zu finden; Grab und 
Totenkultstätte seien topographisch getrennt gewesen. T. weist auf die Analogie von 
Wadi Soga hin, wo Memorial-Tafeln für Mönche in den Zellen gefunden wurden, 
während Stelen usw. in der Nekropole fehlen. T. findet die Bestätigung für diesen 
Brauch in den Schriften des Schenute. F. W. D. 

V. Siöinskij, Istorija ukrajinskogo mistectva. Architektura I. II. (History of 
Ukrainian Art. Architecture. I. II.) New York, Shevchenko Scientific Society in the 
USA 1956. 180 S., i6Taf.; 11 S. 64 Taf. 4®. - Die beiden stattlichen Bände geben ein 
anschauliches Gesamtbild der Entwicklung der ukrainischen Architektur von der Antike 
bis zum 19. Jh. In den Kapiteln ,,Altchristliche Periode“ (3.-8. Jh.), ,,Zeit des alten 
Fürstentums“ (10.-13. Jh.) und ,,Übergangszeit“ (14.-16. Jh.) sind jeweils der byzan¬ 
tinische Einfluß (Sarkel. Kiev, die ,,byzantinische Renaissance“ des I 37 i 4 * Jh. auf dem 
Athos) wie auch kleinasiatische und syrische Einflüsse gebührend gewürdigt. Der 
I. Band enthält den Text, in welchem die Denkmäler einzeln beschrieben werden, und 
die Abbildungen der Baulichkeiten in ihrer heutigen Gestalt, der II. Band enthält 
Zeichnungen von Grundrissen, Aufrissen, Fassaden und Einzelstücken (ornamentalen 
Architekturteilen u. a.). F. D. 


E. PLASTIK 

V. Poulsen, Le premier Byzantin. Byzantion 25-27 (1955/57) 509-512. Mit 4 Abb. - 
Vgl. B. Z. 50 (1957) 570 - F. W. D. 

G.-Ch. Picard, Un portrait presume de Constance II ä Carthage. Mon. et 
Mem. Piot 49 (1957) 83-91. Mit 4 Abb. - Vgl. oben S. 490. F. W. D. 

E. Schaffran, Eine völkerwanderungszeitliche Bronzestatuette eines christ¬ 

lichen Herrschers. Riv. Archeol. Crist. 32 (1956) 243-249. Mit 2 Abb. - Sch. will 
die Bronzestatuette einer Wiener Privatsammlung einem germanischen Herrscher, der 
sich bewußt der antiken Kultur verbunden fühlte, doch Christ war und sich zu seinem 
Volkstum bekannte (!), zuweisen. - Die germanische Herkunft erscheint indessen wenig 
wahrscheinlich. F. W. D. 

F. Matz, Stand und Aufgaben der Sarkophagforschung. Acta Congressus 

Madvigiani. [Proceedings 2. Int. Congr. Class. Studies, L] 437-445. - Der Bericht gibt 
Rechenschaft u. a. über den Plan des Corpus der antiken Sarkophage, in dem als 8. Band 
die ravennatischen vorgesehen sind, die J. Kollwitz bearbeitet. F. W. D. 

A. Ferrua, II sarcofago lateranense 148 del presepio (Wilpert tav. 115, 2). 
Riv. Archeol. Crist. 32 (1956) 159-178. Mit 3 Abb. - F. legt die komplizierte Geschichte 
dieses S. und des Deckels dar und kann feststellen, daß der S. aus der Calixt-Kata- 
kombe stammt; eine Seite des Deckels gelangte in das Thermenmuseum mit dem Museo 
Kircheriano. F. untersucht erneut die Inschrift und gibt eine neue Ergänzung. F. W. D. 

S. L. Agnello, II Sarcofago di Adelfia (sic!).[Collezione Amici delleCatacombe,25]. 
Cittä del Vaticano 1956. VI, 106 S. - Nach der Anzeige von A. Lipinsky, Bollettino 
Grottaferr. 12 (1958) 73 f. handelt es sich um einen ca. 340 in Rom hergestellten, 
ca. 340/45 nach Syrakus transportierten Sarkophag, der mit christlichen Szenen und 
(in der Mitte) mit den Porträts der Adelia (sic!) und ihres Gatten, des Comes Valerius, 
welcher vielleicht mit dem consularis Provinciae Siciliae von ca. 333 Lucius Aradius 
Valerius Proculus zu identifizieren ist, geschmückt ist. F. D. 
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F. MALEREI 

Mara Bonflioli, Nota sullo Stile di un gruppo di mosaici in Levante. Felix 
Ravenna III, 25 (76) (1958) 21-31. Mit 9 Abb. - B. vergleicht einige Mosaikmuster der 
Sophienkirche zu K/pel, vor allem die neu aufgefundenen Ranken (vgl. B. Z. 50 [1957] 
273), mit entsprechenden Mustern in den Mosaiken des Felsendoms zu Jerusalem mit 
dem Resultat, daß letztere von Byzanz abhängig sind. F. W. D. 

Notes and News. Nirim (Hurvath Ma’on). Communicated by the Department 
of Antiquities. Israel Explor. Journ. 7 (1957) 265. - Mosaiken. Vgl. S. 490. F. W. D. 

B. Bagatti, Un acquarello del P. Horn (1727) di un distrutto musaico del 

S. Sepolcro. Studii Bibi. Franc. 6 (1955-1956) 271-278. Mit Abb. - Vgl. S.490. F. W. D. 

J. Thirion, Un ensemble thermal avecmosaiques ä Thina (Tunesie). Mel. 
Ecole Franq. de Rome 69 (1957) 207-245. Mit 19 Abb., 1 PI. - Mosaiken; vgl. S.490. 

F.W. D. 

G. Bänäteanu, Ein vernachlässigter Zweig der armenischen Kunst: Die 
Mosaik. Byzantinoslavica 19 (1958) 107-118. Mit 9 Abb. - Vgl. S. 489. F. W. D. 

L. A. Durnovo, Kratkaja istorija drevnearmjanskoj iivopisi (Kurze Ge¬ 
schichte der altarmenischen Malerei). Erevan 1957. 58 S. Mit 24 Abb. 1 . D. 

G. Banäteanu, La fresque en Armenie ä l’epoque ancienne et au moyen-äge. 
Studia et Acta Orientalia 1 (1958) 49-63. Mit 12 Taff. F. D. 

T. K. Kempf, Trierer Domgrabungen 1943-1954. [Römisch-Germanische 

Kommission des Deutschen Archäologischen Instituts.] (Berlin, Gebr. Mann 1958) 
368-379. Mit 7 Abb. - Deckenmalerei. Vgl. S. 494.] F. W. D. 

O. Demus, Die Entstehung des Paläologenstils in der Malerei. [Berichte zum 
XI. Intern. Byzantinisten-Kongreß IV, 2.] München 1958. 63 S., 32 Abb. - Eine Präzi¬ 
sierung der Problemstellung und eine umfassende Behandlung der Forschungsmethoden 
und Ergebnisse führen den Bericht ein: es ergibt sich, daß der paläologische Stil unter 
einer vermeintlichen Polarität gesehen wurde, der sog. kretischen und makedonischen 
Schule, die nach den neuesten exakten Forschungsmethoden abzulehnen ist: Es gibt 
mehrere Richtungen, und alle sind in K/pel selbst nachzuweisen. Charakteristisch ist, 
daß die bisher gültige Form aufgelöst wird, neue Werte hervortreten und in neuen Zu¬ 
sammenhängen erscheinen. Diese ganze Bewegung dauert bereits über das 13. Jh. an. 
Die Zeit von 1204 und 126t ist keineswegs ein Hiatus. D. präzisiert nun die Phasen der 
Entwicklung vom Ende des 12. Jh. an, vor allem auf Grund sicher datierter Denkmäler 
des ganzen byzantinischen Kreises, einschließlich Süditaliens, Griechenlands und der 
Balkanländer, deren Denkmäler für das 13. Jh. eine ganz besondere Rolle spielen. Es 
ergibt sich, daß die Formentwicklung in einer gewissen Parallele zum Westen verläuft: 
Zu Beginn des 13. Jh. werden die Manierismen des späten 12. Jh. abgebaut, es folgt 
"'ine Vereinfachung der Formen. Es wird eine Klassik erreicht, die für neue Entwick¬ 
lungen den Ausgang bildet. Bereits im 4. Jahrzehnt erscheinen die ersten Merkmale des 
paläologischen Stils, dessen Wurzeln damit weit zurück im 13. Jh. liegen. Doch leistet 
der Westen, einschließlich Süditaliens und Venedigs, zu dieser ganzen Entwicklung 
keinen irgendwie nennenswerten Beitrag, ebenso scheint der Orient keine Rolle zu 
spielen. Neue Kräfte zeigen sich dagegen vor allem in Serbien am Werke. Strittig muß 
noch die Stellung von Thessalonike bleiben, das zweifellos ein Zentrum war und nach 
Norden ausstrahlte, dessen Malerei aber ohne K/pler Einwirkung nicht zu denken ist. 
Während Trapezunt für die allgemeine Entwicklung keine Bedeutung gehabt haben 
dürfte, spricht viel dafür, daß Nikaia während der lateinischen Besetzung der Haupt¬ 
stadt ein Sammelpunkt griechischer Künstler gewesen ist, die 1261 nach K/pel zurück¬ 
kehrten. In der Zeit der Besetzung dürfte auch in K/pel die künstlerische Tätigkeit 
keineswegs ganz unterbrochen gewesen sein: Das gilt vor allem für die Buchmalerei und 
für die Ikonen. Wichtiger für die Entwicklung war jedoch die K/pler ,,Diaspora“, vor 
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allem in den Balkanländern. Noch 1220 werden K/pler Künstler nach Serbien berufen. 
Nach 1261 sind zweifellos viele Künstler zurückgekehrt, die voller neuer Anregungen 
wohl zu jener besonderen neuen Entwicklung der Malerei gegen das Ende des 13. Jh. 
entscheidend beitrugen. K/pel wird nun wieder das bestimmende Zentrum. - Besonders 
wichtig im späteren 13. Jh. ist die neue Auseinandersetzung mit der hellenistischen Kunst: 
,,nie vorher in der byzantinischen Malerei... ist man der Antike so nahe gekommen .. 
und der Begriff ,,Renaissance“ ist am ehesten für die Zeit von 1260 bis 13(X) richtig. 
D. mißt in dieser Entwicklung z. B. der mönchischen Kunst keine wirkliche Bedeu¬ 
tung bei. F. W. D. 

S. Radojöiöy 1. Korreferat zu O. Demus, Die Entstehung des Paläologen- 
stils in der Malerei. Berichte zum XI. Intern. Byz.-Kongreß VII (München 1958) 
29-32. - R. fügt dem Referat von Demus einige Betrachtungen zu, vor allem, daß in der 
behandelten Zeit der theologische Gehalt der Bilder einen entscheidenden Einfluß auf den 
Stil gehabt habe. R. betont den Oszillationsrhythmus der byzantinischen Kunst. ,,Alle 
Strengheiten und Kühnheiten der byzantinischen Kunst bewegten sich auf bereits be¬ 
kannter Bahn.“ Dem steht gegenüber in derselben Epoche der ,»Wettstreit im Fort¬ 
schritt“ im Westen. Alles Zurückgreifen in die Vergangenheit ist wiederum eine un¬ 
unterbrochene künstlerische Tradition. - Besonders wichtig ist in dieser Epoche die 
Geschichte der einzelnen Maler. F. W. D. 

A. Xyngopulos, 2. Korreferat zu O. Demus, Die Entstehung des Paläologen- 
stils in der Malerei. Berichte zum XI. Intern. Byz.-Kongreß VII (München 1958) 
33 “ 34 - ~ X- weist auf den Gegensatz der verschiedenen Richtungen der Malerei in K/pel 
selbst hin, die sich auch in Griechenland widerspiegeln. X. hält in der sog. Makedoni¬ 
schen Schule der Malerei einen Einfluß der kleinasiatischen Ikonographie, besonders 
der kappadokischen, für wahrscheinlich. Vor allem verbinde auch der Realismus beide 
Schulen. Die realistischen Tendenzen der Makedonischen Schule erscheinen nicht in der 
paläologischen Malerei und seien daher eine Erbschaft der vorausgehenden Zeit,beson- 
dres des 12. Jh. F. W. D. 

A.Grabar, Ladecorationdes coupolesä Karye Camii et les peintures italien- 
nes du Dugento. Jahrbuch Öst. Byz. Ges. 6 (1957) 111-124. - Vgl. S. 487. F. W. D. 

A. Grabar, Les fresques d’Ivanovo et l’art des Paleologues. Byzantion 25-27 
(1955/57) 581-590. Mit 15 Abb. - Vgl. S. 492. F. W. D. 

J. Porcher, Marie Louise Concasty, Ch. Astruc, Byzance et la France medie- 
vale. Manuscrits ä peintures du II® au XVI® siede. Paris, Bibliotheque Natio¬ 
nale 1958. XXXII, 94 S., 1 Bl., Taf. A-D (färb.) und I-XXXII (schw.-w.). - Vgl. 
oben S. 428 f.. F. D. 

H. Stern, Le calendrier de 354- (V^gJ- B- Z. 50 [1957] 290.) - Besprochen von 
R. Dostälovä. Byzantinoslavica 19 (1958) 140-141. F. W. D. 

R. Bianchi Bandineili, Hellenistic-Byzantine miniatures of the Iliad. (Vgl. 
oben 244.) - Besprochen von A. W. Byvanck, Bibi. Orientalis 15 (1958) 53-58; von 
C. Bertelli und V. Bartoietti, La Parola d. Passato 57 (1957) 459-474; von D. Talbot 
Rice, Journ. Hell. Stud. 77 (1957) 351. F. W. D. 

R. Bianchi-Bandineili, Korreferat zu E. Kitzinger, Byzantine Art between 
Justinian and Iconoclasm. Berichte z.XI. Intern. Byz.-Kongreß VII (München 1958) 
27-28. - B. betont vor allem, daß die Überlieferung hellenistischer Kunstformen in K/pel 
nicht eine vorübergehende Erscheinung unter Justinian und Herakleios ist, sondern auf eine 
fortlaufende Tradition zurückgeht. Dafür zeugt besonders die an das Ende des 5. oder 
Anfang des 6. Jh. zu datierende Mailänder Ilias, die nicht in Alexandreia, sondern 
in K/pel illustriert worden sein muß. F. W. D. 

L. H. Grondijs, La datation des psautiers byzantins et en particulier du 
psautier Chloudof. Byzantion 25-27 (1955/57) 591-616. - G. unterzieht die Arbeits¬ 
methoden Kondakovs und seiner Schule anläßlich der Frage der Datierung des Chludov- 
Psalters einer scharfen, aber berechtigten Kritik. G. erweist die Datierung des Psalters 
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durch Kondakov als arbiträr und kommt zu dem Ergebnis, daß er von dem Psalter von 
1066 nur durch einen geringen vorangehenden Zeitraum getrennt sei. F. W. D. 

H. Buchthal, Miniat. Painting in the Lat. Kingdom of Jerusalem. (Cf. supra 
245.) - Rev. by C. R. Dodwell, Burlington Mag. 100 (1958) 219. J. M. H. 

G. et Maria Sotiriou, Elxovec; ttJ«; y-ovrici Stva. Icones du Mont Sinai (m. frz. 
Zusfg.) Tome I. Planches. Tome II. Texte. [Collection de ITnstitut Fran^ais d’Athenes, 
100. 102.] Athenes 1956. 1958. 26 S., 238 Abb. und Taf.; 247 S., 7 Abb. und Taf. - Das 
monumentale Werk bedeutet eine außergewöhnliche Bereicherung unserer Kenntnis 
der byzantinischen Malerei. Während Wulff-Alpatov 40 Ikonen veröffentlichte, sind in 
S.s Werk 238 publiziert, die jedoch nur eine Auswahl nach Qualität und Datum dar¬ 
stellen (die postbyzantinischen Stücke sind weggelassen). Die Ikonen repräsentieren 
Schulen der verschiedensten Regionen und ermöglichen daher nicht nur die Geschichte 
der tragbaren Ikonen zu erweitern, sondern tragen auch wesentlich zur Gesamtge¬ 
schichte der östlichen Malerei bei. Für die Spätzeit ist eine blühende Malerwerkstatt am 
Sinai selbst nachweisbar; aber Verfif. nehmen mit Recht an, daß das Kloster schon viel 
früher eine Maler- und Kopierwerkstatt hatte. Leider ist kein Stück durch ein Datum 
festgelegt, die Inschriften beziehen sich allein auf die Darstellung. Es bleibt daher für 
ihre Datierung vor allem der stilistische Vergleich. Verff. bestimmen folgende Gruppen: 
1. enkaustische Ikonen bis zur justinianischen Zeit, 2. ikonoklastische Periode im stren¬ 
gen klösterlichen Stil des Orients, der seinen Ursprung in den Klöstern Ägyptens, 
Syriens und Palästinas hat, 3. die mittelbyzantinische Periode, eine Blütezeit des Klo¬ 
sters, das enge Beziehungen zu Byzanz unterhielt. Aus dieser Periode enthält die Samm¬ 
lung eine Anzahl georgischer Ikonen. 4. Die Zeit vom 13. Jh. an, aus der eine ge¬ 
wichtige Anzahl von Ikonen aus griechisch-venezianischen Schulen sowie dem kre¬ 
tischen Kreise stammt. 5. Späte Ikonen, die durch die Namen berühmter Künstler der 
Kretischen Schule nun datiert sind. ~ Die vielfältige Problemstellung, die sich aus 
dieser einzigartigen Sammlung ergibt, ist von den Verff. berührt, und sie haben bereits 
Wesentliches zu ihrer Lösung beigetragen : der Zusammenhang mit der Buchillustration, 
mit der Monumentalmalerei; ihre Verwendung, z. B. an der Ikonostasis. - Welche 
Wichtigkeit die frühen Sinai-Ikonen für die Geschichte der früh- und mittelbyzan¬ 
tinischen Malerei besitzen, geht bereits aus der jüngsten Forschung über diesen Gegen¬ 
stand hervor, wenn auch die von Verff. vorgeschlagenen Daten bereits teilweise wesent¬ 
liche Korrektur erfahren haben (vgl. Kitzinger, S. 486; Demus, S. 505). - Der sorg¬ 
fältige Katalog ist in 10 Gruppen eingeteilt. Von jeder einzelnen Ikone werden mit¬ 
geteilt: Maße, Material, ausführliche Beschreibung, Klassifizierung und Datierungs¬ 
vorschläge. F. W. D. 

G. Gavarnos, Byzantine Sacred Art: Selected Writings of the Contemporary 
Greek Icon Painter Fotis Kontoglous on the Sacred Arts according to the 
tradition of Eastern Orthodox Christianity. New York, Vantage Press 1957. 
IX, 111 S.. 12 Taf. - Es handelt sich um den zeitgenössischen Ikonenmaler Kontoglus, 
an dessen Werke C. Gedanken über orthodoxe Ikonen anknüpft. So nach der Anzeige 
des Buches von K. J. Gonant in Speculum 30 (1958) 268 f. F. D. 

K. Weitzmann, Eine Pariser-Psal ter-Kopie des 1 3. J ahrhunderts auf dem 
Sinai. Jahrbuch Österr. Byz. Ges. 6(1957) 125-143. Mit 8 Abb. - Die in demSinai-Cod. 38, 
der dem 13. Jh. angehört, einzig erhaltene Miniatur mit der Gesetzgebung des Moses 
ist eine besonders genaue Kopie der entsprechenden im Pariser Psalter cod. gr. 139. Be¬ 
sonders interessant sind die Veränderungen in Proportion und Plastizität, die gegen¬ 
über dem Vorbild den veränderten Stil ausdrücken. Daß der Sinai-Psalter nur eine 
Miniatur enthält, ist jedoch sicher nicht ursprünglich. W. gelingt es nun, die fehlenden 
Blätter anderenorts nachzuweisen: es sind Leningrad Nr. 269, vier Miniaturen, die 
sicher aus dem Sinaiticus 38 herausgeschnitten wurden, wie auch der Textzusammen¬ 
hang erweist. Auch hier kehren die Stilmerkmale der Streckung und Entmateriali¬ 
sierung der Figuren wieder. Es sind der psaltierendc David, David zwischen Sophia 
und Prophetia, der Durchzug durch das Rote Meer und, als Unicum in der aristo- 
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kratischen Psaltergruppe, die thronende Maria mit Christuskind, flankiert von den Erz¬ 
engeln Michael und Gabriel. Letztere Miniatur hat besonders mit anderen Psalterien 
des 13. Jh. den ikonenhaften Charakter gemein. Ein Vergleich mit den aristokratischen 
Psaltern des 11. und 12. Jh. zeigt wiederum, daß die Datierung ins 13. Jh. zu Recht 
besteht und die von Wulff und Lazarev ins 11. Jh., von Bene§eviö ins 12. Jh. nicht auf¬ 
rechterhalten werden kann. - Der Sinaiticus 38 steht jedoch nicht allein, ihm eng ver¬ 
wandt, und wohl aus demselben Scriptorium stammend, ist Jerusalem, cod. Taphoxu 51. 
Es handelt sich um denselben Kopistengeist. Weiter gehört der Gruppe Cod. Vat. Palat. 
gr. 381 an. Letzterer steht Parisinus gr. 139 ferner als die beiden anderen Psalterien.- 
W. schließt mit einer wichtigen Betrachtung über die Wiederbelebung des klassischen 
Stils im 13. Jh, Diese ist nicht nur auf die aristokratischen Psalterien beschränkt, 
sondern hat eine weitere Basis, denn sie erscheint auch in der Ikonen- und Monumental¬ 
malerei. Eine hervorragende Stellung nehmen die Oktateuche ein, ein weiteres Beispiel 
sind die Prophetenhandschriften, und am klarsten ist es bei den neutestamentlichen 
Handschriften. Charakteristisch für diese Neubelebung ist, daß die Buchmalerei nicht 
auf die Antike, sondern auf das 10. Jh. zurückgeht und damit die Antike aus zweiter 
Hand übernimmt. Im Gegensatz zu den Künstlern des 10. Jh. fehlt es denen des 13. Jh. 
an Originalität. W. lehnt mit Recht die Termini , hellenistisch“ und ,,Paläologische 
Renaissance“ für diese Erscheinungen ab und zieht es vor, von ,,spätbyzantinischer 
Renaissance“ zu sprechen. F. W. D. 

A. Xyngopulos, loToptac; Trjg 0py)<TXsuTtx7i(; ^a>Ypa 9 tx^!; [itzoc 

aXtoatv, Athen, ’ApxatoXoytx'r) ‘EraLpda 1957. [ic,', 380 S., 2 Bl., 72 Taf. - Wird 
besprochen. F. D. 

Thorvl Eckhardt, Die Dreifaltigkeitsikone Rublevs und die russische 
Kunstwissenschaft. Jahrbücher Gesch. Osteur. 6 (1958) 145-176. Mit 5 Abb. — 
In sorgsamer, Komposition und Einzelmotive gewissenhaft berücksichtigender Analyse 
des berühmten Dreifaltigkeitsbildes von Rublev entmythisiert und entsymbolisiert E. 
durch den Hinweis auf verwandte ältere Darstellungen die von russischen Kunsthisto¬ 
rikern überschwänglich gepriesene Leistung Rublevs (ohne deren malerischen Wert zu 
bestreiten) und weist die motivische Zugehörigkeit des Bildes zu einer ganzen Familie 
solcher Dreifaltigkeitsbilder nach, deren Erstgestalt durch eine der Palaiologenzeit an¬ 
gehörende byzantinische Ikone des Benaki-Museums in Athen repräsentiert wird. Die 
Abhängigkeitsverhältnisse werden S. 170 durch ein ,,Stemma“ gut veranschaulicht. F. D. 


G. KLEINKUNST (GOLD, ELFENBEIN, EMAIL USW.) 

A. Lipinsky, La stauroteca minore con perle nel tesoro di San Pietro in 
Vaticano. Boll. Badia Greca Grottaferrata N. S. 12 (1958) 19-39. Mit 2 Abb. - L. 
nimmt an, daß die Staurothek aus dem K/pler Skeuophylakion stammt, das im 4. Kreuz¬ 
zug geplündert wurde. - Die Staurothek gelangte in den Vatikan erst 1837, und zwar 
aus Maestricht, wohin sie durch Kreuzritter aus K/pel gebracht worden war, und zwar 
zusammen mit einer weiteren, die Konstantinos Porphyrogennetos und Romanos 11 . als 
Stifter inschriftlich nennt. L. kommt zum Resultat, daß die Staurothek ebenfalls dem 
10. Jh. angehöre und Vergleiche mit jener zu Limburg lassen ihn vermuten, daß beide 
in derselben Werkstatt gearbeitet wurden. F. W. D. 

W. M. Milliken, Early Byzantine Silver. The Bulletin of the Cleveland Museum 
of Arts 45 (1958) 35-41. Mit 9 Abb. - M. publiziert an Hand vorzüglicher Abbildungen 
zur Feier der Eröffnung des ,,Neuen Flügels“ des Cleveland Museum of Arts einen 
durch den J, H. Wade-Fund erworbenen Silberschatz (insgesamt 11 Stücke) aus dem 
4. Jh.: 4 Silberschalen, 1 Ölkannenständer, 1 Silberkanne, 3 Löffel und 1 Sauciere, da¬ 
zu als Glanzstück 1 Vase, an deren Stiftung außer dem genannten Fonds auch Mrs. 
E. B. Greene beteiligt ist. Diese prächtige Silbervase weist als Hauptdekoration eine 
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Dionysosfest-Szene auf. Den Abbildungen der Silbergefäße fügt M. diejenigen 
von 5 Museumsstücken bei, welche in den letzten Jahren durch den J. L. Severance Fund 
erworben wurden: ein Marmor-Templon aus Ravenna (5. Jh.) und 4 koptische Skulptur¬ 
fragmente. F. D. 

M. C. Ross, A Byzantine Bowl in Serpentine. Greek and Byz. Studies 1958, S. 43 
bis 48. Mit 2 Abb. - Eine längliche Silberschale im Domschatz zu Venedig, 
welche dort in gotischer Montage als Weihrauchbehälter benutzt worden zu sein scheint, 
weist in der Mitte des Bodens das Relief des sein Schwert ziehenden H. Deme- 
trios auf. Es dürfte in Griechenland und wahrscheinlich in Thessalonike entstanden 
sein und auf Grund des von M. angestellten Vergleichs mit einem von O. Demus in das 
XII. oder XIII. Jh. datierten Relief des schwertziehenden Demetrios an der Fassade 
des Doms von Venedig dem Ende des 12./Anf. des 13. Jh. angehören. F. D. 

M. G. Ross, The Sixth Century Byzantine Silver Treasure in Kiew. Amer. 
Journ. Archeol. 62 (1958) 225-226. - Vgl. S. 493. F. W. D. 

A. V. Bank, Vizantijskie serebrjanye izdelija XI-XII vv. v sobranii 
Ermitaza (Die byzantinischen silbernen Kunstwaren aus dem 11.-12. Jh. in den 
Ermitage-Sammlungen). Viz. Vrem. 13 (1958) 211-221. Mit 12 Abb.; 14 (1958) 234-242. 
Mit 11 Abb. - Ausführliche Beschreibung mit Heranziehung reicher vergleichender 
Materialien: 1. eines silbernen Reliquiariums von der II. H. des 11. Jh. konstantinopo- 
litanischen Ursprungs; 2. einer silbernen Staurothek aus dem Ende des 11. oder Anf. des 
12. Jh.. wiederum aus Konstantinopel. I. D. 

<j1. F. Korzuchina, O pamjatnikach ,,korsunskavo dela“ na Rusi (Über einige 
in Rußland gefundene Denkmäler angeblich chersonischen Ursprungs). Viz. Vrem. 14 
(1958) 129-137. Mit 4 Taf. - Die zahlreichen Enkolpia (Reliquiary Grosses), ge¬ 
funden in Cherson und in Altrußland, sind zweifellos nicht chersonischen Ur¬ 
sprungs, sondern stammen aus den Mittelmeerländern. Deshalb muß man vom byzanti¬ 
nischen und nicht von einem chersonischen Einfluß in Altrußland sprechen. I. D. 

A. Ammann, Ein wenig bek. byzantinoslaw. Enkolpion aus Hildesheim. 
(Vgl. B. Z, 48 [1955] 523.) - Besprochen von A. Frolow, Byzantinoslavica 19 (1958) 
»46-148. F. W. D. 

J. Beckwith, The Werden Casket Reconsidered. Art Bull. 40 (1958) 1-11. Mit 
20 Abb. - Die umfassende u. sorgfältige Untersuchung schließt zuerst als Vergleich die 
meisten Stücke aus, die bisher mit dem Werdener Kasten verglichen wurden. B. kann 
auch feststellen, daß das Mailänder Diptychon, das als besonders nahestehend gilt, 
stilistisch ganz anders ist; B. datiert letzteres in das 6. Jh. Es folgt nun aus der Unter¬ 
suchung, daß es sich beim Werdener Kasten um ein karolingisches Pasticcio nach spät¬ 
antiken Elfenbeinen handelt; es würde demnach einer W^erkstatt von Rhein-Maas oder 
■der Ruhr aus der 1. Hälfte des 9. Jh. angehören. F. W. D. 

P. du Bourguet, Datntion des tissus coptes et carbone 14. Nouvelle contribu- 
tion. Bull, du Laboratoire du Museo du L.ouvre 3 (1958) 53-63. Mit 15 Abb. F. W. D. 

H. Messiha, Two Coptic l'extiles. Ann. Serv. Ant. Egypte 55 (1958) 143. Mit 
2 Taf. - Die l'extilien sind in das 4 ./ 5 - Jh. bzw. 5./6. Jh. zu datieren. F. W. D. 

D. I, Pallas, *0 ETriTacpto^ rTapafxuO^ia«;. ’E7r£Ty)pl^ ‘ETatpetaf; Bu^. SttouSwv 
27 (1957) 127-1 50. Mit 11 Abb. - Es handelt sich um ein Grabtuch Christi in der 
Hauptkirche von Paramythia (Epeiros), welches von dem Mönch Arsenios im Auf¬ 
trag eines Hieromonachos Sophronios von den Meteora im Jahre 1577 hergestellt 
wurde. F. D. 

A. Grabar, Ampoules deTcrre Sainte (M onza- Bobbio). (Vgl. B. Z. 51 [1958] 
247.) - Besprochen von G. Bovini, Felix Ravenna III, 25 (76) (1957) 75-77). F. W. D. 
R. Sunkowsky, Antike Gläser in Carnuntum und Wien. [Kulturreferat des 
Amtes der Niederösterreichischen Landesregierung.] Wien 1956. 28 S., 48 Abb. - Be¬ 
sprochen von F. Fremersdorf, Germania 35 (1957) 357-363. F. W. D. 
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E. H. Swift, Roman Sources of Christ. (Vgl. B. Z. 48 [1955] 277.) Vgl. o. S. 486. - 
Besprochen von R. Hamann-MacLean, Deutsche Litztg. 79 (1958) 531-536. F. D. 

W. Boeckelmann f, Von denUrsprüngen der Aachener Pfalzkapelle. Wallraff- 
Richartz-Jahrbuch 19 (1957) 9-38. Mit 14 Abb. - B. erkennt in der Aachener Kapellen¬ 
form zwei Ursprünge: die ,,ordinatio“ (erster aesthetischer Faktor eines Bauwerks nach 
Vitruv) byzantinischer Palastkirchen (San Vitale, Chrysotriklinon des Kaiserpalastes) 
und die (bei der Betrachtung unmittelbar nicht erkennbare) von der schlichten fränki¬ 
schen Kirchenform ausgehende ,,dispositio“. F. D. 

M. Bonicatti, Considerazioni su alcuni affreschi medioevali della Cam¬ 
pania. Boll. d’Arte 43 (1958) 12-25. Mit 17 Abb. - B. behandelt besonders die Fresken 
von Rongolise Sessa Aurunca und S. Angelo in Formis und berührt dabei auch die Zu¬ 
sammenhänge mit der byzantinischen Kunst. F. W. D. 

A. Boeckler f, Formgeschichtliche Studien zur Adagruppe. [Abhandlungen 
Bayer. Akademie d. Wiss. Phil.-Hist. Kl., N. F. 42. 7 München, Bayer. Akad. d. Wiss. 
1956. 30S., 24Taf. 4 O. - Besprochen von K. Weitzmann, B. Z. 51 (1958)410-413. F. D. 

A. Daneu-Lattanzi, Mostra d’arte sacra bizantina a Piana degli Albanesi. 
Accademie e Bibi. dTtalia 25 (1957) 346-348. - Oltre a vari codici dell’Universitaria di 
Messina e della Nazionale di Palermo si accenna ad un Evangeliario latino del Seminario 
arcivescovile di Messina (sec. XII ex.), aH’ornamentazione del quäle hanno concorso 
,,la fantasia d’oriente e quella d’occidente“. C. G. 

J. Porcher, Byzance et la peinture fran^aise. Revue des Arts 8 (1958) 137-140. 
Mit 4 Abb. - P. weist auf die ikonographischen und ornamentalen Verbindungen zu 
Byzanz hin: jedoch scheinen die reich verzierten abendländischen Initialen nicht von 
Byzanz beeinflußt zu sein. F. W. D. 

A. Grabar, La decoration des coupoles ä Karye Cami et les peintures ita- 
liennes du Dugento. Jahrbuch Osterr. Byz. Gesellschaft 6 (1958) 11-124. Mit 7 Taf. - 
Vgl. oben S. 487 f. F. D. 

A. Abel, L e Probleme des relations entre l’Orient musulman et l’Occident 
chretien au Moyen-äge. Annuaire Inst, de Philol. et d’Hist. Or. et Slaves 14 
(1954-1957) 229-261. - ,,Esquisse sommaire“ des recherches qui, depuis un quart de 
siede, portent sur Phistoire generale des echanges Orient-Occident et d’oü ressort pleine- 
ment ,,cette unite fonciere que le monde mediterraneen, gräce ä son infrastructure 
romaine et byzantine, constitua jusqu’aux Croisades“. V. L. 

D. V. Sarabjanov, De la relation entre l’art byzantin et l’art russe. Byzan- 
tinoslavica 19 (1958) 96-106. - Vgl. B. Z. 48 (1955) 524 - E. W. D. 


I. MUSEEN. INSTITUTE. AUSSTELLUNGEN. 
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Ori e Argenti dell’Emilia Antica. Catalogo a cura di N. Alfieri, P. E. Arias, 
G. Bermond Montanari, M. Degani, G. A. Mansuelli, R. Pincelli. Bologna, Edi- 
zioni Alfa 1958. VIII, 135 S., 82 Abb., 2 Farbtaf. - Enthält u. a.: Bronzevasen von 
Bazzano, 2. Hälfte 4. Jh. (Nr. 150/1); Die Silberteller von Cesena, 2. Hälfte des 4. Jh. 
(Nr. 152/3); Den Schatzfund von Reggio Emilia, 1957 gefunden und hier das erste Mal 
veröffentlicht (Nr. 154-205; datiert durch eine große Anzahl von Goldsolidi von Mar- 
cian, Leo I., Leo 11 . und Zeno, Basiliscus und Marcus, Zeno). F. W. D. 

A. Daneu-Lattanzi, Mostra d’Arte Sacra Bizantina a Piana degli Albani. 
Accademie e Bibi. dTtalia 25 (1957) 346-348. - Vgl. hier oben. F. D. 
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Byzantine Exhibition, 1958. Antiquity 32 (1958) 119-120. - Edinburgh 22. August 
1958, danach London, Victoria u. Albert Museum, 30. Sept. bis 8. Nov. 1958. F. W. D. 

Gisela M. A. Richter, Catalogue of Gr. a. R. Antiqu. in the Dumbarton 
Oaks Collection. (Vgl. B. Z. 51 [1958] 249.) - Besprochen von R. M(outerde). 
Melanges Univ. St. Joseph 34 (1957) 281-282; von F. F. Jones, Archeology 11 (1958) 
70-71. F. W. D. 

A. S. Koscova, Gosudarstvennyj Ermitaz. Russkaja kultura VII - na^:. 
XIII V. (Die Staatl. Ermitage. Die russische Kultur im 7. - Anfang des 13. Jh.). Mos¬ 
kau 1957. 34 (1) S., 20 Abb. - Mit Materialien, die auch für die Byzantinisten wich¬ 
tig sind. I. D. 

(Nada Komnenovid), Les fresques yougoslaves du moyen-äge exposees au 
Pavillon III de la Foire de Beigrade 17 y, septembre-26 octobre. Beigrade 
Galerie des Fresques (1958). 60 S., 40 Taff. - Katalog der 357 in der Messe in Belgrad 
ausgestellten Kopien von Wandmalereien des mittelalterlichen Serbien aus 
mehr als 30 kirchlichen Stätten des Landes. In einer Einführung hebt M. KaraSanin 
die Bedeutung dieser Fresken, vorwiegend aus dem 13. und 14. Jh., für die Geschichte 
der orthodoxen Kunst hervor und behandelt einschlägige Fragen wie den durchaus 
byzantinischen Charakter dieser Kunst, die Nationalität der Maler und deren bemerkens¬ 
werten Individualismus in der Behandlung der mannigfaltigen, freilich vorgegebenen 
Themen. F. D. 

Vodaü zaNarodnijaArcheologideskiMuzej vPlovdiv (Führer für das Archäo¬ 
logische Nationalmuseum in Philippopel). Sofia 1957. 55 S. Mit 39 Abb. - Unter den 
Altertümern aus dem Mittelalter (S. 44ff.) sind besonders zu bemerken: ein unveröffent¬ 
lichtes Bleisiegel des Johannes Kantakuzenos (S. 49f. u. Abb. 33) (vgl. den vorläufigen 
Bericht bei Chr. Diambov, in der Zeitung Oteöestven Glas [Plovdiv] 14, Nr. 3760 vom 
14. 11. 1956); eine bronzene Ikone der Muttergottes aus dem 12. Jh. (S. 51, Abb. 34) 
usw. 1 . D. 

W. M. Milliken, Early Byzantine Silver. The Bulletin of the Cleveland Museum 
of Art 45 (1958) 35-41. Mit 9 Abb. - Bekanntmachung von Neuerwerbungen des 
Museums; solche Berichte sollen im Bulletin laufend fortgesetzt werden. Vgl. oben 
S. 508 f. F. D. 

K. Wessel, R om- Byzanz - Rußland. Ein Führer durch die Frühgeschichtlich- 
Byzantinische Sammlung. [Staatliche Museen zu Berlin.] Berlin 1957. 190 S., 49 Abb. - 
Dieser Führer besteht aus zwei Teilen: aus einer umfassenden Einführung über die spät¬ 
antike Kunst und Kultur und dem sorgfältigen und ausführlichen Katalog der einzelnen 
Stücke der Sammlung, die besonders durch die Erwerbung einer Reihe von russischen 
Ikonen vermehrt worden ist. Gute Abbildungen lassen die Hauptstücke zur Geltung 
kommen. F. W. D. 


Das Rheinische Landesmuseum Trier. Festgabe zur Wiedereröffnung am 21. Juli 
1956. (Trier, Rhein. Landesmuseum 1956). 20 S., 24 Abb. - Die wechselvolle, von 
schweren Prüfungen begleitete Geschichte des Museums und seine jetzige, der Rolle 
der .Stadt Trier als Kaiserstadt des 4. nachchristlichen Jahrhunderts würdige Gestalt. 
Die Abbildungen veranschaulichen die wichtigsten Denkmäler dieser Zeit. F. D 

Maria Gramer, Archäol. u. epigr. Klassifik. kopt. Denkmäler d. Metropoli¬ 
tan M US. of Art u. d. M useum of Fine Arts. (Vgl. B. Z. 50 [1957] 293.) - Bespro¬ 
chen von H. de Meulenaere, Oriertalia N. .S. 27 (1958) 220-221; von A. Böhlig, 
Orient. Litztg. 53 (1958) 337; von J. Assfalg, B. Z. 51 (1958) 409 f. F. W. D. 

Lucia Guerrini, Le Stoffe copte del Museo Arch. di Firenze. (Vgl. B. Z. 50 
[1957] 574.) - Besprochen von Marie-Thöröse Picard, Latomus 17 (1958) 160-162; 
von J. Marcade, Rev. Et. Anc. 60 (1958) 249-250; von Maria Gramer, B. Z. 51 
(1958) 413. F. W. D. 

Notiziario. I corsi di cultura sulLarte ravennate e bizantina a Ravenna. 
Felix Ravenna 3 s. 25 (76) (1957) 79-80. F. W. D. 
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Corsi di cultura sulTArte Ravennate e Bizantina. Ravenna, 31 Marzo—13 
Aprile 1957, Fase. 1. - Besprochen von Ch. D(elvoye), Byzantion 25-27 (1955/57) 
940-944. F. W. D. 

Aus der byzantinistischen Arbeit der Deutschen Demokratischen Repu¬ 
blik. II. Hrsg. V. J. Irmscher [D. Akademie d. Wissenschaften zu Berlin. Institut f. 
griechisch-römische Altertumskunde. Berliner byzantinistische Arbeiten, 6.] Berlin, 
Akademie-Verlag 1957. VI, 360 S. Mit 134, z. T. färb. Abb. auf 70 Taf. gr. 8®. 
DM y8.- Angezeigt von F. Dölger, oben S. 379. Vgl. die Besprechung von D. Talbot 
Rice, Deutsche Litztg. 79 (1958) 762-764. F. D. 

Administration des Monnaies et Medailles. La monnaie tresor d’art et 
d* histoi re. Troisieme Exposition - Concours de Numismatiques. Paris, Musee Mone- 
taire 1958. 234 S. Mit 36 Taf. - Vgl. hier unten. F. D. 


8. NUMISMATIK • SIGILLOGRAPHIE 

HERALDIK 


C. H. V. Sutherland, Ancient Numismatics: A Brief Introduction. New York, 
The Amer. Numism. Society 1958. II, 29 S. $ i,oo. - S. behandelt die Geschichte der 
Numismatik (einschließlich der Sammlungen) von ihren - auffallend späten - Anfän¬ 
gen bis ins 19. Jh., ferner Zweck und Inhalt der heutigen Münzforschung. Die 
Ausführungen betreffen die griechisch-römischen Münzen der Antike und greifen nur 
höchst selten und am Rande in unseren zeitlichen Berichtsbereich herein. Doch sind die 
methodischen Bemerkungen, welche an gut gewählten Beispielen anschaulich gemacht 
werden, auch für den byzantinistischen Münzforscher und Historiker lesenswert. F. D. 

H. Goodacre, A Handbook of the Coinage of the Byzantine Empire. London, 
Spink and Son 1957. Pp. 361. Avec de nombreuses figures dans le texte. - Reimpression 
du Manuel publie en trois parties separees au cours des annees 1928, 1931 et 1933. Deux 
innovations: Suppression dans le corps du texte de certaines parties jugees erronees ou 
pl^thoriques; addition, au debut du volume avant le texte de Goodacre, d’un court Supple¬ 
ment avec renvoi pour chaque monnaie ä l’endroit oü eile est ä inserer. En depit de ces 
retouches, auxquelles cinq collaborateurs ont mis la main, on y a maintenu de nom¬ 
breuses erreurs de detail. V. L. 

Administration des Monnaies et Medailles. La monnaie tresor d’art et 
d’histoire. Troisieme Exposition - Concours de Numismatique. Paris, Musee Mone- 
taire 1958. P. 234. Avec 36 pl. - L’element byzantin est represente par 1) un tresor 
mon^taire, dit de Velsen trouve en Hollande du Nord en 1896, mais reste inapergu 
(5 solidi de Justinien et 11 triens imites des monnaies de Justinien et des Justin I et II); 
date d’enfouissement: 570-575 (p. 73, 74); un autre tresor, egalement decouvert en 
Hollande (Brabant septentrional, dit d’Escharen, avec 48 pieces (sur les 66 du tresor 
intact) imitant les monnaies de Zenon ä Maurice Tibere et frappees aux deux extremites 
de la voie commerciale reliant la Frise ä la Mediterranee (Marseille); 2) des alterations 
du type byzantin sur quelques monnaies occidentales du VI® s. (p. 79, 80); 3) des imi- 
tations de types byzantins sur les monnaies turcomanes aux XII®-XIII® s. (p. 97-99). 
Aucun ensemble byzantin proprement dit! Le Cabinet des Medailles possede cependant 
le plus grand lot de monnaies byzantines qui soit au monde. II est regrettable que la 
Direction n’ait pas songe ä en tirer une ,,page d’histoire“ qui eüt et illustre et complete 
dans une bonne mesure Pexposition ,,Byzance et la France medievale“ pr6sentement 
ouverte k la Bibliotheque Nationale. V. L. 

T. Ja. Abramisvili, Nachodka vizantijskich zolotych monet v Gurdiaani 
(Ein Fund byzantinischer Goldmünzen in Gurdiaani). Viz. Vrem. 13 (1958) 282-285. 




Bibliographie: 8. Numismatik. Sigillographie. Heraldik 


5^3 

Mit 3 Abb. “ Beschreibung von 6 Goldmünzen Alexios’ I. Komnenos und einer Münze 
Johannes’ II. Komnenos, gefunden in Gurdiaani (Georgien). I. D. 

Abd el-Mohsen el Khachab, Une nouvelle trouvaille numismatique. Ann. 
Serv. Ant. fig^pte 55 (1958) 139-142. Mit 2 Taf. - Hortfund im östlichen Nildelta von 
Goldmünzen Justinians I., Justins II., Tiberius’ II. F. W. D. 

A. I. Diklgoropoulos, A Byzantine Hoard from Kharcha, Cyprus. Numism. 
Chron. VI, 15 (1956) 255-256. With pl. - A hoard of 169 folles in the Cyprus Museum 
acquired in 1944, mostly coins of Heraclius and Constans II. J. M. H. 

M. Thompson, The Athenian Agora. (Vgl. B. Z. 49 [1956] 239.) - Besprochen von 

A. P. Kaidan, Viz. Vrem. 14 (1958) 296-298. I. D. 

I. V. Sokolova, Drevnebolgarskie monety v muzejach SSSR CDie bulgarischen 

Münzen aus dem Mittelalter in Museen der USSR). Viz. Vrem. 13 (1958) 262-281. Mit 
1 Taf. - Nach einer Übersicht über die numismatische Literatur beschreibt S. die nicht 
zahlreichen Münzen des bulgarischen Mittelalters, die sich im Staatl. Hist. Museum 
Moskau, in der Ermitage-Leningrad und im Archäol. Museum-Odessa befinden. 1 . D. 
H.-J. Kellner, Ein Fund spät römischer Münzen in Regensburg. Germania 36 
(1958) 96-103. - Vgl. oben S. 495. F. W. D. 

J. Werner, Vorbericht über die Ausgrabungen auf dem Lorenzberg bei 

Epfach, Ldkr. Schongau (Oberbayern). Germania 35 (1957) 327-337. Mit 5 Abb., 
1 Plan. - Vgl. oben S. 495 f. F. W. D. 

Irmgard Maull, Fundberichte aus der Pfalz für das Jahr 1952. B. Der rö¬ 
mische Münzfund von Albsheim-Eis. Mitt. Hist. Ver. Pfalz 55 (1957) 38-42. Mit 
Taf. 11,2. - Es handelt sich um Prägungen einer nicht bekannten Münzstätte, nach Vor¬ 
bildern der großen kaiserlichen Münzen, bei denen die westlichen überwiegen, und zwar 
aus der Zeit von 367 bis 395. Es sind Minimi mit Büste des diademgeschmückten 
Kaisers. Die Prägungen fanden wohl in einem begrenzten Zeitraum statt, in dem die 
offizielle Münzprägung an Mangel von Kleingeld litt. F. W. D. 

O. Doppelfeld, Die Domgrabung. VIII. Die Ausgrabungen am Petersbrunnen. 
Kölner Domblatt 12/13 (1957) 49-85. Mit 15 Abb. - Münzfunde. Vgl. o. S. 494. F. W. D. 

K. Bohner, Das Grab eines fränkischen Herren aus Morken im Rheinland. 

Neue Ausgrabungen in Deutschland. [Römisch-Germanische Kommission des Deut¬ 
schen Archäologischen Instituts.] (Berlin, Gebr. Mann 1958.) 432-468. Mit 23 Abb.- 
Münzfund. Vgl. oben S. 494. F. W. D. 

L. G. Kindström, Der Gantoftafund. Ein schonischer Goldschatz aus der 
Völkerwanderungszeit (schwed.). Kring Kärnan 6 (1956) 95-110. Mit 7 Abb. - 
K. gibt eine Übersicht über diesen Fund, den er schon 1952 veröffentlicht hat (vgl. 

B. Z. 46 [1953] 502). E. G. 

Notas sobre hallazgos numismäticos. Arch. Espanol de Arqueol. 30 (1957) 114 
bis 117. Mit 1 Abb. - Schatzfund von Villanueva de Cördoba mit Münzen von Gratian, 
Valentinian, Theodosios, Arkadios. Fund von Ria de Huelva mit Münzen von Gratian. 
Theodosios, Arkadios. F. W. D. 

Ori e .\rgenti delTEmilia . 4 ntica. Catalogo a cura di N. Alfieri, P. E. Arias, 

G. Bermond Montanari, M. Degani, G. A. Mansuelli, R. Pincelli. Bologna, Edi- 

zioni Alfa 1958. VTII, n5 S., 82 Abb., 2 Farbtaf. - Münzfunde von Reggio Emilia. 
Vgl. oben S. 510. ' F. W. D. 

H. L. Adelson, Lightwcight solidi and Byzantine trade during the sixth 
and seventh centuries. [Numismatic Notes and Monographs, n® 138.] New York, 
The American Numismatic Society 1957. Pp. 187. - Rev. by P. Lemerle, Rev. Histor. 
219 (1958) 406; by P. D. Whiting, Numism. Circular 65 (1957) 423-424. J. M. H. 

R. A. G. Garson and J. P. C. Kent, Bronze Roman Imperial coinage of the 
Late Empire. Numismatic Circular 65 (1957) 351-354; 411-415; 467-473. 66 (1958) 
1-4; 28-32; 55-58. J. M. H. 
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J. F. Lhotka, Notes on Common Byzantine Bronze Coins. The Numismatist 70 
(^957) 923-941. With ill.- L.gives further Information on identifying the more common 
Byz. bronze coins, and in more detail than in bis earlier Introduction to East Ro¬ 
man Coinage, The Numismatist 67 (1954); 68 (1955). With illustrations. J. M H. 

C. C. Vermeule, Easternlnfluences inRomanNumismaticArtA. D. 200-400. 
Berytus 12 (1956-57) 85-99. Mit 4 Taf. - Nach V. sind die kaiserlichen Prägungen seit 
Konstantin d. Gr. beeinflußt von entsprechenden stilistischen Strömungen der späten 
parthischen und sassanidischen Münzkunst. F. W. D. 

V. Laurent, L’embleme du lis dans la numismatique byzantine: son origine. 
A propos d’une monnaie de Michel VIII Paleologue. Centennial Volume of 
the American Numismatic Society, New York (1957?) 417-427. Mit 2 Abb. - L. stellt 
fest, daß auf einer Bronzemünze des Kaisers Michael VIII. Palaiologos der 
Kaiser neben einer großen Lilie dargestellt ist. Die Lilie als Emblem ist nicht, wie dies 
vielfach geschah, von westlichen Vorbildern abzuleiten, sondern hat ihren Ursprung in 
der Verehrung des H. Tryphon, der in Nikaia, dem Ort, wo sein Martyrium statt¬ 
fand, alljährlich durch ein Wunder eine vorjährige, trockene Lilie, in das Öl seiner 
Lampe getaucht, unter dem Jubel der Bevölkerung am 1. Februar, dem Tage der 
Feier seines Namens, wieder aufblühen ließ und so zum Stadtheiligen von Nikaia und 
Reichsheiligen des seit 1208 sich ausbreitenden Nikänischen Reiches wurde. Die Las- 
kariden trugen dem Rechnung, indem sie in steigendem Maße die Lilie als dekoratives 
Beiwerk auf ihren Münzen verwendeten. Theodor 11 . Laskaris machte sodann die Be¬ 
ziehung der Lilie zum Wunder des H. Tryphon offenbar, indem er auf seinen Münzen 
das Bild des Heiligen neben 1 oder 2 Lilien setzte. Der Usurpator Michael Palaiologos 
ließ dann den Heiligen weg, bewahrte aber die Lilie. F. D. 


9. EPIGRAPHIK 

L. Jalabert-R. Mouterde, Inscriptions grecques et latines de la Syrie, IV. 

(Vgl. oben 252.) - Besprochen von A. D. Nock, Amer. Journ. Archaeol. 62 (1958) 
339-341. F. W. D. 

R. Mouterde, Reliefs et inscriptions de la Syrie et du Liban. Melanges de 
rUniv. S. Joseph 34 (1957) 203-238. - Une seule inscription chretienne, datant du V® s. 
au plus tot, avec reference ä la vindicte des 318 Peres de Nicee. V. L. 

R. Duyuran, Bayazit’da yapilan arkeolojik arastirma ve bazi müsahede- 
1 er. (Engl. Übers. S. 71-73). Istanbul Arkeol. Müzeleri Yilligi-Annual of the Archeol. 
Museums of Istanbul 8 (1958) 25-28. Mit 8 Abb. - Inschrift. Vgl. o. S. 487. F. W. D. 

G. E. Bean, Inscriptions in the Antalya Museum. Belleten 22 (1958) 21-91. Mit 
25 Abb. - Inschriften aus Attaleia, Pcrge, Aspendos, Pisidien, Lykien und unbestimm¬ 
ter Herkunft, darunter auch einige byzantinische, bes. Nr.41, mit dem Bau der Mauern 
von Attaleia durch Leon VI. und Konstantinos VII. Porphyrogennetos. F. W. D. 

M. S. Ipsiroglu-S. Eyuboglu, Sakli Kilise. (Une eglise rupestre en Cappadoce). 

(Istanbul 1958). 36 S., 22 Abb. - Yazitlar (Les Inscriptions): P. Moraux. - Vgl. 
oben S. 488. F. W. D. 

Reginetta Ganova, Iscriz. e monum. protocrist. del paese di Moab. (Cf. B. Z. 
48 [1955] 281.) - Rec. par R. M(outerde), Melanges de l’Univ. St. Joseph 34 (1957) 
266-268. V. L. 

V. Gorbo, Gli scavi di Kh. Siyar el-Ghanam (Campo dei Pastori) e i mona- 
steri dei dintorni. [Pubblicazioni dello Studium Biblicum Franciscanum, 11.] Geru- 
salemme 1955. XVI, 170 S., 46 Abb., 63 Taf. - Vgl. o. S. 490. F. W. D. 

B. Bagatti, Scavo di un monastero al ,,Dominus Flevit“ (Monte Oliveto- 
Gerusalemme). Studii Biblici 6 (1955-1956) 240-270. - Vgl. o. S. 490. F. W. D. 
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Notes and News. Israel Explor. Journ. 8 (1958) 134-135. - Mosaik-Inschrift. Vgl. o. 
S. 489. F. W. D. 

G. Lombardi, Nuove iscrizioni di Jaber (Transgiordania). Studii Bibi. 
Franc. 6 (1955-56) 299-323. - Vgl. o. S. 490. F. W. D. 

S. L. Agnello, Scavi recenti nelle catacombe di Vigna Cassia a Siracusa. 
Riv. Archeol. Crist. 32 (1956) 7-27. Mit 7 Abb. - Griechische Grabinschriften; vgl. 
S. i8ff. F. W. D. 

V. Velkov, G. Michailov, V. Be§evliev, J. Gerasimov, J. Venedikov, St. Standev, 

Madarskijat Konnik. (Vgl. oben 253.) - Besprochen von J. Gy. Szilägyi, Archaeolo- 
giai Ertesitö 85 (1958) 112-113. Gy. M. 

V. BeSevllev, Les inscriptions protobulgares. (Edition fran^aise par H. Gregoi- 
re). Byzantion 25/7 (1955/57) 854-880. - Der I. Teil einer willkommenen Zusammen¬ 
fassung der bisherigen Ergebnisse der Forschung: Beschreibung der Inschriften, ihre 
Buchstabenformen, ihr sprachlicher Charakter und ihre Formeln, die Erörterung einiger 
strittiger Fragen, die Geschichte ihrer Auffindung und bisherigen Behandlung. - Ein 
II. Teil in Byzantion 28 (1958) wird den Rest dieser Einführung und die Texte der In¬ 
schriften selbst bringen. F. D. 

L. Budde, Die rettende Arche Noes. Riv. Archeol. Crist. 32 (1956) 41-58. Mit 
24 Abb. - Noe-Inschrift. Vgl. oben S. 500. F. W. D. 

P. S. Nästurel, Une victoire du voevode Mircea TAncien sur les Turcs 
devant Silistra (ca. 1407-1408). Studia et Acta Orientalia 1 (Bukarest 1958) 239-247. 
Mit 1 Taf. - Vgl. oben S. 463. F. D. 


10. BYZANTINISCHES RECHT 
QUELLEN UND GESCHICHTE 


G. Ferrari dalle Spadef, Scritti giuridici. Vol. I-Ill. Milano, Giuffre 1953, 1954, 
1956. X, 573 S.; 505 S.; 508 S. - In dieser Sammlung sind auch die byzantinistischen 
Aufsätze des Verf. enthalten. B. S. 

J. Moreau, Fragment, decouvert ä Sinope, de l’edit de Constantin De accu- 
sationibus. Historia 5 (1956) 254-256. F. D. 

E. Volterra, Appunti sulle scuole postclassiche occidentali. Annali di storia 
del diritto 1 (1957) 51-65. - V. hebt die Bedeutung der weströmischen nachklassischen 
Rechtsschulen für die Entstehung der justinianischen Kodifikation hervor. B. S. 

M. A. de Dominicis, Riflessi di costituzioni imperiali del Basso Impero 
nelle opere della giur isprudenza postclassica. (Im Selbstverl. d. Verf.) 1955. 
102 S. - Bespr. v. J. Gaudemet, Iura 8 (1957) 439-444. B. S. 

B. Biondi, Influssi cristiaiii sulla legislazione agraria romana. Bullettino 
deirist. Dir. Rom. 61 (= N. S. 20) (1958) 81-102. - B. sucht den Einfluß christlicher 
Anschauungen auf das römische Recht des 3. bis 5. Jh. an Hand einiger Beispiele 
(Eigentumsbegriff, Bewertung der landwirtschaftlichen Arbeit) deutlich zu machen. 

B. S. 

S. Solazzi f, Sulle costituzioni del libro II del Codex lustinianus. Studia 
et Doc. Hist, et lur. 23 (1957) 43-60. - S. stellt eine Reihe von Interpolationen und Ver¬ 
änderungen im 2. Buch des Cod. lust. zusammen. B. S. 

I. S. Pereterskij, Digesty Justiniana (Die Digesten Justinians). Moskau 1956. 
131 S. - Besprochen von A. A. Rubanov u. M. M. Boguslavskij, Viz. Vrem. 13 (1958) 
286-290. I. D. 
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A. Berger, Zu Justinians Verbot der Digestenkommentierung. Labeo 4 
(1955) 66-74. ~ Kritische Auseinandersetzung mit dem einschlägigen Aufsatz von 

G. Maridakes (vgl. B. Z. 50 [1957] 301). B. S. 

E. J. Kammerloher, Untersuchungen zum ,,kata poda“ der Digesten in den 
Scholien zu den Basiliken I-XI. Dissertation Erlangen 1957. 87 S. - Uns nicht 
zugegangen. Vgl. die Besprechung von D. Nörr, Zeitschr. Savigny-Stg. f. Rechts- 
gesch. 88 (= Roman. Abt. 75) (1958) 460-462. F. D. 

W. Wodke, E in bisher nicht erkannter Stephanustext, PSI 55. Masch. Diss. 

Erlangen 1957. B. S. 

H. J. Scheltema, Über die W erke des Stephanus. Tijdschrift Rechtsgesch. 26 
(1958) 5-14. - S. zeigt, daß sich die Paragraphai des Stephanos nicht an den griechischen 
Stephanosindex anschlossen, sondern unmittelbar an den lateinischen Digestentext 
selbst. Dies belegt er u. a. auch mit P. Reinach Inv. 2173, dem ,,einzigen bestimmbaren 
Bruchstück der byzantinischen Digestenliteratur in der ursprünglichen Gestalt“. B. S. 

E. Levy, Weströmisches Vulgarrecht. Das Obligationenrecht. (Vgl. B. Z. 50 
[^957] 300 ) ~ Bespr. v. G. G. Archi, Studia et Doc. Hist, et lur. 23 (1957) 410-423; von 

B. Biondi, Bullettino Ist. Dir. Rom. 61 (= N. S. 20) (1958) 311-315; von G. Grosso, 

Iura 8 (1957) 487-494- B. S. 

P. J. Zepos, Die byzantinische Jurisprudenz zwischen Justinian und den 
Basiliken. [Berichte zum XI. Int. Byz.-Kongreß V, 1.] München 1958. 27 S. B. S. 

H.-J. Scheltema, 1. Korreferat zuP. Zepos, Die byzantinische Jurisprudenz 
zwischen Justinian und den Basiliken. Berichte zum XI. Intern. Byzantinisten- 
Kongreß, VII (München 1958) 35-41. H.-G. B. 

J. de Malafosse, 2. Korreferat zu P. Zepos, Die byzantinische Jurispru¬ 
denz. Berichte zum XI. Intern. Byzantinisten-Kongreß, VII (München 1958) 42-45. 

H.-G. B. 

F. Prin^sheim, Zum Plan einer neuen Ausgabe der Basiliken. (Vgl. B. Z. 50 

[1957] 582.) - Bespr. V. A. Berger, Zeitschr. Sav.-Stg. 75 (= Zeitschr. Rechtsg. 88), 
Rom. Abt. (1958) 456-459. B. S. 

Basilicorum libri LX. Ser. A, vol.II ed. H. J. Scheltema et N.van der Wal. (Vgl. 
B. Z. 50 [1957] 300.) - Bespr. v. E. Volterra, Iura 8 (1957) 566-567. B. S. 

Basilicorum libri LX. Ser. B, vol. III. Scholia in libr.XV-XX ed H. J. Scheltema 
et D. Holwerda. Groningen, Djakarta,’s-Gravenhage, J. B. Wolters, M. Nijhoff 1957. 

X, 380 S. - Uns nicht zugegangen. B. S. 

A. P. Ka2dan, Vasiliki kak istoriöeskij istoönik (Die Basiliken als Geschichts¬ 
quelle). Viz. Vrem. 14 (1958) 56-66 - Die Frage, ob man die Basiliken als Geschichts¬ 
quelle für das Studium des sozialen Lebens in Byzanz im 9. Jh. verwenden könne, beant¬ 
wortet K. verneinend. Die Basiliken sind nur eine Darlegung des justinianischen Rechts, 
das als lebendiges angesehen wird. Insgesamt sind die Basiliken nach K. eine Kompila¬ 
tion vom Ende des 9. Jh. auf Grund der Werke der Juristen aus der 2. H. des 6. Jh. und 
zeichnen sich durch ihren Archaismus und ihre buchgelehrte Terminologie aus 1 . D. 

M. Ja. Sjuzjumov, Vasiliki kak istoÖnik dlja vnutrennej istorii Vizantii (Die 
Basiliken als Quelle für die innere Geschichte von Byzanz). Viz. Vrem. 14 (1958) 67-75.- 
Im Gegensatz zu Kaidan (s. oben) hebt S. hervor, die Basiliken seien keine bloßeKom- 
pilation auf Grund älterer Gesetze, sondern ein Denkmal des im Byzanz im 9.-10. Jh. 
lebenden Rechts. I. D. 

E. E. LipSic, Neskolko zameöanij o Vasilikach kak istoönike (Einige Bemer¬ 
kungen über die Basiliken als Geschichtsquelle). Viz. Vrem. 14 (1958) 76-80. - Mit 
Sjuzjumov (s. oben) und gegen Kaidan (s. oben) weist die Verf. auf die Bedeutung der 
Basiliken als Quelle für das Studium der inneren Geschichte hin, die aber nur in Ver¬ 
bindung mit den anderen zeitgenössischen Geschichtsquellen erläutert werden kann. 

1 . D. 
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Godul Galimach. Editie critica. (. . . format din Aurel Sava E. Herovanu. 
[Adunarea Izvoarelor Vec hiului Drept Rominesc Scris,3.] 1016 S., 1 Bl. 2 Tabellen). 
In Leinen 4 y Lei. - Kritische Ausgabe des griechischen Textes des KcoSt^ tcoXitix^^ 
Tou irptyxiTTdiTou TTjq MoXSaßia? mit rumänischer Übersetzung, Einleitung und aus¬ 
führlichem Sach- und Wort-Index. Der Codex ist nicht, wie zuletzt angenommen, nur 
eine Kopie des Österreichischen Gesetzbuches (vgl. B. Z. 49 [1956] 244), sondern be¬ 
ruht - nach der in der Einleitung vertretenen Meinung der Herausgeber - in erster 
Linie auf den Basiliken, sodann auf dem Corpus lustinianum und zum Teil auf Har- 
menopulos. F. D. 

A. A. Popovjan, Armjanskij sudebnik Mchitara Go§a (Das armenische Gesetz¬ 
buch von Mchitara Goscha). Erevan 1954, 38, 269 S. - Besprochen von I. K. Kusikjan, 
Viz. Vrem. 14 G958) 243-245. Einführung, russische Übersetzung und Erläuterungen 
des altarmenischen Gesetzbuches aus dem 12. Jh. Seine Erforschung ist nach K. wichtig 
auch für das Studium der byzantinischen Rechtsdenkmäler. I. D. 

H. Preissner, Das verzinsliche und das zinslose Darlehen in den byzanti¬ 
nischen Papyri des 6./7. J ah rhu nderts. Masch. Diss. Erlangen 1957. B. S. 

F. M. de Robertis, ‘Exactissima diligentia.* Studia et Doc. Hist, et lur. 23 (1957) 

119-148. - Die exactissima diligentia Justinians bedeutet nicht einen Grad, sondern eine 
besondere Art der Sorgfaltspflicht. B. S. 

A. Ehrhardt, Parakatatheke. Zeitschr. Sav.-Stg. 75 (= Zeitschr. Rechtsg. 88), 
Rom. Abt. (1958) 32-90. - In dieser juristisch-philosophischen Studie über das Wesen 
des altgriechischen Rechtsinstituts der Parakatatheke werden auch byzantinische Zeug¬ 
nisse herangezogen, vor allem Michael von Ephesos (11. Jh.). B. S. 

G. Longo, La complicitä nel diritto penale romano. Bullettino dellTst. Dir. 

Rom. 61 (= N. S. 20) (1958) 103-207. - Basilikentext und -scholien werden in dieser 
eingehenden Studie ausgiebig benützt. B. S. 

G. S. Maridakes, *H Iv FXapfvT^a 81 x 7 } (1 276) BtXXeapSoutvou ,, 7 rptY- 

xtTra Tou MG)p£co<;“ xal xriq vTa(xa<; MapYaptTa(; tou Haaaaßa. A6 yo<; ixcf^avr}- 
TY)v 9Y)v Oeßpouaplou 1958 xcltol ty]v IttCotqplov (ivaX7)(j;tv toö TrpUTavtxoü i^LWfxaTOc;. 
Athen, Universität 1958. 28 S. - Diese Rektoratsantrittsrede hat die in der Chronik 
von Morea, V. 7353-7632 geschilderten Vorgänge um die Baronie Akova 
zum Gegenstand. Margarita von Passavant war nach dem Beschluß des sog. Weiber¬ 
parlaments von Nikli, gegen Freilassung des von Michael VIII. bei Pelagonia ge¬ 
fangengenommenen Fürsten Wilhelm Villehardouin von Morea und der Ehegatten 
der Teilnehmerinnen an jenem Parlament, als eine der beiden Geiseln für die Erfüllung 
der Forderungen des byzantinischen Kaisers im Aufträge des Fürsten nach Kon¬ 
stantinopel gegangen und von dort erst nach längerer Zeit wieder freigelassen 
worden. Während dieser Zeit starb der Baron Gautier de Rosieres, dessen einzig 
berechtigte Erbin Margarita war. Als diese jedoch nach ihrer Rückkehr aus Kon¬ 
stantinopel zusammen mit dem Bruder des inzwischen zu ihrem 3. Gatten ge¬ 
machten Nicolas de S. Omer vor den Fürsten trat, um sich nach dem Rechte der 
Assisen als Erbin mit .A.kova belehnen zu lassen, verweigerte ihr dies der nach Gla- 
rentza einberufene GericIUshof unter Berufung auf Art. 13 der Assisen, nach welchem 
ein Lehen dann an den Fürsten heimfiel, wenn der Erbberechtigte nicht in einer 
Frist von einem Jahre und 1 Tage seinen Anspruch stellte. M. demonstriert an diesem 
Beispiel die Möglichkeit des Widerspruchs einer Rechtssatzung in sich selbst (Art. 17 
bestimmte, daß es Pflicht des Lehensträgers sei, eine Gesandtschaft so lange durch¬ 
zuführen, als dies notwendig war; Margarita befand sich in dieser Lage). Sowohl 
nach altgriechischem wie nach römischem wie nach neuzeitlich griechischem Recht 
hätte Margarita - in Erwägung der Billigkeit - ihr Lehen erhalten müssen. In diesem 
Sinne traf denn auch Fürst Wilhelm nach dem Spruche des Gerichts und nach Er¬ 
wägung solcher Billigkeit eine vermittelnde Entscheidung. F. D. 
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J. Gaudemety La formation du droit sec. et du droit de aux IV® et V® 

s. (Vgl. B, Z. 50 [1957] 581.) - Bespr. v. G. Lombardi, Studia et Doc. Hist, et lur. 23 
(1957) 436-461 ; von E. Levy, Zeitschr. Sav.-Stg. 75 (= Zeitschr. Rechtsg. 88), Rom. 
Abt. (1958) 450-455; von B. Guillemain, Rev. Et. Anc. 50 (1957) 486-488. B. S. 

A. P. Christophllopulos, 0 £(jLaTa ßu^avTtvou exxXy)at,aaTtxou Stxatou, IvSta- 
<p£povTa T*^v cuYXPO^®^ 7rpaxTLX7)v. Athen 1957. 116S. H.-G. B. 

A. P. Christophilopulos, T6 eXXvjvtxöv 6p^68o^ov ^xxXTjataaTixov Stxatov 
xaxa 2 tO(; 1956. ©eoXoyta 27 (1958) 3-24. - Bibliographie. F. D. 

K. D. MuratideSy *H oua La xal TO TToXiTEupa tt)«; ’ExxXyjataj; xaxa xr^v SiSa- 

oxaXtav ’lcoavvou xou XpuaoCTx6(i.ou. ZupßoXT] ziq xa ^ejjteXtcoSy) TrpoßXTQpaxa xou 
xavovtxoO Stxalou. Athen 1958. 254 S. - Vgl. oben S. 445. F. D. 

E. F. Bruck, Kirchenväter und soziales Erbrecht. (Cf. supra 257.) - Rev. by 
W. Jaeger, Am. Hist. Rev. 63 (1957) 92-93; by H. Platten, Theol. Quartalschr. 138 
(1958) 245-247; by G. Vlsmara, Studia et Doc. Hist, et Jur. 23 (1957) 461-470. 

J. H. M. 

N. P. Matses, *Ex xyj^lTcl xou daxtxou Stxaiou vopoXoyia^; tou tt axplap^etou 
Ka)vaxavxtvouTc6Xea)^ rraxd xov tS' atwva. ’Apyetov ’ExxX7)(j. xal Kavov. Atxatou 
*3 (* 95 ^) 117-123. - Entscheidungen des Patriarchalgerichts in Konstantinopel aus 
dem 14. Jh. (nach Mikl.-Müller Acta I u. II) lassen erkennen, daß trotz der ver¬ 
schiedenartigen Wandlungen, in welchen uns die Rechtsauffassung seit der Ekloge 
des Jahres 726 über den Anspruch der Ehegattin auf die Erstattung der TrpoyaiXLata 
8G>ped (propter nuptias donatio) beim Tode des Mannes entgegentritt, dieser erhalten 
geblieben ist. F. D. 

M. J. N. Bakhuizen van den Brink, Episcopalis audientia. (Cf. B. Z. 50 [1957] 
584) - Rev. by A. Steinwenter, Journ. Eccl. Hist. 8 (1957) 219-221. J. M. H. 

P. Joannou, Chartophylax. Lex. Theol. u. Kirche IH (1958) 1033-34. H.-G. B. 


11 . FACHWISSENSCHAFTEN 
(NATURWISSENSCHAFTEN, MEDIZIN, 
KRIEGSWISSENSCHAFTEN) 


O. Neugebauer, The Exact Sciences . . . (Vgl. oben 257.) - Besprochen von K. Vo¬ 
gel, B. Z. 51 (1958) 414. F. D. 

J. Th^odorid^s, Les animaux des jeux de l’Hippodrome et des Menageries 

imperiales ä Constantinople. Byzantinoslavica 19 (1958) 75-84. Mit 9 Abb. - Vgl. 
oben S. 483. F. D. 

K. Vogel, Vorgriechische Mathematik. Teil 1. [Mathematische Studienhefte, 1.] 

Hannover-Paderborn, H. Schroedel-D. Schöningh 1958. 80 S., 44 Abb. DM 8 .—. 
Diese auch für den gebildeten Laien verständlich geschriebene Geschichte der Mathe¬ 
matik (Arithmetik, Algebra, (jeometrie und Stereometrie) der Vor- und Frühzeit und 
der Ägypter eröffnet eine Reihe von ,,Studienheften“ und vermittelt einen willkomme¬ 
nen Einblick in den in den letzten Jahrzehnten beträchtlich angewachsenen Erkenntnis¬ 
stand der Mathematikgeschichte aus der Feder eines berufenen Kenners. - V. weist 
wiederholt (vgl. Register unter ,,Byzanz“) auf die Kontinuität altägyptischer Rechen- 
und Vermessungsmethoden bis in die byzantinische Zeit hinein hin. Die Beschreibung 
und Abbildung (N. 27) einer ägyptischen Feldvermessung erinnert genau an die Be¬ 
schreibung einer byzantinischen Seil-Vermessung (vgl. m. Beiträge z. Gesch. d. byz. 
Finanzverw. 83 ff.). - Es wäre wünschenswert, wenn ein ähnliches Heft für die byzanti¬ 
nische Mathematik herausgebracht werden könnte. F. D. 
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A 

S. Eyice, Bizans devrinde Istanbul’ da tababet, hekimler ve sa^lik 
tesisleri (The practice of medicine, physicians, and institutions of health in By- 
zantine during the Byzantine Period) (türk, mit engl. Zsfg.) [Istanbul Universitesi Tip 
Fakültesi Mecmuasi, Gilt 21 - Say 3 - Sene 1958 den Ayri Baski.] Istanbul, Ismail 
Algün Matbaas 1958. S. 657-691. F. D. 

I. G. Ar^yrakos, MeXety) toü ,,*AoTpoXaßtou toO Suveolou KupYjvTjc;“ (4®^ p. X. 
alcbv) (mit frz. Zfg.). Mit 4 Abb. u. 1 Taf. Athen 1958 (Selbstverlag d. Verf. (?): 
Athen, 2 bis Veiku). - Synesios von Kyrene erweist sich in seinem Briefe an 
Paionios, in welchem er das diesem geschenkte Astrolab beschreibt, als Fortsetzer 
der altgriechischen Wissenschaftstradition. - Die Abbildungen veranschaulichen die 
Methode der stereometrischen Projektion, die Tafel gibt das photographische Bild 
eines Astrolabs aus dem 11. Jh. F. D. 

G. Gankova-Petkova, Materialnata kultura i voennoto izkustvo na dakijs- 
kite slavjani spored svedenijata na ,,Psevdo-M avrikij“ (Die materielle Kultur 
und die Kriegskunst der dakischen Slaven nach den Angaben bei Pseudo*Maurikios) 
(mit russ. u. frz. Zsfg). Izvestija Inst. f. bulg. Gesch. 7 (1957) 329-346. - Die Verf. sucht 
von neuem die These der Autorschaft des Kaisers Maurikios an den Tocxxixa zu begrün¬ 
den. I. D. 

St. Atanasov, I. Dujöev, D. Angelov, G. Gankova-Petkova u. a., Bülgarsko 
voenno iskustvo prez feodalizma (Die bulgarische Kriegskunst während des Feu¬ 
dalismus) (mit russ. u. frz. Zsfg.) Sofija 1958. 647 S. 76 Abb., 36 Schemen u. 1 Karte. - 
Besonders auf Grund der byzantinischen Geschichtsquellen, die in Übersetzung beige¬ 
geben sind. I. D. 

St. Atanasov, I. DujCev, D. Angelov u. a., Strategija i taktika na bülgarskata 
armija prez epochata na feodalizma (Strategie und Taktik des bulgarischen 
Heeres zur Zeit des Feudalismus). Voenno-istor. Sbornik 26, H. 4 (1957) 39-72. - Größ¬ 
tenteils auf Grund byzantinischer Zeugnisse. I. D. 

K. A. Alexandres, *H ‘B^aXaoata 8uvapt<; el^ t7)v loToptav ßu^^avxtv^^ 

auToxpaxopIa^. Athen, Taxopix^ ‘YTTYjpEala B. N. 1957. 526 S. - Uns nicht zuge¬ 
gangen. Vgl. die Besprechung von G. T. Kollas, ’EttetyjpI^ ‘Exaip. Bu^. STrouSwv 
27 (1957) 407-410. F. D. 

Höl^ne Bibicou, P roblemes de la marine byzantine. Annales. Economies-Socie- 
tes - Civilisations (1958) (Paris) 327-338. - Vgl. oben S. 467 f. F. D. 


11. MITTEILUNGEN 

XIV. DEUTSCHER ORIENTALISTENTAG IN HALLE 


Auf dem XIV. Deutschen Orientalistentag, der vom 29. 7. bis 2. 8. 1958 in Halle/S. 
stattfand, konnte nach einer Spanne von 30 Jahren auf Grund der Initiative von Prof. 
Dr. Dr. A. Böhlig eine eigene Sektion ,,Christlicher Orient und Byzanz“ eingerichtet 
werden. Sektionsleiter waren Prof. Böhlig/Halle und Prof. Irmscher/Berlin. Nach ein¬ 
führenden Darlegungen, in denen sich A. Böhlig ausführlich mit den Aufgaben des 
Fachgebietes auseinandersetzte, berichtete J. Irmscher über die orientalistischen Arbei¬ 
ten im Rahmen der Arbeitsgruppe Byzantinistik der Deutschen Akademie der Wissen¬ 
schaften. Im Anschluß daran ergab sich eine Aussprache über Arbeitsvorhaben der 
Sektionsteilnehmer. Aus dem Gebiete der Byzantinistik wurden in der Sektion ferner 
folgende Referate gehalten: E. Hammerschmidt, Probleme der orientalischen Litur¬ 
giewissenschaft; P. Joannou, Christliche Metaphysik in Byzanz: Johannes Philoponos 
(6. Jh.); V. Hrochova, Die Zelotenbewegung in Thessalonike 1342-1349. 

Gertrud Böhlig 
34* 




5^0 


III. Abteilung: Mitteilungen 


MONUMENTA MUSICAE BYZANTINAE 

Herr. C. Hoeg hat der Byzantinischen Zeitschrift einen Bericht über ein Treffen 
der Leitung der Monumenta Musicae Byzantinae zugehen lassen, welches vom 
11. VIII. bis 14. VIII. 1958 in Kopenhagen stattfand. Dort wurden grundsätzliche 
Fragen der byzantinischen Musikforschung besprochen und weitreichende Publika¬ 
tionspläne für die nächsten Jahre festgelegt. Man darf das Unternehmen zu seinen 
bisherigen Leistungen wie auch zu den neuen Vorhaben auf das beste beglückwünschen. 
Wir sind leider nicht in der Lage, den sehr umfangreichen Bericht in extenso abzu¬ 
drucken, sind jedoch bereit, das Exemplar (Maschinenkopie) etwaigen Interessenten 
leihweise zur Verfügung zu stellen, soweit nicht ein Abzug von der Leitung der Monu¬ 
menta direkt erbeten werden kann. 

Zu den Plänen des Unternehmens gehört auch die Veröffentlichung eines Buches, 
in welchem alle Texte gesammelt werden sollen, in denen von byzantinischer Musik 
gehandelt ist. Die Leser werden gebeten, solche Stellen, die ihnen bekannt sind, durch 
Postkarte an : Institute for Medieval Greek and Latin Philology, University of Copen- 
hagen, Kobenhavn K. mitzuteilen. F. D. 

GREEK AND BYZANTINE STUDIES 

Wir machen auf diese neue, in San Antonio Texas, erscheinende Zeitschrift, zu deren 
Advisory Board u. a. P. Charanis, G. Downey und D. Geanakoplos gehören, gerne auf¬ 
merksam. Ihr Anliegen ist sowohl antikes wie mittelalterliches Griechentum, und sie 
läßt schon durch diese Verbindung die Richtung erkennen, welche sie verfolgen wird. 

F. D. 


PERSONALIA 

Dozent Ernst Werner-Leipzig wurde mit Wirkung vom 1. IX. 1957 zum Professor 
mit Lehrauftrag für Allgemeine Geschichte des Mittelalters a. d. Universität Leipzig 
ernannt. 

Lic. Karl Rose wurde mit Wirkung vom 1. II. 1958 zum Professor mit Lehrauftrag 
für Ost- und Südslawische Religions- und Kirchenkunde an der Theol. Fakultät der 
Humboldt-Universität Berlin ernannt, 

Dem Dozenten an der Universität Wien Dr. H. Hunger wurde mit Wirkung vom 
5. 11. 1958 der Titel eines a. o. Professors verliehen. 

An der Universität München promovierten: Frau St. Krawczynski-Mitsura 
mit einer Arbeit: Pulologos. Kritische Textausgabe mit sprachlichen 
sowie sachlichen Erläuterungen (abgeschl. 1956). - B. Dentakes mit einer 
Arbeit: Johannes Kyparissiotes, Twv B-eoXoytJtwv pfjaecov axoixeicoST)«; 

Ihre Überlieferung und ihr Gehalt. - Diese maschinenschriftlich her¬ 
gestellten Dissertationen sind verleihbar. Beide sollen später im Druck erscheinen. 

Prof. F, Babinger und Prof. F. Dölger wurden zu Ehrenmitgliedern der ‘Exai- 
peta MaxcSovixwv LttouSwv, Thessalonike, gewählt. F. D. 

TOTENTAFEL 


N. A. Beest 12. Oktober 1958 

J. B. Papadopulos t 24. Mai 1957 

G. 1 . Kacarov t 4. Juni 1958 

M. Ramazanoglu t 14. Oktober 1958 

D. Lathoud t 9. August 1958 

F. Scheidweiler t 11. Oktober 1958 

V. Lossky t 7. Februar 1958 

R. Taubenschlag t 25. Juni 1958 

J. Velkov 

t 10. Mai 1958 
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L. Politis: Eine Schreiberschule im Kloster tcov ‘OStqywv 
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Abb. lo. Vatop. 2c)g. Chariton Nr. 4 Abb. 12. Alexandreia 451. Theoleptos 
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L. Politis: Eine Schrciberschule im Kloster twv ‘OSyjywv 
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Abb. t8. Athen, Nat. Bibi. 748 Abb. 20. Kutlurn. 33 (L 3102) 











Abb. 22. Philotheu 17 (L 1780) Abb 24. Lavra 545 (E 83). Johannes Plusiadcnos 
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Abb. 2b. Paris. Cir. 872. Ambrosios Nr. 5 Abb. 28. Pantel. 434 (L 5941). Christophoros 
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Politis: Eine Schreiberschiile im Kloster tcov 'OSyjycov 
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H. Hunger, Das Testament des Ptr. Matthaios I. (1397-1410) TAFEL XIX 
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Schliil 5 teil des 'Festaments des Ptr. Matthaios I. (1397 1410) (vgl. oben .S. 303) 








